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Vorbemerkung  zur  ersten  Auflage. 


Das  grosse  Interesse,  welches  in  den  letzten  zehn  Jahren  von  Seiten 
des  Publikums  der  Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser  zugewendet 
wurde,  hätte  erwarten  lassen  müssen,  dass  auch  die  Lücken,  welche 
die  Literatur  dieses  jetzt  zum  Specialfach  gewordenen  Gebietes  aufweist, 
dem  Bedürfniss  entsprechend  allmählich  ausgefüllt  werden  würden.  Allein 
ausser  einer  nicht  gerade  grossen  Reihe  von  Abhandlungen  und  Auf- 
sätzen, welche  der  Feder  bewährter  Special- Architekten  entstammen 
und  sich  ausschliesslich  mit  der  baulichen  Anlage  beschäftigen,  besitzen 
wir,  und  zwar  in  sehr  beschränkter  Anzahl,  nur  kleinere  Brochüren, 
wie  »Falk,  die  Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser«  und  »Mas eher, 
Wesen  und  Wirkungen  des  Schlachthauszwanges«.  Dagegen  enthalten 
die  meisten  Werke  über  Fleischbeschau  längere  Kapitel  über  diesen 
Gegenstand,  so  »Ger lach,  die  Fleischkost  des  Menschen«,  »Schmidt- 
Mülheim,  Handbuch  der  Fleischkunde«,  »Schneidemühl,  das 
Fleischbeschauwesen  in  Deutschland  u.  s.  w.«  und  besonders  das  kürzlich 
erschienene  Handbuch  Ostertag's  über  Fleischbeschau. 

Endlich  finden  wir  in  den  Zeitschriften  zerstreut  noch  eine  Menge 
von  Notizen  und  kleineren  Aufsätzen,  wie  in  der  Deutschen  Viertel- 
jahresschrift für  öffentliche  Gesundheitspflege,  der  Zeitschrift  für  Fleisch- 
und  Milchhygiene,  der  Berliner  thierärztlichen  Wochenschrift,  in  Schmidt- 
Mülheim 's  Archiv,  in  dem  Archiv  für  Thierheilkunde  u.  a.  m. 

Alle  diese  zerstreuten  Notizen  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
zu  ordnen  und  in  eine  gemeinsame  Form  zu  kleiden,  war  der  Zweck 
dieses  Buches,  wobei  ebenso  die  baulichen  Anlagen  als  auch  die  übrigen 
in  sanitärer  und  volkswirthsschaftlicher  Beziehung  wichtigen  Ein- 
richtungen einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen  wurden. 

Es  ist  hierbei  folgende  Vertheilung  des  Stoffes  gewählt: 

In  den  Kapiteln  1  bis  9  wird  nach  einer  kurzen  historischen  Ein- 
leitung, welcher  sich  der  Text  des  Gesetzes  über  die  Errichtung  öffent- 
licher Schlachthäuser  anschliesst,  der  Bau  und  die  Einrichtung  eines 


IV 


Vorbemerkung. 


Schlachthofes  mit  allen  seinen  Nebenanlagen  besprochen.  Die  nächsten 
Kapitel,  10  bis  13,  beziehen  sich  auf  die  Verwaltung  solcher  Institute, 
und  zwar  wurden  eingehend  behandelt:  das  Personal,  die  polizeilichen 
Vorschriften,  die  Verfahren  mit  beanstandetem  Fleisch  und  im  Anschluss 
hieran  die  Vieh  Versicherung. 

In  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  dem  Schlachthofe  stehend 
sind  Viehhof  und  Markthallen  kurz  besprochen  worden. 

Als  Anhang  wurde  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  von 
solchen  Firmen,  welche  Material  zum  Bau  und  Betrieb  öffentlicher 
Schlachthöfe  liefern,  nebst  einem  Sachregister  hierzu  beigefügt. 

Auf  diese  Weise  glaubte  Ver fasser  ein  Buch  zu  schaffen,  das  so- 
wohl dem  angehenden  Sanitätsthierarzt  Auskunft  in  mancherlei  das 
Specialfach,  besonders  die  Verwaltung  berührenden  Fragen  geben  dürfte, 
vornehmlich  aber  die  kommunalen  Behörden  in  der  Anlage  von  Schlacht- 
höfen zu  unterstützen  geeignet  wäre. 

Dieses  Bestreben  wurde  nicht  zum  geringsten  Theil  durch  eine 
grosse  Anzahl  Herren,  Techniker  und  Kollegen,  in  bereitwilligster  Weise 
gefördert,  und  ich  gestatte  mir,  denselben  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
ergebensten  Dank  auszusprechen.  Zu  besonderem  Dank  verpflichtet 
bin  ich  den  Herren  Schlachthof-Direktoren  Goltz  in  Halle  und  Völkel 
in  Elbing,  welche  meiner  Arbeit  reges  Interesse  widmeten  und  mich 
unermüdlich  durch  Rath  und  That  unterstützten. 

Stolp  i.  P.,  im  März  1894. 


Schwarz. 


Vorbemerkung  zur  zweiten  Auflage. 


Dass  vorliegendes  Werk  einem  thatsächlichen  Bedürfniss  entsprungen 
ist,  geht  wohl  daraus  unzweifelhaft  hervor,  dass  trotz  des  beschränkten 
Interessentenkreises  bereits  nach  wenigen  Jahren  eine  neue  Auflage  nöthig 
geworden  ist.  Es  befand  sich  also  in  der  Speciallitteratur  eine  Lücke, 
welche  das  Werk  auszufüllen  bestimmt  war. 

Gleichzeitig  bot  es  aber  vielen  Lesern  Gelegenheit,  den  Verfasser 
bei  der  Herausgabe  einer  neuen  Auflage  mit  Rath  und  That  zu  unter- 
stützen, was  in  so  dankenswerther  Weise  geschehen  ist,  dass  bei  der 
Fülle  des  vorliegenden  Materials  die  einzelnen  Kapitel,  ohne  dass  die 
Eintheilung  geändert  wurde,  sämmtlich  erweitert  und  vervollständigt 
werden  mussten,  und  das  Ganze  als  »Handbuch«   erscheinen  konnte. 

Eine  längere  Reise,  welche  Verfasser  1895  zum  Studium  praktisch 
bewährter  Einrichtungen  in  neueren  Schlacht-  und  Viehhöfen  und 
Specialfabriken  unternahm,  sowie  mehrere  kleine  Reisen  boten  eine 
Fülle  brauchbaren  Materials. 

Eine  nennenswerthe  Erweiterung  erfuhren  besonders  folgende  Ka- 
pitel. In  Kpt.  I  sind  die  Schlachthof- Verhältnisse  sämmtlicher  euro- 
päischer und  einiger  äussere uropäischer  Staaten  besprochen.  In  Kpt.  II 
erläutern  zahlreiche  Anmerkungen  aus  den  Motiven  und  den  Verhand- 
lungen in  den  gesetzgebenden  Körperschaften  sowie  Gerichtsentschei- 
dungen den  Text  des  Schlachthausgesetzes. 

In  Kpt.  VI  sind  nicht  nur  alle  neuen  Konstruktionen  und  Apparate 
ausführlich  durch  Wort  und  Bild  veranschaulicht,  sondern  es  sind  auch 
noch  verschiedene  Pläne  bereits  ausgeführter  Anlagen  beigefügt.  In 
einem  Anhang  zu  diesem  Kapitel  sind  die  Betäubungsinstrumente, 
Niederlcg-   und  Schächtvorrichtungen  u.  s.  w.   eingehend  besprochen. 

Vollständig  neu  und  in  allen  Theilen  eingehend  behandelt  wurde 
das  Kapitel  »Viehhof«. 

Aus  der  Litteratur  konnte  alles  bis  zum  1.  August  Erschienene 
berücksichtigt  werden. 


VI 


Vorbemerkung. 


Um  das  Buch  weniger  umfangreich  zu  machen,  wurde  nicht  nur 
das  Seitenformat  etwas  vergrössert,  sondern  es  gelangte  auch  Kleindruck 
in  ergiebigster  Weise  zur  Anwendung. 

Eine  ganz  bedeutende  Anzahl  von  Abbildungen  wurde  zum  besseren 
Verständniss  noth wendig.  Die  Verlagsbuchhandlung  ist  auch  in  dieser 
Beziehung  in  dankenswerther  Weise  den  Wünschen  des  Verfassers  nach- 
gekommen. 

Verfasser  hofft,  dass  nicht  nur  die  städtischen  Behörden  bei 
Anlage  von  Schlacht-  und  Viehhöfen  in  vorliegendem  Werke  will- 
kommene Anleitung  finden,  sondern  auch  die  leitenden  Beamten  bereits 
bestehender  Anlagen  Neues  hieraus  werden  schöpfen  können,  gleichwie 
es  ihnen  in  mancherlei  Fragen  ein  brauchbarer  Rathgeber  sein  wird. 

Stolp  i./P.,  im  August  1898. 


Schwarz. 
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»Salus  publica  suprema  lex  esto!« 

GescJiicJitlicJier  TJeberbliek  über  die  Scillae  htstätten  im 
Alterthum  und  Mittelalter.  Die  Sorge  für  die  Erhaltung  der  Ge- 
sundheit war  es,  welche  schon  die  Völker  des  Alterthums  Gesetze  über 
die  Kontrolle  der  Nahrungsmittel,  insbesondere  des  Fleisches,  schaffen 
liess;  ob  jedoch  aus  Rücksicht  auf  die  beim  Schlachten  unvermeidlichen 
Uebelstände  Vorschriften  bestanden,  letzteres  nur  an  besonderen  Plätzen 
vorzunehmen,  lässt  sich  aus  den  spärlich  hierüber  vorhandenen  Nach- 
richten nicht  mit  Bestimmtheit  entnehmen. 

Den  Israeliten  war  jedenfalls  das  Schlachten  für  Zwecke  des  Kultus 
nur  im  Vorhofe  des  Tempels  gestattet;  für  profane  Zwecke  gab  es  keine 
Vorschriften,  jedoch  mussten  während  der  Wüstenwanderung  auch  diese 
Schlachtungen  im  Vorhof  des  Heiligthums  vorgenommen  werden. 

In  Aegypten  dagegen  scheint  man  die  für  den  Hausgebrauch  noth- 
wendigen  Thiere  in  dem  nahegelegenen  Hofraum  geschlachtet  zu  haben. 

Von  den  Römern  endlich  wissen  wir,  dass  bei  ihnen  bis  zum  Jahre 
300  v.  Chr.  das  Schlachten  auf  dem  forum,  unter  freiem  Himmel,  also 
gewissermaassen  vor  den  Augen  der  Götter  stattfand,  weil  das  Tödten 
der  Thiere  für  eine  Sünde  galt,  und  man  durch  Opfern  im  Freien  die 
Götter  zu  Mitschuldigen  machen  wollte.  Später  wurde  das  religiöse 
Moment  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt,  und  die  Schlachtung  in 
den  macellis  vorgenommen.    Diese  macella*),  Markthallen,  welche  auf 


*)  Für  das  Wort  »macellum«,  von  dem  auch  macellarius  =  Fleischer  abgeleitet  ist, 
sei  folgende  Erklärung  hier  wiedergegeben.  Ein  reicher  Römer,  Macellus,  welcher  ein 
grosses  Haus  am  Tiber  und  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  besass ,  kam  plötzlich  in  den 
Verdacht,  zahlreiche  Morde  in  seinem  Hause  ausgeführt  zu  haben;  das  Gerücht  bestätigte 
sich,  Macellus  wurde  mit  dem  Tode  bestraft,  und  das  sehr  bequem  am  Fluss  gelegene 
Haus,  in  welchem  niemand  mehr  wohnen  mochte,  den  Fleischern  als  Schlachthaus  über- 
wiesen, indem  es  fortan  den  Namen  nach  seinem  ehemaligen  Besitzer  führte.  »Ist  also 
an  dem  Anfang  des  lateinischen  Namens  nicht  viel  Gutes«,  schliesst  Garzoni  (Allgem. 
Schauplatz  d.  Professionen,  Künste  u.s.w.  Frankf.  a  /M.  1626)  seinen  Bericht.  Von  macellum 
stammen  unzweifelhaft  die  im  Mittelalter  und  heute  noch  in  Süddeutschland  und  der  Schweiz 
gebräuchlichen  Bezeichnungen  »Maezel«,  »Metzel«  u.  »Metzig«  (»Metzg«),  (letzteres  =  Fleisch- 
bank, Schlachthaus),  ferner  das  allgemeiner  bekannte  »metzeln«,  »metzgen«  und  »Metzger«. 
Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  .  1 
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dem  forum  standen  und  deren  schönstes  und  bekanntestes,  das  macellum 
Liviae  oder  Livianum,  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  enthielten  nach 
Ansicht  vieler  Gelehrten  lanienae  (laniare*)  zerreissen,  zerschneiden) 
d.  h.  Räume,  welche  zur  Schlachtung  von  Vieh  dienten.  In  Pompeji 
lag  am  forum  ein  macellum,  das  Pantheon  oder  Augustinum,  welches 
nach  den  Forschungen  von  Nissen**)  unzweifelhaft  Schlachtstätten  ent- 
hielt, eine  Ansicht,  der  von  Mann***)  entschieden  entgegengetreten  wird. 

Als  dann  im  Mittelalter  das  Zunftwesen  zu  hoher  Blüthe  gelangte,  ent- 
standen in  Deutschland  zahlreiche  »Kuttelhöfe«  f)  (»Küterhäuser«)  und 
zwar  sowohl  aus  eigener  Initiative  der  Fleischer,  um  durch  gemeinsames 
Vorgehen  sich  möglichst  bequeme  und  billige  Schlachtstätten  zu  schaffen, 
als  auch  auf  Betreiben  der  städtischen  Behörden,  welchen  daran  lag, 
bei  der  engen  und  winkligen  Bauart  der  Städte  derartige,  die  Nachbar- 
schaft arg  belästigende  Anlagen  thunlichst  nach  ausserhalb  der  Mauern 
zu  verlegen.  Dazu  kam,  dass  man  eine  viel  bessere  Kontrolle  über 
den  Gesundheitszustand  des  zu  schlachtenden  Viehes  auszuüben  ver- 
mochte, wenn  die  Schlachtungen  nicht  in  Privatschlachtstätten,  sondern 
im  öffentlichen  Kuttelhöfe  vorgenommen  werden  mussten,  zumal  auf 
diese  Weise  gleichzeitig  die  Zahl  der  Schlachtstücke  jedes  einzelnen 
festgestellt  und  hiernach  die  Schlachtsteuer  berechnet  werden  konnte. 
»Es  soll  auch  kein  Fleischmanger  kein  Rind,  noch  Schaf,  noch  Kalb 
stechen  anders  als  in  dem  Schlachthause;  wer  das  bricht,  der  ist  dem 
Burggrafen  der  Geldnuss  schuldig,  wie  er  nach  Recht  soll.  Aber 
Schweine,  die  mag  er  daheim  wohl  brühen  in  seinem  Hause  und 
stechen«,  sagt  das  Augsburger  Stadtrecht  von  1276,  und  gleiche  Be- 
stimmungen finden  wir  in  den  Regensburger  Verordnungen  von  1376. 

Ausser  den  angeführten  Kuttelhöfen  bestanden  damals  solche  in 
Strassburg  i./E.,  Köln  a./Rh.ff),  Zwickau  und  Hamburg,  etwas  später 
in  Liegnitz,  Leipzig,  Nordhausen,  Danzig,  Königsberg  i./Pr.  u.  a. ,  in 
der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  Breslau,  Berlin,  Grimma,  Zeitz  und 
Gera.  In  manchen  Theilen  Deutschlands,  wie  in  Kursachsen,  wurden 
selbst  kleine  und  ärmere  Städte  und  Flecken  zur  Errichtung  von 
Schlachthäusern  »an  einem  solchen  Orte,   wo  es  Wassers  halber  und 


*)  In  einigen  süddeutschen  Handschriften  findet  man  das  Wort  lanius  mit  »meziläri« 
übersetzt,  auch  werden  daselbst  Händler  mit  Schlacht-  und  Federvieh  »mezälara«  genannt. 
**)  »Pompejanische  Studien  zur  Städtekunde  im  Alterthum«,  Leipzig  1877. 
***)  Overbeck  »Pompeji«  1884. 
t)  Alte  Bezeichnung  für  Schlachthof  von  Kutteln  =  Kaidaunen,  Magen  des  Rindes, 
noch  heute  gebräuchlich   in   dem  Worte  »Kuttelei«,    »Kuttlerei«  =  Kaidaunenwäsche. 
Auch  »Köttel«  (KÖttelstrasse  in  Königsberg  i.  Pr.)  dürfte  hiervon  abzuleiten  sein  und 
nicht,  wie  mancherseits  angenommen  wird,  von  dem  englischen  »cattle«,  zahmes  Vieh, 
Rindvieh. 

tt)  In  städtischen  Rechnungsbüchern  aus  dem  Jahre  1370  finden  sich  Abgaben  »de 
domo  carnium«,  und  im  Jahre  1437  wurde  das  am  Rhein  (Mühlgassenthor)  gelegene 
Schlachthaus  als  »unser  hern  verordnetes  Schlachthaus«  bezeichnet. 
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sonst  am  bequemsten  geschehen  kann«,  angehalten,  »sowohl  der  Fleisch- 
steuer halber  als  auch  sonsten  zur  Beibehaltung  guter  Ordnung  und  zur 
Verhütung,  dass  kein  unreines  oder  ungesundes  Vieh  geschlachtet  werden 
möge«.  Jeden  Kuttelhof,  in  welchem  übrigens  auch  die  Landfleischer 
(»Lastparer«,  »Lästerer«,  »Gäste«),  wie  es  scheint,  zu  schlachten  ver- 
pflichtet waren,  beaufsichtigte  ein  Kuttler  oder  Kuttelmeister,  welcher 
als  städtischer  Beamter  vereidigt  wurde. 

Die  meisten  dieser  Anlagen  waren  an  oder  auch  über  Flüssen  oder 
seltener  Teichen,  wie  in  Zeitz,  gelegen,  um  das  abfliessende  Blut  und 
den  Eingeweideinhalt  direkt  in  das  Wasser  gelangen  zu  lassen.  Mehrere 
solcher  Schlachthäuser  haben  sich  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
halten, wie  in  Königsberg  i./Pr.  und  Breslau,  von  denen  letzteres  sich 
bis  vor  Kurzem  grösstentheils  in  den  Räumen  einer  alten  Burg  (»Engels- 
burg«) befand.  Auch  in  Berlin  ging  das  dritte  der  dort  vorhandenen 
3  Schlachthäuser  erst  1842  ein,  nachdem  die  anderen  beiden  auf 
Ministerialbefehl  v.  5./6.  1810  abgerissen  waren.  Ueber  die  Lage  des 
einen  derselben  wird  aus  dem  Jahre  1661  berichtet,  dass  es  Wand  an 
Wand  mit  dem  »publiken  Stadt-Sekret«  für  die  Soldaten  gelegen  habe, 
und  dass  sich  die  OefTnungen  des  letzteren  neben  der  in  der  Spree 
schwimmenden  Waschbank  für  die  Kaidaunen  befunden  hätten. 

Zur  Bequemlichkeit  der  Fleischer  waren,  namentlich  in  grösseren 
Städten,  mit  dem  Schlachthaus  die  Fleischbänke  verbunden,  befanden 
sich  also  in  einem  ähnlichen  Verhältniss  wie  die  macella  und  lanienae 
im  alten  Rom. 

So  entstanden  nach  und  nach  für  damalige  Zeit  ziemlich  viel 
öffentliche  Schlachthäuser,  in  denen  auch  die  Fleischbeschau  ordnuno-s- 
gemäss  ausgeführt  wurde.  Als  dann  aber  plötzlich  die  Heilkunde 
ganz  neue  Grundsätze  aufstellte,  die  darin  gipfelten,  dass  Fleisch 
kranker  Thiere  ohne  Schaden  für  die  menschliche  Gesundheit 
genossen  werden  könne,  da  war  es  nicht  zu  verwundern,  dass  im  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  nicht  nur  keine  neuen  Schlachthöfe  ent- 
standen, sondern  sogar  ein  Reskript  des  preuss.  Ministeriums  v.  1826 
es  für  unzulässig  erklärte,  die  zünftigen  Fleischer  zu  zwingen,  im 
Schlachthofe  zu  schlachten.  Erst  einer  Reihe  äusserer  Anstösse  bedurfte 
es,  bevor  man,  und  zwar  ganz  allmählich,  wieder  zu  der  Errichtung 
öffentlicher,  allgemein  zu  benutzender  Schlachtstätten  zurückkehrte. 
Hierbei  mag  vielleicht  zum  Theil  das  Vorgehen  anderer  Länder, 
z.  B.  Frankreichs,  welches,  wie  wir  weiter  unten  sehen,  allen  übrigen 
Kulturstaaten  in  dieser  Hinsicht  voraus  war,  zum  Muster  gedient 
haben. 

Die  erste  Bewegimg  in  Deutschland.  Der  Grund,  dass 
man  in  Deutschland,  besonders  in  seinem  nördlicheren  Theile,  so  lange 
mit  der  Errichtung  öffentlicher  Schlachthöfe  gezögert  hat,  ist  einerseits 
wohl  darin  zu  suchen,  dass  man  die  Gewerbefreiheit  der  Fleischer  durch 
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derartige  Maassregeln  zu  beschränken  fürchtete,  andererseits  Bedenken 
laut  wurden,  ob  sich  die  Anlage  selbst  rentiren  und  nicht  schliesslich 
eine  Unterstützung  aus  dem  Stadtsäckel  erfordern  würde,  und  ob  endlich 
nicht  die  Fleischpreise  eine  Steigerung  erfahren  würden.  Von  Seiten  der 
Fleischer  wurde  besonders  hervorgehoben,  dass  ihnen  der  Geschäftsbetrieb 
wesentlich  erschwert  würde'.  Trotz  dieser  Bedenken,  deren  Nichtigkeit 
in  einem  der  folgenden  Kapitel  näher  beleuchtet  werden  soll,  gelang 
es  am  Ende  der  sechziger  Jahre,  nachdem  zahlreiche  Fälle  von  Fleisch- 
vergiftungen und  Trichinenepidemien*)  die  Gemüther  in  Schrecken  ge- 
setzt hatten,  den  gemeinsamen  Bemühungen  der  ärztlichen,  der  thier- 
ärztlichen Vereine  und  solcher  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  das 
Gesetz  v.  18./3.  1868,  betreffend  die  Errichtung  öffentlicher,  aus- 
schliesslich zu  benutzender  Schlachthäuser  in  Preussen  zu  erwirken, 
welches  nach  seiner  Ergänzung  durch  die  Novelle  vom  9./3.  1881  die 
im  folgenden  Kapitel  wiedergegebene  Fassung  hat.  Diese  Novelle 
wurde,  wie  die  Motive  hierzu  ausführen,  durch  den  Umstand  herbei- 
geführt, dass  in  dem  Gemeindebezirk  neben  dem  Fleisch  von  Thieren, 
welche  in  dem  öffentlichen  Schlachthause  zur  Feststellung  ihres  Ge- 
sundheitszustandes sowohl  vor  als  nach  dem  Schlachten  einer  sach- 
verständigen Untersuchung  unterzogen  worden  waren,  auch  von  aus- 
wärts eingeführtes  Fleisch  feilgeboten  wurde.  Je  mehr  sich  aber  der 
Verkehr  mit  solchem  Fleische  ausdehnte,  um.  so  mehr  bedrohte  er  die 
Wirksamkeit  des  Schutzes,  welcher  durch  die  Untersuchung  des  in  das 
Schlachthaus  gelangenden  Viehes  dem  konsumirenden  Publikum  geboten 
werden  sollte.  In  demselben  Verhältniss  nahm  aber  auch  die  Rentabilität 
der  Schlachthausanlage  ab,  um  so  mehr  als  auch  die  einheimischen 
Schlächter  ihr  Fleisch  an  einer  ausserhalb  des  Weichbildes  belegenen 
Schlachtstätte  schlachteten  oder  schlachten  Hessen  und  das  Fleisch  in 
den  Gemeindebezirk  einführten.  Erst  durch  diese  Novelle  hat  das  Ge- 
setz seinen  vollen  Werth  erlangt. 

Vielfach  wurde  von  Seiten  der  Bezirksbehörden  auf  die  bedeuten- 
den sanitären  und  volkswirtschaftlichen  Vortheile,  welche  einer  Ge- 
meinde durch  Errichtung  eines  öffentlichen  Schlachthofes  erwachsen, 
hingewiesen.  So  verfügte  unter  dem  9./1.  1886  der  Regierungs- 
präsident zu  Königsberg: 

»Die  hohe  Bedeutung  der  öffentlichen  Schlachthäuser  für  das  Gemeinwohl 
hat  seit  langer  Zeit  sowohl  die  Sorge  der  staatlichen  Behörden  als  auch  die  Auf- 


*)  Besonders  furchtbar  waren  die  Trichinen-Epidemien  in  Hettstädt  1863  (l60Kranke, 
von  welchen  28  starben),  Hannover  1864/65  (über  300  Kranke),  Hedersleben  1865 
(337  Kranke,  von  welchen  101  starben).  Nach  Johne  sind  im  Königr.  Sachsen  in 
den  Jahren  1860  bis  1889  nicht  weniger  als  109  Epidemien  mit  3402  Erkrankungs-  und 
79  Todesfällen  (ca.  2,3%)  vorgekommen.  Nicht  weniger  unheilvoll  waren  die  Fleisch- 
vergiftungen, von  welchen  besonders  zn  erwähnen  sind  diejenigen  zu  Lahr  1866  (70  Kranke, 
3  Todte,  Fluntern  1867  (27  Kranke,  1  Todter)  und  Nordhausen  1876  (400  Kranke,  1  Todter). 
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merksamkeit  städtischer  Körperschaften,  sowie  das  Interesse  des  grösseren  Publi- 
kums in  Anspruch  genommen. 

Der  in  mehrfacher  Beziehung  hervortretende  Eutzen  derartiger  Anstalten 
liegt  vor  allen  Dingen  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege. 

Zunächst  fallen  in  Folge  des  mit  den  öffentlichen  Schlachthäusern  ver- 
bundenen Schlachtzwanges  die  Privatschlächtereien  und  auch  die  privaten 
Schlachtungen  der  Xichtgewerbetreibenden  fort,  und  es  wird  hierdurch  eine  aus 
nachlässiger  Beseitigung  thierischer  Abfälle  herrührende  folgenschwere  Ursache 
der  Verunreinigung  von  Luft,  Erdboden  und  Trinkwasser  entfernt.  Ebenso  bleibt 
durch  die  in  jenen  Anstalten  stattfindende  thierärztliche  Kontrolle  die  Bevölkerung 
vor  dem  Genuss  ungesunden  oder  verdorbenen  Fleisches  geschützt. 

Nicht  weniger  erheblich  ist  der  Gewinn,  welcher  durch  die  an  einer  der- 
artigen Centraisteile  leicht  ausführbare  Erkennung  ansteckender  Thierkrankheiten 
und  durch  die  somit  ermöglichte  Verhinderung  der  weiteren  Verbreitung  derselben 
für  die  Veterinärpolizei  erzielt  wird. 

Hierzu  kommt,  dass  in  öffentlichen  Schlachthäusern  dem  Schlachten  über- 
haupt ein  gewisser  höherer  Grad  von  Sauberkeit  und  Bequemlichkeit  verliehen 
wird,  als  er  vielfach  in  Privatschlachtstätten  herrscht.  Auch  wird  durch  die 
öffentliche  Kontrolle  und  durch  die  Kontrolle  der  Fleischer  unter  sich  eine  aus 
dem  Ankauf  möglichst  tadelfreien  Schlachtviehes  herrührende  Verbesserung  der 
Fleischbeschaffenheit  erzielt,  sowie  endlich  durch  das  Vorhandensein  der  mit  den 
Schlachthäusern  verbundenen  Stallungen  auch  der  gefährliche  Transport  von 
Schlachtvieh  durch  belebte  Strassen  auf  ein  geringes  Maass  beschränkt. 

In  richtiger  "Würdigung  dieser  Vortheile  haben  sich  nach  und  nach  selbst 
kleine  Stadtgemeinden  zur  Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser  entschlossen. 
Dieselbe  empfiehlt  sich  um  so  mehr,  als  namentlich  die  bei  dieser  Frage  so  viel- 
fach zu  Tage  getretene  Scheu  vor  grossen,  der  Stadtgemeinde  auferlegten,  durch 
etwaige  Rentabilität  der  neuen  Anlage  nicht  aufwiegbaren  Geldopfern  in  der  Er- 
fahrung keine  Bestätigung  findet.  Im  Gegentheil  fliessen  der  Stadtgemeinde 
nach  dem  geregelten  Betriebe  eines  mit  dem  Schlachtzwange  verbundenen 
öffentlichen  Schlachthauses ,  namentlich  wenn  gleichzeitig  von  den  im  Gesetze 
v.  18./3.  18G8  und  v.  9.  3.  1881  aufgeführten  Anordnungen  ein  ausgiebiger  Ge- 
brauch gemacht  wird,  aus  den  Schlacht-  und  Besichtigungsgebühren  so  reichliche 
Einnahmen  zu,  dass  die  Anlagekosten,  die  Betriebs-  und  Tilgungsbeiträge  sehr 
bald  gedeckt  werden,  und  es  in  Folge  von  Ueberschüssen  meistens  schon  nach 
den  ersten  Betriebsjahren  möglich  wird,  zur  Erleichterung  der  betheiligten  Fleischer 
und  Privatpersonen  die  Tarifsätze  zu  ermässigen. 

Diese  Erfahrung  hat  sich  auch  in  den  öffentlichen  Schlachthäusern  wieder- 
holt, welche  zur  Zeit  im  diesseitigen  Regierungsbezirke  bestehen.  Je  mehr  sich 
aber  die  genannten  Anstalten  hierdurch,  sowie  durch  ihren  wohlthätigen  Einfiuss 
auf  die  Förderung  allgemeiner,  gesundheitlicher  Zwecke  bewährt  haben,  desto 
dringender  wird  die  Pllicht,  auf  eine  Vermehrung  derartiger  nützlicher  Ein- 
richtungen auch  in  den  übrigen  Städten  des  Regierungsbezirks  Bedacht  zu 
nehmen.« 

Diesem  Rundschreiben  ist  Seitens  des  Ministeriums  eine  solche 
praktische  Bedeutung  für  die  Förderung  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege beigelegt  worden,  dass  es  sämmtliehen  übrigen  Regierungs- 
präsidenten zur  Kenntnissnahme  überreicht  worden  ist.  In  Folge  de>-eii 
haben  auch  andere  Regierungen  ähnliche  Verfügungen  erlassen,  so  die- 
jenige von  Posen  am  29./1.  1891: 

»In  allen  Städten,  welche  ein  öffentliches  Schlachthaus  mit  allgemeinem 
Schlachtzwang  eingerichtet  haben,  wird  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  Menge 
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der  krank  befundenen  und  vom  Genüsse  für  Menschen  ausgeschlossenen  Schlacht- 
thiere  und  Fleischtheile  eine  über  Erwarten  grosse  ist,  und  dass  an  solchen  Orten, 
an  denen  ein  Schlachthaus  und  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  Schlachtthiere 
nicht  besteht,  die  Einwohnerschaft  durch  den  Genuss  des  Fleisches  kranker  Thiere 
einer  weit  grösseren  Gesundheitsgefahr  ausgesetzt  ist,  als  man  dies  gewöhnlich 
annimmt.  Um  denjenigen  Gemeinden,  welche  ein  Schlachthaus  noch  nicht  ein- 
gerichtet haben,  die  Grösse  dieser  Gefahr  vor  Augen  zu  führen,  ist  es  zweck- 
mässig, die  Ergebnisse  der  in  den  vorhandenen  Schlachthäusern  ausgeführten 
Fleischuntersuchungen  in  möglichst  weiten  Kreisen  bekannt  zu  machen  « 

Endlich  ist  von  dem  Regierangs  -  Präsidenten  zu  Düsseldorf  noch 

folgendes  Rundschreiben  unter  dem  1.11.  1892  an  die  Landräthe  des 

Bezirks  ergangen: 

»Obwohl  die  wirthschaftlichen  und  gesundheitlichen  Vortheile,  welche  die 
Errichtung  eines  Schlachthauses  für  ein  Gemeinwesen  bietet,  in  immer  weiteren 
Kreisen  der  Bevölkerung  anerkannt  werden,  und  auch  durch  geeignete  Bauten 
dem  vorhandenen  Bedürfnisse  in  grösseren  Städten  im  Allgemeinen  entsprochen 
worden  ist,  entbehrt  doch  noch  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Städte  derartige 
Anlagen.  Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  erfahrungsmässig  auch  in 
kleineren  Städten  durch  die  zu  zahlenden  Gebühren  die  Verzinsung  und 
Amortisation  des  Anlagekapitals,  sowie  die  Unterhaltungskosten  gedeckt  werden 
und  eine  geordnete  Kontrolle  des  Schlachtbetriebs  auch  hier  von  grossem  Vor- 
theile ist.« 

Ein  Rundschreiben  des  Regierungs- Präsidenten  von  Stralsund  v. 
30. /6.  1897  empfiehlt  sogar  die  Errichtung  von  Schlachthäusern  in 
Städten  von  1000  Einwohnern. 

In  Folge  des  rührigen  Betreibens  der  Behörden  hat  in  Deutschland 
in  den  letzten  10  Jahren  die  Zahl  der  öffentlichen  Schlachthöfe  rapide 
zugenommen.  Am  Schlüsse  von  Kap.  III  ist  über  die  Anzahl  der- 
selben und  über  die  Betriebsresultate  in  den  einzelnen  Anlagen  das 
Nähere  gesagt. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  der  Schlachthöfe  in  den  übrigen 

Staaten  Europas. 

England,  In  England  stammt  die  älteste  Nachricht  über  Schlachthöle 
aus  dem  Jahre  1338,  und  zwar  ist  dieses  ein  Erlass  an  die  Fleischer  zu  Oxford, 
nicht  mehr  in  den  Städten  zu  schlachten,  »weil  mehrere  vornehme  Personen  an 
dem  dadurch  erzeugten  Gestank  gestorben  seien.«  Eine  allgemeine  Bestimmung 
wurde  aber  erst  von  Heinrich  VIII.  erlassen,  welcher  das  Schlachten  in  um- 
mauerten Städten  untersagte.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  giebt  es  in  England 
noch  kein  Gesetz,  betr.  die  Errichtung  öffentlicher,  ausschliesslich  zu  benutzender 
Schlachthäuser;  denn  der  »Public  Health  Act«  von  1875,  durch  welchen  die 
Fleischbeschau  sowie  die  Kontrolle  sämmtlicher  Nahrungs-  und  Genussmittel  ge- 
regelt ist,  stellt  es  im  §  169  dem  Belieben  jeder  Stadtverwaltung  anheim,  ein 
öffentliches  Schlachthaus  zu  errichten,  durch  Ortsstatut  Vorschriften  für  das- 
selbe zu  erlassen  und  Gebühren  für  die  Benutzung  der  Anlage  festzusetzen.  Bei 
Erlass  derartiger  Ortsstatute  sollen  die  Bestimmungen  des  »Towns  Improvement 
Clauses  Act«  von  1847  berücksichtigt  werden.  Ein  Zwang  zur  Benutzung  des 
Schlachthauses  darf  jedoch  nicht  ausgeübt  werden,  ebensowenig  darf  eine 
Schliessung  der  bestehenden  Privatschlachtanstalten  erfolgen.  Daher  kommt  es, 
dass  von  1083  städtischen  Gemeinden  Englands  nur  84  sich  im  Besitz  eines 
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öffentlichen  Schlachthauses  befinden.  Viele  von  diesen  aber  werden  auch  nur 
spärlich  benutzt.  London  selbst  ist  mit  c.  600  Privatschlachtanstalten  ge- 
segnet und  besitzt  einen  öffentlichen  Schlachthof  nicht. 

Dagegen  giebt  in  Schottland  das  Gesetz  von  1862  den  städt.  Gemeinden 
das  Recht,  einen  öffentlichen  Schlachthof  mit  Schlachtzwang  zu  errichten 
und  demzufolge  die  fernere  Benutzung  von  Privatschlächtereien  zu  verbieten. 

Frankreich,  Nach  Ch.  Morot  stammt  die  älteste  Nachricht  über  einen 
öffentlichen  Schlachthof  aus  dem  Jahre  977  (La  Reole  in  der  Gironde).  In 
den  folgenden  beiden  Jahrhunderten  finden  wir  bereits  sehr  zahlreiche  der- 
artige Anlagen  in  allen  Th eilen  des  Landes.  Auch  in  Paris  sollen  schon  im 
12.  Jahrhundert  unter  Ludwig  VI.  gemeinschaftliche  Schlachthäuser  bestanden 
haben. 

Während  man  aber  in  allen  übrigen  Provinzen  öffentliche,  meistens  der 
betreffenden  Stadtgemeinde  gehörende  Schlachthäuser  hatte,  gab  es  in  der  Cham- 
pagne solche,  welche  als  »Lehnsschlachthäuser«  (»abattoir  seigneurial«)  bezeichnet 
wurden  und  Eigenthum  eines  Mitgliedes  des  hohen  Adels  waren. 

Von  Karl  IX.  war  1570  angeordnet  worden,  dass  öffentliche  Schlachthäuser 
nicht  in  den  Städten,  sondern  ausserhalb  derselben,  und  zwar  in  der  Nähe 
von  Wasser  errichtet  werden  sollten.  Man  hatte  für  derartige  Aulagen  in  den 
einzelnen  Landestheilen  verschiedene  Bezeichnungen.  So  nannte  man  sie  z.  B. 
in  Amiens  (13.  Jahrh.)  »1  ecorcherie«,  in  Beziers  (15.  Jahrh.)  »la  boquaria«,  »ex- 
coriador«,  in  Troyes  »la  macequerie«,  in  Sommieres  »la  boucherie«,  in  Aix 
(16.  Jahrh.)  »la  sannerie«  und  in  Avignon  »la  tuadour«. 

Die  Schlächter  waren  verpflichtet,  diejenigen  Thiere,  deren  Fleisch  für  den 
öffentlichen  Verkauf  bestimmt  war,  in  dem  öffentlichen  Schlachthause  zu 
schlachten.  In  einigen  Städten,  wie  Chartres  (15.  Jahrh.)  und  Agen  und  Nimes 
(16.  Jahrh.),  war  das  Schlachten  nur  an  besonders  vorgeschriebenen 
Plätzen  erlaubt.  Mit  vielen  Schlachthöfen  war,  wie  z.  B.  in  Lunel  (1366),  eine 
öffentliche  Fleischverkaufshalle  verbunden.  — 

Wie  in  Deutschland,  so  hatten  auch  in  Frankreich  zu  jener  Zeit  die  Zwangs- 
schlachthäuser den  doppelten  Nutzen,  den  Stadtsäckel  füllen  und  die  Nahrungs- 
mittelkoutrolle  erleichtern  zu  helfen. 

Durch  die  Gesetze  vom  16./8.  u.  21./8.  1790  wurde  die  Beaufsichtigung  der 
Schlächtereien  der  Polizei  übertragen. 

Bahnbrechend  sind  für  die  ganze  civilisirte  Welt  die  Bestimmungen  Napo- 
leons I.  gewesen,  welcher  durch  Dekret  vom  10./2.  1810  allen  grösseren  und 
mittleren  Städten  Frankreichs  aufgab,  öffentliche  Schlachthäuser  zu  errichten, 
und  durch  ein  zweites  Dekret  vom  15./10.  1810  die  Errichtung  der  „etablisseinents 
insaJubres,  incommodes  et  dangereux«  von  einer  vorhergehenden  Genehmigung 
der  Behörden  abhängig  machte.  Nach  der  Ordonnanz  vom  14./ 1.  1818  aber 
wurden  die  Schlachthäuser  (abattoirs,  tueries)  in  Gemeinden  mit  mehr  als  10,000 
Einwohnern  zu  der  ersten  Klasse  der  genannten  Etablissements,  wTelche  von  den 
menschlischen  Wohnungen  nur  entfernt  errichtet  werden  durften,  gerechnet, 
eine  Bestimmung,  die  sich  durch  Ordonnanz  vom  15. /5.  1838  auf  alle  Städte 
ausdehnte.  Allein  erst  von  Napoleon  III.  wurde  durch  Dekret  vom  1./8.  1864 
bestimmt,  dass  den  Gemeinden  die  Zinsen  des  Baukapitals  und  die  Amortisations- 
beträge zu  erstatten  seien;  jedoch  dürfen  die  Schlachtgebühren  die  Ausgaben 
für  Unterhaltung  und  Betrieb  der  Anstalt  nicht  übersteigen.  Weitere  bezügliche 
Gesetze  sind  unter  dem  20./7.  1881,  22./6.  1882  und  27./3.  1894  erlassen. 

Paris  erhielt  erst  1807  infolge  kaiserlichen  Dekrets  5  öffentliche  Schlacht- 
häuser, welche  den  übrigen  zum  Muster  dienen  sollten.  Diese  5  Anlagen  wurden 
1867  zu  einem,  in  grossem  Maassstabe  angelegten  Central- Schlachthofe  in  La 
Villette  vereinigt.    Ausser  diesem  grössten  Schlachthofe  (abattoirs  generaux  de 
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la  Villette)  giebt  es  noch  drei  kleinere,  den  zu  Grenelle,  zu  Ivry  (l'abattoir  de 
Villejuif)  und  den  zu  Fourneaux.  Der  Schlachthof  zu  La  Villette,  welcher  einen 
Flächenraum  von  ca.  38  ha  einnimmt,  ist  von  dem  zugehörigen  Viehhofe  durch 
den  L'Ourcq-  Kanal  getrennt.  Da  die  Anlage  nicht  mehr  den  Ansprüchen  der 
Neuzeit  genügt,  so  wird  dieselbe  jetzt  dementsprechend  umgebaut  und  auch  mit 
einem  Kühlhause  versehen. 

Spanien,  »Vor  100  Jahren«,  so  schreibt  Berlepsch*),  »gehörten  in  Spa- 
nien die  Schlachthäuser  und  Schlachtbänke,  die  man  Hallen  nennt,  überall  dem 
Publikum,  nie  Privatleuten.  Die  Schlächter  sind  von  den  Knochenhauern  unter- 
schieden. Jene  schlachten  das  Vieh  aus,  und  diese  verkaufen  das  Fleisch. 
Beide  bekommen  von  einer  dazu  verordneten  Deputation  (bestehend  aus  zwei 
Rathsmitgliedern,  einem  Notarius  und  dem  Kgl.  Acciseverwalter)  ihren  Lohn 
pro  Kopf  geschlachteten  Thieres.  Das  Vieh  musste  Nachmittags  2  Uhr  im 
Schlachthause  sein,  um  5  oder  b%  Uhr  erschien  ein  Medicus  und  ein  Chirurgus 
im  Schlachthause  zur  Besichtigung  des  Fleisches.  Das  mit  einem  »Hauptfehler« 
behaftete  wurde  sofort  vor  der  Stadt  verscharrt,  das  übrige  zu  den  Fleisch- 
bänken geschafft  und  unter  Aufsicht  von  Rathsmitgliedern  verkauft.« 

Eine  besondere,  für  alle  Provinzen  gültige  Fleischschau-Ordnung  wurde  am 
24./ 2.  1859  erlassen.  Nach  dieser  mussten  alle  zum  öffentlichen  Konsum  be- 
bestimmten Thiere  im  Schlachthause**)  oder  an  einem  von  der  Ortsbehörde 
angewiesenen  Platze  geschlachtet  werden.  Zu  jedem  Schlachthause  gehört  ein 
thierärztlicher  Fleischbeschau -Inspektor  und  ein  städt.  Beamter.  Die  Anlagen 
stehen  somit  unter  staatlicher  und  städtischer  Kontrolle. 

Zur  Zeit  giebt  es  in  Spanien  in  folgenden  26  Städten  öffentliche  Schlacht 
häuser:  Albacete,  Alicante,  Almansa,  Barcelona,  Bilbao,  Castellon  de  la  Plana,  Ferrol, 
Jativa,  Jerez  de  la  Frontera,  Madrid,  Mahon,  Malaga,  Palma,  Pampelona,  Reuz, 
Salamanca,  Santander,  Santiago  de  Compostela,  Saragossa,  Segovia,  Sevilla,  Sueca, 
Teruel,  Toledo,  Valencia,  Valladolid.  Von  diesen  sind  diejenigen  zu  Madrid, 
Barcelona,  Jativa,  Saragossa  und  Valencia  mit  grossen  und  schön  eingerichteten, 
gemeinsamen  Hallen  versehen. 

Portugal.  In  Portugal  können  nach  dem  Dekret  vom  21. /10.  1863, 
betr.  die  Errichtung  von  gewerblichen  Anlagen,  welche  auf  die  Gesundheit  nach- 
theilig, belästigend  oder  gefährlich  wirken,  öffentliche  Schlachthäuser  (»matadouro«) 
nur  mit  Genehmigung  der  Regierung  erbaut  werden.  Oeffentliche  Schlacht- 
häuser giebt  es  u.  a.  in  Coimbra,  Oporto  und  Lissabon,  von  denen  das  letztere 
modern  eingerichtet  sein  soll.  Die  Untersuchung  der  Thiere  vor  und  nach  dem 
Schlachten  sowie  die  Beaufsichtigung  der  Anlagen  geschieht  durch  Thierärzte. 

In  der  Schweiz  bestehen  schon  seit  mehr  als  200  Jahren  öffentliche  Schlacht- 
häuser (Schoolen)  für  Grossvieh,  und  zwar  in  fast  allen  Ortschaften  mit  mehr  als 
2000  Einwohnern.  Diese  oft  recht  primitiven  Anlagen  gehören  theils  den  Ge- 
meinden, theils  sind  sie  Eigenthum  der  betreffenden  Fleischerinnung.  Oeffentliche 
Schlachthäuser  mit  Schlachtzwang  für  Gross-  und  Kleinvieh  giebt  es  erst  seit 
den  letzten  35  Jahren,  und  zwar  in  Basel,  Bern,  Biel,  St.  Gallen,  Genf,  Lausanne, 
Luzern,  Zürich  u.  a.  m.  Die  meisten  Schlachthäuser  stehen  unter  thierärztlicher 
Kontrolle;  ein  den  Schlachthauszwang  regelndes  Gesetz  giebt  es  nicht.  — 

In  Belgien  finden  wir  in  allen  grösseren  und  vielen  kleinen  Städten  öffent- 
liche Schlachthäuser,  besonders  nachdem  durch  Gesetz  v.  4./8.  1890  die  Fleisch- 
beschau von  Staats  wegen  geregelt  ist.  In  Brüssel  wurde  jedoch  bereits  1842 
und  in  Antwerpen  1875  eine  grosse  Schlacht-  und  Viehhofsanlage  eröffnet. 


*)  Chronik  v.  Metzgergewerk,  St.  Gallen  1851. 

**)  Die  Bezeichnung  für  Schlachthaus  ist  im  Spanischen:  »matadero«,  »casa  ma- 
tadero«,  »matadero  de  reses«  oder  »matadero  publico«  von  matar  =  tödten,  casa  =  Haus 
und  reses  =  Vieh. 
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Nach  dem  Regolamente  v.  15./8.  1890  (Art.  6  bis  73)  müssen  in  Italien  Ge- 
meinden mit  mehr  als  6000  Einwohnern  öffentliche  Schlachthäuser  errichten, 
welche  unter  Leitung  von  Thierärzten  stehen.  Das  Gesetz  enthält  genaue  An- 
weisungen über  Einrichtung  solcher  Anstalten.  — 

1780  lagen  in  Venedig  sämmtliche  Schlächtereien  über  Wasser  auf  Brücken. 

In  Oesterreich  wurde  schon  1850  den  grösseren  und  mittleren  Ge- 
meinden aufgegeben,  öffentliche  Schlachthäuser  zu  bauen;  aber  erst  durch  das 
Seuchengesetz  v.  29./2.  1880  ist  die  Fleischbeschau  in  denselben  Thierärzten 
übertragen*).  1895  wurde  von  der  Regierung  die  Errichtung  genossenschaft- 
licher Schweineschlachthäuser  in  Wien  angeordnet  und  von  der  Fleisch  selcher- 
Genossenschaft  beschlossen,  dieselbe  in  die  Hand  zu  nehmen,  da  im  Weigerungs- 
falle die  Regierung  solche  durch  die  Kommunen  bauen  lassen  würde. 

Für  Prag,  seine  Vorstädte  und  Nachbargemeinden  wurde  durch  Gesetz 
v.  9./3.  1889  der  Schlachthauszwang  eingeführt. 

Auch  in  Mussland  giebt  es  kein  Gesetz,  welches  die  Errichtung  öffent- 
licher Schlachthäuser  oder  eine  obligatorische  Fleischbeschau  anordnet.  Vor  1882 
gab  es  überhaupt  kein  öffentliches  Schlachthaus,  z.  Z.  jedoch  sind  solche  vorhan- 
den in  St.  Petersburg,  Moskau,  Odessa,  Reval,  Orenburg,  Libau,  Wilna  und  Riga, 
welche  sämmtlich  kommunale  Institute  sind.  In  russisch  Polen  liegen  die  Ver- 
hältnisse etwas  günstiger.  Seit  1811  bestehen  im  Königreich  Polen  öffentliche 
Schlachthöfe;  nur  in  diesen  ist  das  Schlachten  gestattet.  Die  Höhe  der  Schlacht- 
gebühren wurde  1820  durch  besondere  Verfügung  normirt.  Im  Jahre  1867  gab 
es  in  184  Ortschaften  öffentliche  Schlachthäuser,  davon  in  Warschau  allein  3. 
Letztere  wurden  früher  von  der  Regierung  verwaltet,  um  eine  genaue  Kontrolle 
über  Konsumsteuer  zu  haben;  nach  Aufhebung  der  letzteren  sind  sie  jedoch  in 
die  Verwaltung  der  Stadt  übergegangen. 

Dänemark  besitzt  in  5  Städten  öffentliche  Schlachthöfe  und  zwar  in 
Kopenhagen,  Odense,  Aarhus,  Horsens  und  Ribe. 

In  Schweden  und  Norwegen  giebt  es  keine  öffentlichen  Schlachthöfe, 
dagegen  ist  durch  Gesetz  v.  27./6.  1892  u.  27  /7.  1895  in  Norwegen  die  Fleisch- 
kontrolle in  Städten  mit  mehr  als  4000  Einwohnern  obligatorisch. 

In  Holland  ist  durch  Gesetz  v.  2./6.  1875  den  Gemeinden  das  Recht  ge- 
geben, Lokalverordnungen  zu  erlassen,  nach  welchen  das  Schlachten  nur  an 
einem  Platze  vorgenommen  werden  darf.  Trotzdem  giebt  es  in  ganz  Holland 
•erst  5  öffentliche  Schlachthöfe,  nämlich  in  Rotterdam  (1883),  Amsterdam  (1887), 
Herzogenbusch,  Mastricht  und  Venlo,  von  denen  jedocli  nur  die  ersten  beiden 
der  Neuzeit  entsprechend  eingerichtet  sind.  Geplant  ist  die  Errichtung  eines 
ganz  modernen  Schlachthofes  u.  a.  in  Groningen,  Roermond,  Leiden  und  Utrecht. 

In  Bulgarien  darf  nach  dem  Dekret  v.  5.  und  17./9.  1880  (erneuert  1886) 
in  den  Städten  nur  in  den  zu  diesem  Zweck  eingerichteten  Schlachthäusern  ge- 
schlachtet werden.  Diese  müssen  stets  ausserhalb  der  Stadt,  so  nahe  wie  mög- 
lich am  Wasser  und  stromabwärts  liegen.  Die  Besichtigung  der  Schlachtthiere 
findet  vor  und  nach  dem  Schlachten  durch  einen  Thierarzt  statt.  Wo  ein  solcher 
nicht  ansässig  ist,  kann  ein  Arzt  die  Fleischbeschau  ausüben  (Ges.  v.  1889). 

Durch  die  Gesetze  v.  27./5.  1882  und  19./5.  1890  ist  in  Rumänien  ange- 
ordnet, dass  jede  Stadtgemeinde  ein  öffentliches  Schlachthaus  besitzen  muss, 
in  welchem  ohne  Ausnahme  alle  zur  menschlichen  Nahrung  bestimmten  Thiere 
zu  schlachten  sind.  Die  Oberaufsicht  über  den  Schlachthof  führt  ein  Thierarzt. 
Die  Errichtung  derartiger  Institute  unterliegt  dem  Gutachten  des  Gesundheits- 
raths in  Rücksicht  auf  die  Bestimmungen,  nach  welchen  der  Gesundheit  nach- 


*)   Vergl.   das  Gutachten  des  K.  K.  Oesterr.  Obersten   Sanitätsrathes  v.  1893  in 
Kap.  V. 
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theilige,  sie  belästigende  oder  gefährdende  Anstalten  erbaut  werden.  Die  Ge- 
nehmigung ertheilt  der  Minister  des  Innern. 

Im  Allgemeinen  giebt  es  in  Griechenland  keine  öffentlichen  Schlacht- 
häuser; an  Stelle  derselben  befinden  sich  ausserhalb  der  Städte  Schuppen  und 
Hallen,  die  den  Kommunen  gehören  und  an  Pächter  vermiethet  sind,  welche  von 
den  einzelnen  Schlächtern  eine  gewisse  Abgabe  für  jedes  geschlachtete  Thier  ein- 
ziehen. Kleine  Thiere  dürfen  die  Schlächter  in  ihren,  ausserhalb  der  Stadt  ge- 
legenen Ställen  schlachten. 

Die  griechische  Regierung  steht  seit  einiger  Zeit  mit  einer  fremdländischen 
Gesellschaft  in  Unterhandlung,  welche  in  Athen  und  Piraeus  grosse  öffentliche 
Schlachthöfe  bauen  soll,  nachdem  durch  Gesetz  v.  Februar  1896  angeordnet  ist, 
dass  alle  für  den  öffentlichen  Konsum  bestimmten  Thiere  nur  in  den  Staats- 
schlachthäusern geschlachtet  und  vor  und  nach  dem  Schlachten  durch  Militär- 
Thierärzte  untersucht  werden  sollen. 

In  der  Türkei  existiren  keine  öffentlichen,  weder  staatliche  noch 
kommunale  Schlachthäuser. 

In  den  aussereuropäischen  Ländern  finden  wir  nur  wenige  öffentliche 
Schlachthöfe;  denn  die  zahlreichen  Stock -Yards  (Exportschlächtereien)  Word- 
amerikas  kann  man  als  solche  nicht  ansprechen.  Dagegen  soll  in  Guatemala 
ein  in  den  Händen  des  Staates  befindliches  Schlachthaus  existiren,  ausserhalb 
dessen  nicht  geschlachtet  werden  darf.  Die  Anlage  eines  grossen,  modern 
eingerichteten  Schlachthofes  ist  für  Habana  geplant. 

In  Surinam  ist  schon  seit  längerer  Zeit  die  Errichtung  eines  öffentlichen 
Schlachthofes  angestrebt.  Durch  Schächter  ausgeübte  Fleischbeschau  besteht 
daselbst  bereits  seit  1694. 

In  Afrika  giebt  es  schon  seit  mehreren  Jahren  ein  sehr  schön  einge- 
richtetes kommunales  Schlachthaus  in  Tunis.  Auch  soll  in  Madagaskar  die 
Errichtung  eines  solchen  von  Staats  wegen  geplant  sein. 


II.  Gesetze  betr.  die  Errichtung  öffentlicher,  ausschliesslich 

zu  benutzender  Schlachthäuser. 

a,  Preussisches  Gesetz  betr.  die  Errichtung  öffentlicher,  aus- 
schliesslich zu  benutzender  Schlachthäuser  [v.  18./3.  1868  (G.-S.  S.  277)  in 
der  Fassung  des  Gesetzes  v.  9  /3.  1881  (G.-S.  S.  273)]  nebst  Erläuterungen  und 
Auszügen  aus  den  Motiven,  Kommissionsberichten  und  Verhandlungen  im  Ab- 
geordneten- und  Herrenhause,  sowie  gerichtlichen  Entscheidungen*). 


§  1.  In  denjenigen  Gemeinden,  in  welchen  eine  Gemeindeanstalt**)  zum 
Schlachten  von  Vieh  (öffentliches  Schlachthaus)  errichtet  ist,  kann  durch  Ge- 
meindebeschluss  angeordnet  werden,  dass  innerhalb  des  ganzen  Gemeindebezirks 

*)  Zahlreiche  Entscheidungen  verschiedener  Gerichtshöfe,  dieses  Gesetz  betreffend, 
finden  sich  ferner  im  folgenden  Kapitel,  Absch.  »Die  Entschädigungsberechtigung  der 
Fleischer«  und  im  Kpt.  XI  »Gemeindebeschlüsse  und  Verordnungen«. 

**)  »Der  Gesetz-Entwurf  geht  davon  aus,  dass  die  öffentl.  Schlachth.  von  Gemeinde 
wegen  anzulegen,  einzurichten  und  zu  beaufsichtigen  sind.  Es  könnte  nun  zunächst  in 
Frage  kommen,  ob  es  nicht  richtiger  sei,  die  Errichtung  und  Einrichtung  öffentl.  Schlachth. 
der  Selbstthätigkeit  der  Gewerbsgenossen,  den  Schlachthauspflichrigen  zu  überlassen,  und 
die  Gemeinden  zur  Leistung  eines  allmählich  wieder  zu  amortisirenden  Vorschusses  in  Betreff 
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oder  eines  Theils  desselben  das  Schlachten  sämmtlicher  oder  einzelner  Gattungen 
von  Vieh*),  sowie  gewisse  mit  dem  Schlachten  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang stehende,  bestimmt  zu  bezeichnende  Verrichtungen**),  ausschliesslich  in 
dem  öffentlichen  Schlachthause,  resp.  den  öffentlichen  Schlachthäusern***),  vor- 
genommen werden  dürfen. 

In  dem  Gemeindebeschlusse  kann  bestimmt  werden,  dass  das  Verbot  der 
ferneren  Benutzung  anderer  als  der  in  einem  öffentlichen  Schlachthause  befind- 
lichen Schlachtstätten : 


der  ganzen  Kosten  oder  eines  Theiles  derselben  zu  verpflichten.  In  anderen  deutschen 
Staaten  ist  man  in  der  That  in  dieser  Weise  vorgegangen,  z.  B.  in  Württemberg.  Die 
Kommission  hat  aber  dafür  gehalten,  dass  das  Princip  des  Gesetz-Entwurfes  den  Vorzug 
verdiene.  Einmal  handelt  es  sich  hier  im  Wesentlichen  um  öffentliche  sanitäts- 
polizeiliche Interessen,  deren  Wahrung  man  zweckmässiger  den  Kommunal-Behörden  als 
Privaten  überlässt.  Ferner  wird  bei  Anwendung  des  Princips,  nach  welchem  die  öffentl. 
Schlachth.  als  Gemeinde-Angelegenheit  behandelt  werden  sollen,  mit  grösserer  Sicherheit 
darauf  gerechnet  werden  können,  dass  da,  wo  in  der  That  ein  solches  Bedürfniss  vor- 
handen ist,  auch  Schlachthäuser  entstehen ;  und  endlich  wird  durch  die  Behandlung  dieser 
Angelegenheit  als  einer  Gemeindesache  eine  grössere  Gewähr  gegeben  für  den  dauernden 
Bestand  und  für  einen  in  jeder  Beziehung  dem  Bedürfniss  entsprechende  Einrichtung. 

Dazu  kommt  nun,  dass  das  Gesetz  die  Einrichtung  öffentl.  Schlachth.  durch  Privat- 
unternehmer, also  auch  dui-ch  die  Genossenschaft  der  Schlächter,  keineswegs  ausschhesst. 
Wenn  also  in  einer  Stadt  die  vereinigten  Schlächter  bereit  sind,  ein  öffentl.  Schlachth. 
zu  errichten  und  wenn  sie  für  die  zweckmässige  Einrichtung  die  erforderlichen  Garantieen 
bieten,  so  kann  ihnen  die  Errichtung  überlassen  werden.  Aber  auch  in  einem  solchen 
Falle,  wo  dem  Privatunternehmer  die  Errichtung  eines  öffentl.  Schlachth.  überlassen  wird, 
sollen  der  Gemeinde  nach  §  12  die  ihr  durch  das  Gesetz  auferlegten  Verpflichtungen  ver- 
bleiben, und  das  ist  jedenfalls  zur  Wahrung  der  öffentlichen  Interessen  erforderlich«. 

Das  Kammergericht  hat  am  27./2.  96  entschieden,  dass  ein  Regulativ,  welches  be- 
stimmt, dass  alle  Schlachtungen  von  den  Einwohnern  einer  Gemeinde  (Odenkirchen)  in 
dem  Schlachthofe  der  benachbarten  Gemeinde  (Rheydt)  vorgenommen  werden  müssen, 
giltig  ist;  denn  es  stehe  mit  dem  Gesetze  v.  1868/81  nicht  in  Widerspruch.  Wenn  in 
diesem  Gesetze  von  Gemeinden  die  Rede  sei,  »in«  denen  Schlachthäuser  errichtet  werden, 
so  sei  dies  dahin  zu  verstehen,  dass  Schlachthäuser  gemeint  seien,  die  »für«  die  Ge- 
meinde errichtet  werden.  Unter  dem  Begriff  »Gemeinde«  sei  die  öffentliche  Kor- 
poration und  nicht  der  Gemeindebezirk  zu  verstehen. 

*)  Es  können  innerhalb  des  dem  Schlachtzwange  unterworfenen  Bezirks  nicht  nur 
einzelne  Viehgattungen  vom  Schlachtzwange  befreit  werden,  sondern  auch  Vieh  von  den 
diesem  Zwange  unterworfenen  Gattungen,  z.  B.  können  vom  Schlachtzwange  ausgeschlossen 
werden  die  Schweine  von  Privaten  im  Gegensatz  zu  den  Schweinen  der  Fleischer. 

**)  Aus  d.  Motiven  z  G.  v.  1868:  »Die  Bestimmung,  nach  welcher  auch  die 
mit  dem  Schlachten  im  Zusammenhang  stehenden  Verrichtungen  dem 
Zwange  unterworfen  werden  können,  findet  ihre  Begründung  in  den  Belästigungen  und 
Nachtheilen,  welche  namentlich  mit  dem  Reinigen  und  Kochen  der  Eingeweide  in  den 
Privatschlachtstätten  verbunden  sind.  Wie  weit  die  Zwangsverpflichtung  in  dieser  Richtung 
ausgedehnt  werden  soll,  insbesondere  ob  etwa  das  Talgschmelzen  derselben  unterworfen 
sein  müsste,  wird  von  örtlichen  Bedingungen  abhängig  und  daher  dem  Beschlüsse  der 
Gemeinden  zu  überlassen  sein.  Auf  Grund  des  Alinea  2  No.  1  aufgenommenen  Vorbehalts 
wird  im  Falle  des  Bedürfnisses  auch  den  Synagogen -Gemeinden  die  Errichtung  und  Be- 
nutzung eines  eigenen  Schlachthauses  gestattet  werden  können.« 

***)  Die  Worte  »resp.  den  öffentl.  Schlachth.«  sind  deshalb  eingeschaltet  worden, 
um  dem  möglichen  Missverständnisse  vorzubeugen,  es  dürfe  an  jedem  Ort  nur  ein 
Schlachthaus  errichtet  werden,  und  demgemäss  ist  in  Absatz  2  statt:  »in  dem«,  »in  einem« 
gesetzt  worden  (Kommiss.-Ber.  d.  Herrenh.  1868). 
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1.  auf  die  im  Besitze  und  in  der  Verwaltung  von  Innungen  oder  sonstigen 
Korporationen  befindlichen  gemeinschaftlichen  Schlachthäuser*), 

2.  auf  das  nicht  gewerbsmässig  betriebene  Schlachten  keine  Anwendung 
finde. 

§  2.  Durch  Gemeindebeschluss  kann  nach  Errichtung  eines  öffentlichen 
Schlachthauses  angeordnet  werden. 

1.  dass  alles  in  dasselbe  gelangende  Schlachtvieh  zur  Feststellung  seines 
Gesundheitszustandes,  sowohl  vor  als  nach  dem  Schlachten  einer  Untersuchung 
durch  Sachverständige  zu  unterwerfen  ist**); 


*)  Aus  dem  Kommiss.-  Ber.  d.  Abg-H.  1868.  »Diese  Ausnahmen  werden  nur 
dann  zugelassen  werden  dürfen,  wenn  solches  aus  besonderen  Gründen  völlig  unbedenklich 
ist.  Weitere  Ausnahmen  sind  aber  principmässig  ausgeschlossen;  es  sollen,  wenn  ein 
öffentl.  Schlachth.  besteht,  Privatschlachthäuser  nicht  ferner  benutzt  werden.« 

Einem  Mitgl.  d.  Kommiss.  schien  dies  bedenklich  zu  sein,  es  wurde  hervorgehoben, 
dass  wahrscheinlich  in  verschiedenen  Städten  Privatschlächtereien  beständen,  in  welchen 
Schweinefleisch  in  grossem  Umfange  behufs  des  Exports  eingepökelt  werde;  es  erscheine 
nun  kaum  thunlich,  die  mit  diesem  Betriebe  verbundenen  Arbeiten  in  ein  öffentl.  Schlachth. 
zu  verlegen,  ebensowenig  werde  es  ausführbar  sein,  die  Arbeiten  in  getrennten  Lokalen 
vorzunehmen,  also  etwa  das  Schlachten  in  einem  öffentl.  Schlachth.,  das  Einpökeln  aber 
in  einem  anderen  Lokale.  Wenn  nun  nicht  die  Möglichkeit  gegeben  sei,  Privat-Schlächte- 
reien  bestehen  zu  lassen,  so  werde  das  Gesetz  die  Folge  haben,  dass  entweder  ein  der- 
artiger gewinnbringender  Betrieb  eingestellt  werden  müsse,  oder  dass  das  Zustande- 
kommen eines  öffentl.  Schlachth.  in  einer  solchen  Gemeinde  erschwert  werde,  weil 
nämlich  die  städtischen  Behörden  Bedenken  tragen  würden,  eine  Einrichtung  zu  treffen, 
welche  einen  blühenden  Betrieb  beseitigen  werde.  Es  wurde  deshalb  vorgeschlagen,  dem 
§  1  folgende  Fassung  zu  geben: 

»In  dem  Gemeindebeschluss  kann  bestimmt  werden,  dass  das  Verbot  der  ferneren 
Benutzung  anderer  als  der  in  einem  öffentl.  Schlachth.  befindlichen  Schlachtstätten : 

1.  auf  gewisse  in  dem  Gemeindebeschluss  genau  zu  bezeichnende  Schlachthäuser, 

2.  auf  das  nicht  gewerbsmässig  betriebene  Schlachten  keine  Anwendung  finde  « 
Durch  dieses  Amendement  sollte  also  den  Gemeinden  die  Möglichkeit  gegeben  werden, 

bestimmte  Privat -Schlachthäuser  zu  eximiren,  d.  h.  also  die  Inhaber  derselben  von  der 
Benutzung  des  öffentl.  Schlachth.  zu  befreien. 

Die  Mehrheit  in  den  beiden  Kommissionen  hat  sich  gegen  diesen  Verbesserungs- 
Antrag  erklärt.  Es  wurde  geltend  gemacht,  dass  dieses  Amendement  das  ganze  Princip 
des  Gesetzes  durchlöchere.  Privat -Schlächtereien  sollen  eben  nach  dem  Gesetz  nicht 
eximirt  werden ;  es  könne  sonst  leicht  dahin  kommen ,  dass  grösseren  Schlächtern  die 
fernere  Benutzung  ihrer  Privat-Schlachtstätten  gestattet  werde,  weil  sie  dies  durch  ihren 
Einfluss  bei  den  Gemeinde-Behörden  erwirken  würden,  dass  solche  den  kleinern  Schlächtern 
aber  untersagt  werde;  das  werde  eine  Ungleichheit  hervorrufen,  welche  gewiss  nicht  zu 
billigen  sei.  Ausserdem  würden  die  Gemeinde-Behörden  in  jedem  Falle,  in  dem  es  sich  um 
Erlass  einer  solchen  Verordnung  handle,  über  sehr  viele  Gesuche  von  Schlächtern  wegen 
Eximirung  ihrer  Privat-Schlachtstätten  zu  verhandeln  haben,  da  die  Schlächter  meistens 
vorziehen  würden,  zu  Hause  zu  schlachten.  Endlich  war  noch  ein  anderer  Grund  für  die 
Ablehnung  des  Amendements  entscheidend. 

**)  Aus  d.  Kommiss. -Ber.  II  d.  Abg.-H.  1880.  »Im  Verlaufe  der  Diskussion  wurden 
von  einigen  Mitgliedern  Bedenken  vorgebracht  gegen  die  Einführung  des  Schlacht-  und 
Untersuchungszwanges  überhaupt,  Bedenken,  die  sich  darauf  gründeten,  dass  man  durch 
solche  Massnahmen  den  Verkauf  geringeren,  sonst  aber  gesunden  Fleisches  wesentlich  be- 
einträchtige. Dadurch  schädige  man  nicht  sowohl  den  Grossbetrieb  der  Landwirthschaft, 
als  vielmehr  den  kleinen  Landwirth,  der  vermöge  seiner  ganzen  Lage  nur  im  Stande  sei, 
geringeres  Vieh  auf  den  Markt  zu  bringen.    Man  schädige  aber  auch  den  weniger  be- 
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2.  dass  alles  nicht  im  öffentlichen  Schlachthause  ausgeschlachtete  frische*) 
Fleisch  in  dem  Gemeindebezirke  nicht  eher**)  feilgeboten  werden  darf***),  bis 


mittelten  Konsumenten,  der  gerade  darauf  angewiesen  sei,  solche  geringere  Fleischsorte 
zu  kaufen. 

Demgegenüber  wurde  bemerkt,  dass,  wenn  man  solche  Bedenken  hege,  man  auf  den 
Stand  der  Gesetzgebung  vor  1868  zurückgehen  müsse.  Das  aber  sei  doch  nicht  wünschens- 
werth.  Man  könne  nicht  den  ganzen  Schwerpunkt  auf  den  Vortheil  des  Producenten 
verlegen,  sondern  man  müsse  die  sanitären  Vortheile  im  Auge  haben.  Uebrigens  sei  es 
auch  nicht  richtig,  dass  durch  die  Schlachthauseinrichtung  und  die  damit  verbundene 
Fleischschau  der  Producent  geschädigt  werde.  Gering  werthiges  Fleisch  könne  ja 
nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzentwurfes  gar  nicht  vom  Markt  zurückgewiesen  werden,, 
sondern  nur  krankes,  der  Gesundheit  schädliches.  Gesundes  Vieh  könne  der 
Kleingrundbesitzer  gerade  so  gut  züchten  als  der  Grossgrundbesitzer.« 

*)  Aus  d.  Kommiss.-Ber.  I  d.  Abg.-H.  1880.  »Wenn  die  ursprüngliche  Regierungs- 
vorlage das  Fleisch,  hinsichtlich  dessen  der  §  2  Bestimmungen  treffe,  nicht  überall  als 
frisches  Fleisch  bezeichne,  das  Herrenhaus  aber  überall  vor  dem  Worte  »Fleisch«  das 
Wort  »frisches«  eingeschoben  habe,  so  sei  diese  Aenderung  nur  als  redaktionelle  anzu- 
sehen. Das  Gesetz  sei  ein  Schlachthausgesetz  und  stelle  sich  nur  zur  Auf- 
gabe, den  Verkehr  mit  Fleisch  insoweit  zu  regeln,  als  dies  im  engsten  An- 
schluss  an  die  Schlachthauseinrichtung  geschehen  könne.  Alle  Bestim- 
mungen des  Gesetzes  bezögen  sich  daher  nur  auf  Fleisch,  wie  es  aus  dem 
Schlachthause  hervorgehe,  nicht  auf  das  Aveiter  verarbeitete,  das  ge- 
dörrte, eingepökelte,  geräucherte  oder  durch  sonstige  Präservative  gegen 
rasches  Verderben  geschützte  Fleisch.  Sanitätspolizeiliche  Massregeln  hinsichtlich 
dieser  Fleischwaaren,  deren  Untersuchung  theilweise  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sei,  müssten  zunächst  den  auf  Grund  des  Nahrungsm. -Ges.  v.  14./5.  1879  zu  er- 
lassenden Verordnungen,  eventuell  der  sonstigen  polizeiliehen  Regelung  vorbehalten  bleiben; 
für  die  Gemeinde  werde  es  schon  keine  leichte  Aufgabe  sein,  den  Verkehr  mit  frischem 
Fleisch  in  befriedigender  Weise  zu  gestalten.« 

Aus  den  Verhandl.  im  Herrenh.  1880.  »Die  Vorlage  will  allein  die  Anlage  von 
Schlachthäusern  dadurch  fördern  und  sichern,  dass  sie  den  Kommunen  gestattet,  dem  auf 
Umgehung  der  Zwecke  der  Schlachthäuser  abzielenden  Belieben  der  Fleischer  einen  Riegel 
vorzuschieben.  Deshalb  will  das  Gesetz  die  Zufuhr  frischen  Fleisches  von  ausserhalb 
nicht  inhibiren,  es  will  auch  nicht  den  Eingang  frischen  Fleisches  an  ein  Attest  knüpfen 
aus  dem  Ursprungsorte,  woraus  sich  ergiebt,  dass  das  Vieh,  von  dem  das  Fleisch  her- 
rührt, auch  schon  im  lebenden  Zustande  einer  Untersuchung  unterworfen  ist.  Das  Gesetz 
geht  davon  aus,  dass  das  gleichbedeutend  wäre  mit  dem  Verbote  des  Eingangs  frischen 
Fleisches,  weil  auf  dem  Lande  ja  gar  nicht  die  Einrichtungen  existiren,  die  eine  solche 
Untersuchung  möglich  machen.  Das  Gesetz  beschränkt  sich  darauf,  den  Kommunen  nach- 
zulassen, dass  sie  für  solches  von  aussen  herkommende  Fleisch  im  todten  Zustande  eine 
Untersuchung  verhängen  können.  Es  will  ferner  den  Kommunen  zwar  nachlassen ,  für 
eine  solche  Untersuchung  Gebühren  zu  erheben,  schliesst  aber  die  Einführung  von  Aus- 
gleichungsgebühren aus.  Die  Gebühren  sollen  beschränkt  sein  auf  den  Ersatz  der  Selbst- 
kosten. Es  will  im  Uebrigen  dem  Publikum  die  Gelegenheit  geben,  zwischen  dem  Fleisch 
I.  und  II.  Qualität,  will  sagen,  dem  Fleische  von  Thieren,  die  auch  schon  im  lebenden 
Zustande  im  Schlachthause  untersucht  worden  und  dem  anderen  Fleische,  wo  nur  eine 
Untersuchung  des  geschlachteten  Fleisches  selbst  nachträglich  eingetreten  ist,  unterscheiden 
zu  können.  Es  will  zu  dem  Ende  namentlich  auf  die  Einrichtung  von  Fleischhallen,  in 
denen  nur  absolut  sicheres  Fleisch  ausgeboten  werden  darf,  hinwirken.  Endlich  will  es 
allerdings  die  Fleischer  und  Fleischhändler  verhindern,  dass  sie  nicht  in  dem  Orte  ihres 
Gewerbebetriebes  gleichzeitig  neben  dem  Fleisch,  das  aus  dem  Schlachthaus  stammt,  auch 
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anderes  Fleisch  feilbieten,-  das  sie  in  Privatschlachtanstalten  ausserhalb  des  Ortes  ge- 
schlachtet haben  oder  haben  schlachten  lassen.« 

**)  Motive  v.  1880:  »Unter  den  von  d.  niederrh.  Verein  f.  öffentl.  Gesundh.- 
Pflege  in  einer  Petition  und  ebenso  von  einer  grösseren  Zahl  von  Stadt-Magistraten  in 
Vorschlag  gebrachten  Massregeln  ist  die  des  Verbots  der  Einfuhr  frischen  Fleisches, 
selbst  dann,  wenn  das  Verbot  auf  das  zum  Verkauf  bestimmte  Fleisch  beschränkt  wird, 
die  eingreifendste.  Darüber,  dass  auf  diesem  Wege  die  sanitätlichen  Zwecke  der  Ein- 
führung des  Schlachtzwanges  am  vollkommensten  erreicht  werden  würden,  kann  ein 
Zweifel  nicht  obwalten ,  da  der  Gesundheitszustand  des  Fleisches  sich  nur  dann  mit  ab- 
soluter Sicherheit  feststellen  lässt,  wenn  das  Schlachtvieh  vor  und  nach  dem  Schlachten 
einer  Untersuchung  unterzogen  wird.  Nicht  minder  würde  es  dem  finanziellen  Resultate 
der  Schlachthausverwaltung  am  förderlichsten  sein,  wenn  alles  Fleisch,  welches  in  dem 
Gemeindebezirke  in  Verkehr  gebracht  wird,  seinen  Weg  durch  das  Schlachthaus  nehmen 
müsste.  Trotzdem  wird  davon  abgesehen  werden  müssen,  die  Gemeinden  zu  dem  Verbot 
der  Einfuhr  frischen  Fleisches  zu  ermächtigen,  da  diese  Massregel  den  Handel  mit  frischem 
Fleisch  nahezu  zu  einem  Monopol  für  die  im  Gemeindebezirk  wohnenden  Schlächter  machen 
würde.  Die  den  auswärtigen  Schlächtern  gewährte  Befugniss,  ihr  Vieh  im  städt.  Schlachth. 
zu  schlachten,  ändert  hieran  wenig.  Es  steht  zu  befürchten,  dass  das  Einfuhrverbot  auf 
die  Höhe  der  Fleischpreise  einen  fühlbaren  Einfluss  üben  und  dadurch  eine  Verminderung 
des  Fleischkonsums  der  unbemittelten  Volksklassen  herbeiführen  würde,  deren  nachtheilige 
Folgen  für  die  Ernährungsverhältnisse  der  letzteren  durch  den  angestrebten  Schutz  gegen 
den  Genuss  ungesunden  Fleisches  schwerlich  aufgewogen  werden  würden.  Es  körinte 
ferner  in  Frage  kommen,  ob  nicht  den  Gemeinden  wenigstens  die  Ermächtigung  zu  er- 
theilen  sei,  nur  dasjenige  auswärtige  Fleisch  zum  Verkehr  im  Gemeindebezirk  zuzu- 
lassen, von  welchem  durch  ein  Attest  dargethan  wird,  dass  es  von  einem  vor  und  nach 
dem  Schlachten  einer  sachverständigen  Untersuchung  unterzogenen  Thiere  herrührt.  Die*e 
Massregel  würde  in  sanitätlicher  Hinsicht  geringere  Sicherheit  bieten,  als  das  unbedingte 
Einfuhrverbot,  in  ihrer  ökonomischen  Wirkung  aber  dem  letzteren  nahezu  gleichkommen, 
da  das  Erforderniss  einer  thierärztlichen  Untersuchung  des  Viehs  vor  und 
nach  dem  Schlachten  in  den  ländlichen  Distrikten  nur  schwer  zu  erfüllen  sein  wird. 
Auch  von  dieser  Massregel  wird  daher  abgesehen  werden  müssen. 

Dagegen  unterliegt  es  keinem  Bedenken,  die  Gemeinden  zu  ermächtigen,  dass  zum 
Verkaufe  bestimmte  auswärtige  Fleisch  einer  sachverständigen  Untersuchung 
gegen  eine  zur  Gern  ein  dekasse  fliessende  Gebühr  zu  unterwerfen.  Eine  solche 
Untersuchung  des  ausgeschlachteten  Fleisches  steht  zwar  der  Untersuchung  des  Viehs  vor 
und  nach  dem  Schlachten  an  Zuverlässigkeit  nach,  bietet  aber  doch,  zumal  wenn  die 
Anordnung  getroffen  wird,  dass  dem  Sachverständigen  das  Fleisch  in  grösseren  Stücken 
(Hälften,  Vierteln)  vorzulegen  ist,  eine  nicht  zu  unterschätzende  Garantie.  Nach  gegen- 
wärtiger Lage  der  Gesetzgebung  kann  diese  Untersuchung  nur  durch  Polizeiverordnung 
eingeführt  werden;  wird  sie  durch  Beamte  der  Staats-  oder  Gemeindeverwaltung  vor- 
genommen, so  dürfen  Gebühren  nicht  erhoben  werden.  Es  erscheint  völlig  sachgemäss, 
die  Gemeinden,  welche  nach  den  §§  2  und  5  des  Gesetzes  bereits  befugt  sind,  die  Unter- 
suchung des  in  das  Öffentl.  Schlachth.  gelangenden  Viehs  gegen  eine  zur  Gemeindekasse 
niessende  Gebühr  einzuführen,  zu  ermächtigen,  auch  die  Untersuchung  des  von  aussen 
eingeführten  Fleisches  in  gleicher  Weise  in  die  eigene  Hand  zu  nehmen  und  im  Anschluss 
an  jene  Untersuchung  zu  organisiren.  Der  §  5  des  Gesetzes  enthält  die  Bestimmung, 
dass  die  Gebühren  für  die  Untersuchung  des  in  das  Schlachthaus  gelangenden  Viehs 
die  Kosten  dieser  Untersuchung  nicht  übersteigen  dürfen.  Derselbe  Grundsatz 
wird  auch  auf  die  Untersuchung  des  von  aussen  in  den  Gemeindebezirk  gebrachten  Fleisches 
anzuwenden  sein.  Es  würde  sich  nicht  rechtfertigen  lassen,  die  Erhebung  einer  so- 
genannten Ausgleichungsgebühr,  d.  i.  einer  Gebühr,  welche  der  von  den  einheimischen 
Schlächtern  für  die  Untersuchung  und  zugleich  für  die  Benutzung  des  Schlacht- 
hauses zu  zahlenden  Gebühr  gleichsteht,  zu  gestatten  und  dadurch  das  von  aussen  ein- 
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esf)  einer  Untersuchung  durch  Sachverständige  gegen  eine  zur  Gemeindekasse 
fliessende  Gebühr  unterzogen  ist  ff); 


geführte  Fleisch,  welches  vorwiegend  geringerer  Qualität  ist  und  dem  Konsum  der  weniger 
bemittelten  Volksklassen  dient,  künstlich  zu  vertheuern.  Der  Untersuchung  soll  ferner 
nur  dasjenige  von  aussen  eingebrachte  Fleisch  unterworfen  werden,  welches  im 
Gemeindebezirk  feilgeboten  wird.  Es  würde  zu  weit  führen,  diejenigen  Einwohner, 
welche  das  Fleisch  für  ihren  häuslichen  Bedarf  von  aussen  beziehen,  zu  nöthigen, 
dieses  Fleisch  untersuchen  zu  lassen.  Dagegen  kann  den  Gemeinden  unbedenklich  ge- 
stattet werden,  nicht  bloss  dasjenige  frische  Fleisch,  welches  in  rohem  Zustande,  sondern 
auch  dasjenige,  welches  in  zubereitetem  Zustande  feilgeboten  wird,  also  das  Fleisch,  das 
in  Gast-  und  Speisewirthschaften  zur  Verwendung  gelangt,  der  Untersuchung 
zu  unterwerfen.« 

Trotzdem  also  in  den  Motiven  des  Gesetzes  die  Forderung  eines  thierärztlichen 
Attestes  über  eine  bereits  erfolgte  Untersuchung  des  lebenden  Thieres  als  z.  Z.  undurch- 
führbar bezeichnet  wurde,  ist  doch  bei  Berathung  des  Gesetzentwurfes  zur  Sprache  ge- 
kommen, dass  in  Folge  des  Gesetzes  eine  obligatorische  Untersuchung  des  Fleisches  auf 
dem  Lande  sich  als  nothwendig  herausstellen  konnte  (was  jetzt  ja  thatsächlich  schon 
der  Fall  ist),  und  Seitens  der  Vertreter  der  Staatsregierung  ist  diesem  Bedenken  durch 
die  Ausführung  begegnet  worden,  es  werde  Sache  der  Aufsichtsbehörde  sein,  die  auf- 
zustellenden Regulative  zu  prüfen  und  denselben  die  Genehmigung  zu  versagen,  wenn  dem 
Verkehre  mit  importirtem  Fleische  unnöthige,  auf  Beschränkung  der  Konkurrenz  dieses 
Fleisches  abzielende  Hindernisse  bereitet  werden  sollten.  (Vergl.  Anmk.  Kpt.  XI,  No.  1  u.  5). 

***)  Aus  dem  Kommiss.-  Ber.  II  d.  Abg.-H.  1880.  Zu  No.  2  lag  ein  Amendement 
vor,  derselben  folgende  Fassung  zu  geben :  »Dass  alles  nicht  im  öffentl.  Schlachth.  aus- 
geschlachtete, in  den  Gemeindebezirk  eingeführte  frische  Fleisch  einer  Untersuchung  durch 
Sachverständige  gegen  eine  zur  Gemeindekasse  fliessende  Gebühr  zu  unterwerfen  ist.« 
Dies  Amendement  wurde  durch  den  Antragsteller  damit  motivirt,  dass  die  No.  2  zu  wenig 
biete.  Man  müsse  nicht  bloss  alles  Fleisch,  das  feilgeboten  werde,  einer  Untersuchung 
unterwerfen,  sondern  überhaupt  alles  eingeführte  Fleisch.  Der  gemachte  Vorschlag 
bringe  manche  Härten  mit  sich,  sei  aber  schon  in  einigen  Orten  durchgeführt.  Diese 
Bestimmung  dürfte  deshalb  keinem  Bedenken  unterliegen,  zumal  sie  ja  nur  fakultativ  sei. 

Die  Regierungsvertreter  erklärten  sich  auch  gegen  dieses  Amendement,  weil  dasselbe 
zu  unnöthigen  Belästigungen  des  Konsumenten  führe 

Auch  von  anderer  Seite  wurde  ausgeführt,  dass  die  Regierungsvorlage,  indem  sie  die 
Untersuchungspflicht  nicht  dem  Konsumenten,  sondern  nur  dem  Gewerbetreibenden  auflege, 
von  einem  richtigen  Grundsatz  ausgehe,  und  ferner  hervorgehoben,  dass  die  Ausführung 
des  Vorschlags  grosse  Schwierigkeiten  habe.  Man  müsse  dann  zurückkehren  zu  einer 
strengen  Thorkontrolle,  wie  sie  zu  Zeiten  der  Schlachtsteuer  bestanden  habe.  Solche 
Verkehrsbeschränkungen  wünsche  man  nicht  wieder  von  Neuem  einzuführen.« 

t)  Aus  dem  Kommiss. -Ber.  I  d.  Abg.-H.  1880.  »Das  Amendement,  nach  den 
Worten  »bis  es«  einzuschieben  »im  Schlachthaus  oder  an  anderen  von  den  Gemeinde- 
behörden zu  bestimmenden  Stellen  der  Stadt«  einer  Untersuchung  u.  s.  w.  und  welches  der 
Antragsteller  mit  der  Nothwendigkeit,  die  Fleischschau  auf  gewisse  Stellen  im  Stadtbezirk 
zu  koncentriren ,  motivirte,  wurde  zurückgezogen,  nachdem  sich  die  Regierungsvertreter 
dahin  ausgesprochen:  Es  sei  selbstverständlich,  dass  die  Untersuchung  des  Fleisches  im 
Schlachthause  oder  an  anderen  im  Voraus  bestimmten  Stellen  stattzufinden  habe.  Das 
Amendement  enthalte  aber  ferner  den  Zusatz,  dass  die  Gemeindebehörden  diese  Stellen 
zu  bestimmen  hätten,  und  hiernach  gewinne  es  den  Anschein,  als  ob  die  Bezeichnung  der 
in  Rede  stehenden  Stellen  zu  einer  Sache  der  städt.  Exekutive  gemacht  werden  solle.  In 
der  Absicht  der  Regierungsvorlage  liege  dies  nicht.  Die  Bestimmungen,  um  die  es  sich 
handle,  gehörten  in  das  Regulativ,  welches  nach  §  2  Abs.  2  durch  förmlichen  Gemeinde- 
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3.  dass  in  Gastwirthschaften  und  Speise wirth Schäften*)  frisches  Fleisch, 
welches  von  auswärts  bezogen  ist,  nicht  eher  zum  Genüsse  zubereitet  werden 
darf,  bis  es  einer  gleichen  Untersuchung  unterzogen  ist. 


beschluss  festzusetzen  sei  und  in  Folge  dessen  nach  §  3  d.  Ges.,  wie  alle  übrigen  in  §  2 
erwähnten  Gemeindebeschlüsse,  der  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  unterliege.  Gerade 
auf  diese  Mitwirkung  der  Aufsichtsbehörde  bei  Festsetzung  der  Zahl  und  Lage  der  Stellen, 
an  welchen  die  Untersuchung  des  in  den  Gemeindebezirk  eingeführten  Fleisches  stattfinden 
solle,  müsse  besonderer  Werth  gelegt  werden,  da  sonst  zu  befürchten  sei,  dass  in  einzelnen 
Gemeinden  durch  Bezeichnung  zu  weniger  oder  zu  ungünstig  belegener  Stellen  der  Kon- 
kurrenz der  auswärtigen  Fleischer  Hindernisse  bereitet  würden.« 

tf)  Aus  dem  Kommiss.-Ber.  II  d.  Abg.-H.  v.  1880.  Zu  No.  2  lag  ein  Amendement 
vor,  dem  §  2  am  Schlüsse  folgendes  hinzuzufügen: 

»Auch  sind  die  Bestimmungen  zu  2  und  3  auf  solches  Fleisch  nicht  anzuwenden, 
welches  in  dem  öffentl.  Schlachthause  einer  anderen  Gemeinde  ausgeschlachtet  und  dort 
gemäss  der  Bestimmung  zu  1.  untersucht  ist,  vorausgesetzt,  dass  die  Art,  bezw.  die  Dauer 
des  Transportes  die  Besorgniss  nicht  rechtfertigt,  dass  das  Fleisch  auf  dem  Transport 
verderben  könne.« 

Der  Antragsteller  begründete  sein  Amendement  damit,  dass  es  unnöthig  erscheine, 
Fleisch  nochmals  zu  untersuchen,  das  schon  in  einem  öffentl.  Schlachth.  einer  Unter- 
suchung unterworfen  worden  sei.  Es  führe  das  ohne  wesentlichen  Nutzen  nur  zu  einer 
Erschwerniss  der  Einfuhr  und  dadurch  zu  einer  Vertheuerung.  Sei  aber  die  Entfernung 
so  weit,  dass  man  fürchten  müsse,  es  könne  auf  dem  Transport  eine  Verschlechterung 
eingetreten  sein,  so  sei  die  Untersuchung  allerdings  nothwendig. 

Die  Vertreter  der  Staatsregierung  erklärten  sich  gegen  dieses  Amendement  und  be- 
merkten : 

Nach  dem  Amendement  werde  es  in  dem  Ermessen  der  in  No.  2  und  3  genannten 
Gewerbetreibenden  stehen,  ob  sie  das  aus  dem  öffentl.  Schlachth.  einer  anderen  Stadt  be- 
zogene Fleisch  zur  Untersuchung  vorlegen  wollten  oder  nicht,  weil  ihnen  die  Prüfung  der 
Frage,  ob  das  Fleisch  auf  dem  Transport  verdorben  sei,  überlassen  werde.  Das  aber  sei 
offenbar  unzulässig.  Alles  von  auswärts  bezogene  Fleisch,  auch  das  aus  einem  Öffentl. 
Schlachth.  bezogene,  werde  vielmehr  von  den  genannten  Personen  zur  Untersuchung  vor- 
zulegen sein.  Freilich  werde  sich  diese  Untersuchung  bei  dem  nachweisbar  aus  einem 
auswärtigen  öffentl.  Schlachth.  bezogenen  Fleisch  zweckmässigerweise  auf  die  Prüfung,  ob 
das  Fleisch  auf  dem  Transport  verdorben  sei,  beschränken.  Eine  solche  Bestimmung  aber, 
sowie  Bestimmungen  darüber,  in  welcher  Weise  die  Herkunft  des  Fleisches  aus  einem 
öffentl.  Schlachth.  nachgewiesen  werden  könne,  gehörten  nicht  in  das  Gesetz,  sondern  in 
das  durch  Gemeindebeschluss  mit  Zustimmung  der  Aufsichtsbehörde  festzusetzende  Fleisch- 
schauregulativ. Hierzu  wurde  von  anderer  Seite  bemerkt,  bei  Einführung  des  Amendements 
laufe  man  leicht  Gefahr,  dass  Schlachthäuser  in  der  Nähe  der  Städte  mit  mangel- 
hafter, schlechter  Untersuchung  eingerichtet  werden  könnten.  Führe  man  einmal  eine 
solche  Kontrolle  ein,  so  müsse  man  die  Sicherheit  haben ,  dass  sie  auch  gut  und  richtig 
durchgeführt  werde.  Das  Amendement  schwäche  die  Regierungsvorlage  ab,  und  das  er- 
scheine nicht  richtig. 

*)  Aus  d.  Kommiss.-Ber.  d.  Abg.-H.  v.  1880.  Zu  No  3  des  §  2  wurde  der  An- 
trag auf  Streichung  gestellt  und  damit  begründet,  dass  diese  Bestimmung  den  Gast-  und 
Speisewirthschaften  eine  schwere  Belästigung  auflege,  welche  das  Fleisch  vertheuern  müsse; 
auch,  werde  sich  die  Kontrolle  kaum  durchführen  lassen. 

Dem  gegenüber  wurde  bemerkt,  dass  die  Gasthofbesitzer  ja  nur  Bücher  anzulegen 
brauchen,  worin  sie  nachweisen,  dass  das  Fleisch,  welches  sie  kaufen,  aus  solchen  Stellen 
herrühre,  wo  untersucht  werde.  Gerade  in  Gasthöfen  sei  die  Kontrolle  nothwendig,  weil  der 
Besitzer  das  Fleisch  nicht  selbst  verzehre,  sondern  dem  Publikum  vorsetze,  das  sonst 
schutzlos  sei.    Glaubten  die  Kommunen  diese  Kontrolle  nicht  ausüben  zu  können,  dann 
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4.  dass  sowohl  auf  den  öffentlichen  Märkten  als  in  den  Privat -Verkaufs- 
stätten das  nicht  im  öffentlichen  Schlachthause  ausgeschlachtete  frische  Fleisch 
von  dem  daselbst  ausgeschlachteten  Fleisch  gesondert  feilzubieten  ist*); 


würden  sie  ja  von  dieser  Bestimmung  keinen  Gebrauch  machen,  man  solle  ihnen  aber  das 
Recht,  sie  zu  treffen,  lassen. 

Hierzu  führten  die  Regierungsvertreter  aus:  »Die  Bestimmung,  dass  das  von  Gast- 
un d  Speise wirthen  von  ausserhalb  bezogene  Fleisch  der  Untersuchungspflicht  unterworfen 
werden  könne,  sei  prinzipiell  richtig  und  praktisch  nicht  ohne  Bedeutung.  Dem  Konsu- 
menten könne  man  es  überlassen,  ob  er  das  von  auswärts  bezogene  Fleisch  untersuchen 
lassen  wolle,  oder  nicht,  weil  der  event.  Schaden  nur  ihn  selbst  treffe,  bei  dem  Gast-  und 
Speisewirth  aber  liege  die  Sache  gerade  umgekehrt.  Es  komme  hinzu,  dass  das  Publikum 
noch  viel  weniger  in  der  Lage  sei,  das  ihm  in  den  Wirthschaften  zubereitet  dargebotene 
Fleisch  auf  seine  sanitäre  Beschaffenheit  zu  prüfen  oder  prüfen  zu  lassen,  als  das  auf  den 
Märkten  und  in  den  Fleischläden  feilgebotene  rohe  Fleisch,  dass  man  doch  unbedenklich 
der  Untersuchungspflicht  unterwerfe.  Auch  die  gegen  die  Ausführbarkeit  der  Bestimmung 
erhobenen  Zweifel  könnten  jedenfalls  nicht  für  alle  Gemeinden  als  zutreffend  anerkannt 
werden.  In  einigen  der  Städte,  welche  den  Schlachtzwang  eingeführt  hätten,  sei  durch 
Polizeiverordnung  das  auswärtige  Fleisch  noch  in  weiterem  Umfange  der 
Untersuchung  unterworfen  worden,  als  in  dem  Gesetzentwurf  vorgeschlagen  werde, 
ohne  dass  sich  bei  der  Ausführung  Schwierigkeiten  ergeben  hätten.  Beispielsweise  sei  in 
Bochum  eine  Verordnung  durchgeführt  worden,  nach  welcher  alles  von  aussen  in  den 
Stadtbezirk  eingebrachte  Fleisch,  auch  das  von  Konsumenten  bezogene,  zur  Unter- 
suchung vorgelegt  werden  müsse.  Auch  spreche  der  Umstand,  dass  in  Württemberg  seit 
20  Jahren  die  Untersuchungspflicht  für  das  in  der  Gemeinde  feilgebotene  und  das  in 
Wirthschaften  zur  Verwendung  gelangende  Fleisch  eingeführt,  mithin  ein  Zustand  ge- 
schaffen sei,  wie  er  sich  bei  Anwendung  der  No.  2  und  3  in  den  Gemeinden  gestalten 
werde,  dafür,  dass  der  Ausführung  nicht  unüberwindliche  Hindernisse  entgegenstehen.« 

Aus  d.  Kommiss.-Ber.  II  d.  Abg. -H.  von  1880.  Zu  No.  3  wurde  von  einigen 
Mitgliedern  auf  die  Schwierigkeiten  der  Durchführung  hingewiesen,  von  anderer  Seite  da- 
gegen hervorgehoben,  dass  es  ein  grosser  Gewinn  sein  werde,  wenn  namentlich  die  Speise- 
wirthschaften ,  welche  von  den  ärmeren  Schichten  der  Bevölkerung  aufgesucht  werden, 
kontrollirt  würden. 

*.)  Motive  v.  1880.  Da  der  Verkehr  mit  von  aussen  eingeführtem  Fleisch  nicht 
gehindert  werden  soll,  so  wird  in  den  Gemeinden,  welche  ein  öffentl.  Schlachth.  errichtet 
haben,  das  feilgebotene  Fleisch  in  2  Klassen  zerfallen:  das  aus  dem  Schlachthause  her- 
rührende, unbedingt  zuverlässige  Fleisch  und  das  von  aussen  eingeführte,  welches,  auch 
wenn  es  untersucht  ist,  doch  immer  geringere  Garantie  seines  Gesundheitszustandes  bietet. 
Auch  abgesehen  von  dem  Gesundheitszustande  wird  das  Schlachthausfleisch  in  der  Regel 
von  besserer  Qualität  sein  als  das  eingeführte  Fleisch;  es  hat  sich  herausgestellt,  dass  in 
die  öffentl.  Schlachth.  sehr  bald  nur  Vieh  von  guter  Qualität  gelangt,  weil  die  Schlächter 
mit  Rücksicht  auf  ihren  geschäftlichen  Ruf  sich  scheuen,  vor  den  Augen  ihrer  Berufs- 
genossen Vieh  von  geringerer  Qualität  zu  schlachten.  Für  das  Publikum  muss  es  selbst- 
verständlich von  Wichtigkeit  sein,  bei  dem  Einkauf  zu  erfahren,  zu  welcher  Klasse  das 
feilgebotene  Fleisch  gehört.  Nur  dadurch,  das  jedem  Konsumenten  die  Möglichkeit  ge- 
währt wird,  sich  mit  unbedingt  zuverlässigem  Fleisch  zu  versehen,  erlangt  die  Schlacht- 
hauseinrichtung ihren  vollen  Werth.  Ebenso  haben  die  einheimischen  Schlächter  ein  be- 
deutendes Interesse  daran,  dass  die  aus  dem  Schlachth.  herrührende  zuverlässige  und 
bessere  Waare  von  der  weniger  zuverlässigen  und  geringeren  importirten  Waare  auch 
äusserlich  geschieden  wird.  Das  Drängen  nach  einer  sogenannten  Ausgleichungsgebühr 
hat  eine  gewisse  Berechtigung,  so  lange  beide  Kategorien  von  Fleisch  im  Gemeindebezirk 
ohne  Unterschied  verkauft  werden  und  der  höhere  Werth,  welcher  dem  Schlachthaus- 
fleische beiwohnt,  im  Verkehr  nicht  zur  Geltung  gelangt.  Es  empfiehlt  sich  aus  diesen 
Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  2 
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5.  dass  in  öffentlichen,  im  Eigenthum  und  in  der  Verwaltung  der  Ge- 
meinde stehenden  Fleisch  verkauf shallen  frisches  Fleisch  von  Schlachtvieh*)  nur 

Gründen,  den  Gemeinden  die  Befugniss  zu  Anordnungen  zu  verleihen,  durch  welche  dem 
Publikum  der  Unterschied  beider  Klassen  von  Fleisch  vor  Augen  gebracht  wird. 

Anfänge  zu  einer  solchen  Regelung  sind  bereits  an  einzelnen  Orten  durch  Polizei- 
verordnung geschaffen  worden.  Am  leichtesten  würde  sich  die  Sonderung  durchführen 
lassen,  wenn  es  zulässig  erschiene,  den  ganzen  Verkauf  von  frischem  Fleisch  in  öffentlichen 
Verkaufshallen  zu  koncentriren.  Diese  Massregel  würde  jedoch  eine  so  einschneidende  sein 
und  die  Regelung  des  Entschädigungspunktes  so  viele  Schwierigkeiten  bieten,  dass  zur  Zeit 
davon  Abstand  genommen  werden  muss,  den  Gemeinden  diese  weitgehende  Befugniss  bei- 
zulegen. 

Ein  erheblicher  Schritt  zur  Durchführung  der  Sonderung  wird  aber  schon  dadurch 
gemacht  werden  können,  dass  die  Gemeinden  Fleischhallen  errichten,  in  welchen  nur  das 
aus  dem  öffentlichen  Schlachthause  herrührende  Fleisch  verkauft  werden  darf.  Dass  diese 
Einrichtung  schon  nach  der  gegenwärtigen  Lage  der  Gesetzgebung  getroffen  werden  kann, 
möchte  kaum  zu  bezweifeln  sein,  es  steht  aber  auch  kein  Bedenken  entgegen,  diese  Mass- 
regel in  dem  Gesetz  als  eine  derjenigen,  welche  von  den  Gemeinden  beschlossen  werden 
können,  besonders  aufzuführen.  Aus  d.  Kommiss. - Ber.  I  d.  Abg.-H.  von  1880.  Zu 
No.  4  lag  der  Antrag  auf  Streichung  event.  der  Worte  »sowohl«  und  »als  in  den  Privat- 
verkaufstätten« vor. 

Es  wurde  hervorgehoben,  dass  zumal  in  den  Privatverkaufsstätten  die  Sonderung  bei 
den  Fleischgattungen  mit  Schwierigkeiten  verbunden  sei  und  durch  dergleichen  unausführ- 
bare Vorschriften  ein  Reiz  zu  Kontraventionen  geschaffen  werde.  Wenn  man  dagegen 
sage,  man  könne  das  Fleisch  durch  verschiedene  Stempel  kennzeichnen,  so  sei  das  wohl 
bei  grossen,  nicht  aber  bei  kleinen  Stücken  Fleisch  möglich  und  durchführbar.  Wollte 
man  es  aber  dennoch  durchführen,  so  würde  dies  eine  erhebliche  Erschwerniss  des  freien 
Verkehrs  zur  Folge  haben. 

Die  Regierungskommissarien  rechtfertigten  die  angefochtene  Bestimmung  in  folgen- 
der Weise: 

»Die  Sonderung  des  Schlachthausfleisches  von  dem  der  auswärtigen  Fleischern 
sei  namentlich  in  Städten,  welche  von  der  Befugniss,  das  auswärtige  Fleisch  untersuchen 
zu  lassen,  keinen  Gebrauch  machten,  von  der  grössten  Bedeutung,  einerseits  für  das  kon- 
sumirende  Publikum,  andererseits  für  die  einheimischen  Schlächter,  wie  dies  in  den 
Motiven  des  Gesetzentwurfs  näher  dargelegt  sei.  Diese  Sonderung  werde  sich  im  Markt- 
verkehr leicht  durchführen  lassen,  indem  ein  Theil  der  Märkte,  oder  bei  kleineren  Ver- 
hältnissen ein  Theil  des  Marktes  dem  Schlachthausfleisch,  ein  anderer  Theil 
dem  auswärtigen  Fleich  überwiesen  werde.  Wenn  die  Durchführung  der  Sonderung 
in  den  Privatverkaufsstätten  grössere  Schwierigkeiten  darbiete,  so  müsse  doch  daran  er- 
innert werden,  dass  das  gesonderte  Feilbieten  nicht  nothwendig  durch  lokale  Sonderung 
beider  Fleischgattungen  bedingt  werde,  vielmehr  durch  jede  Einrichtung,  welche  für  den 
Kauflustigen  erkennbar  mache,  ob  er  Schlachthausfleisch  vor  sich  habe  oder  nicht,  erzielt 
werden  könne.  So  sei  beispielsweise  in  St.  Johann  die  Einrichtung  getroffen,  dass  Stempel 
für  Schlachthausfleisch  auf  weisses  Papier,  die  für  auswärtiges  auf  blaues  Papier  aufgedrückt 
würden.  Wer  im  Stadtbezirk  Fleisch  feilhalte,  müsse  die  stattgehabte  Untersuchung  durch 
die  aufgedrückten  Stempel  nachweisen,  und  es  sei  ferner  bestimmt,  dass  Metzger  und 
Fleischverkäufer,  welche  in  ihrem  Laden  von  auswärts  eingeführtes  Fleisch  feilhalten,  dies 
durch  Anschlag  einer  Tafel  mit  deutlich  lesbarer  Schrift  vor  dem  Schaufenster  des  Ladens 
kundzugeben  haben.« 

Der  Antrag,  die  auf  die  Privatverkaufsstätten  bezüglichen  Worte  zu  streichen,  wurde 
abgelehnt. 

*)  Das  Amendement,  hinter  dem  Worte  »Fleischverkaufshallen«  statt  »nur  frisches 
Fleisch,  welches  im  öffentl.  Schlachth.  ausgeschlachtet  ist,  feilgeboten  werden  darf«  zu 
sagen:  »frisches  Fleisch  von  Schlachtvieh  nur  dann  feilgeboten  werden  darf,  wenn  es  im 
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dann  feilgeboten  werden  darf,  wenn  es  im  öffentlichen  Schlachthause  aus- 
geschlachtet ist;*) 


öffentl.  Schlachth.  ausgeschlachtet  ist«,  wurde  von  dem  Antragsteller  nur  für  eine  redaktionelle 
Aenderung  erklärt.  Man  könne  nämlich  bei  der  Fassung  der  Regierungsvorlage  auf  den 
Gedanken  kommen,  dass  Geflügel,  Wild  u.  s.  w.  von  dem  Verkaufe  in  den  Fleisch- 
verkaufshallen ausgeschlossen  wären.«  (Kommiss.  Ber.  II  d.  Abg.-H.  1880  und  Kommiss. 
Ber.  d.  Herrenh.  1881). 

*)  Aus  d.  Kommiss.- Ber.  I  d.  Abg.-H.  v.  1880.  Zu  Mo.  5  wurde  der  Antrag  ge- 
stellt, diese  Nummer  in  folgender  Weise  zu  fassen: 

»dass  in  öffentl.,  im  Eigenthum  und  in  der  Verwaltung  der  Gemeinde  stehenden 
Fleischverkaufshallen,  frisches  Fleisch,  welches  in  einem  öffentl.  Schlachth.  ausgeschlachtet 
ist,  in  Räumen  feilzubieten  ist,  gesondert  von  denjenigen,  in  welchen  nicht  in  einem  öffentl. 
Schlachth.  geschlachtetes  frisches  Fleisch  feilgeboten  wird.«  Der  Antragsteller  erläuterte 
zunächst  diesen  Antrag  dahin,  dass  er  unter  einem  öffentl.  Schlachth.  eine  Gemeindeanstalt 
zum  Schlachten  von  Vieh  (§  1  d.  Ges.  v.  18./3.  1868)  verstehe  und  führte  sodann  aus,  er 
halte  es  für  wünschenswerth ,  dass  in  öffentl.  Fleischverkaufshallen  beide  Kategorien  von 
Fleisch  feilgeboten  würden,  damit  nicht  das  auswärtige  Fleisch  von  den  öffentl.  Märkten 
ab-  und  in  die  Privatverkaufstätten  gedrängt,  hierdurch  aber  mehr  als  gut  sei,  gebrandmarkt 
werde,  dass  ferner  zu  der  ersten  Kategorie  des  Fleisches  nicht  bloss  das  Schlachthaus- 
fleisch der  betreffenden  Stadt,  sondern  auch  das  Schlachthausfleisch  anderer  Städte  ge- 
zählt werde. 

Demgegenüber  wurde  bemerkt,  dass  man  mit  einer  solchen  Bestimmung  in  das  Privat- 
recht der  Kommune  eingreife.  Die  Gemeinde,  welche  eine  Verkaufshalle  baue,  müsse  auch 
das  Recht  haben,  in  derselben  Fleisch  feilbieten  zu  lassen,  wie  sie  es  für  zweckmässig  halte. 
In  den  meisten  Fällen  würden  die  Kommunen  ja  ohnedies  in  der  Lage  sein,  beiderlei 
Fleischsorten  in  demselben  Raum  feilbieten  zu  lassen ,  eine  Beschränkung  aber  könne  man 
ihnen  darin  nicht  auferlegen. 

Die  Regierunesvertreter  sprachen  sich  dahin  aus,  aus  der  Begründung  des  Amendements 
gehe  hervor,  dass  der  No.  5  eine  grössere  Tragweite  gegeben  werde,  als  sie  in  Wirklichkeit 
besitze.  Diese  No.  5  enthalte  der  von  4  gegenüber  keine  neue  Ermächtigung  für  die  Ge- 
meinden, gebe  vielmehr  nur  ein  Beispiel  dafür,  wie  die  Sonderung  beider  Fleischgattungen 
im  öffentl.  Verkehr  durchgeführt  werden  könne.  Da  der  Gemeinde  nicht  die  Befugniss 
zustehe,  Gegenstände,  welche  nach  gesetzlicher  Vorschrift  zu  dem  Wochen- 
marktverkehr  gehörten,  von  diesem  Verkehr  auszuschliessen,  so  würden  die- 
jenigen Gemeinden,  welche  auf  Grund  der  No.  4  u.  5  den  öffentlichen  Verkehr  mit 
Schlachthausfleisch  in  Fleischverkaufshallen  verwiesen,  verpflichtet  bleiben,  für  den  Verkehr 
mit  auswärtigem  Fleisch  andere  Marktplätze  oder  Markthallen  in  ausreichender  Zahl  und 
Grösse  zu  überweisen.  Die  Aufnahme  der  sich  von  selbst  verstehenden  No.  ?>  in  den  Ge- 
setzentwurf sei  lediglich  deshalb  erfolgt,  weil  von  städtischer  Seite  der  Wunsch  geäussert 
worden  sei,  durch  Erwähnung  der  besonderen  Fleischverkaufshallen  in  dem  Gesetze  den 
Gemeinden  eine  Anregung  zur  Einführung  dieser  zweckmässigen  Einrichtung  zu  geben. 
Wenn  nun  das  Amendement  verlange,  dass  in  den  Fleischverkaufshallen  beide  Kategorien 
von  Fleisch,  wenn  auch  in  gesonderten  Räumen,  feilgeboten  werden  müssten,  so  werde 
hierdurch  die  in  No.  4  den  Gemeinden  ohne  nähere  Begrenzung  ertheilte  Befugniss,  ge- 
sonderte Fcilhaltung  im  Marktverkehr  durchzuführen,  in  einer  Weise  beschränkt,  für  welche 
sich  ein  ausreichender  Grund  nicht  erkennen  lasse.  Das  Amendement  statuire  ferner  ein 
neues  Eintheilungsprinzip  für  beide  Fleischgattungen;  während  in  No.  4  das  im  öffentl. 
Schlachth.  der  betreffenden  Stadt  ausgeschlachtete  Fleisch  allem  übrigen  Fleisch  gegen- 
über gestellt  werde,  stelle  das  Amendement  das  in  einem  öffentl.  Schlachth.,  das  ist  in 
dem  öffentl.  Schlachth.  irgend  welcher  Stadt  ausgeschlachtete  Fleisch,  dem  in  einer  Privat- 
schlachtstätte ausgeschlachteten  Fleisch  gegenüber.  Abgesehen  davon,  dass  hierdurch  eine 
Disharmonie  in  das  Gesetz  gebracht  werde,  erscheine  die  Gleichstellung  des  in  den  Schlacht- 
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6.  dass  diejenigen  Personen*),  welche  in  dem  Gemeindebezirk  das  Schlächter- 


häusern anderer  Städte  geschlachteten  Fleisches  mit  dem  aus  dem  eigenen  städt.  Schlachth* 
herrührenden  Fleisch  bedenklich,  da  die  Identitätsfrage  Schwierigkeiten  bereiten  könnte,  auch 
nicht  feststehe,  ob  das  Fleisch  nicht  auf  dem  Transport  eine  Veränderung  seiner  Be- 
schaffenheit erlitten  habe.  — 

Es  wurde  hierauf  zu  dem  Amendement  ein  Unteramendement  des  Inhalts,  die  Worte 
»in  einem  öffentl.  Schlachth.«  in  die  Worte  »im  öffentl.  Schlachth.«  umzuändern,  gestellt, 
von  anderer  Seite  aber  vorgeschlagen,  die  No.  5  zu  streichen.  Es  wurde  jedoch  von  jeder 
redaktionellen  Aenderung  abgesehen  und  die  No.  5  unter  Ablehnung  aller  Amendements  an- 
genommen. 

Aus  d.  Kommiss.-Ber.  II  d.  Abg.-H.  v.  1880.  Es  lag  ein  Amendement  vor,  diese 
No.  zu  streichen.  Der  Antragsteller  begründet  sein  Amendement  damit,  dass  die  No.  5 
eine  direkte  Aufforderung  enthalte,  Fleischverkaufshallen  zu  errichten,  und  das  bedeute  ein 
Monopol  für  die  städt.  Schlachth.  Den  Bedenken  gegen  No.  5  schlössen  sich  auch  andere 
Mitglieder  an.  Gegen  die  No.  5  des  §  2  wurde  zunächst  eingewendet,  dass  die  Gemeinden 
durch  die  Befugniss  von  den  öffentl.  Fleischverkaufshallen  das  von  auswärts  einkommende 
Fleisch  auszuschliessen  der  Versuchung  ausgesetzt  seien,  statt  allgemeiner  Markthallen 
lediglich  die  zugleich  für  die  städt.  Schlachthausanlage  Vortheil  bietenden  Fleischhallen 
einzurichten,  was  für  grosse  Städte  unerwünscht  sei,  da  in  solchen  die  Verlegung  des 
allgemeinen  Wochenmarktverkehrs  von  den  Öffentl.  Plätzen  in  bedeckte  Markthallen  als 
erstrebenswerth  bezeichnet  werden  müsse.  Dann  sei  aber  —  einerlei,  ob  nur  Fleisch- 
verkaufshallen oder  allgemeine  Markthallen  eingerichtet  würden  —  durch  die  Bestimmung 
der  Regierungsvorlage  die  Einfuhr  frischen  Fleisches  von  auswärts  gefährdet.  Errichtet 
eine  Gemeinde  Fleischverkaufshallen  und  habe  dann  die  Berechtigung,  in  denselben  nur 
das  in  ihrem  öffentl.  Schlachth.  ausgeschlachtete  Fleisch  feilbieten  zu  lassen,  so  werde  das 
eingeführte  Fleisch  auf  die  sonstigen  offenen  Marktplätze  verwiesen.  Sobald  der  Käufer 
vor  die  Wahl  gestellt  werde,  entweder  allen  Unbilden  der  Witterung  ausgesetzt,  unter 
freiem  Himmel  oder  geschützt  gegen  Wind,  Regen,  Schnee  und  Schmutz  in  öffentl. 
Verkaufshallen  seine  Lebensbedürfnisse  einzukaufen,  müsse  nothwendigerweise  die  Ent- 
scheidung des  Publikums  zu  Gunsten  der  Markthallen  ausfallen.  Die  Märkte  unter  freiem 
Himmel  könnten  diese  Konkurrenz  nicht  aushalten.  Der  Erfolg  müsste  aber  zur  Ab- 
schneidung der  Einfuhr  von  frischem  Fleisch  ,führen,  was  im  Interesse  der  Konsumenten 
zu  bedauern  wäre.    Man  bitte  daher,  die  No.  5  abzulehnen. 

Die  Regierungsvertreter  wiederholten  ihre  Erklärungen  v.  24./6.  1880  (Bericht  I)  und 
betonten,  dass,  wenn  die  Gemeinden  mit  Errichtung  von  bedeckten  Markthallen  schrittweise 
vorgehen  und  zunächst  für  das  im  öffentl.  Schlachth.  produzirte  Fleisch  eine  solche  Halle 
errichten  wollten,  kein  Grund  vorliege,  diesem  Vorhaben  entgegenzutreten. 

Diese  Ansicht  wurde  von  Mitgliedern  der  Kommission  getheilt  und  bemerkt,  dass  die 
Befürchtung  des  Antragstellers  doch  wohl  unbegründet  sei.  Die  Städte  hätten  nicht  nur 
das  einseitige  Interesse ,  ihre  eigenen  Einrichtungen  möglichst  nutzbringend  zu  machen,, 
sondern  es  läge  auch  in  ihrem  Vortheil,  den  Bewohnern  gutes,  billiges  Fleisch  zu  ver- 
schaffen. Gegen  eine  Sonderung  der  verschiedenen  Fleischsorten  könne  Niemand  etwas 
einwenden.  Eine  Beschränkung  des  Marktverkehrs  werde  dadurch  nicht  herbeigeführt.  Auch 
hier  wird  hingewiesen  auf  den  Bericht  v.  24./6.  1880. 

*)  Motive  v.  1880.  Von  erheblicher  Bedeutung  ist  die  in  Vorschlag  gebrachte  Maass- 
regel, den  im  Stadtbezirk  wohnenden  Personen  das  Schlachten  ausserhalb  des  städt.  Weich- 
bildes zu  untersagen.  Darin,  dass  die  einheimischen  Schlächter  zur  Zeit  nicht  gehindert 
werden  können,  hart  an  der  Grenze  des  Weichbildes  neue  Privatschlachtstätten  zu  errichten, 
liegt  die  grÖsste  Gefahr  für  den  Bestand  des  öffentl.  Schlachth.  Die  in  den  letzten  Jahren 
erfolgte  rapide  Zunahme  der  Schlachtstätten  in  der  nächsten  Umgebung  von  Berlin  liefert 
hierfür  ein  schlagendes  Beispiel.  Den  städt.  Gewerbetreibenden  wird  zugemuthet  werden 
können,  ihr  Gewerbe  nicht  in  einer  die  Existenz  der  städt.  Wohlfahrtseinrichtungen  be- 
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drohenden  Weise  auszuüben,  und  unter  diesem  Gesichtspunkte  erscheint  das  in  Rede  stehende 
Verbot  mit  der  Massgabe  gerechtfertigt,  dass  das  Schlachten  in  auswärtigen  Schlachtstätten 
nicht  überhaupt,  sondern  nur  insofern  es  zu  Zwecken  des  städt.  Gewerbebetriebes  erfolgt, 
wx  verbieten  ist.  Auch  wird  das  Verbot  nicht  für  die  im  Stadtbezirk  wohnenden 
Personen,  sondern  für  diejenigen,  welche  im  Stadtbezirke  das  Schlächtergewerbe  oder 
den  Fleischhandel  als  stehendes  Gewerbe  betreiben,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  zugleich 
im  Stadtbezirk  ihren  Wohnsitz  haben  oder  nicht,  auszusprechen  sein.  Hierauf  beruht  die 
Fassung  des  Entwurfs,  welche  zugleich  jeden  Zweifel  darüber  ausschliesst,  dass  nicht  be- 
absichtigt wird,  den  einheimischen  Schlächtern  und  Fleischhändlern  den  Ankauf  auswärtigen 
Fleisches  zu  verwehren,  dass  sie  vielmehr  nur  genöthigt  werden  sollen,  sobald  sie  selbst 
schlachten  oder  schlachten  lassen,  hierzu  das  städt.  Schlachthaus  zu  benutzen. 

Aus  d.  Kommiss.-Ber.  I  d.  Abg. -H.  v.  1880.  Von  den  Regierungsvertretern  wurde 
zunächst  erläuternd  bemerkt,  bei  Beurtheilung  dieser  Bestimmung  sei  besonders  zu  be- 
achten, dass  den  Schlächtern  und  den  Fleisch  Verkäufern  nicht  etwa  das  Feil- 
halten des  Fleisches  von  Vieh,  »welches  an  einer  andern  Schlachtstätte,  als  im 
•öffentl.  Schlachth.  geschlachtet  worden  ist«,  sondern  nur  das  Feilhalten  des  Fleisches  von 
Vieh,  »welches  sie  selbst  an  einer  anderen  Schlachtstätte,  als  im  öffentl.  Schlachth.  ge- 
schlachtet haben  oder  haben  schlachten  lassen«,  verboten  werden  könne.  Wäre  ersteres 
gesagt,  so  würde  den  einheimischen  Schlächtern  und  Fleischverkäufern  untersagt  werden 
können,  auswärtiges  Fleisch  anzukaufen  und  im  Stadtbezirk  feilzubieten.  Das  auswärtige 
Fleisch  würde  dann  im  Stadtbezirke  nur  von  Auswärtigen  auf  den  Wochenmärkten  oder  im 
Umherziehen  feilgeboten  werden  können.  Eine  solche  Schranke  für  den  Geschäftsbetrieb 
der  einheimischen  Gewerbetreibenden  aufzurichten,  liege  aber  dem  Entwürfe  fern.  Er  wolle 
nur  die  Städte  ermächtigen,  ihren  Schlächtern  und  Fleischverkäufern  die  Verpflichtung 
aufzuerlegen ,  zu  dem  Schlachten  von  Vieh ,  dessen  Fleisch  sie  demnächst  im  Stadtbezirk 
feilbieten  wollten,  keine  andere  Schlachtstätte,  als  das  öffentl.  Schlachth.  der  Stadt  zu  be- 
nutzen. Es  habe  sich  das  dringende  Bedürfniss  herausgestellt,  den  Städten,  welche  öffentl. 
Schlachth.  errichteten,  einen  Schutz  dagegen  zu  gewähren,  dass  die  Schlächter  ihr  Vieh 
ausserhalb  schlachteten  und  das  Fleisch  demnächst  in  den  Gemeindebezirk  einführten. 
Wenn  der  einheimische  Schlächter  das  Fleisch  seines  Viehes  ausserhalb  des 
Gemein debezirks  verwerthen  wolle,  so  solle  ihm  nicht  verwehrt  werden,  zum 
Schlachten  eine  auswärtige  Schlachtstätte  zu  benutzen;  schlachte  er  aber  zu  Zwecken  des 
Verkaufs  im  Stadtbezirke,  so  könne  ihm  wohl  angesonnen  werden,  hierzu  die  städt. 
Schlachtanstalt  zu  benutzen  und  nicht  durch  Benutzung  fremder  Schlachtstätten  die  Existenz 
dieser  Anstalt  zu  gefährden. 

Hiergegen  wurde  geltend  gemacht,  dass  es  doch  Fälle  gebe,  in  welchen  bei  An- 
wendung der  No.  6  ein  ganz  legitimer  und  nützlicher  Geschäftsverkehr,  der  mit  einer  Um- 
gehung des  Schlachtzwanges  nichts  zu  thun  habe,  gehemmt  werden  könne.  Der  Inhaber 
eines  Berliner  Schlächtergeschäfts  habe  in  Elberfeld,  Köln  und  Düsseldorf  einen  stehenden 
Handel  mit  Fleisch,  das  er  in  dem  Schlachthaus  der  Berliner  Viehmarktsgesellschaft 
schlachten  lasse,  eröffnet  und  dadurch  einen  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Herabminderung 
der  Fleischpreise  ausgeübt.  Würde  nun  in  einer  dieser  Städte  die  No.  6  in  Kraft  gesetzt, 
so  würde  dieser  nützliche  Verkehr  aufhören  müssen;  denn  es  handele  sich  um  Fleisch, 
das  ein  einheimischer  Fleischverkäufer  in  einer  auswärtigen  Schlachtstätte  habe  schlachten 
lassen. 

Von  anderer  Seite  wurde  bemerkt,  dass  die  Fälle  nur  ganz  vereinzelt  vorkommen 
würden,  in  welchen,  ohne  dass  eine  Absicht  der  Umgehung  des  Schlachtzwanges  vorliege, 
die  Schlächter  oder  Fleischverkäufer  einer  Stadt  zugleich  ein  Schlächtergeschäft  an  einem 
anderen  Orte  besässen  und  von  diesem  aus  das  Fleisch  einführten.  Für  diese  Fälle  werde 
sich  innerhalb  des  der  Gemeinde  für  die  Anwendung  der  No.  6  gegebenen  Spielraums  wohl 
Rath  schaffen  lassen;  es  sei  ein  dringendes  Bedürfniss,  der  Umgehung  des  Schlachtzwanges 
durch  die  städt.  Schlächter  ein  Ziel  zu  setzen  und  dadurch  den  Bestand  und  die  fernere 
Entwickelung  des  Schlachthauswesens  zu  sichern. 
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gewerbe  oder  den  Handel  mit  frischem  Fleisch*)  als  stehendes  Gewerbe**)  be- 
treiben, innerhalb  des  Gemeindebezirks  das  Fleisch  von  Schlachtvieh,  welches 


Die  Regierungsvertreter  traten  diesen  Ausführungen  bei  und  bemerkten ,  dass  in  den 
genannten  Städten  die  Umgehung  des  Schlachtzwanges  durch  die  städt.  Gewerbetreibenden 
verhindert  und  daneben  der  Import  des  Berliner  Fleisches  aufrecht  erhalten  werden  könne, 
wenn  die  No.  6  nur  für  einen  gewissen  Umkreis  der  Stadt  in  Kraft  gesetzt 
würde,  was  sich  überhaupt  für  alle  Städte  bei  Anwendung  der  No.  6  empfehle.  Zu  No.  6 
wurde  der  Antrag  gestellt:  statt  der  Worte  »in  dem  öffentlichen«  die  Worte  »in  einem 
öffentlichen«  zu  setzen. 

Der  letztere  Antrag  wurde  damit  motivirt,  dass,  wenn  es  sich  auch  rechtfertige,  den 
einheimischen  Schlächtern  das  Schlachten  in  einer  auswärtigen  Privatschlachtstätte  zu 
untersagen,  nicht  dasselbe  von  dem  Schlachten  in  einem  auswärtigen  öffentl.  Schlachth. 
gelten  könne.  Hierdurch  würde  der  in  neuerer  Zeit  sich  immer  mehr  entwickelnde 
Handel  mit  ausgeschlachtetem  Fleisch,  der  wegen  der  grösseren  Billigkeit  des  Trans- 
ports gegenüber  dem  Transport  von  lebendem  Vieh  entschiedene  Vorzüge  besitze 
und  namentlich  für  die  Landwirthschaft  des  Ostens  von  Wichtigkeit  sei,  benachtheiligt 
werden. 

Die  Ansicht  über  den  Werth  solcher  Unternehmungen  wurde  allseitig  gebilligt,  dem 
Antragsteller  aber  erwidert,  dass  sich  nicht  erkennen  lasse,  inwiefern  durch  eine  den 
Schlächtern  und  Fleischverkäufern  auferlegte  Verpflichtung,  das  Vieh,  dessen  Fleisch  sie 
im  Stadtbezirk  verkaufen  wollen,  im  städt.  Schlachthause  schlachten  zu  lassen,  dem  Handel 
mit  ausgeschlachtetem  Fleisch  ein  Hemmniss  bereitet  werden  könne.  Uebrigens  sei  der 
Nachtheil,  welcher  dem  städt.  Schlachthause  durch  das  Schlachten  in  einer  auswärtigen 
Schlachtstätte  bereitet  werde,  derselbe,  möge  diese  auswärtige  Schlachtstätte  ein  öffentl. 
oder  ein  Privatschlachthaus  sein.  Schlächter  in  Saarbrücken  würden  z.  B.,  wenn  daselbst 
ein  öffentl.  Schlachth.  errichtet  würde,  nach  dem  Amendement  berechtigt  sein,  in  dem 
öffentl.  Schlachth.  zu  St.  Johann  zu  schlachten  und  dadurch  das  Saarbrückener  Schlachth. 
zu  Fall  bringen.  Auch  würde  es  den  städt.  Schlächtern  nicht  viel  Mühe  kosten,  eine  be- 
nachbaite  Dorfschlachtstätte  in  ein  öffentl.  Schlachth.  des  Dorfes  umwandeln  zu  lassen. 
Ueberhaupt  machte  sich  die  Ansicht  geltend,  dass  mit  dem  Wegfall  der  No.  6  das  ganze 
Gesetz  seine  Bedeutung  verlieren  würde. 

Bei  der  Abstimmung  würde  der  Antrag  auf  Streichung ,  sowie  das  Amendement 
abgelehnt. 

*)  Aus  d.  Kommiss.-Ber.  II  d.  Abg. -H.  v.  1880.  Der  Antragsteller  des  Amende- 
ments: die  Worte  »oder  den  Handel  mit  frischem  Fleisch«  zu  streichen,  begründete  das- 
selbe damit,  dass  die  Händler  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  behandelt  werden  müssten, 
als  die  Schlächter.  Hinsichtlich  der  letzteren  billige  er  die  Vorlage.  Die  sanitären  Zwecke 
des  Gesetzes  seien  den  Händlern  gegenüber  durch  No.  2  ausreichend  sicher  gestellt.  Diesen 
Gesichtspunkten  glaubten  einige  der  Mitglieder  beistimmen  zu  müssen  und  sahen  darin,  dass 
sich  die  Bestimmung  auch  auf  die  Händler  beziehe,  eine  unnöthige  Härte  und  Erschwerniss. 
Die  Regierungsvertreter  verwiesen  zunächst  auf  ihre  Ausführungen  des  Berichts  v.  24./6.  1880, 
(B.  I)  und  bemerkten  sodann : 

Wenn  die  Fleischhändler  nicht  neben  den  Schlächtern  in  No.  6  genannt  würden,  so 
sei  das  Gesetz  in  der  leichtesten  und  einfachsten  Weise  zu  umgehen.  Ein  Schlächter,  der 
das  städt.  Schlachth.  nicht  benutzen  wolle,  brauche  dann  nur  sich  in  der  Stadt  als 
Schlächter  ab-  und  als  Fleischverkäufer  anzumelden,  in  dem  benachbarten  Dorfe  aber,  in 
welchem  er  zu  schlachten  beabsichtige,  das  Schlächtergewerbe  anzumelden.  Auf  diese 
Weise  werde  er  vermittelst  einiger  An-  und  Abmeldungen  ohne  jede  Veränderung  seines 
Geschäftsbetriebes  mit  Beibehaltung  seiner  Wohnung  und  seines  Verkaufsladens  in  der 
Stadt  seinen  Zweck  erreichen.  Wenn  bemerkt  sei,  dass  die  Bestimmungen  der  No.  2  aus- 
reichenden Schutz  gewähren,  so  sei  darauf  zu  erwidern,  dass  die  No.  2  und  No.  6  ganz 
verschiedene  Zwecke  verfolgten.    Die  No.  2  wolle  das  Publikum  gegen  den  Genuss  unge- 
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sie  nicht  in  dem  öffentlichen  Schlachthause***),  sondern  an  einer  anderen,  inner- 
halb eines  durch  den  Gemeindebeschluss  festzusetzenden  Umkreises  gelegenen 


sunden  Fleisches  schützen,  die  No.  6  dagegen  den  Bestand  des  öffentl.  Schlachth.  dadurch 
sichern,  dass  die  städt.  Gewerbetreibenden  zur  Benutzung  desselben  genöthigt  werden. 

Auch  von  anderer  Seite  wurde  bemerkt,  dass,  wenn  man  den  Händler  von  der  Be- 
stimmung in  No.  6  freilasse,  kein  genügender  Schutz  für  städt.  Schlachthäuser  vorhanden 
sei.  Der  Händler  werde  aus  nächster  Umgebung  Fleisch  einführen,  und  dadurch  das 
Schlachthaus  unrentabel  machen.  Hierauf  wurde  erwidert,  dass  man  doch  nicht  allein 
auf  die  Rentabilität  der  Schlachthäuser  Rücksicht  nehmen,  sondern  auch  den  freien  Verkehr 
im  Auge  haben  müsse.  Auf  die  Frage,  ob  eine  Schädigung  der  bereits  bestehenden  städt. 
Schlachtanstalten  dadurch  stattgefunden  habe,  dass  die  Schlächter  auswärts  schlachten 
Hessen,  wurde  auf  Düsseldorf  und  Mülheim  a.  d.  R.  verwiesen. 

**)  Den  Gegensatz  von  »stehendem  Gewerbe«  bildet  der  »Gewerbebetrieb  im  Umher- 
ziehen«.   Vergl.  §§  55  ff.  der  Gewerbe -Ordnung. 

***)  Aus  d.  Kommiss.-Ber.  II  d.  Abg.-H.  v.  1880.  Zu  dem  Amendement:  zu  sagen 
statt  »in  dem  Öffentl.  Schlachth.«  »in  einem  öffentl.  Schlachth.«,  bemerkt  der  Antrag- 
steller: Es  könne  sich  nicht  darum  handeln,  bloss  gesundes  Fleisch  dem  kaufenden 
Publikum  zu  verschaffen,  sondern  auch  billiges.  Es  sei  daher  ganz  gleich,  in  welchem 
Schlachthause  das  Fleisch  untersucht  werde.  Behalte  man  die  Bestimmungen  No.  6  bei, 
so  liege  eine  Benachtheiligung  für  den  freien  Verkehr  darin,  dass  die  Kosten  der  Unter- 
suchung verdoppelt  würden. 

Es  sei  anerkannt,  dass  der  Transport  lebenden  Viehes  erheblich  theurer  sei,  als  der 
ausgeschlachteten  Fleisches.  Ersteres  verliere  durch  den  Transport  an  Qualität  und  an 
Gewicht.  Der  Westen  sei  angewiesen  auf  den  Import  von  Osten  und  diesen  legitimen 
Verkehr  dürfe  man  nicht  schädigen.  Auch  im  Fall  des  Ausbruchs  irgend  einer  Viehseuche 
müsse  man  in  der  Lage  sein,  das  noch  gesunde  Vieh  in  öffentl.  Schlachth.  ausschlachten 
und  durch  den  Transport  in  andere  Gegenden  verwerthen  zu  können.  Geschehe  das  nicht, 
so  schädige  man  die  Landwirthschaft,  und  das  sei  im  Interesse  des  National  Wohlstandes 
nicht  gerechtfertigt. 

Diesen  Bedenken  wurde  von  verschiedenen  Seiten  beigetreten.  Es  wurde  im  be- 
sonderen darauf  hingewiesen,  dass  die  stete  Gefahr  einer  Einschleppung  der  Rinderpest, 
welche  von  Osten  her  drohe,  über  kurz  oder  lang  mit  Notwendigkeit  dahin  führen  müsse, 
dass  grosse  Schlachthäuser  an  der  Ostgrenze  errichtet  würden,  um  so  den  Import  lebenden 
Viehes  von  der  Grenze  aus  gänzlich  zu  hindern.  Es  sei  nun  nicht  wünschenswerth,  dass 
der  Schlächter,  der  sich  zu  einem  solchen  oben  gedachten  Unternehmen  entschliesse,  zum 
Verkauf  seiner  Waare  erst  eines  Zwischenhändlers  benöthige.  Dies  würde  geschehen,  wenn 
man  die  No.  6  so  einführe,  wie  es  die  Königl.  Staatsregierung  vorschlage.  Dem  gegenüber 
wurde  bemerkt: 

In  der  No.  6  liege  überhaupt  der  Schwerpunkt  des  ganzen  Gesetzes.  Nehme  man 
das  Amendement  an,  so  mache  man  die  Anlage  von  städt.  Schlachth.,  wie  schon  im  Be- 
richt v.  24. /6.  1880  ausgeführt  sei,  illusorisch.  Man  werde  an  der  Grenze  der  Städte 
öffentl.  Schlachth.  errichten,  und  dadurch  einen  Zustand  weiter  fortführen,  den  man  heute 
als  unerwünscht  bezeichne. 

Die  Regierungsvertreter  bezogen  sich  dem  Amendement  gegenüber  auf  ihre  Aus- 
führungen v.  24./6.  1880.    Dasselbe  wurde  abgelehnt. 

Allen  vorgedachten  Bedenken  sucht  das  Amendement  zu  begegnen  dadurch,  dass  es 
einen  Umkreis  festsetzt,  innerhalb  dessen  die  in  No.  6  angeführten  Bestimmungen  Platz 
greifen  können.  Es  werde  dadurch  einerseits  der  Umgehung  des  Schlachtzwanges  Einhalt 
gethan,  andererseits  der  vollkommen  legitime  Handel  mit  frischem  Fleisch  von  auswärts 
nicht  gehemmt.  Die  Versorgung  des  Westens  mit  frischem  Fleisch  von  Osten  werde  nach 
dieser  Bestimmung  niemals  gehindert  werden  können. 
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Schlachtstätte*)  geschlachtet  haben  oder  haben  schlachten  lassen,  nicht  feil- 
bieten dürfen**). 


*)  Aus  d.  Kommiss. -Ber.  d.  Herrenh.  v.  1881.  Zu  No.  6  ist  ein  Zusatz  im  Ab- 
geordnetenhause gemacht  worden.  Diese  No.  6  ist  der  Kernpunkt  des  ganzen  Gesetzes, 
ohne  welche  dasselbe  gar  keinen  Werth  oder  praktische  Bedeutung  haben  würde.  Man 
hat  nämlich  sehr  häufig  die  Erfahrung  gemacht,  dass  in  Städten,  wo  öffentl.  Schlachth. 
eingerichtet  waren,  die  Schlächter  ausserhalb  der  Enceinte  der  Stadt  Privatschlachtstätten  er- 
richtet und  das  dort  geschlachtete  Fleisch  unbehindert  in  die  Städte  eingeführt  und  daselbst 
verkauft  haben.    No.  6  will  dieser  Umgehung  des  Gesetzes  entgegentreten. 

Die  Schlächter  sollen  also  gehalten  sein,  wenn  sie  in  einer  Stadt  wohnen,  die  ein 
Schlachthaus  besitzt,  das  Fleisch  in  demselben  zu  schlachten.  Diese  Verfügung  ist  um  so 
billiger,  weil  die  meisten  Städte  die  beträchtlichen  Kosten  zur  Errichtung  von  Schlacht- 
häusern sonst  vergeblich  gemacht  haben  würden.  Es  empfiehlt  sich  aber  aus  mehreren 
Gründen,  den  Umkreis  näher  festzusetzen,  innerhalb  dessen  es  den  Schlächtern  verboten 
sein  soll,  Schlachtstätten  zu  errichten.  Damit  in  dieser  Beziehung  kein  Missbrauch  ge- 
trieben werden  kann,  ist  auch  hier  bestimmt,  dass  alle  derartigen  Beschlüsse  dem  Bezirks- 
ausschuss  zur  Genehmigung  unterbreitet  werden  müssen.  — 

Die  Frage,  wie  weit  der  Umkreis  ausgedehnt  werden  solle,  wurde  in  den  Verh.  im 
Abg.-H.  1881  von  dem  Regierungsvertreter  dahin  beantwortet,  »dass  dieses  Sache  konkreter 
Erwägungen  sei.  Wenn  die  Gemeinden  vernünftig  ihre  Erwägungen  anstellen,  so  werden 
sie  sich  fragen:  wie  weit  ist  der  Distrikt  zu  greifen,  damit  nicht  die  Schlachthäuser,  die 
in  die  Stadt  gehören,  unnatürlicherweise  ausserhalb  der  Stadt  gelegt  werden.  Das  würde 
der  natürliche  Gesichtspunkt  sein.« 

**)  Aus  den  Verh.  im  Abg.-H.  (30./11.  1880).  »Wenn  eine  Gemeinde  es  für 
wünschenswerth  hält,  dass  von  auswärts  ein  Fleischimport  stattfindet,  so  wird  sie  die  No.  6 
der  Vorlage  keineswegs  ganz  in  der  Weise  annehmen,  wie  hier  gestattet  ist;  sie  wird  nicht 
soweit  gehen,  sie  wird  die  Beschränkung,  dass  ihre  einheimischen  Fleischer  im  städt. 
Gebiete  nur  das  Fleisch  vertreiben  dürfen,  welches  sie  im  eigenen  Schlachthaus  gewonnen 
haben,  nicht  soweit  ausdehnen,  dass  sich  das  (nämlich  die  Beschränkung,  das  Fleisch  von 
ausserhalb  der  Stadt  auf  eigene  Rechnung  geschlachteten  Viehes  im  Gemeindebezirke  feil- 
bieten zu  dürfen)  auch  auf  jeden  anderen  Ort  ausserhalb  der  Stadt  bezieht ;  sie  wird  nur 
einzuführen  sein  auf  gewisse  Zonen  ausserhalb  der  Stadt.  Denn  nur  das  ist  dem  Schlacht- 
hausbetriebe gefährlich,  wenn  unmittelbar  an  der  Grenze,  in  den  nächsten  Gemeinden,  sich 
eine  Konkurrenzanstalt  etablirt;  dagegen  ist  die  Konkurrenz  weit  weniger  bedenklich,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  ob  man  das  Einbringen  von  Fleisch  vielleicht  von  Berlin  oder  einem 
anderen  weit  entlegenen  Ort  in  dieser  Weise  beschränken  soll.«  Es  wurde  ferner  auf  Folgendes 
aufmerksam  gemacht:  »Nicht  das  Kaufen  solchen  Fleisches,  das  vielleicht  in  Berlin  gewonnen 
oder  aus  Amerika  importirt  ist,  soll  durch  das  Gesetz  verhindert  werden,  es  soll  nur  die 
Konkurrenz  beseitigt  werden,  die  jedem  einzelnen  Fleischer  dadurch  sehr  erleichtert  wird, 
wenn,  er  Opposition  gegen  das  obligatorische  Schlachthaus  ausführen  will,  dass  er  selbst 
in  der  nächsten  Nachbargemeinde,  in  dem  nächsten  Dorfe,  eine  Schlachtstätte  hält,  wo  er 
schlachtet,  und  dann  das  daselbst  gewonnene  Fleisch  in  Verbindung  mit  anderen  Produkten 
aus  dem  öffentl.  Schlachth.  feil  hält.« 

Aus  dem  Vortr.  d.  Reg.-Kommiss.  im  Abg.-H.  1881.  »Nicht  das  ist  dem  Schlächter 
verboten,  der  innerhalb  einer  Stadt  sein  Geschäft  betreibt,  wo  der  Schlachthauszwang  ein- 
geführt ist,  dass  er  überhaupt  von  auswärts  Fleisch  bezieht,  sondern  nur,  dass  er  auswärts 
noch  eine  Schlachtstelle  hält  oder  eine  Schlachtstelle  miethet  und  das  Fleisch  bezieht,  was 
in  dieser  ihm  gehörigen  oder  von  ihm  gemietheten  Schlächterei  geschlachtet  worden  ist. 
Ein  Schlächter  in  Berlin  z.  B.  kann  ganz  frei  und  ungehindert  auch  von  Osten  her  trotz 
des  Schlachtzwanges  dort  geschlachtetes  Fleisch  beziehen,  es  darf  nur  nicht,  wie  ich  wieder- 
hole, dort  auf  seine  eigene  Rechnung  geschlachtet  sein.«  »Die  Städte  werden  darauf  hin- 
gewiesen, das  Verbot,  soweit  es  durch  No.  6  ermöglicht  ist,  nicht  ganz  unbedingt  zu  er- 
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Die  Regulative  für  die  Untersuchung  (No.  1,  2  und  3)  und  der  Tarif  für 
die  zu  erhebende  Gebühr  (No.  2  und  3)  werden  gleichfalls  durch  Genieinde- 
beschluss  festgesetzt  und  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht.  In  dem  Regulativ 
für  die  Untersuchung  des  nicht  im  öffentlichen  Schlachthause  ausgeschlachteten 
Fleisches  (No.  2)*)  kann  angeordnet  werden,  dass  das  der  Untersuchung  zu  unter- 
ziehende Fleisch  dem  Fleischbeschauer  in  grösseren  Stücken  (Hälften,  Vierteln) 
und,  was  Kleinvieh  anbelangt,  in  unzertheiltem  Zustande  vorzulegen  ist;  die  in 
dem  Tarife  (No.  2  und  3)  festzusetzenden  Gebühren  dürfen  die  Kosten  der  Unter- 
suchung nicht  übersteigen**). 

Die  Anordnungen  zu  No.  2—6  können  nur  in  Verbindung  mit  der  Anord- 
nung zu  Nr.  1  und  dem  Schlachtzwang  (§  1)  beschlossen  werden,  sie  bleiben  für 
diejenigen  Theile  des  Gemeindebezirks  und  diejenigen  Gattungen  von  Vieh, 
welche  gemäss  §  1  von  dem  Schlachtzwange  ausgenommen  sind,  ausser  An- 
wendung***). 

Im  Uebrigen  steht  es  den  Gemeinden  frei,  die  unter  No.  2—6  aufgeführten 
Anordnungen  sämmtlich  oder  theilweise,  und  die  einzelnen  Anordnungen  in 
ihrem  vollen,  durch  das  Gesetz  begrenzten  Umfange  oder  in  beschränktem  Um- 
fange zu  beschliessenf). 


lassen,  sondern  einen  Rayon  zu  bezeichnen,  über  welchen  hinaus  die  Vorschrift  von  No.  6 
nicht  gilt.  Dann  ist  es  aber  zulässig,  dass  von  ausserhalb  dieses  Rayons  ein  einheimischer 
Fleischer  auch  das  aus  dem  ihm  gehörigen  Schlachthaus  kommende  Fleisch  einführen 
kann;  nur  innerhalb  dieses  Rayons,  also  des  der  Stadt  nächstgelegenen  Distrikts  soll  die 
Möglichkeit  ausgeschlossen  sein,  damit  nicht  die  wohlthätige  Einrichtung,  die  mit  der  Ein- 
führung des  Schlachtzwanges  beabsichtigt  ist,  illusorisch  wird.« 

*)  Aus  d.  Kommiss.-Ber.  II  d.  Abg.-H.  1880.  »Es  lag  ein  Amendement  vor,  hier 
zu  sagen  statt  »Nr.  2  und  3«  nur  »Nr.  2.«  Dieses  Amendement  wird  mit  dem  Hinweis 
darauf  begründet,  dass  die  fragliche  Bestimmung  sich  wohl  den  Händlern,  nicht  aber  auch 
den  Gast-  und  Speisewirthen  gegenüber  rechtfertigen  lasse. 

**)   Vergl.  §  11  d.  Ges.  v.  14.  7.  1893  (Kap.  III). 

***)  Aus  dem  Kommiss.-Ber.  I  d.  Abg.-H.  v.  1880.  Bei  dem  Absatz  3  des  §  2 
wurde  zur  Sprache  gebracht,  dass  es  in  einer  Verhandlung  eines  Vereins  für  Gesundheits- 
pflege zweifelhaft  gefunden  sei,  ob  die  Bestimmungen  der  No.  2  —  6  nur  bei  Einführung 
des  Schlachtzwanges  Anwendung  finden  könnten.  Es  wurde  von  mehreren  Seiten  mit  Zu- 
stimmung der  Regierungsvertreter  geltend  gemacht,  dass  die  Einrichtung  öffentl.  Schlachth. 
ohne  Einführung  des  Schlachtzwanges  weder  bis  jetzt  vorgekommen,  noch  in  Zukunft  zu 
erwarten  sei,  und  dass  der  Absatz  3  des  §  2  deutlich  erkennen  lasse,  dass  jene  Bestim- 
mungen nur  insoweit  Anwendung  finden  könnten,  als  der  Schlachtzwang  reiche.  Eine  Er- 
gänzung des  Gesetzes  in  der  bezeichneten  Richtung  sei  daher  nicht  erforderlich. 

t)  Motive  v.  1880.  »Ausdrücklich  mag  bemerkt  werden  ,  dass  die  Gemeinden  be- 
fugt sein  werden,  die  sämmtlichen  in  §  2  aufgeführten  Maassregeln  oder  einzelne  derselben 
au  beschliessen  und  dass  sich  die  betreffenden  Gemeindebeschlüsse  zugleich  auf  die  für  er- 
forderlich erachteten  Kontrollvorschriften  erstrecken  können.  Alle  in  §  2  erwähnten  Ge- 
meindebeschlüsse unterliegen  nach  §  3  d.  Ges.  der  Genehmigung  der  Staatsbehörde.« 

Aus  dem  Kommiss.-Ber.  d.  Herrenh.  1881:  »Bei  der  Verschiedenheit  der  Bedürfnisse 
der  einzelnen  Städte  ist  es  selbstredend,  dass  dieselben  nicht  in  allen  Fällen  sämmtliche 
Nummern  1 — 6  beschliessen,  sondern  nach  freier  Wahl,  wie  es  die  Bedürfnisse  erfordern, 
«ine  Auswahl  daraus  treffen  werden.    Weiter  besagt  dieser  Zusatz  nichts. 

Auch  d.  Kommiss.-Ber.  I  führt  hierzu  aus,  dass  manche  Bedenken  wegen  dieses  §  dadurch 
ihre  Erledigung  fanden,  dass  ja  alle  Bestimmungen  des  Gesetzes  nicht  obligatorisch  seien, 
sondern  dass  es  den  Gemeinden  unter  Aufsicht  der  Regierung  freistehe,  diejenigen  aus- 
zuwählen, welche  für  ihre  Verhältnisse  passend  erschienen,  und  dass  man  den  Gemeinden 
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§  3.  Die  in  den  §§  1  und  2  bezeichneten  Gemeindebeschlüsse  bedürfen  zu 
ihrer  Gültigkeit  der  Genehmigung*)  der  Bezirksregierung**). 

Das  Verbot  der  Benutzung  anderer  als  der  im  öffentlichen  Schlachthause 
befindlichen  Schlachtstätten  (§  1)  tritt  sechs  Monate  nach  der  Veröffentlichung 
des  genehmigten  Gemeindebeschlusses  in  Kraft***),  sofern  nicht  in  diesem  Be- 
schlüsse selbst  eine  längere  Frist  bestimmt  ist. 

Neue  Privatschlachtanstalten  dürfen  von  dem  Tage  dieser  Veröffentlichung 
ab  nicht  mehr  errichtet  werden f). 


doch  wohl  soviel  Vertrauen  schenken  müsse,  dass  sie  die  Interessen  ihrer  Bürger  schützen 
und  nicht  aus  einseitiger  pekuniärer  Rücksicht  schädigen  würden. 

*)  Motive  v.  1868  (zu  d.  §§  3  u.  4),  Die  mit  dem  öffentl.  Schlachth.  verbundene 
Zwangsverpflichtung  greift  so  tief  in  die  bestehenden  Verhältnisse  des  Schlächtergewerbes 
ein  und  hat  erfahrungsmässig  binnen  kurzer  Zeit  eine  so  wesentliche  Umgestaltung  dieses 
Gewerbes  zur  Folge,  dass  es  nothwendig  erschien,  sowohl  die  bezeichneten  Gemeinde- 
beschlüsse der  Staatsgenehmigung  zu  unterwerfen,  als  auch  das  Eingehen  einer  solchen 
Anstalt  der  Willkür  der  Gemeinde  zn  entziehen. 

Von  der  im  Alinea  2  des  §  3  den  Besitzern  von  Privat- Schlachthäusern  gewährten 
Frist,  welche  dazu  dienen  soll,  mit  möglichster  Schonung  der  bestehenden  Interessen  in 
die  neuen  Verhältnisse  überzuleiten,  ist  zugleich  in  den  §§  8  und  9  das  Erlöschen  der 
über  die  Benutzung  der  Privatschlachtstätten  geschlossenen  Pacht-  und  Miethsverträge,  so- 
wie die  Anmeldung  der  Entschädigungs -Ansprüche  Seitens  der  Schlachthausbesitzer  ab- 
hängig gemacht. 

Aus  dem  Kommiss.-Ber.  d.  Herrenh.  von  1868:  Bei  §  3  wurden  zwar  Bedenken 
darüber  geäussert,  ob  die  Gemeinde-Beschlüsse  von  der  Genehmigung  des  Bezirksausschusses 
abhängig  zu  machen  seien.  —  Diese  Genehmigung  wurde  jedoch  für  nothwendig  erachtet, 
um  möglichen  Härten  in  jenen  Beschlüssen  vorzubeugen  und  der  §  3  einstimmig  an- 
genommen. 

**)  »Des  Bezirksausschusses«,  denn  der  §  131  des  Gesetzes  über  die  Zuständigkeit 
der  Verwaltungs-  und  Verwaltungsgerichts-Behörden  v.  1.  August  1883  (G.-S.  S.  237) 
lautet:  »Der  Bezirks- Ausschuss  beschliesst: 

1.  über  die  Genehmigung  der  auf  Grund  der  §§  1 — 4  d.  Ges.  v.  18./3.  1868  betr. 
d.  Errichtung  öffentl.,  ausschliesslich  zu  benutzender  Schlachthäuser  [G.-S. 
S.  277],  gefassten  Gemeindebeschlüsse,  sowie  über  die  Bestätigung  von  Verträgen 
zwischen  einer  Gemeinde  und  einem  Unternehmer  in  Betreff  der  Errichtung  eines 
Öffentl.  Schlachth.  [§  12  a.  a.  O.]. 

2.  über  Entschädigungs-Ansprüche  der  Eigenthümer  und  Nutzungsberechtigten  von 
Privat- Schlachtanstalten  wegen  des  ihnen  durch  die  Errichtung  öffentl.,  aus- 
schliesslich zu  benutzender  Schlachth.  zugefügten  Schadens  [§§9 — 11  a.a.O.]. 

In  den  Fällen  zu  1  findet  die  Beschwerde  an  den  Minister  f.  Handel  u.  Gewerbe, 
in  den  Fällen  zu  2  nur  der  ordentliche  Rechtsweg  gemäss  §  1 1  a.  a.  0.  statt.« 

***)  Natürlich  aber  nicht  vor  Inbetriebsetzung  des  öffentl.  Schlachth.  Dagegen  ist 
hiervon  die  Frist  zur  Anmeldung  der  Entschädigungsansprüche  (§  9)  unabhängig;  vergh 
hierüber  die  Entsch.  d.  Reichsg.  Civ.-Sen.  vom  30. Jh.  1884  im  Kpt.  III. 

Nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  darf  zwar  die  Publikation  des  Gemeindebeschlusses 
erst  nach  Errichtung  des  öffentl.  Schlachthofes  erfolgen,  jedoch  haben  die  betr.  Bezirks- 
ausschüsse mit  einer  Ausnahme  (Wesel)  stets  die  Genehmigung  zur  Veröffentlichung  schon 
während  des  Baues  ertheilt. 

t)  Aus  d.  Kommiss.-Ber.  d.  Herrenh.  1880.  »Was  den  jetzigen  Zusatz  zu  §  3  d. 
Ges.  v.  1868  anbetrifft,  so  will  er  nur  dagegen  einen  Riegel  vorschieben,  dass  nicht,  wenn 
in  einer  Stadt  ein  solcher  Beschluss  in  der  Luft  liegt,  noch  Privatschlachtanstalten  er- 
richtet werden,  um  ev.  Entschädigungsansprüche  erheben  zu  können.    Es  handelt  sich  hier 
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§  4.  Die  Gemeinde  ist  verpflichtet,  das  öffentliche,  ausschliesslich  zu  be- 
nutzende Schlachthaus  den  örtlichen  Bedürfnissen  entsprechend  einzurichten  und 
zu  erhalten*). 

Will  die  Gemeinde  die  Anstalt  eingehen  lassen,  so  ist  der  Termin  der  Auf- 
hebung von  der  Genehmigung  des  Bezirksausschusses**)  abhängig. 

§  5.  Die  Gemeinde  ist  befugt***),  für  die  Benutzung  der  Anstalt,  sowie  für 
die  Untersuchung  des  Schlachtviehs,  beziehungsweise  des  Fleisches,  Gebühren f) 


aber  nicht  um  jura  quaesita,  sondern  um  Neueinrichtungen  in  fraudem  legis.  Das  ist  der 
Sinn  des  Zusatzes.« 

*)  Im  Falle  der  Unterlassung  oder  Weigerung  kann  die  Gemeinde  hierzu  von  dem 
Reg.-Präsidenten  als  zuständige  Aufsichtsbehörde  angehalten  werden.  Vergl.  hierzu  auch 
die  Anmerkung  über  die  Notwendigkeit  einer  Kühlhausanlage  auf  dem  Schlachthofe  am 
Schlüsse  von  No.  1  in  Kpt.  VII. 

**)  Die  Beschwerde  geht  an  den  Minister  für  Handel  and  Gewerbe.    Zust.-Ges.  §  131 
No.  1  und  Abs.  2. 

Aus  d.  Kommiss.-Ber.  d.  Herrenh.  1868.  Bei  §  4  erregte  das  2.  Alinea  vielfaches 
Bedenken,  da  man  eine  Härte  darin  sah,  sobald  die  Gemeinde  es  in  ihrem  Interesse  fände, 
das  errichtete  öffentl.  Schlachth.  wieder  eingehen  zu  lassen,  dieses  noch  von  der  Ge- 
nehmigung der  Bez.-Regierung  abhängig  zu  machen.  Da  man  jedoch  überzeugt  zu  sein 
glaubte,  dass  die  Regierung,  wenn  triftige  Gründe  für  die  Aufhebung  sprächen,  diese  nicht 
verweigern  werde,  so  wurde  die  beantragte  Streichung  des  2.  Alinea  verworfen  und  auch 
ein  nunmehr  gestelltes  Amendement,  statt  des  2.  Alinea  zu  setzen:  »Will  die  Gemeinde 
die  Anstalt  eingehen  lassen,  so  ist  der  Termin  der  Aufhebung  von  der  Genehmigung  der 
Regierung  abhängig«,  abgelehnt. 

Aus  d.  Kommiss.-Ber.  d.  Abg.H.  1868.  Ein  Antrag,  man  möge  den  Beschluss  der 
Gemeinde  über  die  Aufhebung  einer  öffentl.  Schlachtanstalt  an  die  Zustimmung  der  Mehr- 
zahl der  schlachthauspfiichtigen  Gewerbetreibenden  knüpfen,  wurde  abgelehnt,  da  man  der 
Ansicht  war,  dass  die  Interessen  der  betr.  Gewerbetreibenden  durch  die  Bestimmungen  des 
§  4  in  genügender  Weise  gewahrt  seien.  Auch  hielt  man  es  nicht  für  richtig,  in  einer 
rein  kommunalen  Angelegenheit  das  Zustandekommen  eines  Gemeinde-Beschlusses  von  der 
Zustimmung  der  Schlächter  abhängig  zu  machen. 

In  derselben  Sitzung  wurde  ferner  ausgeführt:  »Es  wird  diese  Bestimmung  (des  §  4) 
kaum  praktisch  werden,  weil  schwerlich  in  einer  Gemeinde,  in  welcher  öffentl.  Schlachth. 
einmal  errichtet  sind,  die  Gemeinde  das  Eingehen  derselben  beschliessen  wird.  Sind  aber 
ausnahmsweise  in  der  That  triftige  Gründe  für  die  Aufhebung  eines  bestehenden  öffentl. 
Schlachth.  vorhanden,  so  wird  sich  auch  die  Bez.-Regierung  diesen  Gründen  nicht  ver- 
schliessen.« 

***)  Aus  den  Motiven  v.  1868.  »Die  Feststellung  des  Gebühren-Tarifs  kann,  insoweit 
die  im  Alinea  2  vorgeschriebene  Maximalgrenze  eingehalten  wird,  dem  freien  Ermessen 
der  Gemeinde  überlassen  werden.  Wiewohl  die  letztere  selbst  ein  dringendes  Interesse  hat, 
jeder  Vertheuerung  eines  nothwendigen  Lebensbedürfnisses  entgegen  zu  treten,  so  war  doch 
die  Bestimmung  einer  Maximalgrenze  erforderlich,  um  einer  indirekten  Vertheuerung  des 
Fleisches  vorzubeugen.  Dass  der  Gemeinde  ausser  den  Unterhaltungskosten  auch  eine  all- 
mähliche Amortisation  des  Anlagekapitals  gewährt  werden  muss,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache.  Sobald  die  Amortisation  vollendet  ist,  wird  bei  der  Bemessung  der  Gebührensätze 
mit  der  Amortisationsrate  zugleich  die  Verzinsung  des  Anlagekapitals  ausser  Betracht 
bleiben,  also  eine  entsprechende  Reduktion  der  Gebühren  eintreten  müssen. 

t)  Aus  d.  Kommiss.-Ber.  d.  Herrenh.  1868.  »Ein  Antrag,  am  Schlüsse  des  §  5 
noch  hinzuzufügen:  »An  Stelle  der  baaren  Gebühren  kann  auch  ganz  oder  theilweise  Ent- 
geltung  durch  Naturalien  vereinbart  werden«,  wurde  mit  grosser  Majorität  abgelehnt,  weil 
derartige  Vereinbarungen  selbstredend  nie  ausgeschlossen  sind.« 
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zu  erheben.    Der  Gebührentarif  wird  durch  Gemeindebeschluss  auf  mindestens 
einjährige  Dauer  festgesetzt  und  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht. 
Die  Höhe  der  Tarifsätze  ist  so  zu  bemessen,  dass 

1.  die  für  die  Untersuchung  (§  2)  zu  entrichtenden  Gebühren  die  Kosten 
dieser  Untersuchung, 

2.  die  Gebühren  für  die  Schlachthausbenutzung  den  zur  Unterhaltung  der 
Anlagen,  für  die  Betriebskosten,  sowie  zur  Verzinsung  und  allmählichen 
Amortisation  des  Anlagekapitals  und  der  etwa  gezahlten  Entschädigungs- 
summe (§  7)  erforderlichen  Betrag 

nicht  übersteigen. 

Ein  höherer*)  Zinsfuss  als  5%  jährlich  und  eine  höhere  Amortisations- 
quote  als  1%  nebst  den  jährlich  ersparten  Zinsen  darf  hierbei  nicht  berechnet 
werden**). 

§  6.  Die  Benutzung  der  Anstalt  darf  bei  Erfüllung  der  allgemein  vor- 
geschriebenen Bedingungen  Niemandem  versagt  werden***). 

§  7.  Den  Eigenthümern  und  Nutzungsberechtigten  der  in  dem  Gemeinde- 
bezirke vorhandenen  Privat-Schlachtanstalten  ist  für  den  erweislichen,  wirklichen 
Schaden t),  welchen  sie  dadurch  erleiden,  dass  die  zum  Schlachtbetriebe  dienen- 


*)  Vergl.  im  nächsten  Kap.  die  Bestimmungen  des  Gemeinde- Abgaben -Gesetzes  v. 
14./7.  1893  §  11. 

**)  Tilgungsplan 

über  eine  zum  Bau  eines  Schlachthofes  zu  verwendende  Anleihe  von  ....  Mk.,  welche 
jährlich  mit  .  .  %  zu  verzinsen  und  mit  .  .  %  unter  Hinzurechnung  der  gegen  die  erstmalige 

Zinszahlung  ersparten  Zinsen  zu  amorfcisiren  ist. 


Tilgungs- 


Jahr 


Rate 


Betrag 
des  Schuld- 
kapitals 
am  Anfange 
des  Jahres 

Mk. 


Es  sind 


an  Zinsen 
zu  ent- 
richten 

Mk.  I  Pf. 


zur  Amortisation  zu  verwenden 


die  ersparten 
Zinsen  mit 


MIc. 


Pf. 


. . .  Prozent 

des  Schuld- 

zusammen 

kapitals 

Mk. 

Mk.  Pf. 

mithin 
jährlich  auf- 
zubringen 

Mk.  I  Pf. 


Betrag 
des  Schuld- 
kapitals 
am  Schlüsse 
des  Jahres 

Mk. 


***)  Vergl.  Motive  zur  Gemeinde  -  Ordnung  v.  1850,  Entsch.  d.  Ober -Verw.- Ger. 
v.  4.  1881  (B.  VII  S.  354)  und  Einleitung  zu  Kpt.  XI. 

t)  Motive  v.  1868:  »Bei  der  Regelung  der  Ersatzansprüche  der  Besitzer  von 
Privat-Schlachthäusern  ist  man  davon  ausgegangen,  dass  die  Nachtheile,  welche  sich  für 
den  Geschäftsbetrieb  der  Schlachthausbesitzer  aus  der  entfernteren  Lage  des  öffentl. 
Schlachth.  ergeben,  durch  die  mit  dem  Betriebe  in  dem  letzteren  verknüpften  Vortheile  — 
grössere  Zweckmässigkeit  der  Einrichtungen,  ausgedehntere  Arbeitstheilung  und  bessere 
Verwerthung  mancher  Schlachtabfälle  —  mindestens  aufgewogen  werden.  Ein  Ersatz- 
anspruch aus  diesem  Grunde  ist  daher  durch  Alinea  2  §  7  ausgeschlossen.« 

»Auch  der  Umstand,  dass  die  für  den  Schlachtbetrieb  bestimmten  Gebäude  und  Ein- 
richtungen der  Privat-Schlachtstätten  ihrem  ursprünglichen  Nutzungs-Zweck  entzogen  werden, 
wird  in  der  Regel  den  Eigenthümern  nicht  zum  Schaden,  sondern  eher  zum  Vortheil  ge- 
reichen, da  mit  der  Beseitigung  eines  anerkannt  lästigen  und  nachtheiligen  Gewerbebetriebes, 
der  Nutzungswerth  und  damit  der  Kapitalwerth  des  ganzen  Grundstücks  im  Allgemeinen 
eine  Steigerung  zu  erfahren  pflegt.«  »Ein  solcher  Vortheil  erwächst  jedoch  weder  jedem 
Eigenthümer  eines  Privat-Schlachthauses ,  noch  solchen  Nutzungs-Berechtigten,  welche  die 
zum  Schlachtbetriebe  dienenden  Anlagen  auf  eigene  Kosten  hergerichtet  haben,  und  es  ist 
daher  nur  billig,  dass  die  Gemeinde  denjenigen  Eigenthümern  und  Nutzungs-Berechtigten 


a.  Preuss.  Gesetz  betr.  die  Errichtung  öffentl.  Schlachthäuser. 


29 


den  Gebäude  und  Einrichtungen*)  in  Folge  der  nach  §  1  getroffenen  Anord- 
nung ihrer  Bestimmung  entzogen  werden,  von  der  Gemeinde  Ersatz  zu  leisten**). 
Bei  Berechnung  des  Schadens  ist  namentlich  zu  berücksichtigen,  dass  der  Ertrag, 
welcher  von  den  Grundstücken  und  Einrichtungen  bei  anderweiter  Benutzung 
erzielt  werden  kann,  von  dem  bisherigen  Ertrage  in  Abzug  zu  bringen  ist. 

Eine  Entschädigung  für  Nachtheile,  welche  aus  Erschwerungen  oder  Störungen 
des  Geschäftsbetriebes  hergeleitet  werden  möchten,  findet  nicht  statt. 

§  8.  Soweit  Pacht-  und  Mietverträge  die  Benutzung  von  Privat-Schlacht- 
anstalten  zum  Gegenstande  haben,  erreichen  solche  Verträge  ihr  Ende  spätestens 
mit  dem  Ablauf  der  nach  §  3  den  Schlachthausbesitzern  gewährten  Frist***). 


von  Schlachtstätten,  welche  durch  ihre  Anordnung  eine  Entwerthung  ihrer  Anlagen  und 
damit  erweislich  einen  Schaden  erleiden,  hierfür  Ersatz  leiste.« 

*)  Aus  u.  Kommiss.-Ber.  d.  Herrenh.  1868.  »Es  wurde  einstimmig  beschlossen, 
hinter  dem  Worte  »Schaden«  die  Worte  »welchen  sie  an  ihren  zum  Schlachtbetriebe 
dienenden  Gebäuden  und  Einrichtungen  dadurch  erleiden,  dass  diese  Anlagen«  zu  streichen 
und  statt  dessen  zu  setzen:  »welchen  sie  dadurch  erleiden,  dass  die  zum  Schlachtbetriebe 
dienenden  Gebäude  und  Einrichtungen.« 

**)  Aus  d.  Kommiss.-Ber.  d.  Abg.-H.  1868.  »Es  kann  angezweifelt  werden,  ob  die 
im  §  7  des  Entwurfs  angeordnete  Entschädigung  der  Eigenthümer  und  Nutzungsberechtigten 
von  Privatschlachthäusern  nothwendig  und  zweckmässig  ist.  Man  kann  nämlich  behaupten, 
derartige  Anwendungen  im  öffentl.  Interesse  müssten  sich  die  Gewerbetreibenden  gefallen 
lassen,  ohne  dass  sie  eine  Entschädigung  für  den  etwa  geringer  werdenden  Werth  ihrer 
Grundstücke  und  Anlagen  beanspruchen  konnten.  Es  ist  ferner  in  dem  anderen  Hause  die 
Besorgniss  ausgesprochen,  dass,  wenn  man  eine  solche  Verpflichtung  zur  Entschädigung  der 
Eigenthümer  und  Nutzungsberechtigten  der  Privatschlachthäuser  in  das  Gesetz  aufnehmen 
werde,  alsdann  das  Zustandekommen  von  öffentl.  Schlachth.  sehr  erschwert  werden  würde. 
Indessen  muss  konstatirt  werden,  dass  die  betr.  Bestimmung  lediglich  eine  Konsequenz  der 
bestehenden  Gesetzgebung  ist,  wie  aus  §  51  d.  R.-Gew.-Ordn.  ersichtlich.  In  der  That 
liegt  nun  hier  ein  solcher  Fall  vor,  dass  die  fernere  Benutzung  von  gewerblichen  Anlagen 
im  Interesse  des  Gemeinwohls  untersagt  werden  soll,  und  da  scheint  es  in  Konsequenz 
dieser  Bestimmung  durchaus  gerechtfertigt,  die  Eigenthümer  und  Nutzungsberechtigten 
solcher  gewerblichen  Anlagen  zu  entschädigen. 

Es  wird  aber  auch  durch  die  Entschädigungsverpflichtung  der  Gemeinden  schwerlich 
bewirkt  werden,  dass  Schlachthäuser  nicht  zu  Stande  kommen.  Einmal  ist  nämlich  die 
Entschädigung  an  sich  eine  beschränkte ;  sie  soll  nicht  geleistet  werden  für  Nachtheile,  welche 
aus  Störungen  oder  Erschwerungen  des  Betriebes  entstehen,  sodann  nur  für  Nachtheile, 
welche  daduich  entstehen,  dass  die  betr.  Grundstücke  und  Anlagen  in  ihrem  Werthe  ver- 
mindert werden.  Wo  aber  die  Entschädigung  nach  dem  Gesetze  an  sich  zulässig  ist,  da 
wird  sie  nur  sehr  selten  pi  aktisch  werden,  indem  regelmässig  der  Werth  der  Grundstücke 
durch  die  Beseitigung  der  in  ihnen  befindlichen  Privatschlächtereien  nicht  vermindert, 
sondern  gesteigert  wird.  In  einem  solchen  Falle  findet  dann  selbstverständlich  keine  Ent- 
schädigung satt,  eben  weil  kein  Schade  vorliegt.« 

***)  Aus  d.  Motiven  1880.  »Die  in  §  8  vorgesehene  Aufhebung  der  Pacht-  und  Mieths- 
verträge nach  Ablauf  einer  mindestens  6 monatlichen  Frist,  unter  Ausschluss  von  Ent- 
schädigungsansprüchen aus  den  Verträgen,  erscheint  geeignet,  die  Errichtung  öffentl. 
Schlachth.  zu  erleichtern.  Eine  Benachtheiligung  der  Privatinteressen  durch  diese  Be- 
stimmung ist  nicht  zu  besorgen,  da  auch,  abgesehen  von  der  erwähnten  Frist,  zwischen  dem 
Beginn  der  Errichtung  eines  öffentl.  Schlachth.  und  dem  nach  Maassgabe  des  §  1  des 
Gesetz-Entwurfs  wegen  ausschlieslicher  Benutzung  desselben  zu  fassenden  Beschlüsse  fast 
immer  ein  mehrjähriger  Zeitraum  liegen  wird,  welcher  die  rechtzeitige  Auflösung  der  be- 
stehenden Vertrags-Verhältnisse  ohne  Schaden  für  die  Kontrahenten  gestattet.« 
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Ein  Entschädigungsanspruch  wegen  dieser  Auflösung  allein  steht  dem  Ver- 
pächter und  Pächter  gegen  einander  nicht  zu*). 

§  9.  Die  Eigenthümer  und  Nutzungsberechtigten  (Pächter,  Miether)  von 
Privat-Schlachtanstalten  sind  bei  Vermeidung  des  Verlustes  ihrer  Entschädigungs- 
ansprüche**) gegen  die  Gemeinde***)  verpflichtet,  dieselben  innerhalb  der  ihnen 
nach  §  3  gewährten  Frist  bei  der  Bezirksregierung f)  anzumelden. 

Diese  Behörde  ernennt  einen  Kommissarius,  welcher  unter  Zuziehung  von 
zwei  Beisitzern  den  Anspruch  zu  prüfen  und  den  Betrag  der  Entschädigung  zu 
ermitteln  hat. 

Der  eine  der  Beisitzer  ist  von  dem  Entschädigungsberechtigten,  der  andere 
von  der  Gemeinde  zu  wählen.  Erfolgt  die  Wahl  nicht  binnen  einer  vom  Kom- 
missarius zu  bestimmenden  mindestens  zehntägigen  Frist,  so  ernennt  dieser  die 
Beisitzer. 

§  10.  Nach  Beendigung  der  Instruktion  reicht  der  Kommissarius  die  Ver- 
handlungen mit  seinem  Gutachten  der  [Bezirksregierung  ein,  welche  über  den 
Entschädigungsanspruch  durch  ein  mit  Gründen  abgefasstes  Resolut  entscheidet 
und  eine  Ausfertigung  desselben  Jedem  der  Betheiligten  durch  den  Kommissarius 
aushändigen  lässt. 

§  11.  Gegen  das  Resolut  steht  Jedem  der  Betheiligten  innerhalb  einer 
Frist  von  vier  Wochen,  vom  Tage  der  Behändigung  des  Resoluts  an  gerechnet, 
die  Beschreitung  des  Rechtsweges  zu. 

Nach  fruchtlosem  Ablauf  dieser  Frist  hat  das  Resolut  die  Wirkung  eines 
rechtskräftigen  Erkenntnisses  ff). 

§  12.  Die  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Gesetzes  finden  auch  auf  den 
Fall  Anwendung,  in  welchem  die  Gemeinde  das'  öffentliche,  ausschliesslich  zu 
benutzende  Schlachthaus  nicht  selbst  errichtet,  sondern  die  Errichtung  desselben 
einem  anderen  Unternehmerfff)  überlässtffff).    In  diesem  Falle  verbleiben  der 


*)  Durch  den  Zusatz   des  Wortes   »allein«  hat  die  Kommiss.  d.  Herrenh.  (1868) 
geglaubt,  die  Privatrechte  hinreichend  geschützt  zu  haben. 
**)  Ueber  die  Entschädigungsfrage  vergl.  Kapitel  III. 

***)  Die  Worte  »gegen  die  Gemeinde«  sind  aus  den  unter  §  8  Anmerk.  2  erwähnten 
Gründen  von  der  Kommiss.  d.  Herrenh.  eingeschaltet  worden  (Ber.  v.  1868). 
t)  Vergl.  §  3  Anmerk.  2. 

tt)   Beschwerde  findet  nicht  statt.    Zust.-Ges.  §  131.  No.  2  und  Abs.  2. 

ttt)  Aus  dem  Kommiss.- Ber.  d.  Abg.-H.  1868.  »Zu  §  12  wünscht  man,  dass  die 
Worte  »einem  anderen  Unternehmer  überlässt«  dahin  erweitert  werden:  »einem  anderen 
Unternehmer  oder  einer  Unternehmerschaft  Schlachthauspflichtiger  überlässt.«  Diese  Er- 
weiterung scheint  nicht  erforderlich,  weil  es  selbstverständlich  ist,  dass  unter  »Unternehmer« 
auch  eine  »Unternehmerschaft«  verstanden  werden  muss.« 

ttft)  Aus  d.  Verhdl.  d.  Abg.-H.  1881.  a.  Ein  Mitglied  des  Hauses:  »In  dem  §  12 
heisst  es,  dass  eine  Stadtgemeinde  das  Recht  hat,  durch  einen  Vertrag  mit  einem  Unter- 
nehmer die  Errichtung  eines  Schlachthauses  diesem  zu  überlassen.  Es  fragt  sich  nun,  ob 
auch  die  anderen  Verpflichtungen  der  Stadtgemeinde,  die  Einrichtung,  die  Unterhaltung  und 
die  Entschädigung  an  den  Unternehmer  übertragen  werden  kann.  Auf  diese  Frage  wünsche 
ich  deshalb  eine  Antwort,  weil  im  §  12  nur  ausgesprochen  ist,  dass  dieser  Vertrag  die 
Errichtung,  aber  nicht  die  Einrichtung,  die  Unterhaltung  und  die  Entschädigung  zum  In- 
halte hat.« 

b.  Der  Reg.-Kommissar:  »Bei  dem  §  12  hat  die  Absicht  obgewaltet,  zu  bestimmen, 
dass  die  öffentl.  Schlachth.  nicht  nothwendigerweise  im  Eigenthum  und  in  der  Verwaltung 
der  Gemeinde  stehen  müssen,  dass  vielmehr  auch  dem  im  Eigenthum  und  der  Verwaltung 
eines  dritten  stehenden  Schlachthause,  z.  B.  dem  Schlachthause  einer  Innung,  der  Charakter 
eines  öffentl.  Schlachth.  beigelegt  werden  kann.    In  diesem  Falle  soll  das  Verhältniss 
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Gemeinde  die  ihr  in  diesem  Gesetze  auferlegten  Verpflichtungen.  Das  gegen- 
seitige Verhältniss  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Unternehmer  ist  durch  einen 
Vertrag  zu  regeln,  welcher  der  Bestätigung  des  Bezirksausschusses  unterliegt*). 

§  13.  Die  in  diesem  Gesetze  den  Bezirksregierungen**)  beigelegten  Befug- 
nisse stehen  in  der  Provinz  Hannover,  so  lange  Bezirksregierungen  daselbst  nicht 
eingesetzt  sind,  den  Landdrosteien  zu***). 

§  14.  Wer  der  nach  §  1  getroffenen  'Anordnung  zuwider  ausserhalb  des 
öffentlichen  Schlachthauses  entweder  Vieh  schlachtet,  oder  eine  der  sonstigen  im 
Gemeindebeschlusse  näher  bezeichneten  Verrichtungen  vornimmt,  ferner  wer  den 
Anordnungen  zuwiderhandelt,  welche  durch  die  in  §  2  erwähnten  Gemeinde- 
beschlüsse getroffen  worden  sind,  wird  für  jeden  Uebertretungsfall  mit  Geldstrafe 
bis  zu  einhundertundfünfzig  Mark  oder  mit  Haft  bestraft!). 

b.  Reichsgewerbe-Ordmmg  vom  1»  Juli  1883, 

§  23.  Der  Landesgesetzgebung  bleibt  vorbehalten,  für  solche  Orte,  in  welchen 
öffentliche  Schlachthäuser  in  genügendem  Umfange  vorhanden  sind  oder  errichtet 
werden,  die  fernere  Benutzung  bestehender  und  die  Anlage  neuer  Privat-Schlächte- 
reien  zu  untersagen. 

Der  Landesgesetzgebung  bleibt  ferner  vorbehalten,  zu  verfügen,  inwieweit 
durch  Ortsstatuten  darüber  Bestimmung  getroffen  werden  kann,  dass  einzelne 


zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Dritten  durch  Vertrag  festgestellt  werden,  der  Gemeinde 
aber  die  ihr  im  Gesetz  auferlegten  Verpflichtungen  verbleiben.  Es  wird  in  solchen  Fällen 
durch  den  Vertrag  bestimmt  werden  können,  dass  die  Entschädigung  von  dem  Dritten  zu 
tragen  ist,  die  Gemeinde  wird  aber  auf  Grund  des  Gesetzes  für  die  Entschädigung  haftbar 
bleiben.« 

*)  Aus  d.  Kommiss.- Ber.  d.  Abg.-H.  1868.  »Endlich  soll  auch  der  Vertrag,  welchen 
die  Gemeinde  mit  dem  Privat-Unternehmer  abschliesst,  der  Genehmigung  der  Bezirks- 
regierung (d.  Bez. -Ausschusses)  unterliegen«.  Es  wurde  von  einer  Seite  dagegen  geltend 
gemacht,  dass  ein  solcher  Vertrag  lediglich  Privat-Rechtsverhältnisse  regele,  dass  daher 
die  Bestätigung  desselben  durch  die  Bez.-Regierung  nicht  gerechtfertigt  sei.  Die  Mehrheit 
der  vereinigten  Kommissionen  war  indessen  anderer  Ansicht;  sie  konnte  nicht  verkennen, 
dass  ein  solcher  Vertrag  in  verschiedenen  Beziehungen  auch  öffentliche  Interessen  berühre. 
Es  handle  sich  dabei  um  die  zweckmässige,  dem  öffentlichen  Bedürfnisse  entsprechende 
Anlage  und  Einrichtung  des  öffentl.  Schlachth.,  ferner  um  die  Verwaltung  und  Beauf- 
sichtigung desselben.  Es  werde  die  Gemeinde  sich  wahrscheinlich  das  Recht  reserviren 
müssen,  bei  der  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  mitzuwirken.  Diese  konkurrirenden  öffent- 
lichen Interessen  Hessen  auch  bei  einem  solchen  Vertrage  die  Bestätigung  durch  die 
Bezirks-Regierung  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  Beschwerde  geht  an  den  Minister  für  Handel  und  Gewerbe.    Zust.-Ges.  §  131. 
No.  1  und  Abs.  2. 

**)  Vergl.  §  3  Anmerk.  2. 

***)  Fällt  fort;  vergl.  die  Kreisordnung  für  die  Prov.  Hannover  v.  6./6.  1884  (G.-S. 
S.  181). 

f)  Motive  v.  1888.  »Die  Erweiterung  des  §  2  d.  Ges.  bedingt  zugleich  eine  Er- 
gänzung des  die  Strafbestimmung  enthaltenden  §  14.  Dass  diese  Straf bestimmung  zugleich 
eine  Verschärfung  erfahren  hat,  rechtfertigte  sich  aus  Rücksicht  auf  die  hohe  Wichtigkeit 
der  in  Rede  stehenden  sanitätspolizeilichen  Massregeln  und  den  Hinweis  auf  das  Ges.  betr. 
die  Abwehr  und  Unterdrückung  von  Viehseuchen  v.  23./6.  1880  u.  1./5.  1894.  —  Aus  d. 
Kommiss. -Ber.  d.  Herrenh.  1881.  »Das  Ges.  v.  1868  hat  eine  niedrigere  Strafe  festgesetzt, 
die  sich  aber  nicht  als  ausreichend  bewährt  hat.  Auf  Wunsch  mehrerer  Städte  und  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Staatsregierung  ist  statt  60  Mk.  150  Mk.  gesetzt  worden.  In  Ham- 
burg (siehe  unten)  ist  für  Uebertretung  des  §  5  entsprechend  dem  §  2  No.  6  des 
preussischen  Gesetzes,  eine  Strafe  bis  zu  3  000  Mk.  festgesetzt. 
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Ortstheile  vorzugsweise  zu  Anlagen  der  im  §  16  erwähnten  Art  zu  bestimmen,  in 
anderen  Ortsth  eilen  aber  dergleichen  Anlagen  entweder  «gar  nicht  oder  nur  unter 
besonderen  Beschränkungen  zuzulassen  sind. 

§  51.  Wegen  überwiegender  Nachtheile  und  Gefahren  für  das  Gemeinwohl 
kann  die  fernere  Benutzung  einer  jeden  gewerblichen  Anlage  durch  die  höhere 
Verwaltungsbehörde  zu  jeder  Zeit  untersagt  werden.  Doch  muss  dem  Besitzer 
alsdann  für  den  erweislichen  Schaden  Ersatz  geleistet  werden.  Gegen  die  unter- 
sagende Verfügung  ist  der  "Rekurs  zulässig;  wegen  der  Entschädigung  steht  der 
Eechtsweg  offen. 


c,  Königl.  Sächsisches  Gesetz  die  öffentlichen  Schlachthäuser  be- 
treffend vom.ll.j7,  1876  (Ges. -und  Verordnungs -Blatt  für  das  Königreich  Sachsen 
1876.    S.  305). 

§  1.  Für  Orte,  in  denen  öffentliche  Schlachthäuser  in  genügendem  Um- 
fange vorhanden  sind  oder  errichtet  werden,  kann  durch  Ortsstatut  sowohl 

a.  die  Anlage  neuer  Privatschlächtereien,  als  auch 

b.  die  fernere  Benutzung  bestehender  Privatschlächtereien  untersagt  werden. 
Jede  derartige  statutarische  Bestimmung  bedarf  zu  ihrer  Gültigkeit  der  Ge- 
nehmigung des  Ministeriums  des  Innern. 

§  2.  Insoweit  den  Eigenthümern  von  Privatschlächtereien  in  den  im  §  1 
unter  b  gedachten  Fällen  ein  Anspruch  auf  Entschädigung  zusteht,  ist  letzterer 
von  der  Gemeinde  zu  gewähren. 

§  3.  Das  Ministerium  des  Innern  ist  ermächtigt,  die  nach  §  1  getroffenen 
statutarischen  Bestimmungen,  soweit  es  sich  um  eine  Stadtgemeinde  mit  der 
revidirten  Städte-Ordnung  handelt,  nach  Vernehmung  des  Gutachtens  des  Kreis- 
ausschusses, in  allen  anderen  Fällen  nach  Gehör  des  Gutachtens  des  Bezirks- 
ausschusses ganz  oder  theilweise  ausser  Wirksamkeit  zu  setzen,  wenn  in  einem 
Orte  die  im  Eingange  von  §  1  bemerkte  Voraussetzung  nicht  mehr  vorhanden 
ist  und  die  Gemeinde  nicht  binnen  einer  ihr  zu  setzenden  Frist  für  Abhülfe  der 
bestehenden  Mängel  sorgt. 


d.  Die  Schlachthausgesetze  in  den  übrigen  deutschen  Bundes- 
staaten, Auch  in  den  übrigen  deutschen  Bundesstaaten  sind  auf  die  Errichtung 
von  öffentlichen  Schlachthöfen  bezügliche  Gesetze  und  Bestimmungen  erlassen, 
welche  im  Wesentlichen  dem  preussischen  Schlachthausgesetze  nachgebildet  sind,  so 

im  Herzogthum  Anhalt  durch  Ges.  v.  20./4.  1878. 

„  „  Braunschweig  d.  Ges.  v.  12./4.  1876. 

in  Bremen  d.  Ges.  v.  21./2.  1889. 

„  Hamburg  d.  Ges.  vom  19./3.  1894. 

im  Fürstenthum  Lippe-Detmold  d.  Ges.  vom  30./9.  1886. 

in  Lübeck  d.  Ges.  v.  10./9.  1884. 

im  Grossherzogthum  Oldenburg  d.  Ges.  v.  22./1.  1879. 
„    Fürstenthum  Eeuss  (ä.  L.)  d.  Ges.  v.  31./12.  1886. 

„     (j.  L.)  „     „     „  30./5.  1882. 
„    Herzogthum  Sachsen-Koburg-Gotha  d.  Ges.  v.  6./5.  1875. 
„  „  Sachsen -Meiningen  d.  Ges.  v.  6./3  u.  22./12.  1875. 

„    Fürstenthum  Schaumburg-Lippe  „     „     „  18. /3.  1893. 
„  „  Schwarzburg-Eudolstadt  d.  Ges.  v.  16./12.  1887. 

„  „  Waldeck -Pyrmont  ist  d.  Ges.  v.  2./1.  1896  die  Einführung  des 

preuss.  Ges.  angeordnet. 
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In  den  süddeutschen  Staaten  Bayern,  Württemberg,  Baden  ist  zwar  Fleisch- 
beschau allgemein  eingeführt  und  auch  die  Zahl  der  Schlachthäuser  eine  sehr 
grosse,  doch  ist  die  Regeluug  des  Schlachtzwanges  ortspolizeilichen  Bestimmungen 
überlassen. 


III.  Für  und  wider  den  Schlachtzwang. 


Bedenken  wegen  der  Rentabilität.  Die  von  den  Gegnern 
des  Schlachtzwanges  geltend  gemachten  und  im  Kap.  I  angeführten  Be- 
denken sind  nicht  nur  leicht  zu  widerlegen,  sondern  sie  werden  auch 
bei  weitem  durch  die  Vortheile  überwogen,  die  der  Schlachtzwang  für 
das  Gemeinwohl  nach  sich  zieht.  Denn  wenn  auch  zugegeben  werden 
muss,  dass  das  Gesetz  auf  das  ganze  Fleischergewerbe  tief  ein- 
schneidend wirkt,  so  ist  doch  dieser  Zwang  nur  scheinbar  so  gross,  da 
die  Schlächter  aus  eigener  Initiative  gemeinsame  Schlachthäuser  an- 
gelegt haben;  also  das  Schlachten  an  gemeinsamen  Plätzen  ist  es 
nicht,  was  ihnen  bei  den  Zwangs-Schlachthäusern  unbequem  wird,  wohl 
aber  die  von  einem  Sachverständigen  ausgeübte  Kontrolle,  und  daher 
dürfte  Ger  lach*)  mit  Recht  sagen: 

»und  wenn  sie  dennoch  verschiedene  Schwierigkeiten  und  den 
Kostenpunkt  gegen  das  obligatorische  Schlachten  in  öffentlichen 
Schlachthäusern  geltend  machen,  so  haben  sie  dabei  doch  nur 
den  Hintergedanken,  sich  bei  ihrem  Geschäft  nicht  auf  die  Finger 
sehen  zu  lassen,  und  ein  solcher  Hintergedanke  beweist  gerade  die 
Nothwendigkeit  der  Kontrolle.  Der  Gewinn  hinter  den  Koulissen 
muss  gross  sein,  wenn  die  Schlächter  die  offenbaren  Vortheile  und 
Bequemlichkeiten  der  Schlachthäuser  zurückweisen«. 
Sehr  zutreffend  heisst  es  ferner  in  der  1888  an  sämmtliche  Magistrate 
des  Regierungsbezirks  Hildesheim  von  dem  Regierungspräsidenten  er- 
gangenen Verfügung: 

»Der  allgemein  bekannte  Widerstand  gegen  die  Errichtung  von  öffentlichen 
Schlachthäusern  seitens  der  Schlächter  erklärt  sich  zur  Genüge  aus  der  unbe- 
stimmten Furcht  vor  Kosten,  die  mit  ihrem  Verdienste  nicht  im  Einklänge 
ständen,  vor  der  Unbequemlichkeit  des  weiteren  Transports  und  schliesslich  vor 
der  scharfen  Kontrolle  über  den  Werth  des  von  ihnen  zur  Schlachtung  ge- 
brachten Stückes  Vieh.  Ein  wesentlicher  Grund  gegen  die  allgemeine  Ein- 
führung kommunaler  Schlachthäuser  ist  aber  seitens  der  Kommunalbehörden 
weniger  in  der  Unbekanntschaft  der  Form,  in  welcher  dieser  Zweck  zu  erreichen 
wäre,  zu  suchen,  als  ebenfalls  in  der  Furcht  vor  unbekannten  unerschwinglichen 
Kosten  für  Grund  und  Boden,  Erbauung  des  Hauses,  für  Betrieb  und  Ent- 
schädigung der  Schlächter  für  Aufgabe  ihrer  bisherigen  konzessionirten  Schlacht- 
stellen, welche  sie  nach  §  7  des  Ges.  v.  9./3.  1881  zu  fordern  berechtigt  sind. 


*)  Gerlach,  »Die  Fleischkost  des  Menschen«,  Berlin  1873. 
Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  3 
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Dazu  kommt  dann  noch  die  irrige  Annahme,  als  ob  die  Schlächter  die  ganze 
Einrichtung  zu  bezahlen  hätten,  und  der  Einfluss,  den  diese  meistens  wohl- 
habenden Bürger  auf  die  EntSchliessungen  ihrer  Mitbürger  ausüben.  Die  Schlächter 
sind  prinzipielle  hartnäckige  Gegner  kommunaler  Schlachthäuser  und  wollen, 
wenn  gedrängt,  im  äussersten  Falle  lieber  ein  eigenes  gemeinsames  Schlachthaus 
vor  den  Thoren  erbauen.«  »Der  »Schlachtzwang«  ist«,  wie  Hausburg*)  sehr 
richtig  ausführt,  »demnach  ein  Wort,  welches  anscheinend  kein,  im  Besitze  eines 
vorschriftsmässigen  Schlachthauses  befindlicher  Schlächter  ohne  gelindes  Schaudern 
ausspricht.  Diejenigen  Schlächter,  die  nicht  jetzt  bereits  zum  »Schlachtzwange« 
durch  die  Umstände  verurtheilt  sind  und  die  noch  nicht  die  Erfahrung  gemacht 
haben,  dass  ein  Schlächtergewerbe  auch  ohne  Privatschlachthaus  gedeihen  kann, 
schildern  diesen  »Schlachtzwang«  nahezu  als  einen  Ruin  des  Gewerbes.  Es  wird 
zugegeben  werden  müssen,  dass  das  Schlachten  im  eigenen  Hause  unter  Aufsicht 
des  Meisters  sowie  die  Reinigung  und  weitere  Bearbeitung  der  zur  Wurst,  Sülze 
u.  s.  w.  verwendbaren  Schlachtabfälle  unter  Aufsicht  der  Frau  Meisterin  und 
unter  Mithülfe  des  weiblichen  Dienstpersonals  für  den  Schlächter  eine  grosse 
Annehmlichkeit  hat  und  auch  unter  Umständen  billiger  ist,  wenn  eben  in  dem 
Privatschlachthause  alle  Einrichtungen  hinreichend  sind.  Indessen  hier  steht 
wieder  einmal  Privatinteresse  hinter  öffentlichem  Interesse.  Ist  es  wahr,  dass 
auch  »vorschriftsmässig«  eingerichtete  Privatschlächtereien  die  meisten  jener  Un- 
tugenden an  sich  haben,  welche  die  Motive  zum  Gesetzentwurf  aufzählen,  so 
möchte  ich  wohl  denjenigen  sehen,  der  beweisen  wollte,  dass  das  öffentliche 
Wohl  —  denn  nur  dieses  kann  ja  dabei  leitend  sein  —  dennoch  die  »Erhaltung« 
der  Privatschlächtereien  erheische.« 

Ganz  gehaltlos  und  längst  widerlegt  sind  die  Bedenken,  ob  sich 
die  Anlage  rentiren  und  nicht  vielleicht  eine  Steigerung  der  Fleisch- 
preise nach  sich  ziehen  würde.  Dass  letzteres  keineswegs  der  Fall  ist, 
steht  nunmehr  nach  den  langjährigen  Erfahrungen,  welche  die  einzelnen 
Kommunen  aufzuweisen  haben**),  absolut  fest,  man  kann  im  Gegen- 
theil  vielmehr  behaupten,  die  Preise  sind  heruntergegangen,  weil  die 
Qualität  des  Fleisches  sich  gebessert  hat,  dafür  der  Preis  aber  —  ab- 
gesehen von  der  allgemeinen  Erhöhung  der  Nahrungsmittelpreise  —  der- 
selbe geblieben  ist. 

Noch  weniger  liegt  bezüglich  der  Rentabilität***)  ein  Grund  zu 
Befürchtungen   vor,    nachdem   durch   die   Bestimmungen   des  neuen 

*)   »Der  Vieh-  und  Fleischhandel  von  Berlin.«    187  9. 

**)  Vergl.  G.  Kjerrulf.  »Wird  das  Fleisch  durch  Schlacht-  und  Fleischbeschau- 
zwang vertheuert?«    »Vermögen  sich  öffentl.  Schlachth.  selbst  zu  erhalten?«    Berlin  1897. 

***)  Der  Innungs-  Vieh-  und  Schlachthof  zu  Dresden  lieferte  1892  einen  Betriebs- 
überschuss  von  95  947,51  Mk.,  der  zu  namhaften  Abschreibungen  (Gebäude  mit  3%> 
Maschinen  15%?  Winden  und  Hängevorrichtungen  10%>  elektrische  Beleuchtungsanlage 
1 5 %,  Gasleitung  12,25%,  Inventar  10 °/o>  Kühlanlage  mit  zugehörigen  Maschinen  15,01%) 
verwendet  wird.  Dabei  sind  die  für  die  aufgenommenen  Anleihen  zu  leistenden  Zinsen 
mit  102  736  Mk.,  sowie  die  zur  planmässigen  Tilgung  der  Anleihen  durch  Ausloosung 
der  Obligationen  bereit  zu  haltenden  Mittel  mit  10  800  Mk.  schon  unter  den  Betriebsaus- 
gaben mit  verrechnet.    Der  Buchwerth  der  gesammten  Anlage  betrug  2  581  745,55  Mk. 

Auf  dem  ebenfalls  der  Innung  gehörigen  Vieh-  und  Schlachthofe  zu  Chemnitz  schloss 
das  Verwaltungsjahr  1892  mit  einem  Ueberschusse  von  68  630,90  Mk.  ab,  von  welchen 
54  886,55  Mk.  zu  Abschreibungen  Verwendung  fanden,  während  die  übrigen  13  744,35  Mk. 
dem  Kapitalkonto  zugeschrieben  wurden.  Zur  Tilgung  der  Amortisation  und  zur  Ver- 
zinsung wurden  100  044,27  Mk.  verwendet.    Der  Buchwerth  betrug  1  949  300  Mk. 
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Gemeinde- Abgaben -Gesetzes  (v.  14./7.  1893)  den  Gemeinden  grössere 
Freiheiten  gewährt  sind. 

Im  §  5  des  Gesetzes  betr.  die  Errichtimg  öffentlicher,  ausschliess- 
lich zu  benutzender  Schlachthäuser  v.  18./3.  1868  u.  9./3.  1881  sind 
die  Grundsätze  für  Erhebung  der  Gebühren  für  Schlachtung,  Unter- 
suchung, Benutzung  von  Waagen,  Ställen,  Kühlhaus  u.  dgl.  in  der 
Weise  festgesetzt,  dass  letztere  »den  zur  Unterhaltung  der  Anlagen, 
für  die  Betriebskosten,  sowie  zur  Verzinsung  und  allmählichen  Amor- 
tisation des  Anlagekapitals  und  der  etwa  gezahlten  Entschädigungs- 
summe erforderlichen  Betrag  nicht  übersteigen  dürfen.  Ein  höherer 
Zinsfuss  als  5°/o  jährlich  und  eine  höhere  Amortisationsquote  als  1% 
nebst  den  jährlich  ersparten  Zinsen  darf  hierbei  nicht  berechnet  werden.« 
Die  Erzielung  eines  Ueberschusses  zu  Gunsten  des  Stadtsäckels  war  also 
ausgeschlossen,  vielmehr  mussten  die  einzelnen  Gebühren  herabgesetzt 
werden,  sobald  sich  ein  Ueberschuss  ergab. 

Der  §  11  des  Gemeinde-Abgaben-Gesetzes  v.  14./7. 1893  bestimmt  aber: 
»Die  Vorschriften  des  Gesetzes,  betreffend  die  Erhebung  von  Marktstands- 
geld vom  26./4.  1872  (G.-S.  S.  513)  bleiben  unberührt.  Ebenso  behält  es  bei  den 
Bestimmungen  der  Gesetze  über  die  Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser  vom 
18./3.  1868  (G.-S.  S.  277)  und  9  /3.  1881  (G.S.'S.  273)  sein  Bewenden.  Jedoch 
dürfen  für  die  Schlachthausbenutzung  Gebühren  bis  zu  einer  solchen  Höhe  er- 
hoben werden,  dass  durch  ihr  jährliches  Aufkommen  die  Kosten  der  Unter- 
haltung der  Anlage  und  des  Betriebes,  sowie  ein  Betrag  von  8%  des  Anlage- 
kapitals und  der  etwa  gezahlten  Entschädigungssumme  gedeckt  werden.  In  den- 
jenigen Städten,  in  denen  Verbrauchssteuern  auf  Fleisch  zur  Erhebung  kommen, 
dürfen  die  Benutzungsgebühren  nur  bis  zu  einer  solchen  Höhe  erhoben  werden, 
dass  durch  ihr  jährliches  Aufkommen  ausser  den  Unterhaltungs-  und  Betriebs- 
kosten ein  Betrag  von  5%  des  Anlagekapitals  und  der  Entschädigungssumme 
gedeckt  wird. 

Die  Gebühren  für  die  Untersuchung  des  nicht  in  öffentlichen  Schlacht- 
häusern ausgeschlachteten  Fleisches  (§  2  No.  2  d.  Ges.  v.  1868/81)  können  in 
einer  den  Gebühren  für  die  Schlachthausbenutzung  entsprechenden  Höhe  be- 
messen werden.« 

Durch  diese  Bestimmungen  ist  nun  allerdings  den  öffentlichen 
Schlachthöfen  der  bisher  streng .  gewahrte  Charakter  einer  Wohlfahrts- 
apstalt  genommen,  sie  sind  zu  Gewerbebetrieben  herabgedrückt  worden, 
aus  denen  die  Gemeinde  einen,  wenn  auch  beschränkten,  Nutzen  ziehen 
kann.  Zwar  ist  in  dem  §  14  des  Gesetzes  ausdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Einführung  von  Steuern  auf  den  Verbrauch  von 
Fleisch,  Getreide,  Mehl  n.  s.  w.  verboten  sei,  doch  ist  wohl  nicht  zu 
leugnen,  dass  eine  derartige  finanzielle  Belastung  der  Schlachthöfe  ge- 
wissermaassen  doch  einer  Fleischbesteuerung  gleich  zu  erachten  ist. 

In  der  Begründung  heisst  es: 

»Nach  §  5  des  Ges.  v.  18./3.  1868  dürfen  die  Gebühren  für  die  Schlacht- 
hausbenutzung den  zur  Unterhaltung  der  Anlagen,  für  die  Betriebskosten,  sowie 
zur  Verzinsung  und  allmählichen  Amortisation  des  Anlagekapitals  und  der  etwa 
gezahlten  Entschädigungssummen  erforderlichen  Betrag  nicht  übersteigen.  Hier- 
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bei  darf  ein  höherer  Zinsfuss  als  5%  jährlich  und  eine  höhere  Amortisations- 
quote als  1%  nebst  den  jährlich  ersparten  Zinsen  nicht  berechnet  werden. 

Zur  Beförderung  der  in  gesundheitlicher  Beziehung  überaus  vortheilhaften 
Errichtung  öffentl.  Schlachthäuser  empfiehlt  es  sich,  die  Gemeinden  von  der  be- 
stehenden gesetzl.  Beschränkung  in  der  Bemessung  dieser  Gebühren  zu  entbinden. 
Die  im  Entwürfe  festgesetzte  Maximalgrenze  ermöglicht  den  Gemeinden  die  Er- 
zielung von  angemessenen  und  das  Eisiko*)  deckenden  Ueberschüssen  und  ent- 
spricht zugleich  den  besonderen  Vortheilen,  welche  dem  Schlächtergewerbe  aus 
der  Errichtung  öffentl.  Schlachthäuser  erwachsen.  Die  Aufwendungen  dieser  Ge- 
werbetreibenden für  die  Unterhaltung  privater  Anstalten,  mit  allen,  im  gesund- 
heitspolizeilichen Interesse  zu  fördernden  Vorkehrungen  würden  hinter  dem  nach 
dem  Entwürfe  zulässigen  Höchstbetrage  der  Gebühren  nicht  zurückbleiben. 

Die  vorgeschlagene  Bestimmung  wird  den  vielfachen  Differenzen  der  Ge- 
meinden mit  dem  Schlächtergewerbe  wegen  der  bei  der  Bemessung  der  Gebühren 
zu  Grunde  zu  legenden  Berechnungen  und  den  hierbei  hervorgetretenen  zweifel- 
haften Fragen  ein  Ende  machen.    , , 

Ob  die  Gemeinden  von  der  Ermächtigung  zur  Erhebung  höherer  Gebühren 
für  die  Schlachthausbenutzung  Gebrauch  machen  wollen,  hängt  von  ihrer  eigenen 
Entschliessung  ab.  Sie  sind  selbstverständlich  befugt,  gemäss  dem  allgemeinen 
Grundsatze  im  §  4  Abs.  3  eine  entsprechende  Ermässigung  eintreten  zu  lassen. 

Die  Zulassung  einer  Erhöhung  der  im  Abs.  3  bezeichneten  Untersuchangs- 
gebühren  ist  erforderlich,  um  einen  angemessenen  Ausgleich  herzustellen  zwischen 
denjenigen  Gewerbetreibenden,  welche  bei  der  Ausübung  des  Schlächtergewerbes 
zur  Benutzung  eines  öffentl.  Schlachthauses  genöthigt  sind  und  denjenigen,  für 
welche  es  bei  dem  Verkaufe  des  ausgeschlachteten  Fleisches,  weil  von  auswärts- 
eingeführt, einer  solchen  Benutzung  nicht  bedarf.« 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  nun  der  Punkt,  dass  die  Er- 
hebung der  8%  nicht,  wie  bei  Berathung  des  Gesetzes  beantragt  wurde, 
nur  »bis  zur  vollständigen  x\mortisation«  erhoben  werden  darf,  sondern 
auch  nach  Tilgung  des  Anlagekapitals,  also  solange  es  der  Gemeinde 
gefällt  bezw.  der  Schlachthof  besteht. 

Ferner  dürfen  nach  dem  Gemeinde- Abgaben -Gesetz  im  Gegensatz, 
zu  §  5  des  Ges.  v.  18./ 3.  1868  auch  die  Gebühren  für  die  Untersuchung 
des  geschlachtet  eingebrachten  Fleisches  über  die  Kosten  der  Unter- 
suchung hinaus  bemessen  werden,  und  damit  ist  gleichzeitig  eine  Hand- 
habe mehr  gegeben,  die  Zufuhr  auswärts  geschlachteten  Fleisches  etwas 
einzudämmen. 

Obwohl  sich  anfangs  viele  Gemeinden  gegen  eine  derartige  finanzielle 
Ausnutzung  der  Schlachthöfe  sträubten,  und  diese  Ansicht  auch  auf 
mehreren  Städtetagen  offen  ausgesprochen  wurde,  nimmt  doch  die  Zahl 
derjenigen  Städte,  wrelche  von  dieser  neuen  Einnahmequelle  Gebrauch 
machen,  von  Jahr  zu  Jahr  zu,  wenngleich  viele  mit  einem  geringeren, 
als  nach  dem  Gesetz  zulässigen  Prozentsatze  sich  begnügen.  Am  meisten 
belastet  finden  wir  im  Allgemeinen  die  Zufuhr  auswärts  geschlachteten 
Fleisches,  für  dessen  Untersuchung  in  verschiedenen  Städten  (Halle, 

*)  In  sehr  vielen  Fallen  wird  das  Geld  für  den  Schlachthofbau  einer  etwa  vor- 
handenen städtischen  Sparkasse  entnommen;  doch  hat  in  einem  Special-Fall  (Rawitsch) 
die  zuständige  Regierung  hiergegen  Widerspruch  erhoben,  indem  ausgeführt  wurde,  die 
Stadt  könne  nicht  zu  gleicher  Zeit  ihr  eigener  Schuldner  und  Gläubiger  sein. 


Aufstellung  des  Einnahmeetats. 
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Neustrelitz,  Schönsee,  Stolp,  Küstrin,  Werden  (Ruhr),  Elbing)  dieselben 
Gebühren  festgesetzt  sind,  wie  für  Benutzung  des  Schlachthofes. 

Ausser  den  auf  Grund  und  Boden,  sowie  auf  den  Gebäuden 
lastenden  Steuern*)  wird  unter  dem  Titel  »Beitrag  zu  den  allge- 
meinen Verwaltungs Unkosten«  an  verschiedenen  Orten  noch  eine 
"besondere  Abgabe  seitens  der  Stadt  den  Schlachthöfen,  trotzdem  sie 
kommunale  Institute  sind,  auferlegt  und  zwar  als  Entschädigung  für  die 
Leistungen  nicht  zum  Schlachthof  gehörender  Beamten,  wie  Kassen- 
heamten,  Kalkulatoren,  Bau-  und  Polizeibeamten  u.  s.  w.,  bald  als  Pausch- 
quantum, bald  als  bestimmter  Prozentsatz  der  jährlichen  Einnahmen 
des  Schlachthofes.  Zu  Erhebung  dieser  Abgabe  steht  der  Stadt  ohne 
Zweifel  ein  Recht  zu,  da  der  Schlachthof  als  selbständiges  Institut  seine 
Unkosten  allein  zu  tragen  hat  und  nicht  unentgeltlich  die  Inanspruch- 
nahme anderer  Beamten  verlangen  kann. 

Es  beträgt  dieser  Beitrag  jährlich  in:  Bromberg  5°/0  der  Jahres- 
«innahme,  Bütow  1000  Mk.,  Elberfeld  (aus  Vieh-  und  Schlachthof  zu- 
sammen) 5000  Mk.,  Erfurt  1200  Mk.,  Gotha  750  Mk.,  Hagen  1800  Mk., 
(=3,6%  der  Einnahme),  Halle  250  Mk.,  Insterburg  3000  Mk.  (=  7,5% 
der  Einnahme),  Kiel  1500  Mk.  (=  1,8%  der  Einnahme),  Koeslin  1000  Mk. 
(=  4,5%  der  Einnahme),  Naumburg  1200  Mk.,  Ratibor  1500  Mk. 
(==  5%  der  Einnahme),  Schönsee  (W.-Pr.)  100  Mk.  (=  1,6%  der  Ein- 
nahme), Stolp  900  Mk.  (=  2%  der  Einnahme).  Die  Zahl  derjenigen 
Städte,  welche  diese  Beträge  erhoben,  ist  bisher  nur  eine  minimale; 
sogar  die  meisten  Innungsschlachthöfe  (Hannover,  Marburg,  Bielefeld, 
Eisenach),  welche  doch  für  eigene  Rechnung  wirthschaften,  in  vieler 
Hinsicht  aber  städtische  Beamte  in  Anspruch  nehmen,  sind  von  dieser 
Abgabe  befreit  geblieben. 

Gegen  die  Ansammlung  eines  Reservefonds  lässt  sich  insofern 
nichts  einwenden,  als  es  nur  praktisch  erscheinen  kann,  aus  den  jähr- 
lichen Ueberschüssen  allmählich  ein  kleines  Kapital  anzusammeln,  um 
bei  grösseren  Reparaturen,  Neubauten  u.  dgl.  das  nöthige  Geld  bei  der 
Hand  zu  haben.  Natürlich  müssen  solche  Kapitalien  zinsbar  angelegt 
sein  und  die  Zinsen  dem  Kapital  zu  Gute  geschrieben  oder  von  der 
Schlachthof kasse  vereinnahmt  werden. 

Die  Aufstellung  des  Einnahmeetats.  Bei  Aufstellung  des 
Einnahmeetats  wird  man  gut  thun  die  einzelnen  Gebühren  von  vorn- 
herein etwas  höher  anzusetzen,  weil  einmal  die  Einnahmen  vorher  nicht 

*)  Die  zu  einem  öffentlichen  Dienst  oder  Gebrauch  bestimmten  Grundstücke,  welche 
gesetzlich  »von  allen  Gemeindelasten«  befreit  sind,  sind  nach  einem  Urth.  d.  Oberverw.- 
Ger.  v.  2./10.  1893  (II.  S  )  nur  von  den  Gemeindediensten  und  Gemeindesteuern  im  eigent- 
lichen und  engeren  Sinne,  nicht  aber  von  den  zur  Klasse  der  Gebühren  gehörenden,  ein 
Entgelt  für  die  Benutzung  städtischer  Einrichtung  darstellenden  Gemeindeabgaben  befreit. 
Die  Wasserleitungsabgabe  ist  als  eine  Steuer  im  eigentlichen  und  engeren  Sinne  zu  er- 
achten, wenn  sie  allen  Grundstücken  auferlegt  ist,  welche  im  Bereiche  der  städt.  Wasser- 
leitung liegen,  gleichviel  ob  sie  von  der  Wasserleitung  Gebrauch  machen  oder  nicht. 
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genau  festzustellen  sind,  da  die  Angaben  der  Fleischer  über  Schlachtungen 
später  gewöhnlich  nicht  den  Thatsachen  entsprechen,  und  weil  zweitens 
bei  jeder  neuen  Anlage,  mag  sie  noch  so  sorgfältig  ausgedacht  und 
ausgeführt  sein,  sich  nachträglich  noch  mancherlei  zu  ergänzen  und  zu 
ändern  findet.  Auch  darf  man  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  zu  den 
Betriebsunkosten  mindestens  2  bezw.  5%  der  Bausumme  für  Abnutzung 
an  Gebäuden  und  Maschinen  hinzuzurechnen  sind. 

Die  Aufstellung  der  einzelnen  Gebührentarife  selbst  (ein  Schema 
hierzu  befindet  sich  am  Schluss  von  Kapt.  XI,  während  umstehend 
2  Tabellen  über  die  Verhältnisse  in  einer  Reihe  von  Städten  Aufschluss 
geben),  geschieht  an  vielen  Orten*)  ganz  willkürlich,  ohne  Rücksicht 
auf  die  hierfür  maassgebenden  Punkte.  Es  ist  aber  klar,  dass  bei  Fest- 
setzung der  Schlachtgebühren  für  die  einzelnen  Thiergattungen  das 
Schlachtgewicht  in  Betracht  kommen  muss.  So  kostete  z.  B.  in 
Lauenburg  i.  P.  ein  Bulle  oder  ein  Ochse  4  Mk.,  ein  Schaf  (Hammel) 
1,50  Mk.  Schlachtgebühr.  Wie  verhalten  sich  diese  Gebühren  zu  dem 
Fleischgewicht  der  betreffenden  Thiere?  Nehmen  wir  an,  ein  Thier  der 
ersteren  Gattung  liefere  ausgeschlachtet  durchschnittlich  300  kg  Fleisch, 
so  fallen  auf  1  kg  1,33  Pfg.  Schlachtgebühr,  während  dieselbe  bei  einem 
Schaf  von  durchschnittlich  18  kg  Fleischgewicht  8,3  Pfg.  pro  kg  betragen. 
Es  stehen  somit  die  Gebühren  in  keinem  Verhältniss  zu  dem  gewonnenen 
Fleisch,  sondern  es  müssen  diejenigen  für  Rinder  höher  und  die  für  Klein- 
vieh niedriger  angenommen  werden.  In  annähernd  richtigem  Verhältniss 
stehen  die  Gebühren  z.  B.  in  Eberswalde,  wo  auf  einen  Bullen  (6  Mk. 
Schlachtgebühren)  2  Pfg.  pro  kg  und  auf  einen  Hammel  (0,40  Mk. 
Schlachtgebühren)  2,2  Pfg.  pro  kg  entfallen.  Für  Schweine  können  die  Ge- 
bühren verhältnissmässig  höher  angesetzt  werden,  da  zu  der  Schlachtung 
dieser  Thiere  besondere  Vorrichtungen  (Dampf  u.  s.  w.)  nöthig  sind. 
Ausserdem  tritt  hier  noch  durch  Hinzurechnung  der  Trichinenschau- 
gebühren eine  Erhöhung  ein. 

Als  Beispiel  diene  folgende  Aufstellung.  Angenommen,  es  werden 
in  einer  Stadt,  in  der  ein  Schlachthof  errichtet  werden  soll,  nach  den 
angestellten  Ermittelungen  jährlich  geschlachtet: 

218  Bullen  u.  Ochsen  zu  300  kg  Schlachtgewicht**)  ==  65400 


1162  Kühe    .    .  . 

114  Jungvieh  . 
4746  Schweine  . 
2169  Kälber  .    .  . 
6000  Schafe,  Ziegen 


„  225  „  „  =  261450 

„    65  „  „  =  7410 

„    80  „  „  =  379680 

„    36  „  „  =  78084 

„    18  „  „  =  108000 


zusammen  also  =  900024 


*  Nach  einer  Mittheilung  der  Intern.  Fleischer-Zeitung  ist  ein  Kartell  der  ober- 
schlesischen  Städte  mit  Schlachthöfen  behufs  gleichmässiger  Festsetzung  der  Schlachthof- 
u.  s.  w.  Gebühren  geplant  gewesen,  aber  an  dem  Widerstande  einzelner  Städte  gescheitert. 

**)  Hengst-Leipzig  hat  hierfür  folgende  Gewichtsgrössen  ermittelt:    Rind  315, 


Entschädigungsberechtigung  der  Fleischer. 


39 


Diese  900024  kg  Fleisch  sollen  im  Ganzen  nto.  27000  Mk.  Schlacht- 
gebühren bringen,  es  entfallen  somit  auf  jedes  kg  Fleisch  3  Pf.  Schlacht- 
gebühr, und  diese  gestaltet  sich  alsdann  für  jedes  Thier  vorstehender 
Gattung  folgendermaassen : 

3  =  9,00  Mk.  Schlachtgebühr 
3  =  6,75  „ 
3  =  1,95  „ 


ein  Bulle  od.  Ochse  =  300 
eine  Kuh    .    .    .  =  225 


ein  Jungvieh 
,,  Schwein 
, ,    Kalb . 
Schaf 


=  65 

=  80 

—  36 

=  18 


=  2,40 


(+  0,50  bis  1,00  Mk. 
f.  Trichinenschau) 


3  =  1,08 
3  =  0,54 

Entschädigung sberechtigung  der  Fleischer*).  Für  die 
Rentabilität  liegt  also,  wie  wir  gesehen  haben,  kein  Grund  zu  Be- 
fürchtungen vor. 

Schwieriger  ist  die  in  den  §§  7  bis  11  des  Gesetzes  v.  18./3.  1868 
u.  9./3.  1881  sowie  in  den  §§  23  und  51  der  Reichsgewerbe-Ordnung 
und  im  §  131  des  Zuständigkeitsgesetzes  erörterte  Frage  der  Ent- 
schädigungsansprüche. Dieselbe  hat  in  vielen  Fällen  die  Kommunen 
von  der  Errichtung  eines  Schlachthauses  abgehalten,  weil  man  fürchtete, 
die  Summe  der  Entschädigungen  würde  eine  so  hohe  sein,  dass  da- 
durch der  neuen  Anlage  von  vornherein  schon  grosse  Lasten  auf- 
erlegt werden  würden.  Thatsächlich  war  das  Gesetz  in  seiner  ursprüng- 
lichen Fassung  zu  solchen  Bedenken  geeignet,  welche  aber  glücklicher 
Weise  durch  die  Novelle  v.  9./3.  1881  vollständig  beseitigt  sind. 

Diese  Entschädigungspflicht  taucht  zum  ersten  Male  in  dem  Gesetz 
über  die  Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser  im  Gegensatz  zu  allen 
anderen  gewerblichen  Anlagen  auf  und  ist  vielfach  Veranlassung  ge- 
wesen, die  Reichsregierung  —  allerdings  ohne  Erfolg  —  um  Aufhebung 
dieses  §  zu  bitten.  Sie  ist  genauer  betrachtet,  nicht  so  schwerwiegend, 
wie  es  anfangs  den  Anschein  hatte;  denn  der  §  7  des  Gesetzes  bestimmt 
ausdrücklich : 

»Den  Eigenthümern  und  Nutzungsberechtigten  der  in  dem  Gemeindebezirke 
vorhandenen  Privatschlachtanstalten  ist  für  den  erweislichen  wirklichen 
Schaden,  welchen  sie  dadurch  erleiden,  dass  die  zum  Schlachtbetriebe  dienenden 
Gebäude  und  Einrichtungen  in  Folge  der  nach  §  1  getroffenen  Anordnung  ihrer 
Bestimmung  entzogen  werden,  von  der  Gemeinde  Ersatz  zu  leisten.« 

Es  ist  hierdurch  aber  gleichzeitig  wie  auch  durch  §  9  desselben 
Gesetzes  festgesetzt,  wer  für  den  Schaden  ersatzpflichtig  ist,  nämlich 
diejenige  Gemeinde,  welche  einen  öffentlichen  Schlachthof  errichtet. 


Schwein  88,8,  Kalb  38,8,  Hammel  27,6  kg.  Auf  dem  Schlachthofe  zu  Chemnitz  ergaben 
sich  noch  höhere  Ziffern:  Bullen,  Ochsen  342,4,  Kühe,  Kalben  306,6,  Schweine  91,4, 
Kälber  37,4  Schafe  26,8  kg. 

*)  Ausführlich  ist  diese  Frage  von  Dr.  jur.  Sauer  »die  Entschädigung  der  Privat- 
Schlachthäuser  u.  s.  w.«  Berlin  1894,  behandelt. 

Man  vergleiche  auch  die  Anmerkungen  zu  den  §§  7  bis  11  des  Ges.  v.  1868/81 
Kpt.  2.  S.  28  bis  30. 
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Schlachtgebüforen 

(in  Pfennigen.) 


otadte 

Pferd 

Bulle,  Ochse 

Kuh 

Jungvieh 

Kalb 

Schaf 

Ziege 

Lamm 

Schwein 

Ferkel 

Trichinen- 
schau 

Bemerkungen. 

A  noldfl 

600 

500 

100 

75  ' 

15 

300 

25 

Briesen  . 

>  v  ' 

300 

150 

50 

1  DU 

7  K 

i  D 

Bromberg  . 

 »  

470 

105 

80 

55 

DD 

1 00 

Bütow 

500 

"~100~ 

iUU 

Celle  .... 

y  .  ' 

400 

350 

125 

75 

30 

1  DU 

Dl) 

1  ÜU 

Christburg  . 

400 

300 

125 

75 

150 

Cleve  .... 

450 

200 

100 

1  50 

50 

100 

Custnn  . 

600 

500 

100 

25 

250 

Eberswalde  . 

600 

500 

60 

40 

210 

einschl.  Trich. 

Eisenach 

600 

450 

350 

100 

75 

10 

175 

25 

50 

Speck  35. 

Freiburg 

250 

280 

180 

70 

60 

40 

10 

150 

10 

Gera*    .    .  . 

600 

500 

450 

110 

100 

25 

275 

225 

75 

Hund  50. 

Göttingen 

600 

650 

650 

450 

100 

100 

60 

100 

9  **0 

100 

1  oo 

1UU 

ijotna 

350 

300 

75 

60 

20 

90 

60 

Trich.  30V2- 

Grünberg  (Schi.) 

400 

75 

50 

10 

i  ^o 

7  c 

Harburg . 

800 

200 

100 

50 

öDU 

Königsberg  i.  Pr. 

500 

450 

100 

50 

Lennep  . 

900 

600 

180 

150 

A  7  ei 
*  1  D 

Lüneburg 

600 

150 

75 

nrin 

2UU 

— 

DU 

JNeustacit  W.-rr. 

400 

300 
300 

100 

~75~ 



Neustrelitz  . 

600 

500 

100 

i  K  n 
1  DU 

l  D 

Norderney  . 

 „  ' 

1500 

500 

250 

«Ah 

DUU 

— 

Quedlinburg 

550 

300 
550 

100 

30 

300 

80 

Riesa 

750 

700 

125 

25 

400 

TT         1      r  r\ 

Hund  50. 

bcnonsee 

300 

150 

50 

150 

75 

Seeburg  .    .  . 

250 

50 

125 

100 

Stolp  i.  P.  .  . 

500 

600 

500 

250 

125 

80 

250 

50 

Werden  (Ruhr) 

600 

500 

150 

350 

75 

Wesel    .    .  . 

600 

450 

100 

75 

250 

75 

100 

Wittenberge 

600 

500 

75 

10 

200 

50 

*)  Ausserdem  f.  Unters,  d.  leb.  Thieres:  Rind,  Pfd.  100,  Kalb  25,  Schaf  20,  Schwein  50  Pf. 


Tabelle  für  Untersuchungsgebühren. 
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Untersuchung s  -  Gebühren 
für  ausgeschlachtet  eingebrachtes  Fleisch 

(in  Pfennigen). 


CfiJ  Ata 

«2 

Rind 

Jungvieh 

Kalb 

Schaf 

Ziege 

Lamm 

Schwein 

'S 

s 

Trichinen- 
schau 

Bemerkungen 

Apolda  .  . 

100 

15 

^00 

O  \J  \J 

Schinken  50, 
Wudscnw.  *  d. 

500  —  V4  -  150 

75 

Briesen  . 

200 

50 

100 

75 

Bromberg  . 

N__  „  _^ 

150 

75 

25 

7  5 



1  00 

Filet,  Zunge  10. 

Butow  . 

300  |  — 

75 

1  50 

Celle  .... 

V4-ioo 

100 

50 

/2-/O 

l  0 

Christburg  . 

250 

50 

200 

Cleve. 

400,7,-150 

300 

100 

250 

100 

1  Filet  od.  Eingew.100. 

Crefeld  .    .  . 

300 

200 

50 

40 

100 

einschl.  Trichinensch. 

Cüstrin  .  . 

7,-150 

100 

72150 

Theile  je  50. 

Eisenach 

200 

250 

75 

20 

75 

20 

50 

Private  75,  Speck  35 

Forst  i./L.  . 

>>  .  ' 

200 

50  ,  72-30 

25 

75 

Freiburg  i./B.  . 

>  v  ' 

pr.  kg  1  Pfg. 

10 

10 

Cöttingen  . 

400 

70 

150 

100 

Schw.-Leber  10  Pfg., 
Rd.-Zunge  25. 

ijotna 

pr.  kg  1  Pfg.  einschl.  Trichinenschau. 

Grünberg  i./Schl. 

350 

60 

40 

10 

120 

75 

Hund  30. 

TT      II           „  /C? 

Halle  a./ö.  . 

74ioo 

V4-110 

Vi  55 
200 
75 
150 

Va-45 

25 

Vi  "5 

25 

75 

Hund  50 

Harburg . 

7.1-200 

100 

50 

Vi"  150 

r  uei,  /einige  ju. 

Königsberg  i./Pr. 

400 

350 

40 

72150 

Lüneburg  . 

*  ,  ' 

V2-150 

50 

150 

50 
75 

Filet,  Zunge  20. 

Neustadt  W.-Pr. 

74-100 

300 

7,-80,  72  -  50 

200 

wCoCIIUIIqC    U.  OllLCKC 

je  10. 

Neustrelitz  . 

600 

500 

100 

150 

Norderney  . 

pr.  50  kg  500 

Quedlinburg 

72-250 

lOo"        |  — 

V2-150 

80 

Riesa     •    •  . 

pr.  kg  4,  mindestens  50 

oenonsee 

300 

150 

»  ,  ' 

50 

150 

75 

Seeburg  . 

250 

50 

125 

50 

Stolp  .... 

600 

200 

150 

100 

250 

100 

einzelne  Theile  wie 
ganze  Thieie. 

Werden  (Ruhr) 

600 

500 

150 

350 

Theile  pr.  kg  5. 

Wesel 

450 

300 

75 

v  .  ' 

50 

200 

100 
100 

Wittenberge 

200 

40 

5 

75 
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Ferner  bestimmt  der  §  7 : 

»Bei  Berechnung  des  Schadens  ist  namentlich  zu  berücksichtigen,  dass  der 
Ertrag,  welcher  von  den  Grundstücken  und  Einrichtungen  bei  anderweiter  Be- 
nutzung erzielt  werden  kann,  von  dem  bisherigen  Ertrage  in  Abzug  zu  bringen  ist. 

Eine  Entschädigung  für  Nachtheile,  welche  aus  Erschwerungen  oder  Störungen 
des  Geschäftsbetriebes  hergeleitet  werden  möchten,  findet  nicht  statt.« 

Diese  für  die  Gemeinden  hochwichtige  Bestimmung  ist  aber  erst 
in  der  Novelle  des  Gesetzes  v.  1881  enthalten  und  setzt  die  Ent- 
schädigungsansprüche der  Gewerbetreibenden  so  bedeutend  herab,  dass 
dieselben  in  vielen  Fällen  vollständig  illusorisch  werden.  Ferner  ist  in 
dem  Gesetze  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  nur  die  Eigenthümer 
und  Nutzungsberechtigten  einer  bereits  »vorhandenen  Privatschlacht- 
anstalt« zu  entschädigen,  alle  im  Bau  begriffenen  aber  und  projek- 
tiven ausgeschlossen  sind. 

Noch  wichtiger,  aber  schwierig  zu  lösen,  ist  die  Frage,  ob  auch 
für  die  ohne  Konzession  errichteten  Privatschlachtstätten  Schadenersatz 
zu  leisten  sei.  Schon  in  der  Preuss.  Gewerbe-Ordnung  v.  17. /I.  1845, 
sowie  in  dem  Gesetz  betr.  dia  Einrichtung  gewerblicher  Anlagen  vom 
1./7.  1861  findet  sich  die  im  §  16  der  Reichsgewerbe-Ordnung  v.  l./l, 
1873  enthaltene  Bestimmung,  dass  zur  Errichtung  von  Schlächtereien 
die  Genehmigung  der  nach  den  Landesgesetzen  zuständigen  Behörde  er- 
forderlich ist.  Wenn  also  Schlachtstätten  vor  Inkrafttreten  des  Gesetzes 
v.  17. /I.  1845  bestanden  haben,  und  von  Seiten  der  Aufsichtsbehörde 
nichts  gegen  dieselben  einzuwenden  war,  so  müssen  die  Besitzer  der- 
selben wie  alle  nach  dem  Jahre  1845  konzessionirten  Schlachthäuser 
bei  Errichtung  eines  öffentlichen  Schlachthofes  entschädigt  werden;  denn 
nachdem  von  2  Civilsenaten  des  Reichsgerichts  sich  widersprechende 
Urtheile  ergangen  waren,  wurde  eine  definitive  Entscheidung  durch  die  ver- 
einigten Civilsenate  desselben  Gerichtshofes  unter  dem  1./6. 1885  (Repert.  V 
410/84)  gefällt,  nämlich,  »dass  auch  für  nicht  konzessionirte,  nach 
dem  Jahre  1845  begründete  Privatschlächtereien  unter  gewissen  Um- 
ständen Entschädigung  gefordert  werden  kann,  wenn  der  Eigenthümer 
oder  Nutzungsberechtigte  nachweist,  dass  er  sich  in  gutem  Glauben  be- 
funden habe,  d.  h.  dass  er  nach  den  Umständen  seines  Falles  annehmen 
durfte,  seine  Privatschlachtanstalt  bestehe  auch  ohne  Konzession  zu 
Recht;  dass  dagegen  keine  Entschädigung  beansprucht  werden  könne, 
wenn  der  Eigenthümer  oder  Nutzungsberechtigte  weiss  oder  wissen  muss, 
dass  er  nicht  berechtigt  ist,  diese  Schlachtanstalt  zu  benutzen,  wenn  er 
z.  B.  ihr  Dasein  vor  der  Polizei  verheimlichte  oder  gegen  ausdrückliches 
polizeiliches  Verbot  diese  benutzte.« 

Dass  aber  auch  für  die  vor  dem  Jahre  1845  errichteten  Schlacht- 
stätten Schadenersatz  zu  leisten  sei,  geht  aus  der  Entscheidung  des 
Reichsgerichts  (V.  Civ.-Sen.)  v.  5./11.  1884  ebenfalls  hervor. 

Durch  die  Bestimmung,  dass  nur  für  den  nachweislichen,  wirk- 
lichen Schaden  Ersatz  zu  leisten  sei,  sind  die  Ersatzansprüche  in  den  meisten 
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Fällen  ganz  erheblich  heruntergedrückt.  Eine  Entscheidung  des  Reichs- 
gerichts (V.  Civ.-Sen.)  führt  unter  dem  18./2.  1885  hierzu  folgendes  aus: 

»Nur  die  Ursache  des  Schadens  ist  im  §  7  darauf  beschränkt,  dass  die  zum 
Schlachten  bestimmten  Gebäude  und  Einrichtungen  ihrer  bisherigen  Bestimmung 
entzogen  sind,  nicht  aber  ist  im  §  7  oder  im  Art.  2  des  Ges.  v.  9/3.  1881  (letzter 
Satz  von  Absatz  1  des  §  7)  irgend  eine  Beschränkung  des  zu  erstattenden 
Schadens  nach  dem  Gegenstande,  an  welchem  er  entstanden  ist,  ausgesprochen 
oder  auch  nur  angedeutet.« 

»Ob  nach  den  Motiven  dieser  Gesetze  eine  Beschränkung  der  Verpflichtung 
zum  Schadenersatze  in  dieser  Richtung  beabsichtigt  worden  ist,  kann  dahin- 
gestellt bleiben;  denn  solche  Absicht  hat  in  dem  Gesetze  keinen  Ausdruck  ge- 
funden, nur  das  Gesetz  selbst  ist  entscheidend.  Um  aber  dem  letzteren  gerecht 
zu  werden,  darf,  damit  der  bisherige  Nutzungswerth  des  Schlachthauses  oder 
Schlachtraumes  richtig  ermittelt  werde,  der  letztere  nicht  isolirt,  abstrakt,  son- 
dern er  muss  konkret  gewürdigt  werden,  also  nicht  nur  naqh  seiner  Lage  in 
einer  bestimmten  Stadtgegend,  in  der  Nähe  des  Marktes  u.  s.  w.,  sondern  in  seiner 
die  Nutzbarkeit  bestimmenden  Verbindung  mit  anderen  Theilen  oder  Räumen 
desselben  Geschäfts  und  deren  Bestimmung.  Der  Berufungsrichter  (Kammer- 
gericht) sagte  ferner,  der  Vortheil,  dass  Laden  und  Wohnung  wegen  ihrer  Verbin- 
dung mit  dem  Schlachthause  bisher  zu  einem  höheren  Miethszinse  hätten  vermiethet 
werden  können,  gehe  zwar  dem  Kläger  verloren;  es  sei  dies  aber  ein  Nachtheil, 
der  nur  auf  Erschwerungen  und  Störungen  des  Geschäftsbetriebes 
zurückzuführen  sei,  für  welche  nach  §  7  Abs.  2  des  Ges.  v.  18./3.  1868  Ersatz 
nicht  zu  leisten  ist.  Auch  dies  ist  rechtsirrthümlich.  Die  Verminderung  des 
Miethswerthes  der  zusammen  mit  dem  Schlachthause  vermietheten  Räume  in 
Folge  des  Verbots  des  Schlachthauses  zum  Schlachten  ist  eine  Werthsverminderung 
des  Grundstücks,  ist  im  Sinne  des  §  7  Abs.  2  a.  a.  O.  nicht  ein  Nachtheil, 
welcher  aus  Erschwerungen  oder  Störungen  des  Geschäftsbetriebes  entsteht.« 

Dieser  Entscheidung  ist  auch  der  III.  Civ.-Sen.  des  Reichsgerichts 
am  24./4.  1891  (Repert.  24./91)  beigetreten.  — 

Begrenzt  ist  der  Umfang  der  Entschädigung  auch  durch  die  Be- 
stimmung des  Gesetzes  (§  72),  dass  »eine  Entschädigung  für  Nach- 
theile, welche  aus  Erschwerungen  oder  Störungen  des  Geschäfts- 
betriebes hergeleitet  werden  möchten,  nicht  stattfindet«,  und  es  sind 
demnach  Forderungen  für  grössere  Unkosten,  welche  durch  etwa  mehr 
einzustellende  Arbeiter,  Fuhrwerk  u.  dergl.  erwachsen,  nicht  zu  berück- 
sichtigen. 

Rechtsgrundsätze,  nach  welchen  die  Schadensberechnung  für  ein- 
gegangene Privatschlachthäuser  nach  Einführung  des  Schlachtzwanges 
aufzustellen  ist,  stellt  das  Urth.  d.  Reichsgerichts  (IV.  C.-S.)  v.  21./1.  97 
(Entsch.  Bd.  39,  S.  342)  auf. 

Andererseits  ist  es  aber  unzweifelhaft,  dass  in  gutem  baulichen 
Zustande  befindliche  Schlachträume  sich  am  leichtesten  für  andere 
Zwecke  umwandeln  lassen;  denn  entweder  werden  sie  von  dem  be- 
treffenden Schlächter  selbst  zu  Arbeitsräumen  (Wurstmacherei ,  Fett- 
schmelzerei,  Pökel-  und  Räucherraum  u.  s.  w.)  benutzt  oder  zu  Wohn- 
räumen umgebaut  und  gewinnen  alsdann  ohne  Zweifel  an  Nutzungs- 
werth ,  da  bekanntermaassen  niemand  des  Geschreies  der  Thiere  und 
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und  der  übrigen  Unzuträglichkeiten  wegen  gern  bei  einem  Fleischer  wohnt. 
Bei  schlecht  oder  nicht  den  polizeilichen  Vorschriften  entsprechend  ein- 
gerichteten Schlachtstätten  dagegen  wird  einfach  eine  weitere  Benutzung 
ohne  jegliche  Entschädigung  untersagt  werden.  Das  Gesetz  betr.  die 
Errichtung  öffentl.,  ausschliesslich  zu  benutzender  Schlachthäuser  im 
Herzogthum  Anhalt  (v.  20./4.  1878)  verweigert  den  Gewerbetreibenden 
ohne  Weiteres  jede  Entschädigung  für  Privatschlachtstätten. 

In  einigen  Städten  hat  man  sich  dadurch  gegen  eine  zu  grosse 
Zahl  von  Entschädigungsansprüchen  zu  helfen  gesucht,  dass  man  die 
Konzession  zur  Erbauung  von  Privatschlachthäusern  nur  unter  der 
Bedingung  ertheilte,  dass  der  Besitzer  nach  Fertigstellung  des  öffentl. 
städtischen  Schlachthofes  auf  Entschädigung  verzichtete  (sog.  »bedingte 
Konzession«).  Es  werden  dadurch  vielfach  gerade  junge  Anfänger  schwer 
geschädigt,  welche  nicht  warten  können,  bis  es  der  Gemeinde  beliebt, 
das  städtische  Schlachthaus  zu  eröffnen,  und  deshalb  einen  Schlacht- 
raum bauen,  der  schon  nach  kurzer  Zeit  fast  werthlos  wird.  Einer 
derartigen  »bedingten  Konzession«  trat  der  Bezirksausschuss  zu  Potsdam 
energisch  entgegen,  indem  er  folgendes  ausführte: 

»Was  aber  die  der  Genehmigung  beigefügte  Bedingung  (bedingte  Konzession) 
anlangt,  so  erscheint  deren  rechtliche  Wirksamkeit  zum  Mindesten  zweifelhaft. 
Die  Gewerbeordnung  spricht  ein  Verbot  zeitlicher  Beschränkung  nur  für  die  an 
gewisse  Gattungen  von  Gewerbetreibenden  zu  ertheilende  Genehmigung  aus  (§  40), 
dagegen  nicht  für  die  Genehmigung  gewerblicher  Anlagen  (§  16  ff.),  dies  erscheint 
indessen  unerheblich.  Abgesehen  davon,  dass  die  §§23,  Abs.  2,  51,  147,  Ziffer  2 
keinen  Schluss  auf  die  Zulässigkeit  einer  zeitlichen  Einschränkung  zulassen,  so 
st^ht  der  entgegengesetzten  Annahme  die  Vorschrift  des  §  1,  Abs.  1  entgegen. 
Die  Benutzung  einer  gewerblichen  Anlage  ist  begrifflich  eine  zeitlich  unbegrenzte. 
Die  Zulässigkeit  einer  Befristung  hätte  daher  ausdrücklich  im  Gesetz  anerkannt 
werden  müssen.  Dies  ist  nicht  der  Fall.  Der  Fleischer  N.  N.,  der  auf  künftige 
Entschädigung  offenbar  nur  deshalb  Verzicht  geleistet  hat,  weil  er  ohne  dies  die 
Genehmigung  zu  der  Anlage  nicht  zu  erhalten  fürchtete,  hat  sich  ausserdem 
durch  einen  irrigen  Bewegungsgrund  leiten  lassen.  Seine  Willenserklärung  ist 
daher  unkräftig  (§  150,  Tit.  4,  Theil  I  d.  Allg.  L  -R.).  Sofern  übrigens  der  Ver- 
zicht dem  zur  Genehmigungsertheilung  zuständigen  Stadtausschusse  gegenüber 
abgegeben  sein  sollte,  ist  die  Erklärung  unverbindlich,  weil  der  Stadtausschuss 
zur  Mitwirkung  bei  den  Geschäften  der  allgemeinen  Landesverwaltung,  nicht 
aber  zur  Wahrnehmung  der  Vermögensinteressen  der  Gemeinde  berufen  ist.« 

In  dem  weiter  unten  in  dem  Abschnitt  »Innungsschlachthöfe«  näher 
zu  besprechenden  Gutachten  der  Königl.  Sächsischen  Kommission  für 
das  Veterinärwesen  v.  29./4.  1893  heisst  es  in  Bezug  auf  die  Ent- 
schädigungsfrage : 

»Gelegentlich  der  Beurtheilung  der  Finanzfrage  bei  der  Errichtung  eines 
städt.  Schlachthofes  dürfen  auch  die  für  die  Ablösung  der  Privatschlächtereien 
nach  dem  Gesetze,  die  Errichtung  öffentl.  Schlachthäuser  betr.,  zu  leistenden 
Entschädigungen  nicht  unberücksichtigt  bleiben.  Würde  der  Schlachthof  von 
der  Fleischerinnung  errichtet,  so  brauchten  selbstverständlich  den  Mitgliedern 
derselben  Entschädigungen  nicht  gewährt  zu  werden,  ein  Umstand,  der  von 
den  Fleischern  meist  sehr  hervorgehoben  und  für  ihre  Zwecke  ausgenutzt  wird. 
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Die  Ablösungslasten  werden  zumeist  anfangs  überschätzt,  da  naturgemäss 
die  ein  Schlachthaus  besitzenden  Gewerbetreibenden  versuchen,  ihre  Ansprüche 
aufs  Höchste  anzuspannen;  es  bleibt  aber  nur  der  wirkliche  Werth  der  Privat- 
schlachtstätten für  das  Schlachten  selbst  zu  entschädigen,  keineswegs  aber  der 
eingebildete  Werth  der  Räume  für  den  betreffenden  Gewerbetreibenden.« 

Was  die  für  die  Anmeldungen  der  Entschädigungsansprüche  ein- 
zuhaltende Frist,  welche  im  §  3  a.  a,  0.  auf  6  Monate  festgesetzt  ist, 
betrifft,  so  führt  hierzu  das  Urth.  des  Reichsgerichts  (II.  C.-S.)  unter 
dem  30./5.  1884  folgendes  aus: 

»Die  Publikation  des  Schlachtzwangbeschlusses,  welche  6  Monate  vor  dem 
Inkrafttreten  des  Schlachtzwanges  zu  erfolgen  hat,  wird  dadurch  nicht  unwirksam r 
dass  zur  Zeit  derselben  ein  öffentl.  Gemeindeschlachthaus  noch  nicht  er- 
richtet ist;  nur  für  das  Inkrafttreten  dieses  Zwanges  bildet  die  Errichtung 
und  Inbetriebstellung  eines  öffentl.  Schlachthauses  eine  nothwendige  Voraus- 
setzung. Dagegen  bildet  für  die  sechsmonatliche  Anmeldefrist  der  Ent- 
schädigungsansprüche der  Privatschlachtstätten -Besitzer  die  thatsächliche 
Errichtung  eines  öffentl.  Schlachthauses  keine  nothwendige  Voraussetzung, 
vielmehr  beginnt  der  Lauf  dieser  Frist  stets  mit  dem  Tage  der  Publikation  des 
Schlachtzwangbeschlusses  und  endet  nach  6  Monaten,  gleichviel,  ob  sodann  ein 
öffentl.  Schlachthaus  errichtet  ist  oder  nicht.« 

»Der  §  9  in  Verbindung  mit  §  3,  Abs.  2  des  Ges.  v.  18./3.  1868  bestimmt 
klar  und  deutlich  für  die  Anmeldung  der  Entschädigungsansprüche  —  abgesehen 
von  dem  hier  nicht  eingetretenen  Falle  der  Verlängerung  —  eine  sechsmonatliche 
Präklusivfrist  —  deren  Lauf  mit  der  Verkündung  des  bezügl.  Gemeindebeschlusses 
beginnt.  Dass  aber  dieser  Beschluss  überhaupt  nur  unter  der  Voraussetzung 
wirksam  sei,  dass  zur  Zeit  seiner  Veränderung  ein  öffentl.  Schlachthaus  bereits 
vollendet  dastehe,  lässt  sich  aus  dem  Gesetze  nicht  herleiten.  Der  zunächst 
von  den  Klägern  angerufene  §  1  cit.  spricht  nur  die  thatsächliche  Voraussetzung 
aus,  unter  welcher  der  Schlachtzwang  wirksam  eingefühlt  werden  kann,  dass 
nämlich  ein  öffentl.  Schlachthaus  errichtet  ist,  hat  aber  nicht  die  Bedeutung, 
dass  der  Erlass  resp'.  die  Veränderung  eines  solchen  Beschlusses  erst  dann  über- 
haupt stattfinden  könne,  wenn  letzteres  bereits  fertiggestellt  sei,  da  dies  ja  nur 
zur  Folge  hätte,  dass  das  Schlachthaus  6  Monate  und  darüber  unbenutzt  stehen 
müsste.  Der  §  3,  Abs.  2  cit.  aber  setzt  nicht,  wie  die  Kläger  meinen,  voraus, 
dass  schon  zur  Zeit  der  Verkündigung  des  Beschlusses,  sondern  nur,  dass  z.  Z. 
des  Inkrafttretens  des  ausgesprochenen  Verbots  der  Privatsehl  aehtstätten  das 
öffentl.  Schlachthaus  errichtet  ist.  —  Für  die  Anmeldung  der  Entschädi- 
gungsansprüche und  das  Inkrafttreten  des  Schlachtzwanges  bestehe  allerdings 
die  gleiche  sechsmonatliche  Frist  seit  Verkündigung  des  Gemeindebeschlusses, 
und  es  geht  auch  wohl  das  Gesetz  davon  aus,  dass  beide  regelmässig  zugleich 
ablaufen.  Das  hindert  aber  nicht,  dass  in  einem  Ausnahmefalle,  wrie  er  hier  vor- 
liegt, der  Ablauf  der  einen  von  dem  der  anderen  verschieden  sein  kann.  Wenn 
daher  hier,  wie  feststeht,  die  Inbetriebsetzung  des  öffentl.  Schlachthauses  nicht 
mit  dem  Ablaufe  der  festgesetzten  sechsmonatlichen  Frist,  sondern  erst  am 
15./1.  1883  erfolgt  ist,  so  hatte  dieser  Umstand  nach  dem  Ausgeführten  zwar  die 
Folge,  dass  das  Verbot  der  Benutzung  der  Privatschlachtstätten  erst  mit  dem 
zuletzt  genannten  Tage  in  Kraft  treten  konnte,  dagegen  berührte  derselbe  den 
Lauf  der  in  Frage  stehenden  Anmeldefrist  nicht.« 

In  einem  Falle  (Königsberg  i./Pr.)  sind  von  der  Fleischerinnung 
die  ganz  bedeutenden  Ansprüche  auf  Entschädigung  (für  den  Innungs- 
schlachthof) na cli  Ablauf  der  vorgeschriebenen  6  Monate  gestellt,  so 
dass  eine  Berechtigung  zum  Schadenersatz  ausgeschlossen  war. 
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Wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  sind  in  den  meisten  Städten  nur 
so  wenig  Ansprüche  als  gerechtfertigt  anerkannt  worden,  dass  die  dafür 
gezahlten  Summen  kaum  ins  Gewicht  fallen;  in  vielen  Fällen  haben 
die  Fleischer  sogar  selbst  auf  jegliche  Entschädigung  Verzicht  geleistet, 
um  das  Anlagekapital  nicht  unnöthig  zu  erhöhen,  wie  nach  den  An- 
gaben von  Hüllmann  in  Bernburg,  Braunschweig,  Düsseldorf, 
Erfurt,  Hannover,  Liegnitz,  München,  Solingen,  Zeitz  n.  a.  m.,  also  in 
denjenigen  Städten,  welche  zuerst  einen  Schlachthof  errichtet  haben. 
Aber  auch  in  neuerer  Zeit  finden  sich  einige  Städte,  wie  Glauchau, 
Riesa,  Zittau,  wo  die  Fleischer  jeglichen  Ansprüchen  auf  Entschädigung 
entsagt  haben.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sind  fast  nirgends 
mehr  als  10%  der  geforderten  Entschädigungssumme  gezahlt  worden. 

Die  Vortheile  des  ScJiZaclttzwanges,  Alle  diese  Bedenken 
aber  verschwinden  vollständig  den  Gründen  gegenüber,  welche  jede  Ge- 
meinde bewegen  müssen,  nicht  länger  mit  Errichtung  einer  in  so  vieler 
Hinsicht  wichtigen  Wohlfahrts -Anstalt  zu  säumen.  Diese  Gründe  sind 
folgende : 

1.  Durch  die  genaue  Kontrolle  in  öffentlichen  Schlachthäusern*) 
wird  verhindert,  dass  gesundheitsschädliches  Fleisch  in  den  Handel 
kommt.  Alles  für  den  menschlichen  Genuss  Ungeeignete  fällt  der  Ver- 
nichtung resp.  technischen  Ausnutzung  anheim,  während  dasjenige 
Fleisch,  welches  zwar  von  nicht  ganz  gesunden  Thieren  stammt,  aber 
der  menschlichen  Gesundheit  nicht  schädlich  ist,  unter  Deklaration  d.  h. 
Angabe  der  Beschaffenheit  und  Herkunft  unter  Aufsicht  auf  dem  Schlacht- 
hofe (Freibank)  verkauft  wird. 

2.  In  den  mit  allen  maschinellen  Neuerungen  ausgestatteten  und 
zweckmässig  eingerichteten  Schlachthallen  findet  das  Schlachten  unter 
Beobachtung  grösster  Sauberkeit  und  mit  möglichster  Bequemlichkeit 
statt,  sodass  auch  den  kleinen  Gewerbetreibenden  Gelegenheit  geboten 
wird,  mit  geringen  Arbeitskräften  und  ohne  Besitz  eines  eigenen  Schlacht- 
raumes ihren  Fleischbedarf  selbst  zu  decken,  wodurch  sie  im  Publikum 
mehr  Zutrauen  finden,  konkurrenzfähiger  werden  und  dafür  sorgen 
können,  dass  nach  Errichtung  des  Schlachthauses  die  Fleischpreise 
seitens  der  grösseren  Gewerbetreibenden  nicht  in  die  Höhe  getrieben 
werden. 


*)  In  den  Königreichen  Preussen  und  Sachsen  wurden  im  Jahre  1896  geschlachtet  (a), 
erwiesen  sich  mit  einer  Krankheit  behaftet  (b)  und  wurden  gänzlich  vernichtet  (c): 

Pferde  Rinder  Kälber        Schafe  Ziegen  Schweine 


a. 


28162        726824        1088784        1096997  3018367 


Preussen  b.         41  106082  1  257  760  58597 

c.        0,7%  0,50°/0  0,28%  0,11%  0,75% 

a.  3457  85S75  217990  137369  424702 

Sachsen  b.  230  29326  1  939  5075  22084 


c. 


1,30%  0,61%  0,11%  0,16%  0,7% 
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3.  Die  in  den  meisten  Städten  durch  mangelhafte  Einrichtung  und 
Beaufsichtigung  der  Privatschlächtereien*)  für  die  öffentliche  Gesund- 
heitspflege so  gefährliche  Verunreinigung  von  Luft,  Boden  und  Wasser 
-wird  beseitigt,  und  dies  ist  um  so  wichtiger,  als  nachgewiesen  wurde, 
dass  epidemische  Krankheiten  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe  von  Privat- 
schlachtstätten entwickeln  und  verbreiten. 

Auch  entsteht  für  die  den  Schlächtern  benachbarten  Hausbesitzer 
insofern  ein  Schade,  als  sich  ihre  Wohnungen  der  aus  der  Nachbar- 
schaft erwachsenden  Belästigungen  wegen  meist  schwer  oder  nur  für 
«inen  geringeren  Preis  vermietheil  lassen. 

4.  Thierquälerei  ist  fast  ganz  ausgeschlossen,  da  die  für  die  Be- 
täubung nöthigen  Apparate  und  Vorrichtungen**)  zur  Verfügung  stehen, 
und  die  Einzelnen  bald  Fertigkeit  in  der  Handhabung  derselben  er- 


*)  Bezüglich  der  Konzessionirung  von  Privatschlächtereien  hat  der  Minister  f.  Handel 
u.  Gewerbe  unter  dem  15./5.  1895  nachstehende  Bedingungen  zur  möglichsten  Berück- 
sichtigung empfohlen. 

Vor  allem  ist  zu  fordern,  dass  das  Grundstück,  sowie  der  Schlachtraum  eine  ge- 
nügende Grösse  —  dieselbe  kann  nach  der  jedesmaligen  Örtlichen  Lage  etc.  in  den  ein- 
zelnen Fällen  sehr  verschieden  sein  —  besitzt,  und  dass  die  zur  Reinhaltung  der  Räume 
und  der  Geräthschaften  nöthige  Wassermenge  vorhanden  ist. 

Im  Einzelnen  sind  folgende  Bestimmungen  zu  beachten: 

»Die  Höhe  des  Schlachtraumes  hat  wenigstens  3  m  zu  betragen  und  muss  durch  ge- 
nügend grosse,  womöglich  an  2  gegenüberstehenden  Wänden  befindliche  Fenster  Licht  und 
Luft  erhalten.  Wenn  nur  von  einer  Seite  Licht  und  Luft  in  den  Raum  gelangen,  so  ist, 
sofern  nicht  die  freie  Lage  des  Raumes  einen  genügenden  Luftwechsel  sichert,  durch  Ein- 
richtung eines  oder  mehrerer  Luftschachte  für  Luftzug  Sorge  zu  tragen.  Die  Wände  des 
Schlachtraumes  sind  in  Cement  zu  verputzen  und  mindestens  auf  2  m  Höhe  mit  heller, 
nicht  rother,  Oelfarbe  zu  streichen.  Der  Fussboden  ist  wasserdicht  herzustellen  und 
darf  nicht  gedielt  sein.  Für  die  flüssigen  Abgänge  und  die  Blutwässer  ist,  sofern  sie  nicht 
in  die  allgemeinen  städt.  Entwässerungsanlagen  gelangen,  eine  wasserdichte,  dicht  ver- 
schliessbare,  möglichst  nahe  am  Schiachtraume  belegene  und  mit  ihm  durch  eine  Rinne 
verbundene,  nicht  zu  grosse  »Sammelgrube«  einzurichten,  in  die  durch  natürliches  Gefälle 
alle  Abwässer  von  selbst  fliessen  müssen.  Diese  Sammelgrube  ist  bei  Schlachtanlagen  in 
bewohnten  Gegenden  im  Sommer  nach  jedesmaligem  Schlachten ,  im  Winter  zweimal 
wöchentlich  zu  reinigen  und  zu  desinfiziren. 

Die  festen  Schlachtabgänge  sind  entweder  sofort  nach  dem  Schlachten  zu  entfernen 
oder  in  einer  besonderen  wasserdichten  Grube  zu  sammeln  und  bis  zur  Abfuhr  mit  Kalk- 
milch zu  übergiessen. 

Das  Schlachthaus  ist  so  einzurichten,  dass  ein  Einblick  von  der  Strasse  aus 
unmöglich  ist.    Das  Schlachten  im  Hofe  kann  in  der  Regel  nicht  gestattet  werden. 

Falls  nicht  auf  andere  Weise  die  Versorgung  mit  reinem  Wasser  gesichert  wird, 
muss  im  Hofe  des  Grundstücks  ein  Brunnen  oder  im  Schiachtraume  eine  Wasserleitung 
vorhanden  sein.  Der  etwaige  Abfluss  der  Spülwasser  in  öffentliche  oder  Privatgewässer 
darf  keinerlei  Uebelstände  für  die  Anlieger  und  das  Publikum  überhaupt  mit  sich  bringen«. 
Wie  wir  sehen,  werden  jetzt  auch  an  Privatschlachtstätten  noch  höhere  Anforderungen 
gestellt  wie  bisher,  so  dass  es  den  meisten  Schlächtern  —  vor  allen  den  weniger  Be- 
mittelten —  nur  erwünscht  sein  kann,  wenn  sie  der  Sorge  um  ein  eigenes  Schlachthaus 
enthoben  werden. 

**)  Vcrgl.  hierüber  Kpt.  VI  Anhang. 
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langen,  besonders  aber  die  Schlachtungen  unter  Aufsicht  eines  ge- 
schulten Personals  stattfinden.  Diese  Aufsicht  ist  es  aber  auch,  welche 
gleichzeitig  auf  die  jüngeren  Angestellten  im  Fleischergewerbe  erziehe- 
risch wirkt,  indem  dieselben  möglichst  vor  Rohheiten  bewahrt  und  zu 
Ordnung  und  Reinlichkeit  angehalten  werden. 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  ferner,  dass  durch  Verlegung  der 
Schlachtstätten  nach  ausserhalb  der  Stadt  das  für  die  Nachbarschaft  der 
Fleischer  so  störende  und  peinliche  Geschrei  der  Thier e  auf  einen  kleinen 
Hörerkreis  beschränkt  bleibt. 

5.  Das  für  den  Verkehr  hinderliche  und  oft  nicht  ungefährliche 
Treiben  von  Schlachtvieh  durch  die  Strassen  hört  auf,  da  der  Zutrieb 
meist  direkt  vom  Lande  nach  dem  ausserhalb  gelegenen  Schlachthofe, 
ohne  die  Stadt  selbst  zu  berühren,  oder,  bei  Bahnanschluss ,  die  Aus- 
ladung gleich  an  Ort  und  Stelle  stattfindet. 

6.  Durch  die  Untersuchung  des  lebenden  Viehs,  welche  auf  jedem 
Schlachthofe  vor  der  Schlachtung  regelmässig  stattfindet,  wird  die 
Weiterverbreitung  ansteckender  Thierkrankheiten  verhindert,  indem  die 
als  krank  befundenen  Thiere  in  einem  besonderen  Räume  getödtet,  und 
so  die  Krankheiten  im  Keime  erstickt  werden*). 

7.  Die  Viehzucht  wird  gehoben,  da  dem  Züchter  Gelegenheit  ge- 
geben ist,  sich  nach  der  Schlachtung  von  dem  Gesundheitszustande 
seines  Viehs  überzeugen  und  die  ungeeigneten  Thiere  gesetzten  Falls 
von  der  Zucht  ausschliessen  zu  können.  Andererseits  aber  ist  es  nicht 
unwesentlich  für  dieselbe,  dass  die  von  Thier  auf  Thier  übertragbaren 
Parasiten**)  durch  Vernichtung  der  betreffenden  Organe  nach  der 
Schlachtung  der  Weiterverbreitung  entzogen  werden. 

8.  Die  Qualität  des  Fleisches  wird  eine  bessere,  da  einmal  die 
Schlächter  bei  der  öffentlichen  Schlachtung  sich  gegenseitig  im  Ankauf 
besserer  Waare  zu  überbieten  suchen,  minderwerthiges  Fleisch  aber  bei 
Errichtung  einer  Freibank  dieser  überwiesen  wird,  während  die  Schlacht- 

*)  Welchen  hohen  Werth  die  Untersuchung  der  lebenden  und  geschlachteten  Thiere 
für  die  Feststellung  von  Thierseuchen  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  1896  durch  die 
Fleischbeschau  50  Fälle  von  Milzbrand,  3  von  Rauschbrand,  17  von  Rotz,  11  von  Lungen- 
seuche,  1  von  Bläschenausschlag,  22  von  Schafräude  nebst  zahlreichen  Fällen  von  Maul- 
und  Klauenseuche  ermittelt  sind. 

**)  Die  günstige  Wirkung  der  Fleischbeschau  für  Berlin  erörtert  der  Augenarzt 
Prof.  Dr.  Julius  Hirschberg  in  dem  1895  erschienenen  »Fünfundzwanzigjährigen  Bericht« 
über  seine  Augenheilanstalt  an  der  Häufigkeit  der  Augenfinne  in  Berlin  vor  und  nach  der 
Einführung  der  Fleischbeschau.  Während  1876  von  ihm  noch  5,  1877  4  Fälle  beob- 
achtet wurden,  zeigte  sich  in  den  4  Jahren  1886/89  unter  30  000  Patienten  seiner  Klinik 
nur  ein  einziger  Fall  von  Augenfinnen.  In  9  Jahren  seit  Wirksamkeit  der  Fleischbeschau, 
sind  unter  73  000  Augenkranken  nur  3  Fälle  von  Augenfinne  (darunter  2  von  auswärts) 
vorgekommen;  zuvor  dagegen  wurden  bei  60  000  Augenkranken  70  Fälle  von  Augenfinne 
gefunden.  H.  schliesst  seine  Ausführungen  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  die  Aenderung 
im  Vorkommen  der  Augenfinne  in  Berlin  ein  Beweis  dafür  ist,  dass  durch  zweckmässige 
Maassregeln  eine  wichtige  Krankheit  fast  vollständig  verhütet  werden  kann. 


Die  Vortheile  des  Schlachtzwanges. 
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gebühren  für  beide  Qualitäten  gleich  hoch  sind.  Nicht  zu  unter- 
schätzen ist  ferner  die  gegenseitige  Kontrolle  der  Fleischer  bei  der 
Schlachtung. 

9.  Durch  Anlage  eines  Kühlhauses  auf  dem  Schlachthofe  erwachsen 
den  Schlächtern  und  auch  dem  Publikum  eine  Menge  Vortheile,  auf 
welche  später  bei  Besprechung  der  Kühlanlage  näher  eingegangen 
werden  soll. 

10.  Bei  Verbindung  eines  Schlachthofes  mit  einem  Viehhofe  wird 
auch  dem  kleinen  Gewerbetreibenden  Gelegenheit  gegeben,  selbst  Vieh 
zu  angemessenen  Preisen  einzukaufen  und  nach  Belieben  stehen  zu 
lassen,  ohne  auf  Unterhändler,  welche  wesentlich  zur  Erhöhung  der 
Preise  beitragen,  angewiesen  zu  sein. 

11.  Die  Wissenschaft  wird  gefördert,  denn  durch  Sammlung  patho- 
logischer und  mikroskopischer  Präparate  wird  den  jüngeren  Sachver- 
ständigen Gelegenheit  gegeben,  sich  weiterzubilden;  gleichzeitig  können 
sich  aber  auch  Laien  zu  Empirikern  (Trichinenschauern,  empirischen 
Fleischbeschauern)  heranbilden  lassen,  da  sich  Material  für  das  Studium 
in  reichlicher  Menge  darbietet. 

12.  Auch  zu  Kuren  bietet  sich  auf  einem  öffentl.  Schlachthofe 
das  nöthige  Material  in  Gestalt  von  sogenannten  animalischen  u.  s.  w. 
Bädern.  — 

Wie  wenig  aber  diese  grossen  Vortheile  bis  vor  einigen  Jahren  ge- 
nügende Würdigung  fanden,  geht  daraus  hervor,  dass  1874  in  Preussen, 
also  6  Jahre  nach  Erlass  des  Ges.  v.  18. /3.  1868,  erst  2  Städte,  Solingen 
und  Liegnitz,  Schlachthöfe  errichtet  hatten,  während  in  Köln  und  Düssel- 
dorf solche  Anlagen  beschlossen  wurden,  und  nach  weiteren  6  Jahren, 
also  1880,  erst  in  11  Städten  (ausser  den  eben  genannten  4  sind  dies: 
Bochum,  Elberfeld,  Glatz,  Hersfeld,  Mühlheim  a.  d.  R.,  Reichenbach  und 
St.  Johann)  derartige  Institute  anzutreffen  waren.  Zur  Zeit  zählt  Deutsch- 
land ca.  713  Orte  mit  (theilweise  beschränktem)  Schlachtzwang,  von 
diesen  kommen  auf  Preussen  allein  359.  Trotz  dieser  stattlichen  An- 
zahl giebt  es  aber  im  deutschen  Reiche  noch  immer  ca.  725  Orte  (da- 
von in  Preussen  ca.  445)  mit  mehr  als  3000  Einwohnern  oder  ca.  350 
(davon  in  Preussen  ca.  230)  mit  mehr  als  5000  Einw.,  welche  noch 
keinen  öffentlichen  Schlachthof  besitzen.*)  In  ca.  50  Städten  sind 
Schlachthöfe  im  Bau  begriffen  und  in  vielleicht  ebenso  vielen  solche 
geplant  bezw.  beschlossen. 

Und  doch  ist  es  dringend  nothwendig,  dass  der  Schlachtzwang  und 
die  Fleischbeschau**)   überall   strikte  durchgeführt  werden,   denn  so 


*)   Unter  diesen  sind  ca.  100  Städte  mit  mehr  als  10  000  Einw. 
**)   Durch  das  KÖnigl.  Patent  v.  2./4.  1800  »über  die  Abwendung  von  Viehseuchen 
und  anderen  ansteckenden  Krankheiten«  war  schon  eine  gewisse  Art  von  Fleischbeschau 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  4 
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allein  ist  es  möglich,  einen  gleichmässigen  Zuzug  von  Vieh  nach  allen 
Orten  hinzuleiten,  während  die  Furcht  vor  Beanstandung  jetzt  viele 
Producenten  abhält,  nach  Orten  mit  Schlachtzwang  ihr  Vieh  zum  Ver- 
kauf zu  bringen,  besonders,  wenn  keine  Schlachtviehversicherung  sie 
vor  dem  Verlust  ihres  Eigenthums  schützt***). 

Erscheint  aber  einer  einzelnen  kleinen  Gemeinde  die  Anlage  eines 
Schlachthofes  zu  kostspielig  oder  zu  riskant,  so  können  mehrere  nahe 
zusammen  liegende  Gemeinden  einen  gemeinsamen,  sog.  »Sammel- 
schlachthof« (»Schlachthofverband«)  errichten.  Wir  finden  solche  In- 
stitute schon  in  einigen  dicht  bevölkerten  Distrikten  Preussens,  namentlich 
in  Industriebezirken,  so  z.  B.  in  Schlesien:  Gr.  Zabrze — Kl.  Zabrze — 
Zaborze — Dorotheendorf ,  in  der  Rheinprovinz:  Rheydt  —  Odenkirchen; 
Castrop — Obercastrop — Rauxel — Bövinghausen— Habinghorst— Giesenberg 
— Sodingen,  ferner  Halle  —  Giebichenstein ,  Thorn — Mocker,  Mehlis — 
Zella,  Hagen — Altenhagen  —  Eckesey,  Stassfurt — Leopoldshall;  geplant 
sind  ausserdem  derartige  Vereinigungen  in  Witten — Annen,  Löbtau  — 
Plauen — Wöllnitz,  Ahrweiler — Neuenahr,  (Bad)  Nauheim — (Bad)  Fried- 
berg, Pillau  —  Altpillau  —  Camstigall  u.  a.  m.  Nach  der  S.  11  schon 
zitirten  Kammerger.- Entsch.  v.  27. /2.  96  kann  eine  Gemeinde  die  Be- 
nutzung eines  nicht  innerhalb  des  Gemeindebezirks  gelegenen  Schlacht- 
hofes anordnen,  und  es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  recht  viele  Orte 
von  dieser  Freiheit  Gebrauch  machten. 

»Man  darf  wohl,  ohne  ungerecht  zu  sein,  den  Satz  aufstellen,  dass 
jede  Stadtverwaltung,  die  ein  Schlachthaus  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen errichten  könnte,  sich  heutezutage  eines  schweren 
hygienischen  Versäumnisses  schuldig  macht,  wenn  sie  dies 
unterlässt.«  (Bollinger.) 


auf  dem  Lande  eingeführt,  denn  der  §  7  ordnet  an:  »Jedes  zum  Schlachten  bestimmte 
Stück  Rindvieh  muss  vor  dem  Schlachten  vom  Gemeindevorsteher  oder  Hirten  besichtigt 
und  nur  dann  die  Erlaubniss  dazu  von  ersterem  gegeben  werden,  wenn  kein  Merkmal 
einer  Krankheit  sich  zeigt  «  Auch  ordnete  der  §  8  an ,  dass  die  Schlächter  bei  der 
Meisterprüfung  sich  einem  Examen  über  die  Kennzeichen  der  Viehseuche  vor  dem  Stadt- 
oder Kreisphysikus  zu  unterziehen  haben. 

***)  Obligatorische  Fleischbeschau  ist  in  Preussen  bereits  eingeführt  in  der 
Provinz  Hessen -Nassau,  in  den  Reg. -Bezirken  Oppeln  und  Potsdam,  in  den  grösseren 
Ortschaften  der  Provinz  Westpreussen  und  in  Vorbereitung  im  Reg. -Bezirk  Liegnitz. 
Jedoch  ist  zu  hoffen,  dass  dieselbe  in  ganz  kurzer  Zeit  in  sämmtlichen  preussischen 
Provinzen  obligatorisch  sein  wird,  wie  denn  auch  nach  einer  Aeusserung  des  Reichs- 
kanzlers im  Reichstage  am  2  7./7.  1898  eine  reichsgesetzliche  Regelung  der  Fleisch- 
beschau in  Deutschland,  hygienische  Maassregeln  die  Einfuhr  ausser  deutschen 
Fleisches  betreffend,  zwangsweise  Schlachtviehversicherung  und  Verwerthung  der  Konfis- 
kate  in  Aussicht  gestellt  wurden. 
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Die  öffentlichen  Schlachthöfe  im  Deutschen  Heiche 

am  1.  Juli  1898. 

Erklärung  der  Abkürzungen: 

*  =  Schlachthöfe  ohne  Freibank; 

Städtenamen  unterstrichen  =  Vieh-  und  Schlachthof; 

K  =  Kühlhaus; 

I  =  Eigenthum  der  Innung; 

p  ==  Eigenthum  eines  Privatmannes; 

wo  kein  Zeichen  steht,  ist  der  Schlachthof  Eigenthum  der  betr.  Stadtgemeinde. 

Am  Preussen. 
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4.  ^  1 

y  o 

Löbau   

4401 

<i7  7 
Ott 

811 

Oll 

lOOA 

5h 

e3 

Marienwerder  . 

9215 

Q  9rt 

9  ^4.8 

Z  ü  *x  O 

1  974. 

Ii  Cr 

OÖOU 

—i 

Mewe  ..... 

4000 

— 



94fi 

303 

1  ^Ofi 
i  o  \J  \) 

Neumark  .... 

2825 

Riesenburg 

4681 

228 

720 

631 

1193 

Rosenberg  .... 

3028 

185 

772 

470 

1143 

Schlochau  .... 

3361 

320 

812 

1601 

1981 

Schönsee  .... 

1963 

210 

267 

243 

1154 

Stuhm  

2319 

201 

521 

441 

893 

Thorn  

30306 

K 

2803 

4520 

3898 

11917 

Tuchel  

2900 

272 

604 

1421 

1394 

Berlin  

1676352 

K 

145002 

138739 

378462 

688868 
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Reg.-Bezirk 

Einw. 
1895 

3 

r- « 

:3 

c 

<o 

tuD 

H 

Kühlhaus 

Rinder 

Schlachtu 

IVlllUH 

ngen  189 

Sr>>l  ->  fa 
OL  H  a  l  KS 

6 

Schweine 

y  Angermünde  . 

7330 

— 



399 

1047 

1 

1081 

3066 

Brandenburg  .    .  . 

42689 

— 

K 

2570 

4031 

4458 

14429 

Eberswalde 

18296 

— 

K 

1 127 

2241 

2005 

5  555 

Perleberg  .... 

8180 

— 

— 

490 

742 

1658 

3244 

Potsdam  .... 

58452 

— 

K 

2546 

4128 

6266 

13159 

& 

Prenzlau*  .... 

19670 

— 

— 

1005 

2030 

2291 

6816 

CO 

Pritzwalk  .... 

6816 

— 

— 

331 

451 

1068 

1919 

o 

Rathenow  .... 

18418 

— 

K 

191 

2089 

1844 

5443 

Neu-Ruppin  . 

15521 

— 

K 

866 

1883 

1818 

4698 

Schwedt  .... 

10119 

— 

495 

1151 

794 

2215 

Spandau  .... 

55817 

— 

K 

3303 

3926 

6045 

16303 

Wittenberge 

14555 

— 

K 

640 

898 

2310 

4685 

WlttStOCK  .... 

7721 

K 

— 

— 

— 

Cottbus  .... 

38043 



K 

3245 

6112 

3409 

14606 

Cüstrin  

17552 

— 

K 

Finsterwalde   .    .  . 

9664 

— 

K 

— 

, 

Forst*  

25529 

— 

K 

2459 

5167 

2799 

12715 

*3 

Frankfurt*.    .    .  . 

59049 

— 

K 

3499 

5985 

9656 

17664 

j3 

Fürstenwalde  .  . 

13867 

— 

— 



_ 

e 

Guben*  

31169 

— 

• 

K 

1756 

5928 

2353 

14837 

Landsberg  a./W. 

30485 

— 

K 

1886 

5267 

2396 

16973 

ocnwiebus  .... 

8432 

K 

637 

2348 

1303 

3969 

SsnTYlTTlPTfplH 

^  J\J  II  1  1 1 1  L  1  1 C  1  vi  ... 

1  IQOl 

1  looJ 

K 

635 

2143 

2180 

5272 

Sorau  .... 

1 4SI  4 

K 

14/y 

3388 

1550 

5856 

Kni*pim  HpYTr 

uuicmuci tl  .... 

1  1  1  O  A 

III  24 

T 

1 

IV 

1 043 

2393 

1270 

5492 

7A\  1  Höh  an 

■-i  H 1 1  IV*  1 1  a  IX  .... 

7     Q  O 

246 

722 

453 

1425 

f 

Anklam  .... 

13760 

— 

— 

507 

1625 

1443 

3653 

Demmin*  .... 

11671 

— 

— 

728 

1496 

1404 

3985 

c 

Naugard  .... 

5110 

— 

— 

256 

360 

1269 

1100 

Pasewalk*.    .    .  . 

9792 

— 

— 

529 

1025 

1265 

2475 

Pyritz  

8488 

— 

K 

— 

— 

— 

Stargard  .... 

26098 

— 

K 

456 

499 

721 

1938 

Stettin  

140277 

— 

K 

9290 

12404 

24416 

45190 

i 

Swinemünde  . 

9400 

— 

414 

842 

369 

2624 

Belgard  

7400 

— 

409 

1054 

1489 

2250 

Bütow  

5400 

— 

441 

1110 

2293 

151  1 

C 

Falken  bürg 

4100 

163 

476 

1188 

1 187 

:0 

Cöslin  

18935 

K 

942 

2311 

2365 

5896 

Ü 

Colberg*  .... 

18619 

K 

1058 

2367 

3381 

5553 

Lauen  bürg*  . 

9036 

K 

720 

1367 

2796 

3050 

Neustettin  .... 

9215 

385 

1697 

1698 

2860 
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<*> 

Schlachtungen  1896 

'5 

Einw. 
1895 

3 

05 

05 
i 

e3j 

Stadt 

j  Eigenthü 

Kühlha 

xtinuui 

Ol  I J  WClIJtS 

-1 

Schlawe     .  . 

5650 



— 

7 

45 

27 

74 

Stolp  

24856 

___ 

K 

1441 

1730 

3835 

5716 

Barth*  ..... 

6230 

, — =. 

— 

273 

/Od 

III 

2  120 

§ 

Greifswald  .... 

22775 

— 

K 

1416 

40  l  0 

4 1  y  i 

7169 

oä 

Stralsund  * .    .    .  . 

30105 

I 

K 

1779 

1  O  7  F. 
\Z  /  0 

C  QOI 

Doöl 

i  yyo 

w 

Wolgast*  .... 

8150 

— 

K 

293 

i  i  zu 

7  n  i 

/  U  1 

1  K  7  A 

10/4 

Adelnau  .... 

2267 

— 

— 

— 

Gostyn  ....  * 

3835 

— 

— 

250 

1015 

1055 

1778 

Grätz     .    .    .    .  . 

3867 

— 

K 

— 

Jarotschin  .  ... 

3536 

— 

— 

231 

973 

460 

1655 

Kempen  .... 

5761 

— 

— 

971 

619 

217 

1672 

Koschmin  .... 

4701 

— 

— 

286 

1457 

303 

1965 

Kosten  

4625 

— 

— 

298 

1088 

865 

2151 

Krotoschin     .  . 

11520 

— 

— 

659 

2193 

1311 

3720 

Kurnik  

2503 

— 

— 

326 

630 

419 

1480 

ö 

Lissa  

13599 

— 

K 

985 

2245 

1209 

4955 

CC 

o  • 

Miloslaw  .... 

2214 

— 

— 

159 

421 

662 

1129 

Ph 

Mixstadt  .... 

1425 

16 

76 

28 

371 

Obornik  .... 

3058 

z 

240 

488 

400 

1286 

Ostrowo  .... 

10328 

— 

— 

592 

2430 

911 

4071 

Pieschen  .... 

6040 

— 

— 

383 

23 

40 

3053 

Rawitsch  .... 

12360 

jivogasen  .... 





Samter  .    .    .    .  . 

4897 





320 

1  Q  A 

i  o4 

Ale. 
4  /  o 

i  y  öii 

Schmiegel  .... 

3812 





— 

Schrimm  .... 

5803 

— 

- — 

311 

909 

70  1 

1  DSD 

Wreschen  .... 

5150 

P 

— 

417 

1  1  Ol» 

I  1  OU 

O  7  O  ß 

Bromberg  .... 

46413 

— 

K 

4490 

9403 

8581 

19490 

Crone  a.  Br.  .    .  . 

3862 

— 

— 

316 

445 

2140 

1429 

Exin  ..... 

2962 

226 

585 

504 

1355 

Gnesen  

20500 

1492 

2643 

3509 

5511 

&ß 

Jannowitz  .... 

1600 

ja 

Inowrazlaw 

20687 

K 

1564 

2948 

1888 

9018 

s  < 

o 

Kolmar  

3569 

343 

518 

680 

1717 

5h 

Labischin  .... 

2334 

Lobsens  .... 

2286 

192 

423 

943 

1128 

Mogilno  ..... 

3326 

214 

493 

726 

1205 

Nakel    .    .    .    .  . 

7401 

613 

1241 

1580 

3193 

Schneidemühl .    .  . 

17058 

K 

882 

1134 

1333 

4297 
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s 

H 

03 

Schlachtungen  1896 

"s 

m 

Stadt 

Einw. 

CS 

s 

o 
« 

1895 

Eiger 

Rinder 

Kalber 

fccnaie 

Schweine 

Schubin  .... 

3086 

— 

— 

261 

304 

429 

1333 

Strelno  

4387 

— 

■  — 

384 

737 

900 

2277 

Trcmessen  .... 

4841 

— 

■ 

234 

381 

649 

1442 

a 

o 

Wirsitz  

1857 

— 

— 

103 

274 

484 

749 

Ö 

Wongrowitz    .  . 

5261 

— 

— 

356 

514 

762 

2046 

Znin  

3259 

— 

— 

233 

648 

776 

1481 

Breslau  

372687 

_ 

K 

21670 

44100 

22268 

82472 

Brieg  

21122 

I 

K 

1790 

3959 

2070 

8517 

Frankenstein  .    .  . 

8214 

K 

539 

1723 

283 

2120 

Freiburg  .... 

9222 

K 

714 

1475 

849 

3009 

Guhrau  

4809 

_ 

K 

362 

1006 

531 

2571 

Münsterberg  . 

6350 

P 

— 

516 

1304 

780 

2538 

Naraslau*  .... 

6334 

I 

K 

691 

1705 

998 

3712 

Neumavkt  .... 

5658 

K 

518 

1117 

1251 

2984 

aS 

Neurode  .... 

7079 

I 

— 

628 

1390 

286 

1651 

m  ■ 

Oels  

10030 

— 

K 

998 

1359 

1012 

3530 

Ohl  au  

9181 

— 

K 

738 

1523 

763 

4951 

Reichenbach  .  . 

14058 

P 

— 

814 

1815 

1028 

4263 

Schweidnitz 

26129 

I 

K 

1798 

4120 

2277 

7742 

Strehlen  .... 

8794 

I 

— 

634 

985 

•505 

3714 

Striegau  .... 

12626 

— 

— 

761 

2127 

1108 

4210 

Trachenberg  .    .  . 

3444 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Trebnitz  .... 

5759 

— 

K 

543 

1120 

540 

2725 

Waldenburg  . 

13936 

— 

K 

1259 

3678 

— 

5854 

Bunzlau  .... 

13870 

— 

1070 

2934 

1350 

4692 

Glogau*  .... 

21836 

I 

K 

1523 

3028 

1418 

5675 

Goldberg  .... 

6G28 

— 

481 

1451 

1139 

2663 

Görlitz*  .... 

70209 



K 

4651 

7270 

8191 

19137 

Grünberg  .... 

18529 

— 

K 

818 

12533 

1392 

5539 

Haynau   

9649 

— 

K 

638 

1863 

1480 

3942 

•  1— * 

Hirsch berg .... 

16760 

— 

— 

1495 

5614 

917 

5631 

tri ; 
z> 

Jauer    .    .  . 

12006 

I 

K 

967 

2624 

1341 

4403 

■  t— < 

Landeshut  .... 

7675 

K 

934 

1865 

495 

3219 

Lauban   

12648 

— 

1065 

2560 

864 

3372 

Liegnitz  .... 

51466 

K 

3649 

8647 

4543 

16942 

Lüben  

5981 

— 

487 

1319 

834 

2713 

Sagan*   

13162 

— 

965 

2896 

1564 

5473 

Sprottau*  .... 

7669 

591 

1301 

787 

2896 

Reuthen  .... 

42335 

K 

3977 

1912 

1178 

37148 

Cosel*  

6529 

685 

1275 

470 

3088 

&  < 

Gleiwitz  .... 

24978 

K 

2805 

4569 

1243 

7824 

0 

'  Ober-Glogau* .    .  . 

5706 

661 

2028 

423 

2660» 
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N 

Einw. 
1895 

r-H 

s 

CO 

Schlachtungen  1896 

<D 

CO 
1 

to 
o 
M 

Stadt 

Eigentht 

Kiihlha 

Rinder 

Kälber 

Schafe 

Schweine 

Grottkau  .... 

4351 

I 

— 

423 

728 

373 

2394 

Kattowitz* 

22824 

— 

K 

4275 

1325 

170 

24002 

Kreuzburg  .... 

8725 

— 

— 

778 

2243 

717 

4356 

Leobschütz 

12601 

P 

— 

1061 

2399 

995 

4797 

Myslowitz*     .    .  . 

11288 

— 

K 

670 

357 

41 

17446 

Neisse  

24359 

— 

K 

2130 

3320 

810 

5014 

Neustadt  .... 

19244 

— 

— 

1318 

3520 

652 

5499 

ff 

Nicolai*  .... 

6115 

— 

K 

630 

874 

10 

1778 

ft.  < 

Oppeln*  .... 

23018 

I 

K 

2120 

3773 

1326 

8954 

c 

Patschkau  .... 

5800 

TT" 

K 

554 

1477 

309 

1886 

Pless   

4760 

Ratibor  .... 

21659 

Dolo 

1  Uo  / 

1 1  jy  b 

Rybnik  

5964 

Qrtrt 

Ort*? 

OßrtS 
Z  ÖUO 

Gross-Strehlitz  . 

5456 

4  /  / 

QrtQ  7 

Tarnowitz  .... 

1 1282 

IT 

K 

1  1  1  c 
1113 

1  no7 
1  zo  i 

OOi 

1  1  1  Q  A 

1 1 1  y  4 

Zabrze  u.  s.  w. 

40000 

TT 

K 

V 

Ziegenhals*  . 

7362 

K 

/  U  1 

1  Fi  fi  1 
1  0  O  1 

1  2b 

Aschersleben  . 

24113 

K 





— 

— 

Gardelegen 

7623 

K 

393 

814 

556 

1868 

Halberstadt 

46213 

TT" 

K 

2680 

3997 

4349 

11191 

3 

Magdeburg 

214447 

TT" 

1  Qfi  Ort 

1  Ol  CC 

loloo 

OrtQ  1  Fi 

RA  Q  ßrt 

Quedlinburg  . 

21872 

K 

i  m  o 
IUI.) 

1  ODO 

K  A  Q1 
Ö4ö  1 

&ß 

Salzwedel  .... 

9964 

K 

i  y  oy 

ö  1  O 

QFifirt 

o3 

Stassturt  .... 

18992 

K 

Qrt7 

i  na 7 

1  UO  / 

1  -4  i  1 

Fi!  755 

O  1  /  ö 

Stendal  

20606 



K 

1  ^Uo 

Od 

O  7  /I  1 
Z  /  41 

ooO  I 

Tangermünde  . 

9060 

K 

463 

778 

1077 

3616 

/ 

Eisleben  .... 

23049 

JY 

1  rtOO 

1  /  uo 

1  /<  Fi  7 
14  0/ 

A  Q  " 
04it  0 

fcJD 

Halle  

116207 

K 

^1^7 

1  ^  Fi  q  f; 
1  0  Oo  0 

OJil  l 

s 

Naumburg  .... 

21202 

— 

K 

1  7rtrt 

Q  Fi  /(  rt 

öO  4U 

fi  Fi  7  Q 

d  o  i  y 

*- 

Torgau  

1 1  786 

— 

K 

878 

1618 

1419 

4461 

Weissenfeis 

25986 

— 

K 

1541 

2644 

2131 

7078 

V 



K 

1464 

2475 

2359 

6573 

Erfurt  

781 67 

K 

6811 

9019 

10406 

26511 

3" 

T  i  an  cfin  <?  s\  1  z  a 

11472 

Nordbanspn 

i_  1  V/  1  W  LI  Cli  LA  O  v  11           •            o  • 

27  ^40 

K 

1  u  o 

j  rtß 

OQl 

Jol 

OQl 

oy  i 

ö 

Suhl  

1  1889 

1037 

2041 

1731 

2604 

Kiel*  

85668 

9604 

15610 

8880 

24552 

O  / 

Hameln  

16512 

K 

899 

2523 

1141 

4973 

O 

c  ' 

Hannover* 

209116 

I 

K 

13073 

17416 

15988 

60551 

Linden  ..... 

35860 

K 

1785 

2692 

1889 

14640 
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O 

m 

Schlachtungen  1896 

Bezi 

• 

ö  tad  t 

Einw. 

+s 

5 

i 

1895 

o 
fco 

S 
taS 

Rinder 

Kälber 

Schafe 

Schweine 

H 

Güttingen  .... 

25512 

— 

K 

inno 

i  y  2.6 

CO  1  K 

Do  1  0 

QO  1  q 
OÖIO 

r* 

Goslar  .    .    .  . 

14866 

Q  A  M 

nenn 

1  CQO 
1  DJi 

i  £  y  + 

*ü 
rß 

TT  "1-3        1_  • 

Hudesheim 

QQQO- 

ÖOV  o  O 

TT 
IV 

2802 

5743 

5108 

12149 

cfl  . 
O  1 

rr-*  ä 

Münden  .... 

8U1D 

514 

1550 

839 

3451 

1 

Northeim* .... 

7188 

549 

1345 

600 

3225 

l 

Osterode  .... 

6923 

— 



610 

1267 

620 

2172 

=  1 

Celle  

19436 

K 

2617 

510 

2743 

7137 

1 

Harburg  .... 

42583 

— 

K 

2042 

2529 

4553 

12682 

:=  1 
1-3 

Lüneburg  .... 

22330 

— 

K 

1244 

1429 

3398 

8615 

©  f 

Stade  

10058 

— 

K 

1068 

1198 

1407 

3374 

'S 

*  1 

yj  J 

Verden  

9586 

— 

K 

255 

272 

699 

1885 

13 ! 

Lingen  

b  /  62 

443 

1246 

693 

2690 

Osnabrück  .... 

40  i o  1 

TT 
IV 

3363 

5072 

828 

7282 

Aurich*  .... 

5899 

K 

571 

1538 

1816 

1  733 

Borkum*  .... 

1000 

351 

~~ 

216 

4 

i| 

Emden  

14000 

K 

1282 

2168 

10021 

3694 

a 

Norden  

3794 

738 

562 

1645 

1384 

Norderney  .... 

2000 

K 

/ 

Burgsteinfurt  .    .  . 

5021 

— 

— 

434 

610 

463 

911 

Coesfeld  .... 

6438 

— 

— 

641 

877 

181 

2307 

In 

Gronau  i.  W.  . 

6641 

— 

— 

310 

327 

168 

1014 

C  fr  P 

Ibbenbüren      .  . 

4656 



— 

456 

717 

79 

659 

C  ' 

Münster  i.  W. 

57018 

K 

4882 

8085 

3638 

17088 

Recklinghausen  . 

.20638, 

K 

1034 

1096 

284 

3408 

Rheine  

8653 

765 

1304 

187 

1749 

Warendorf.    .    .  . 

5820 

~~ 

572 

615 

140 

763 

Bielefeld  .... 

47461 

I 

K 

3980 

4907 

863 

9441 

Bünde   

4158 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

B 

Herford  .... 

21571 

— 

— 

1039 

2057 

363 

1708 

cu 
"3 

Höxter  

7246 



— 

636 

1381 

596 

1  626 

E  ' 

Minden*  .... 

22321 

K 

1868 

4058 

1443 

4426 

>«rl 

Oeynhausen*  .    .  . 

2897 

355 

1051 

568 

512 

Paderborn  .... 

19904 

1884 

4629 

1093 

3603 

Warburg  .... 

5255 

7)  11 

nno 

y  2.6 

Ol  c 
O  1  O 

ftQ  9 

Altena  

12108 



— 

1095 

925 

185 

1738 

tc 
u 

Arnsberg  .... 

7828 

669 

1453 

458 

1776 

<v 

Bochum  .... 

53901 

K 

5330 

5506 

2041 

19085 

■2  - 

B 

Camen  

5759 

576 

548 

195 

3527 

Castrop  u.  s.  w.  . 

6650 

312 

171 

53 

806 

Dortmund  .... 

111276 

K 

8517 

10321 

2852 

31914 
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N 
a> 
CQ 

6ß 

e> 

pH 

Stadt 

Einw. 
1895 

Eigenthümer 

Kühlhaus 

! 

Binder 

Schlachtui 

• 

Kälber 

igen  1896 

Schafe 

Schweine 

Gelsenkirchen     .  . 

31582 

— 

K 

3<T3fi 

KJ  sJ  KJ  \J 

2340 

m  KJ  *j  \J 

889 

O  O  V 

1  08  1  9 

fTnrrpTi 

x  X  O  w  o 

— 

— 

3Q  78 

*xä  O  i7 

779 
IIa 

Q  Fi  Q  Fi 

y  o  y  !> 

Hamm  

28602 

— 

K 

1  738 

KJKJ  V  KJ 

9711 

3/11 

Haspe  

101  50 

— 

- ~ *■ 

10^ 

1  UJ 

86 

7 

3  1  K 

Hattingen  .... 

7744 

— 

— 

Q83 

1  1  7  ^ 

1  ^  1 

l  Jl 

Horde  ..... 

1  8639 

I  O  U  KJ  *J 

■ 

— 

1  3fi7 

2312 

3^8 
o  o  o 

F«7  1  3 
u  /  lo 

HohpnHmhnvo1 

70^9 

— 

— 

»J  */  u 

91  7 

141  / 

t£ 

Iserlohn     .  . 

2471  1 

— ~ 

1  9fi  1 

JL      U  l 

^898 

S-l 

03 

Lippstadt  .... 

11118 

X   JL   1   X  O 

i  yj  o  o 

1  1^3 

24  7 

9  749 

Lüdenscheid 

91  264 

~~~~ 

— 

2114 

w    X    X  TT 

2327 

X  *x  t7 

984ß 

il  Otv 

Menden  .... 

6700 

■ 

624 

549 

121 

2283 

^  £i  O  t> 

Meschede*  . 

— 

282 
Ä  o  Z 

?\  ^4 

1  34 

1  UT: 

Nieder  marshprp' 

3  8fi2 

O  O  U  £i 

- 



4^4 

478 

1  ^1 
1  ü  1 

1  330 

1  OOVJ 

Schwerte  .... 

9897 

»7  O  *7  | 

— 

7Q8 

883 
o  o  o 

208 

£t  \J  O 

2^4^ 

£t  t)  *±  .7 

Siegen  

19214 

£.    V»  W   X  TT 

■ 

K 

1  Q74 

1  f  J  T 

4508 

1  002 

7fi  1  1 

Juli 

Soest 

1 5405 

— 

~ 

1  907 

2493 

697 

3^46 

tj     *±  XJ 

Unna*   

12357 

K 

967 

1442 

335 

4647 

Wattenscheid 

1  'S  3  3^ 

K 

1  034 

1  U  U  TT 

t27 

%J  £*  l 

149 

X  TT  «7 

1  799 

\ 

Witten  

28767 

■  "  ■ 

K 

2604 

U  U  T 

2586 

£t  %J  KD  \J 

610 

8127 

O  X  M  l 

Cassel  *  .... 

81  741 

K 

6848 

15254 

9520 

233  53 

1  0287 

X  W  A  O  i 

1  1 

— 

Q65 

u  U 

1853 

1417 

X   X  1  i 

2935 

sj  KJ  *J 

Fulda 

14^21 

X  *T  •/  —  X 

— 

■ 

1798 

3355 

KJ  KJ  *J  *J 

945 

6457 

Gelnhausen 

4487 

K 

937 

680 

1071 

3941 

03 

Hanau 

J — LlliJCl  U  ..... 

2  7  6  t  3 

A  I  UÜÜ 

■ 



2Q91 

3884 

KJ  KJ  KJ  TT 

1476 

X  T  4  w 

11^72 

1  1  ü  i  6 

CO 

CO  ' 

33 

ULI  ji'wi't           •         •        *  • 

7  38  7 

91  4 

1596 

1020 

3205 

i-'-X  Iii  UUI  £1             •           *           •  » 

1  fi279 

i 

2410 

4769 

1  063 

6076 

TVT  pl  siin  cpti 

374  2 

1 

_ 

365 

3761 

1221 

3837 

Rinteln  ^ 

Hill  Hvl  11  •;•'»-<• 

1 

291 

1110 

X   L   1  \J 

234 

755 

Sf*  h  TYi  n  1  Vfi  1  rl  pn 

k_J  V.  l  l  1 1  i  t  L 1  1\  <x  H-l  C  .11  6         «  * 

7888 
I  o  O  o 

■ 

 . 

769 

841 

O  *I  X 

618 

2770 

AI  I    t  KJ 

Wotfcpr  * 

1  1  fifi 

— 



1  39 

104 

69 

KJ  *s 

120 

Bockenhfiim 

X<  VVlW^llllvllll            o              0  • 

20200 

— 



2806 

2259 

912 

2313 

e 

Frankfurt  a  M 

l    1  Uli  1\1  Ul  l  dl*  i.f  J.  •           •  t 

2287*30 

— 

K 

24851 

59227 

27650 

85900 

05 

(rififl  pn  hn  p  n 

1  äOU 

— 

— 

389 

380 

59 

514 

sj 

■s 

Höflmt  a  M 

1  07R3 
lu/Oi) 

— 

K 

Hnmhnvcr  v    c\  T-T 

11U1HUU1  £i      V«     \A»    Iii  • 

Q2S0 

K 

£  ! 

Ol  iP YVfi  l"1 

717  8 

W  lP<iK^flPTi 
fr  irJjUaUCll  •        •        •  * 

/IlOD 

K 

7 1  09 

14144 

IT  ITT 

8001 

35598 

t_il  %J  %J  \J  KJ 

Cohlpnz  • 

'      V_  KJ  Kf  l  \j  1 1  Li               •           •           •  s 

3Qfi40 

K 

4929 

12199 

2998 

1  3838 

T\*  VPll  /TTf'fl'pTl 

XV  1  U  lt£>  II  illv  Ii   •    ,     •         •  * 

1  17  O  t  a 

K 

1  94Q 

4832 

778 

5626 

Mfl  VPTi 

i."  Jl  tvj  t/  U       •          •          •          •  • 

1  07*3fi 

1UJOO 

K 

2072 

1985 

364 

3199 

o 

Neuwied  .... 

10593 

1364 

4146 

462 

3015 

o 

Sobernheim 

3100 

O 

Vallendar  .    .    .  . 

3800 

Wetzlar  .... 

8350 

i 

1399 

2221 

980 

3524 
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o 
2 

Vi 
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Schlachtungen  1896 

"s 
o 

i 

ts> 

CJ 

Ph 

otad  t 

Einw. 
1895 

Eigenthü 

Ktihlha 

"R  in  H  pv 

O     11  iX  L 

Altendorf  .... 

40299 

— 

K 

2125 

995 

231 

6641 

Barmen  .... 

127066 

— 

K 

11  192 

11758 

9789 

28268 

Cleve   

10947 

— 

K 

1277 

1584 

243 

3918 

Crefeld  

107266 

— 

K 

9716 

5306 

3991 

20344 

Düsseldorf*    .    .  . 

176861 

— 

K 

15325 

17202 

17022 

48430 

Duisburg  .... 

70237 

— 

K 

5410 

4025 

1455 

22400 

Elberfeld*  .... 

139859 

— 

K 

14352 

16831 

14988 

44353 

Essen  

96123 

— 

K 

9998 

10976 

5191 

40220 

M.-Gladbach   .    .  . 

53666 

— 

K 

4604 

2730 

801 

9414 

o 

'TD 

Lennep  

8896 

— 

K 

702 

908 

33 

1236 

O  < 
m 

Mühlheim  a.  R.  .  . 

31431 

— 

— 

3418 

1642 

710 

1 1647 

CO 

Oberhausen 

30176 

■  — 

K 

3088 

1379 

221 

8223 

g  ; 

Neuss  

25000 

— 

— 

2127 

— 

— 

— 

Remscheid  .... 

47284 

— 

K 

3696 

2843 

341 

8802 

Rheydt  

30096 

— 

K 

2603 

1466 

441 

8562 

Solingen  .... 

40860 

— 

K 

3748 

2885 

2352 

1 1849 

Uerdingen  .... 

5300 

Viersen  

22804 

— 

K 

— 

— 

— 

— 

Werden  .... 

9421 

— 

K 

— 

— 

— 

— 

Wesel  

22258 

— 

K 

1873 

2887 

944 

7444 

Bonn  

44560 

— 

K 

5140 

10720 

4668 

15685 

{ 

Brühl  ..... 

5000 

— 

K 

— 

— 

— 

— 

1 

.2  I 

Cöln  

320056 

— 

K 

25619 

47389 

24907 

105073 

S 

Honnef  

4921 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

ü  1 

Kalk  

15509 

— 

K 

— 

— 

— 

— 

1 

l 

Münstereifel  ... 

2400 

— 

— 

385 

373 

107 

1444 

Siegburg  .... 

10840 

— 

K 

1834 

1991 

578 

2620 

St.  Johann 

16777 

— 

K 

2021 

5814 

1365 

10139 

Malstadt — Burbach  . 

23677 

— 

— 

881 

1346 

134 

2197 

Mettlach*  .... 

1900 

— 

— 

429 

721 

55 

2038 

Neunkirchen  , 

22276 

— 

K 

1967 

1964 

199 

4179 

Ottweiler  .... 

5555 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Prüm  

2743 

387 

652 

186 

904 

Saarbrücken  . 

17081 

K 

1369 

3341 

824 

5103 

Saarlouis  .... 

7465 

K 

676 

214 

37 

237 

Trier*  

40000 

K 

4057 

1  UUD  2. 

Q  Q  7  Q 

Aachen  

110489 

K 

7039 

14907 

7318 

21385 

.1 

Tili  vor** 

uuren  

O  i     1  K 

1405 

Eschweiler     .    .  . 

19480 

K 

686 

291 

208 

2469 

Jülich  

5397 

724 

1277 

397 

1815 

Linnich  .... 

2079 

Sig- 
maringen 

Hechingen  .... 

3759 

563 

537 

53 

1148 

Sigmaringen  . 

4300 

524 

1237 

86 

1224 
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I>.  Bayern. 


Kreis 

Stadt 

Einw. 
1895 

S 
6 

:g 

S 

■ 

Kühlhaus 

Rinder 

Schlachtu 
Kälber 

ngen  189 
Schafe 

5 

Schweine 

Burghausen 

3040 

— 

676 

Berchtesgarden 

2348 

— 

956 

2122 

801 

SS 

Erding  

3339 

— 

972 

1228 

137 

03 

Freising:  .... 

10000 

— 

1574 

2972 

257 

561  2 

03 

pa  < 

Ingolstadt  .... 

20336 

K 

2976 

4744 

703 

1  204.fi 

Jl  <u  —  L±  vi 

■ 

Landsberg  .... 

5600 

— 

1256 

1906 

32 

2661 

Laufen  ...... 

2516 

— 

621 

536 

6 

359 

KJ  *J  *J 

München  .... 

406521 

K 

63530 

\J  KJ  Kß  %J  \J 

201298 

33203 

208 1 68 

Rosenheim .... 

1 2093 

— 

3752 

531  8 

o  o  \J 

4Qtf  9 

rr  «7  O  ä 

Weilheim  .... 

4059 

— 

968 

1290 

Ji  —  %J  \J 

70 

1777 

CS 

Deggendorf 

6526 

— 

781 

1933 

89 

3999 

0  «7  *-  */ 

< 

Landshut*. 

20388 

— 

4129 

7481 

805 

1  40^fi 

1  rrvüu 

s 

Passau  

1  7500 

K 

3782 

9406 

637 

7393 

Straubing  .... 

15414 

— ■ 

2408 

5473 

669 

13189 

Bergzabern 

2367 

— 

375 

680 

31 

687 

Dürkheim  .... 

6052 

— 

81 1 

1 128 

21 

1681 

Frankenthal  . 

14444 

— 

1518 

1678 

40 

5494 

Germersheim  . 

5737 

— 

584 

733 

24 

3000 

Homburg*  .... 

o  .... 

4548 

649 

703 

140 

2060 

Kaiserslautern 

40775 

K 

4481 

5577 

547 

10995 

Landau   

14000 

IV 

1947 

3199 

320 

6446 

Ludwigshafen .  . 

39804 

381  8 

3946 

269 

1 31 36* 

Neustadt  .... 

16030 

V" 

K 

1684 

2829 

296 

5302 

Pirmasens  .... 

24600 

2680 

4620 

340 

8339 

Rülzheim  .... 

3183 

_ 

274 

75 

55 

302 

St.  Ingbert 

12263 

— 

1242 

1337 

138 

2609 

Speyer   

19068 



TT" 

K 

2281 

3290 

211 

8350 

Winnweiler 

1709 

— 

373 

362 

42 

555 

Zweibrücken  . 

12200 

I 

1323 

1226 

184 

2950 

Amberg  .... 

20230 

— 

2744 

5053 

2993 

1 1526 

Regensburg 

41336 

— 

6819 

12772 

2831 

24601 

Bamberg  .... 

40100 

5586 

*J  *J  O  v# 

9797 

2275 

21086 

Bayreuth 

27695 

3210 

5433 

4757 

13574 

c 

o 

Forchhftim 

6709 

614 

LS 

c 

Hof  

27558 

K 

2237 

.3094 

3668 

1 1608 

C3 
Vi 

Krön ach  .... 

4252 

509 

1131 

988 

3363 

1 

Kulmbach  .... 

8110 

548 

1549 

1764 

3511 

o 

Münchberg 

4800 

375 

731 

1769 

1437 

c 

Naila  

2400 

244 

134 

593 

428 

Selb  

6148 

576 

613 

611 

1485 

Wunsiedel  .... 

4498 

549 

836 

915 

1464 
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Stadt 


Einw. 
1895 


:3 


Schlachtungen  1896 


Rinder 


Kälber 


Schafe 


Schweine 


ililoUdL  LI         •         •         •  • 

1 5880 

2135 

2559 

772 

10206 

I^ii  n  lr  p!  am?  H 1 

X-/  in  i\.c  i  o  u  tili  i      »      •  * 

4571 

345 

564 

201 

1981 

fT,  in  Vi  cfÄtt 

LLd  X  Ks  11 0  uC*>  Ii  u         •         •         •  • 

7725 

1090 

1000 

360 

2896 

H,  t*1  &  n  (TPn 

XLi  1  Idll^Cll          *           •           •  * 

20891 

K 

2003 

4415 

1597 

11620 

Fnrth 

r  in  tu     •     •      •      •  • 

46444 

5616 

6983 

2976 

20923 

\*  n  rn  Vi  p  vcf 

1 60962 

K 

18390 

40876 

22046 

103547 

Schwabach.     .    •  • 

8403 

691 

1613 

1101 

5854 

II  tloitllULll  l        •          •  • 

6313 

772 

977 

460 

3873 

Aschaffenburg 

15810 

Ii  t  1 

oyoo 

Brückenau  .... 

97  4. 

49fi 

1  09 

734 

1/CtttlUtltll  .... 

2039 

236 

290 

30 

731 

Pv  lCCin nrPTl 

IVloOlllgvLl      •        •         •  • 

4355 

1212 

2961 

379 

2417 

T^ityincpn 

I  \  J  L  /j  1  1  l  L  '  11       •          "         •  * 

8052 

K 

1050 

1155 

183 

3291 

IjUIII         •       •        •       •  • 

4319 

574 

242 

23 

944 

Markthrpit 

IVJltLl  IV  LUX  CIL»         .        •  . 

2349 

365 

363 

60 

764 

TVT 1 1  fcpn  hprc 

3527 

508 

663 

63 

1459 

X.1  CUdLdU  Um           •          •  • 

2078 

332 

521 

50 

912 

Sir*  Vi  wpinfn  vt 

IJKs  11  W  C  111  L  14.1  u         •         •  . 

13527 

1336 

3281 

786 

9513 

Wii  i'/hnro' 

68732 

K 

9157 

16798 

2300 

31293 

Augsburg  .... 

80800 

OOl  Art 
J,  Z  l\J\J 

ü  (DD 

4001  A 
4  O  ö  1U 

lussen  

6190 

^  7 

1  a  7  n 

Gunzburg  .... 

4317 

C  C  O 

008 

Q  Q  Fi 

P.A 
D4 

1  4Uo 

Ichenhausen  . 

2637 

1  Fi  Q 

OA  Fi 

O  —  J 

Kaufbeuren 

7665 

1559 

O  O  O  1 

i  4y 

OÜ32 

Kempten  .... 

17362 

3282 

6721 

751 

7449 

Krumbach  .... 

1966 

527 

521 

38 

917 

Lauingen  .... 

3945 

593 

507 

99 

2097 

Lindau   

5628 

1380 

2936 

154 

2293 

Memmingen 

9969 

2063 

4677 

374 

3480 

Neuburg  .... 

8200 

1101 

1951 

410 

6766 

Neu-Ulm  .... 

8621 

1336 

1955 

396 

3264 

Nördlingen 

8264 

1227 

1234 

462 

4465 

Weissenhorn  .  . 

2095 

302 

357 

36 

595 

■§  C.  Sachsefi. 


Dresden  .... 

336440 

K 

22329 

68646 

43543 

121723 

Freiberg  .... 

29282 

K 

2488 

5768 

2001 

8457 

Grossenhain  . 

12024 

K 

1198 

2303 

1182 

4041 

18814 

K 

1546 

4704 

2477 

6159 

15672 

909 

2242 

879 

3897 

11768 

K 

980 

1916 

1408 

3881 
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schft. 

r~i 

g 

Ol 

Schlachtungen  1896 

Kr.-Hptmi 

Stadt 

Einw. 
1895 

.fl 

« 
613 

U 

Kühlha 

Rinder 

Kälber 

Schafe 

Schweine 

IJobeln  

1  K  *1  C  O 
1  0  7  DO 

1 

\r 

XV 

1106 

2928 

1701 

4719 

SJ 

QqüQfiQ 

TT 
XV 

24230 

61966 

46685 

126310 

ljcisnig  

77fil 

/(OL 

T 
X 

602 

1400 

662 

2139 

<v 
Hl 

IVliLLW  clUit  ... 

1  34^1 

1ÜTÜ  1 

T 

X 

957 

2938 

639 

4075 

VV  tllUIlclIIi   .       •       .  • 

v  v  0  0 

708 

1659 

706 

2379 

Annnaberg 

15025 

I 

1  OS  4 

2199 

1  029 

3581 

Chemnitz  .... 

161018 

I 

K 

Q392 

1  ^7Q9 

L  O  4  V  £i 

4314-2 

Frankenberg*     .  . 

11951 

I 

K 

XV 

O  £1  \J 

1  790 
1  i  t/u 

O  kj  m 

2759 

Glauchau   .    .  . 

25000 

TT 
XV 

3 

ei 

Limbach*  .... 

11429 

I 

743 

1513 

656 

3454 

1  C  B 

Meerane  .... 

23003 

1 

K 

1110 

3157 

1376 

6302 

Plauen   

55197 

I 

3446 





16117 

ItClL  II  C  II  UclL  Ii  ... 

9441  1 

I  I 

T 

JL 

K 

1388 

2316 

2590 

7470 

OLiiiiccucrg      ,     •  • 

89  84 

T 
X 

551 

1016 

504 

1746 

Zschopau*      .     .  • 

6962 

1 

396 

769 

372 

1822 

Zwickau  .... 

50391 

K 

3007 

6450 

4413 

17942 

utzen 

Bautzen  .... 

23668 

1 

K 

1694 

5179 

1839 

7872 

Löbau  

8694 

lv 

674 

U  U  *-< 

647 

31  83 

cS 

Zittau  

28133 

K 

2488 

6 1  39 

3478 

8587 

1).  Württemberg. 

Kreis 

Backnang  .... 

7393 

1 

654 

866 

302 

2610 

T>  ••vi*   

Böblingen  .... 

4438 

323 

465 

25 

1091 

Cannstadt  .... 

22595 

1 

K 

2106 

4659 

364 

*J  \J  ^ 

5818 

Esslingen  .... 

23956 

1 

K 

1129 

3977 

411 

5905 

Vi 

öS 

Heilbronn  .... 

33470 

1 

K 

2658 

5839 

1406 

12485 

ü  ' 

Ludwigsburg  .    .  . 

19373 

K 

267 

4204 

416 

7147 

Mundelsheim  . 
Marbach  .... 

1665 
2296 

J  203 

223 

3 

589 

0iU.H5_a.Il  .... 

158700 

1 

K 

13983 

40202 

5201 

53364 

Vaihingen  .... 

3035 

209 

221 

95 

663 

[  vv  en  u.  öt.     .  . 

1769 

150 

 . 



(  Balingen  .... 
Ebingen  .... 

3360 
7891 

1 
1 

J  735 

1836 

177 

236 

,vald 

Calw  

Liebenzell  .... 

4572 
990 

J  103 

1145 

321 

1764 

Freudenstadt  .    .  . 

6471 

305 

1033 

1031 

2038 

Horb  

2180 

1 

211 

15 

rj 
Ü 

Nagold  

3574 

391 

587 

21 

780 

Neuenburg      .  . 

2195 

Feldrennach  . 

792 

>  26 

1618 

175 

1282 

>  Wildbad  .... 

3478 

Die  Schlachthöfe  Deutschlands  am  1.  Juli  1898. 
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Einw. 

CD 

£ 
:s 

lhaus 

Schlachtungen  1896 

© 

Stadt 

9 

1895 

s 

'ä 

Riuder 

Kälber 

Schafe 

Schweine 

Nürtingen  .... 

5771 

ÖJ.KJ 

659 

228 

2369 

Oberndorf  .... 

4073 

Alpirsbach 

1224 

271 

J 

745 

19 

1 1  52 

Reutlingen  .... 

19843 

T 

JL 

TT" 
IV 

0  (X  K 
ODO 

3737 

405 

6166 

Rottenburg 

o  ... 

7028 

IUI) 

889 

98 

2033 

Rottweil  .... 

6962 

I 



9  9  7 

2412 

234 

3972 

Opu.il/IllIlgcIl  ... 

2420 



5  5 

9^9 

1  O 

423 

Sulz  



8  / 

220 

9fi 

1 1  4 

Tübingen   .  , 

14200 

K 

695 

3904 

^  O 

4972 

Tuttlingen  .... 

11962 



— 

61 

2092 

1  1  97 
11./ 

oo5  i 

Metzingen  .... 

5411 





1 

Urach  

4599 





\  489 
1 

1308 

393 

4051 

Aalen  

7872 

T 

«riß 

1294 

356 

3204 

LldllbnalUl  .... 

5056 

x 

I 

_ 

589 

1200 

300 

2000 

r,l  1  WA  Vi  CYPT» 

i_> 1 1  v>  tili I 1   •        >       •  i 

A  C  Ck  f 

4by  b 

1 

256 

1147 

143 

3325 

Gmünd  

1    4    —  *J  O 

T 

j. 

K 

1    A   4  C\ 

1442 

3586 

187 

5358 

agst 

Hall  

9171 

— 

oc4 

I  0  /  U 

286 

4276 

Heidenheim 

«7  \J  \j  l 



Giengen  .... 

3227 

_ 

1  416 

2372 

1148 

6187 

Mergentheim  . 

4497 



— 

1003 

1206 

276 

1728 

Oehringen  .... 

3594 

— 

OUU 

67  7 

1  ÜQ 

Ivo 

1  o  o  •> 

1832 

Schorndorff    .  . 

5064 

— 

o  3  J 

1 
1 

t 

( 

Welzheim  .... 

1839 



— 

108 

1 

X 

66 

Biberach  .... 

8269 

154 

3453 

128 

3596 

Blaubeuren 

2990 

| 

Schelklingen  . 

1204 

I 

255 

1 

468 

1  1  A  C\ 
1  HU 

Buchau 

J.1  i  b 

111 

350 

15 

405 

Fj  hin  croYi 

•1374 

T 

I 

265 

950 

80 

1300 

Gcisslingcn 

6580 

I 

o  a  n 
Ö4U 

1717 

324 

3004 

Göppingen  .... 

16186 

T 
X 

TT 
iV 

1139 

3451 

1275 

5440 

Isny  

2600 

c3 

Wangen 

G                *        •        •  • 

19R9 
O  ä  o  & 

168 

1 

1  640 

1  Uli/ 

1  Q 

1  A  1  C 

141b 

C  < 

o 

Q 

Kirchheim 

o  1  n  o 

X 
1 

683 

980 

734 

3146 

uauL/Uvliil    •       •       •  • 

4589 

522 

397 

42 

873 

Leutkirch  .... 



51 

1457 

41 

1332 

Mengen  .... 

2513 

Ravensburg 

12767 

Weingarten 

6459 

576 

3665 

205 

4923 

Riedlingen  .... 

2388 

94 

1 

Saulgau  .... 

4359 

251 

Ulm  

39307 

I 

K 

983 

8740 

1579 

16034 

Waldsee  .... 

2854 

83 

760 

30 

720 

64  III.  Für  und  wider  den  Schlachtzwang. 


JE.  Baden. 


Einw. 
1895 

CD 

S 

05 
3 

Schlachtungen  1896 

Kreis 

Stadt 

Eigeiithü 

Kiililha 

Kinder 

Kälber 

Schafe 

Schweine 

r  ßohlingen  .... 
Büsingen  .... 

1000 
744 

— 

— 

29 

22 

— 

80 

Engen  .... 

1475 

— 

— 

117 

196 

— 

325 

Gailingen  .... 

1745 

— 

— 

432 

212 

499 

15 

Gottmadingen  . 

S5 
P 

Immendingen  . 

902 

119 

106 

9 

256 

Konstanz  .... 

18671 

2077 

4372 

961 

5331 

CO  , 

e 

O 

Meersburg  .... 

1975 

o 
ö 

379 

Messkirch  .... 

2001 

284 

23 

492 

Möhringen      .    .  . 

1  1  o  o 

bU 

DZ 

93 

iriuiienuori 

C\  A  A  *1 
24:4:1 

III 

4   1  4 

25 

o  ovy 

xvauonszeil      •     •  . 

qnoi 
o  lo  1 

698 

49 

1^1/1 

lÖlT 

uv  *j1\(IV/IJ.        •         •         •  • 

2914 

— e  w  iL  rt 

285 

433 

39 

639 

TTphp,rlino,pn 

\j  U\j  1  11 11      \;  ix          •          •  • 

425S 

465 

843 

89 

881 

gen 

uonauescmngen  .  . 

Q  1  C\A 

o  i  U4 

1 142 

140 

1  A  1  9 

Ii 

UUUl  t  .... 

2288 

233 

£i  KJ  KJ 

381 

69 

Iva 

Villincypn 

T  1 1 1 1 11  wvll         .          .          .  . 

\J  O  V  J. 

769 

1268 

166 

2025 

bt.  .Blasien 

1371 

171 

427 

8 

320 

Thiengen  .... 

2163 

376 

297 

C\  *T  f\ 

279 

472 

oä 

£  1 

Waldshut  .... 

3052 

450 

853 

35 

775 

/ 

Breisach  .... 

3425 

— 

627 

287 

15 

392 

Ehrenstetten  . 

1062 

111 

92 

5 

79 

iß 

Ettenheim  .... 

2992 

375 

225 

14 

292 

ö 

-O 

frei  bürg  .... 

531 18 

K 

635 1 

1 2b  1  b 

274 

3137 

Herbolzheim  . 

2438 

o 
o 

Löffingen  .... 

1044 

7  5 

105 

12 

27  8 

jjNcubtauc  .... 

2by4 

265 

668 

v  U  U 

226 

552 

> 

640 

986 

305 

V  v  J 

1  003 

Lörrach  .... 

9035 

— 

— 

1226 

231  9 

282 

3081 

o 
c3 

Mullheim  .... 

4035 

462 

III 

1  A  TL 
1  45 

4bu 

< 

5h 

:0 

"VT  1 

.Neuenbürg .... 

1430 

81 

35 

103 

Schopfheim 

33o7 

407 

697 

89 

838 

Gengenbach  . 

2782 

296 

334 

148 

530 

Haslach  .... 

1950 

238 

616 

2278 

620 

Lahr  

11079 

1201 

2341 

825 

4575 

Oberkirch  .... 

3125 

457 

942 

12 

1132 

c  < 

Offenburg  .... 

9727 

I 

1747 

2185 

78 

2882 

o 

Oppenau  .... 

1995 

269 

334 

,  148 

530 

Zell  

1601 

225 

595 

99 

822 

Wolfach  .... 

1800 

183 

561 

138 

405 

Die  Schlachthöfe  Deutschlands  am  l.  Juli  1898. 
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Kreis  j 

Stadt 

Einw. 
1895 

J  Eigenthümer 

Kühlhaus 

Rinder 

Schlachtu 
Kälber 

ngen  1891 
Schafe 

Schweine 

Achern  

3703 

— 

— 

52o 

12  0  1 

0 

1  Q  9Q 

Baden  

1    t  O  C  Cl 

148b2 

— 

— 

1  i  00 

A  fi  Q  ^ 

^71 

e 

Duni  

OUD  J 

uuu 

818 

218 

1086 

eS 

cq 

1     am  vi  c  nO  An 

vjrernsDacn  .... 

9fift8 

453 

26 

768 

jtvuppen iiciiii  .    .  . 

904^ 

948 

m  O 

128 

12 

190 

iwiscaii  .     .     .     •  . 

1  *}9fi8 

IO-UO 

— 

— 

1  702 

2330 

264 

5956 

/ 

Bruchsal  .... 

1  2614 





1  0  0  £ 

1  OO  / 

1  4  fi 

1  4  D 

35 

Durlacn.  .... 

9175 





/  U2 

lifo 

fifi 
U  O 

2636 

a 

CO  . 

Ettlingen  .... 

6897 



K 

903 

656 

2368 

1369 

£4 

Karlsruhe  .... 

84030 



K 

10152 

17963 

3223 

33247 

e3 

Obergrombach 

906 





22 

7 

— 

56 

\ 

Pforzheim  .... 

33345 



K 

4666 

7452 

877 

15694 

Mhm. 

Mannheim  .... 

97780 

9965 

14743 

2507 

40075 

Heidelberg  .... 

OKI  Qfl 

od  1  y  u 

— 

K 

lX  L  */  U 

70*59 

1889 

12822 

Hdlbg 

oinsneim  .... 

OUUD 

321 

293 

81 

762 

- 

Adelsheim  .... 

1485 

122 

lob 

24 

OKI 

Buchen   

2048 

222 

1 4y 

A  ß 

4  b 

Ann 

Eberbach  .... 

5039 

524 

520 

1  Q 
1  ö 

1  O40 

,£3 

0 

Lauda  

1683 

186 

205 

1 
1 

4  14 

c3 

< 

CO 

Osterburken  . 

1 352 

OB 

10 

O 

212 

—  V  — 

O 

Mosbach  .... 

3617 

583 

476 

319 

1204 

Tauberbischofsheim  . 

3382 

596 

443 

123 

1053 

Walldürn  .... 

3159 

250 

203 

64 

593 

1 

Wertheim  .... 

3556 

716 

980 

86 

2148 

J7.  Die  Meineren  deutschen  Bundesstaaten. 


Bundes- 
staat 

Alzey  

Bensheim  .... 

6696 
6666 

Darmstadt  .... 

63761 

K 

T3 

Dieburg  .... 

4795 

e3 
■fa 

CO 

Giessen  

22942 

a 

t-<  < 

03 

9 

Ö 

Heppenheim    .    .  . 
Mainz  

5412 
77781 

K 

Offenbach  .... 

40178 

Hesse 

Oppenheim 
Seligenstadt 
Gr.-Weinheim 
Worms  

3580 
3645 
2204 
25504 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl. 
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III.  Für  und  wider  den  Schlachtzwang. 


■*■> 
ej 
öS 

Einw. 
1895 

mer 

DQ 
P 

Schlachtungen  1896 

Bundessl 

ötaui 

Efgenthü 

Kühlha 

Rinder 

Kälber 

Schafe 

Schweine 

Bützow*  .... 

5600 

242 

1368 

— 

2046 

0 

Güstrow*  .... 

17508 

— 

— 

868 

4567 

— 

5537 

j  h  w  e  ] 

Ludwigslust*  . 

6666 

— 

— 

1326 

1434 

2427 

Parchim*  .... 

10268 

— 

CO 

Rostock  .... 

49770 

TT 
IV 

2843 

6509 

13909 

5D  1 

1—1 

Schwaan*  .    .  . 

4081 

199 

2126 

1068 

a 

Schwerin  *  .    .    .  . 

36439 

1  öUü 

u  1  2.o 

i  uy  i  i 

e 

Stavenhagen*  .    .  . 

2325 

155 

1800 

849 

3  ! 

t> 

Teterow  .... 

6652 

Me> 

Waren 

Wismar*  .... 

8023 
18271 

— 
— 



K 

249 
989 

1886 
3620 

 . 



2014 
190 

i\  üuur  tili  Uc  ii  um  g  • 

K 

IN  CUb  ticiltÄ         •      .  • 

1  Uo4D 



K 

— 

— 

— 

— 

Oldbg. 

1  ll  n  q n  Kn  i* rr1 

wiciGnuui  g  .     •     .  • 

O  K     f\  1 

K 





XI  UlJ»  1U  <X      c            •           •           •  • 

K 

1407 

Jml  O   IL  Tl 

£i  \J  %J  t_> 

8698 

xLisenacn  .... 

O  4  Q  O  K 

I 

K 

1900 

4500 

38000 

9000 

Sachs. - 

Ton  o  * 

ÜCUü  ..... 

I 

— 

Weimar*  .... 

26650 

£i  \J  \J  *J  V 

I 

— 

1550 

3500 

4500 

10500 

.2 

"3 

s . 

Hildburghausen  *  .  . 

6949 

iviemingen  .... 

1  OOQK 

— 

— 

1210 

2480 

1114 

3974 

xi 

Saalfeld  .... 

9974 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

o 

c3  * 
CO 

Sonneberg  .... 

12176 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

s.-c- 

Goth. 

Coburg 

18693 

— 

— 

— 

— 

Gotha  

31671 

K 

3791 

4468 

6051 

16822 

Staun- 
schweig 

ßraunscnweig 

K 

7355 

8655 

10031 

50995 

Holzminden 

9067 

— 

— 

— 

— 

Ballenstedt 

5197 

— 

— 

292 

726 

416 

1255 

c3 

Bernburg  .... 

32370 

— 

K 

1O0U 

ZOOD 

Olli  1 

7  7Q  7 

^  - 
c 

Cöthen  

20467 

— 

K 

1007 

2774 

2064 

6433 

<3 

,  Dessau  ...  • 

A  O  O  A  A 

42o04 

■ 

K 

2533 

4531 

4118 

14147 

Keuss 
ä.  L. 

Gera      .  . 

43143 

K 

4339 

6348 

5994 

16261 

L.- 

Detm 

Detmold  .... 

1 1 246 

K 

Sclnvrzb 
R. 

•  Rudolstadt*    .    .  . 

11907 

4565 

Schwrzb 
S. 

•  Arnstadt  .... 

13595 

K 

Wal- 
deck 

Arolsen  

2768 

Hamburg  .... 

625745 

K 

50751 

50534 

70698 

238616 

Bremen  

141937 

K 

9321 

17324 

13634 

53469 

Lübeck  

69812 

10918 

11976 

6039 

25898 

Die  Schlachthöfe  Deutschlands  am  1.  Juli  1898. 

6r.  Heichslande, 
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J— IX  AI  VV  • 

thümer 

w 

a 

Schlachtungen  1896 

q 

Stadt 

es 

P3 

X  O  «7  U 

© 

Kinder 

5 

Kälber 

Schafe 

Schweine 

'  Altkirch  t  .... 

3401 

. 

526 

713 

232 



821 

Altthanu  .... 

1960 

252 

346 

22 

263 

Ammerschweier  . 

1754 

139 

163 

4 

17 

Bergheim  .    .    ,  . 

2488 

179 

147 

45 

147 

Bollweier  .... 

1217 

1 83 

177 

12 

151 

Brunstatt  .... 

2853 

213 

1  e  Pf 

157 

1 

315 

Colmar  t  .... 

33141 

3248 

6083 

1729 

9859 

Dornachf  .... 

6217 

_ 

1195 

533 

215 

1186 

Egisheim  .... 

1763 

_ 

72 

59 

67 

Ensisheim  .... 

2087 

326 

322 

36 

419 

Gebweiler  f.    .    .  . 

12388 

1491 

3005 

531 

3642 

Grussenheim  .  . 

1066 

C\  Ck  T 

221 

61 

52 

18 

Hattstatt  .... 

997 

180 

57 

37 

— 

Horburg  .... 

1048 

186 

87 

22 

100 

Ingersheim     .    .  . 

2423 

364 

252 

22 

379 

W3 

Katzenthal .... 

530 

52 

22 

3 

oi 

Kaysersbergf  . 

2766 

241 

353 

26 

717 

s . 

Kienzheim  .... 

842 

57 

44 

17 

u 

V 

Markirch  .... 

11887 

O 

Masmünster    .    .  . 

3512 

432 

810 

133 

1137 

Mühlhausen  t  •  . 

83858 

6802 

9382 

305 

28283 

Münsterf  .... 

5790 

_ 

688 

1242 

125 

1936 

Neubreisach    .    .  . 

3458 

o4U 

427 

44 

438 

Neudorf  

2048 

170 

171 

3 

376 

Rappoltsweilerf  .  . 

5914 



ff  C\  *T 

727 

103 1 

110 

805 

Regisheim  .... 

2800 

_ 

189 

85 

39 

139 

Rixheim  .... 

3188 

— 

_ 

1  T  Q 

115 

66 

117 

Rufachf  .... 

3087 

— 

353 

7  q 

1  4 

1 UO  7 

St.  Ludwig 

3033 

— 



1219 

O  O  ZJ 

ODO 

071 

St.  Pilt  

1795 

— 

124 

129 

3 

47 

Sennheim  .... 

4793 

— 

570 

732 

150 

1041 

Sulz  

4444 

— 

698 

1116 

101 

2002 

Thannt  .... 

7564 

736 

1257 

233 

1923 

1 

Türkheim  .... 

2944 

207 

340 

70 

328 

Winzenheim   .    .  . 

3673 

399 

364 

201 

09  / 

Barr  f  

5746 

992 

1106 

211 

1461 

1  / 

Bisch weilerf  .    .  . 

7305 

450 

758 

34 

1367 

D  l 

ßrumatht  .... 

5552 

520 

470 

85 

766 

)  Nur  in  den  mit  t  bezeichneten  Schlachthöfen  erfolgt  die  Untersuchung  durch 
einen  Thierarzt,  sonst  durch  Empiriker. 

5* 
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III.   Für  und  wider  den  Schlachtzwang. 


Schlachtungen  1896 

Beziik 

Einw. 
1895 

S 

w 

Stadt 

Eigenthü 

Kühlha 

Rinder 

Kälber 

Schafe 

Schweine 

/ 

Buchsweiler  t  . 

3200 

— 

— 

315 

644 

350 

1062 

Ersteint  .... 

5293 

— 

— 

482 

579 

57 

535 

TT  „  J. 

Hagenau  T  .... 

1 7036 

— 

— 

447 

758 

34 

1367 

TT        T_  f   1  ,3  J. 

Hochfelden  t  . 
Ingweiler  .... 

2668 
2525 

— 
— 

— 
— 

\  303 
1 

381 

118 

556 

Lauterburg  f  . 

1546 

— 

— 

230 

184 

9 

335 

Markolsheimt 

2256 

— 

— 

315 

123 

4 

315> 

m 
■n 

Maursmünster 

1900 

— 

— 

388 

192 

64 

127 

sä 
w 

Müttersholz 

2129 

— 

— 

212 

91 

72 

115 

S  j 

Niederbronn  f  . 

3132 

— 

460 

524 

7 

287 

1 

Oberbronn  .... 

1350 

24 

28 

35 

68 

Oberehnheim  T 

4100 

534 

753 

162 

456 

P 

Reichshofen 

3010 

288 

576 

334 

352 

öcnlettstaatT  • 

9371 

784 

1905 

129 

218& 

Strassburgt     •    •  • 

135313 

K 

13398 

28760 

8830 

38795- 

Wasselnheim  t 

f  T    Ul  1J  kl  V  1  1-1  11  Villi     |                  .  • 

37Q6 

374. 

688 

199 

604 

Weiler  

1013 

227 

395 

31 

320 

Weissenburgt     .  . 

6251 

744 

950 

181 

1754 

Wörth  

1042 

140 

162 

15 

262 

Zabemt  .... 

8321 

1021 

1701 

217 

2439^ 

/ 

ßitscn  T  •    •  •  . 

2866 

— 

330 

542 

94 

861 

Bolchen  t  .... 

2300 

— 

337 

453 

300 

567 

Busendorf  .... 

1991 

— 

— 

227 

296 

197 

273 

v_nat.-oaiin  T   •    .  . 

2091 

— 

— 

207 

433 

296 

461 

Diedenhoff 

9177 

— 

— 

750 

1826 

1391 

3132 

Dieuzet  .... 

6388 

— 

— 

681 

1299 

961 

2173 

üor  bachj  .... 

7881 

— 

— 

687 

1169 

427 

1248 

Gr.-Moyeuvre  . 

5541 

— 

■ 

363 

71 

2189 

768 

wJJ 

e 

TT~  .-. 

Hayingen  .... 

6163 

— 

— 

919 

1260 

701 

2344 

"s-l  < 

,d 

Licheim  .... 

683 

1  54 

182 

52 

42 

O 

Metzt  

60194 

2384 

10837 

14980 

26290 

Morchingent  •    •  ♦ 

7400 

671 

1266 

— 

2570 

Tuttlingen  T 

2060 

327 

415 

— 

— 

Saaralben  .... 

3700 

212 

358 

baarburgt  .... 

8733 

996 

2018 

1331 

2764 

Saargemünd  t  • 

13985 

1886 

3329 

972 

3768 

St.  Avoldt     .    .  . 

3978 

602 

876 

316 

1048 

Sierck  

1200 

277 

735 

359 

374 

Vic  .    .    .    .    .  . 

2143 

145 

324 

256 

965^ 

(Freibänke  durch  Reg.-Verf.  von  1883  in  sämmtlichen  Schlachthöfen.) 
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IV.  Von  wem  soll  der  Bau  eines  Schlachthofes  ausgehen? 


Nach  §  1  des  Gesetzes  v.  1868/81  steht  es  zunächst  jeder  Ge- 
meinde frei,  selbst  einen  öffentlichen  Schlachthof  zu  erbauen,  oder  sie 
ist  verpflichtet,  falls  sie  ihr  Recht  an  eine  dritte  Person,  Innung,  Aktien- 
gesellschaft oder  einen  Privatunternehmer  abtritt,  dennoch  die  Oberauf- 
sicht über  das  Institut  zu  übernehmen.  (Vergl.  §  12  d.  Ges.  v.  1868/81 
8.  30,  Anmk.). 

Privatleuten  oder  Pächtern  sind,  wie  wir  aus  der  Liste  der  Städte 
mit  Schlachthöfen  sehen,  nur  ganz  vereinzelt  solche  Institute  überlassen; 
grösser  dagegen  ist  die  Zahl  der  den  Fleischerinnungen  gehörigen,  und 
diese  sollen  hier  näher  besprochen  werden. 

lieber  Innung s-Schlachthöfe.  Im  Allgemeinen  sind  uns  aus 
älterer  Zeit  nur  sehr  spärlich  Nachrichten  über  den  Bau  von  Innungs- 
schlachthöfen überkommen. 

Als  am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  in  Deutschland  die  Zünfte 
und  Innungen  zur  einmüthigen  Anstrebung  gemeinsamer  Zwecke  sich 
bildeten*),  entstanden  theils  aus  Vermächtnissen,  theils  aus  Beiträgen 
nach  und  nach  kleine  Kapitalien,  welche  für  gewisse  gemeinschaftliche 
Interessen  der  Innung  Verwendung  fanden,  wie  für  Zunft-  oder  Gaffel- 
häuser,  Innungsniederlagen  u.  s.  w.  Nirgends  finden  wir  aber  in  den 
aus  jener  Zeit  erhaltenen  Chroniken  der  Städte  und  Gewerke  eine  Notiz 
darüber,  dass  schon  damals  von  Seiten  der  Innungen  gemeinsame 
Schlachthäuser  erbaut  worden  wären,  vielmehr  sind  es  die  städtischen 
Behörden  gewesen,  welche  selbst  ausserhalb  des  Stadtthores  »Kuttelhöfe« 
errichteten. 

Dass  aber  doch  in  einzelnen  Städten  reiche  Innungen  sich  selbst 
gemeinsame  Schlachtstätten  geschaffen  haben,  kann  nicht  bestritten 
werden,  besonders  da  zu  jener  Zeit  das  sog.  »Kompagnieschlachten«**) 
sehr  beliebt  war.  Viele  von  allen  diesen  Anlagen  gingen  im  Laufe  der 
Jahre  theils  durch  Verfall  wieder  ein,  theils  waren  sie  wegen  ihrer 
exponirten  Stellung  vor  den  Thoren  in  den  zahlreichen  Kriegen  zuerst 
der  Verwüstung  ausgesetzt.  Von  den  alsdann  im  16.  und  17.  Jahrh. 
errichteten  gehörten  allerdings  nachweislich  viele  den  Innungen,  so  in 


*)  Die  »Gemeinheit«  der  Schlächter  in  Paris  mit  ihrem  »Altmeister«  wird  bei  Ge- 
legenheit einer  Bestätigung  derselben  im  Jahre  1282  als  seit  undenklichen  Zeiten  (»a  tem- 
pore, a  quo  non  extat  memoria«)  bestehend  dargestellt.  In  Basel  wurde  die  Genossen- 
schaft dieser  Handwerker  1240  vom  Bischof  Luithold  rechtlich  anerkannt,  in  Erfurt  aber 
und  in  Wien  ihrer  zu  weit  getriebenen  Gewinnsucht  wegen  in  der  zweiten  Hälfte  desselben 
Jahrhunderts  wieder  aufgelöst.«    (Hüllmann,  Städtewesen  des  Mittelalters«  1826.) 

**)  Unter  »Kompagnieschlachten«  wurde  die  Betheiligung  mehrerer  Fleischer  an 
einem  Thiere  verstanden.  Nach  dem  Augsburger  Stadtrecht  durften  »unter  den  Fleisch- 
hackern nicht  mehr  Gesellschaft  sein  zu  einem  Rinde  als  ihrer  Zwei.« 
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Breslau,  Königsberg  i./Pr.,  Strassburg  i./E.,  Zwickau  und  anderen  Städten, 
von  denen  sich  verschiedene  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben. 

Bei  Berathung  des  Gesetzes  v.  18./3.  1868,  betr.  die  Errichtung 
öffentl.  ausschliesslich  zu  benutzender  Schlachthäuser,  nach  welchem  es 
den  Gemeinden  überlassen  bleibt,  selbst  ein  öffentliches  Schlachthaus 
zu  errichten  oder  ihr  Recht  an  Privatpersonen,  Genossenschaften  u.  s.  w. 
abzutreten,  sprach  man  sich  dahin  aus,  »ob  es  nicht  richtiger  sei,  die 
Errichtung  und  Einrichtung  öffentl.  Schlachthäuser  der  Selbstthätigkeit 
der  Gewerbsgenossen  bezw.  der  Schlachthauspflichtigen  zu  überlassen, 
und  die  Gemeinden  nur  zur  Leistung  eines  allmählich  wieder  zu 
amortisirenden  Vorschusses  in  Betreff  der  ganzen  Kosten  oder  eines 
Theiles  derselben  zu  verpflichten,  wie  man  es  in  andern  Staaten,  z.  B. 
Württemberg,  gethan  habe.«  Demgegenüber  wurde  von  anderer  Seite 
ausgeführt : 

»Da  es  sich  bei  Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser  im  Wesentlichen  um 
öffentliche,  sanitätspolizeiliche  Interessen  bandele,  so  müsse  man  die  Wahrung 
derselben  zweckmässiger  den  Kommunalbehörden  als  Privaten  überlassen.  Ferner 
werde  bei  Anwendung  des  Princips,  nach  welchem  die  öffentlichen  Schlachthäuser 
als  Gemeindeangelegenheit  behandelt  werden  sollen,  mit  grösserer  Sicherheit 
darauf  gerechnet  werden  können,  dass  da,  wo  in  der  That  ein  solches  Bedürfniss 
vorhanden  sei,  auch  Schlachthäuser  entständen,  und  endlich  werde  durch  die 
Behandlung  dieser  Sache  als  Gemeindesache  eine  grössere  Gewähr  gegeben  für 
den  dauernden  Bestand  und  für  eine  in  jeder  Beziehung  dem  Bedürfniss  ent- 
sprechende Einrichtung.  Dazu  komme  noch,  dass  das  Gesetz  die  Errichtung 
öffentl.  Schlachthäuser  durch  Privatunternehmer,  also  auch  durch  die  Genossen- 
schaft der  Schlächter,  keineswegs  ausschliesse.  Wenn  also  in  einer  Stadt  die 
vereinigten  Schlächter  bereit  sind,  ein  öffentliches  Schlachthaus  zu  errichten, 
und  wenn  sie  für  die  zweckmässige  Einrichtung  die  erforderlichen  Garantien 
bieten,  so  könne  ihnen  die  Errichtung  überlassen  werden.« 

Thatsächlich  befinden  sich  unter  den  ca.  713  öffentlichen  Schlacht- 
höfen, welche  Deutschland  z.  Z.  zählt,  nur  65,  welche  Innungen*)  oder 
Privatpersonen  gehören.  Die  weitaus  meisten  hiervon  entfallen  auf  das 
Königreich  Sachsen,  welches  von  25  Schlachthöfen  nur  7  kom- 
munale besitzt.  Am  grössten  ist  die  Zahl  der  den  Gemeinden 
gehörigen  Schlachthöfe  in  Preussen  (nur  18  Innungsschlacht- 
höfe und  4  Privatleuten  gehörend)  und  Bayern,  wo  wir  in  ver- 
schiedenen Provinzen  resp.  Kreisen  nicht  einen  einzigen  nicht 
kommunalen  Schlachthof  finden.  In  den  Reichslanden  sind  einige 
von  der  Kommune  an  Privatleute  verpachtet. 


*)  Unter  diesen  befinden  sich  allerdings  einige  in  grossen  Städten,  wie  Dresden, 
Chemnitz,  Stuttgart,  Hannover  u.  a.  m.  Der  Innungsschlachthof  in  Hannover  geht  in  Folge 
eines  Processes  in  einer  Reihe  von  Jahren  (1909)  in  den  Besitz  der  Gemeinde  über,  und 
auch  in  Stuttgart  und  Dresden  sind  bereits  Verhandlungen  wegen  Uebernahme  des  Innungs- 
schlachthofes in  Eigenthum  und  Verwaltung  der  Stadt  angebahnt. 

Dagegen  ist  der  bisher  im  Besitze  der  Stadt  gewesene  Schlachthof  zu  Ehingen 
(Württemberg)  für  den  Preis  von  14  000  Mk.  vor  Kurzem  in  die  Hände  der  dortigen 
Fleischerinnung  übergegangen. 
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Da  aber  keine  zweite  Anstalt  der  Förderung  des  Volkswohles  und 
der  Gesundheitspflege  so  sehr  gewidmet  ist,  wie  gerade  ein  öffentlicher 
Schlachthof,  so  muss  es  Pflicht  einer  jeden  Gemeinde  sein,  selbst  eine 
solche  Anstalt  zu  errichten,  welche  ganz  allein,  ohne  Rücksicht  auf 
andere  Interessen,  geeignet  ist,  den  Einwohnern  möglichst  billiges,  gutes 
und  gesundes  Fleisch  zu  verschaffen,  zumal  da  durch  ein  solches  In- 
stitut der  Gemeinde  keinerlei  Kosten,  sondern  nach  dem  neuen  Ge- 
meindeabgabengesetz  sogar  noch  Einnahmen  erwachsen,  ihr  aber  in 
jedem  anderen  Falle  die  Oberaufsicht  über  dasselbe  nicht  erspart  bleibt. 
In  einem  am  29./4.  1893  von  der  Königl.  Sächsischen  Kommission  für 
das  Veterinärwesen  erstatteten  Gutachten,  betr.  die  Errichtung  von 
öffentl.  Schlachthöfen,  wurde  hervorgehoben,  dass  bei  den  in  den  Händen 
der  Innungen  und  Privatpersonen  befindlichen  Schlachthöfen  Mängel 
und  Unzuträglichkeiten  hervorgetreten  seien,  welche  den  Werth  und 
Nutzen  solcher  Anstalten  für  das  Gemeinwesen  beeinträchtigten.  Wir 
möchten  aus  diesem  sehr  eingehenden  Gutachten  folgende  Punkte  her- 
vorheben. 

»In  allgemein  hygienischer  Beziehung  soll  ein  Schlachthof  nicht  nur  in 
der  Anlage  allen  Anforderungen  entsprechen,  sondern  es  sollen  auch  alle  für 
diesen  Zweck  geschaffenen  Einrichtungen  in  ausgiebigster  Weise  benutzt  werden 
und  sich  jeder  Zeit  in  bestem  Zustande  befinden.  In  ersterer  Beziehung  besteht 
zwischen  städtischem  und  Innungsschlachthof  ein  erheblicher  Unterschied  nicht, 
insofern  auch  bei  letzterem  die  städtischen  Behörden  für  möglichst  vollkommene 
Anlage  Sorge  tragen,  wenn  auch  Ersparungsgründe  oft  hemmend  wirken. 

In  letzterer  Beziehung  muss  in  erster  Linie  die  peinlichste  Reinlichkeit  in 
allen  Theilen  der  Anstalt,  sowohl  in  den  Schlacht-  und  Kühlhäusern,  in  Ställen 
und  auf  den  Höfen  als  auch  vor  Allem  in  den  Kaidaunenwäschen,  auf  den  Ab- 
fallstätten und  den  Düngerplätzen  gefordert  werden.  Eine  Vernachlässigung 
dieser  Forderung  in  einem  der  genannten  Theile  giebt  Veranlassung  zur  Ent- 
wicklung übler  Gerüche,  sowie  von  Brutstätten  aller  möglichen  Organismen  und 
unter  Umständen  zur  Ansiedelung  von  krankheitserregenden  Keimen,  welche  bei 
der  koncentrirten  organischen  Zusammensetzung  des  Schlachthofschmutzes 
äusserst  günstige  Nährböden  für  ihre  Entwicklung  und  Vermehrung  finden. 
Gerade  bezüglich  des  Reinlichkeitsgrades  gehen  aber  erfahrungsgemäss  die  An- 
sichten der  Beurtheiler  oft  sehr  auseinander.  Erfahrungsgemäss  sind  diejenigen 
Berufsklassen,  welche  beständig  mit  Schmutz  erzeugenden  Arbeiten  zu  thun  haben, 
in  diesem  Punkte  weniger  empfindlich  und  feinfühlend  als  andere,  unparteiische 
Menschen.  So  werden  deshalb  auch  die  Fleischer  und  deren  vielfach  aus  ihrem 
Stande  entnommene  Beamte«,  so  führt  das  Gutachten  weiter  aus,  »in  einem  In- 
nungsschlachthofe bei  einem  gewissen  Grade  von  Reinlichkeit  dennoch  Manches 
weniger  auffällig  finden  und  über  manche  Unreinlichkeiten  als  selbstverständlich 
hinwegsehen,  die  von  anderer  Seite  unangenehm  empfunden  werden,  abgesehen 
davon,  dass  event.  auch  aus  Ersparnissrücksichten  weniger  Arbeitskräfte,  Zeit 
und  Materialien  aufgewendet  werden,  um  eine  absolute  Reinlichkeit  allenthalben 
zu  erzielen. 

Bei  einem  städtischen  Institute  können  diese  Verhältnisse  weniger  leicht 
eintreten.  Von  den  Gemeinden  angestellte  Beamte  pflegen  die  Einrichtungen 
mit  ganz  anderen  Augen  anzusehen  und  werden  bemüht  sein,  ohne  Rücksicht 
auf  etwaige  Ersparungen  alle  Mängel  wahrzunehmen  und  zu  beseitigen.  Namentlich 
werden  die  einzelnen  hygienischen  Einrichtungen,  die  ordnungsmässige  Beschaffen- 
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heit  der  Abzugsrinnen,  Kanäle,  Senkgruben  und  Klärbassins  zur  möglichst 
sicheren  und  unschädlichen  Abführung  der  Schmutzwässer,  die  vollständige 
Undurchlässigkeit  aller  Gruben  und  Kanäle  zur  Verhütung  einer  Bodenver- 
unreinigung, die  möglichst  häufige  und  nicht  belästigende  Beseitigung  der  Schlacht- 
abfälle sowie  des  Düngers  durch  städtische  Beamte  unparteilicher  und  gewissen- 
hafter überwacht  als  durch  genossenschaftliche.  Bei  Unregelmässigkeiten  werden 
Neueinrichtungen  und  Reparaturen  von  ersteren  schneller  beantragt  werden,  als 
von  Beamten,  denen  oft  im  finanziellen  Interesse  eine  übermässige  Sparsamkeit 
zur  Pflicht  gemacht  wird  und  denen  deshalb  nicht  selten  die  nöthige  Objektivität 
und  Initiative  abgeht. 

Noch  ungünstiger  sind  die  Zustände  bezüglich  der  Stellung  des  unter- 
suchenden Thierarztes  an  einem  Innungsschlachthofe.  Denn  da  der  Schlacht- 
hofthierarzt bei  seiner  vielseitigen  Thätigkeit  häufig  Maassnahmen  und  Ent- 
scheidungen treffen  muss,  welche  der  Gesammtheit  der  Fleischer  oder  einzelnen 
derselben  nicht  angenehm  sind,  ihren  Interessen  sogar  direkt  zuwiderlaufen  oder 
von  ihnen  nicht  verstanden  werden,  so  können,  wenn  der  Schlachthofthierarzt 
als  Innungsbeamter  von  den  Fleischern  abhängig  ist,  diese  ihm  seine  Stellung 
nicht  nur  ausserordentlich  erschweren,  ihm  aktiven  und  passiven  Widerstand 
bereiten,  sondern  ihn  auch,  weil  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  seine  Existenz 
in  der  Hand  haben,  in  Konflikt  bringen  mit  Pflicht  und  Gewissen.  Die  Unpartei- 
lichkeit des  Fleischbeschaubeamten  leidet  unter  solchen  Verhältnissen  nicht 
selten  und  damit  auch  die  Sicherheit  seiner  Entscheidungen,  welche  nicht  nur 
die  Interessen  der  Fleischer,  sondern  auch  die  der  Viehproducenten  und  Vieh- 
händler, vor  allem  aber  die  der  Konsumenten  zu  wahren  haben.« 

Gerade  in  dieser  Stellung,  welche  fortwährend  Gelegenheit  zu  An- 
feindungen bietet,  muss  er  von  dem  Publikum  so  unabhängig  wie  nur 
irgend  möglich  gemacht  werden;  denn  da  für  die  Beurtheilung  von 
Krankheitszuständen  des  Fleisches  der  Schlachtthiere  den  Fleischern  in 
den  allermeisten  Fällen  das  Verständniss  fehlt,  sie  vielmehr  häufig  jede 
Beschlagnahme  nur  als  eine  Schädigung  ihres  persönlichen  Eigenthums 
betrachten,  so  ist  es  klar,  dass  bei  den  meisten  von  ihnen  eine  laxe 
Handhabung  der  thierärztlichen  Kontrolle  mehr  Beifall  findet,  als  eine 
auf  die  Principien  der  Fleischbeschau  gestützte  Untersuchung.  Ein 
solcher  Sachverständiger  dürfte  sich  wohl  kaum  der  Sympathien  der 
stadtleitenden  Kreise  erfreuen,  sobald  Fleischer  in  derselben  die  Ober- 
hand haben. 

»Vielfach  haben  in  diesem  ungleichen  Kampfe  die  Schlachthofthierärzte 
ihre  Stellungen  aufs  Spiel  gesetzt  und  manche  sind  doch  vielleicht  schliesslich, 
bei  den  Behörden  kein  Verständniss  und  keinen  Schutz  findend,  zum  Nachgeben 
gezwungen  worden.  Solche  Verhältnisse  sollten  aber  bei  einer  Einrichtung, 
welche,  wie  der  Schlachthof  mit  seiner  Fleischbeschau,  der  öffentlichen  Wohl- 
fahrt zu  dienen  bestimmt  ist,  nicht  vorkommen.  Es  ist  deshalb  die  Pflicht  einer 
jeden  Stadtbehörde,  die  auf  dem  Schlachthof  thätigen  Beamten  unabhängig  zu 
machen  von  einer  Minderzahl  von  Interessenten. 

Allerdings  scheint  diese  Aufgabe  auch  bei  Innungsschlachthäusern  er- 
reichbar durch  den  Modus,  dass  die  thierärztlichen  Beamten  allein  von  der  Stadt- 
verwaltung angestellt  werden,  während  die  übrigen  Beamten  des  Schlachthofes 
im  Dienste  der  Fleischerinnung  stehen.  Aber  auch  bei  dieser  Sicherung  bleiben 
nicht  unerhebliche  Mängel,  namentlich  nach  der  Richtung,  dass  die  Anordnungen 
des  Thierarztes  von  den  übrigen  Beamten  nicht  in  der  wünschenswerthen  Weise 
unterstützt  und  durchgeführt  werden.« 
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Es  sind  in  Bezug  hierauf  bereits  verschiedene  Erlasse  resp.  Gut- 
achten vorhanden.  So  spricht  sich  die  Königl.  Sächsische  Kommission 
für  das  Veterinärwesen  in  einem  Gutachten  schon  1860  (20./12.)  dahin 
aus,  dass  die  gewissenhafte  Fleischbeschau  sich  nur  ausführen  lässt, 
wenn  der  Beschauer  unabhängig  von  den  Fleischern  lediglich  die  In- 
teressen der  Konsumenten  vertreten  kann,  dass  dagegen  durch  die  Ab- 
hängigkeit des  Beschauers  von  den  Fleischern,  deren  Interessen  denen 
der  Fleischbeschau  häufig  zuwiderlaufen,  die  Beurtheilung  oft  milder 
imd  nachgiebiger  ausfallen  wird,  als  es  den  Konsumenten  gegenüber 
wünschenswerth  erscheint. 

»Die  in  der  Eingabe  der  Schlächterinnung  von  M.  angeführten  Bedenken, 
dass  der  Schlachthofthierarzt,  wenn  unabhängig  angestellt,  sich  als  Vorgesetzter 
der  Fleischer  aufspielen  wird,  können  allein  nicht  maassgebend  sein,  da  umgekehrt 
die  Konsumenten  fürchten  müssen,  dass  der  von  der  Schlächterinnung  angestellte 
und  von  ihr  abhängige  Thierarzt  aus  Rücksicht  auf  die  Beibehaltung  seiner  Stelle 
häufig  nicht  wagen  wird,  den  Interessen  der  Fleischer  entgegenzutreten.« 

Derartige  Konflikte  sind  bei  der  Fleischbeschau  stets  zu  fürchten 

und  haben  in  verschiedenen  Städten  dazu  geführt,  dass  die  Anstellung 

der  Schlachthofthierärzte  dem  Belieben   der  Fleischerinnung  entzogen 

worden  ist. 

In  diesem  Sinne  hat  der  Regierungspräsident  von  Breslau  unter 
dem  16. /3.  1892  folgendes  verfügt: 

»Es  erscheint  nicht  nur  dringend  wünschenswerth,  eine  Regelung  der  An- 
stellungsverhältnisse des  dortigen  Schlachthofthierarztes  in  der  Weise  zu  erzielen, 
dass  derselbe  nicht  allein  von  den  Besitzern  des  dortigen  Schlachthauses  ab- 
hängig ist,  sondern  dass  es  im  polizeilichen  Interesse  erforderlich  ist,  die 
Anstellung  des  Schlachthofthierarztes  völlig  unabhängig  von  den  Schlachthof- 
Besitzern,  lediglich  durch  den  Magistrat  der  Stadt  Münsterberg  i./Schl.  erfolgen 
zu  lassen. 

Der  Magistrat  zu  M.  erscheint  zur  Anstellung  des  Schlachthofthier- 
arztes ohne  Weiteres  befugt;  denn  das  dortige  Schlachthaus  ist,  wenngleich 
im  Eigenthum  Privater  stehend,  gleichwohl  gemäss  §  12  des  Gesetzes  betr.  die 
Errichtung  öffentlicher,  ausschliesslich  zu  benutzender  Schlachthäuser  vom 
18./3.  1868  bezw.  9./3.  1881  als  eine  öffentliche  kommunale  Einrichtung  anzusehen. 

Der  anzustellende  Schlachthofthierarzt  ist  aus  Mitteln  der  Kämmereikasse 
zu  besolden,  wogegen  der  Stadt  durch  die  Bestimmung  im  §  5  Abs.  2  des 
zwischen  ihr  und  den  Besitzern  des  Schlachthauses  abgeschlossenen  Vertrages 
vom  22./ 8.  1883  bezw.  24./5.  1884  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  die  entstehenden 
Kosten  von  den  Schlachthofbesitzern  sich  erstatten  zu  lassen.  Der  das  Ver- 
hältniss  des  Schlachthofthierarztes  zur  Stadtgemeinde  regelnde  Vertrag  ist  vor 
seinem  Abschluss  zur  Prüfung  hier  einzureichen.  Durch  denselben  ist  Vorkehrung 
dafür  zu  treffen,  dass  die  Untersuchung  nicht  nur  der  ausgeschlachteten  Thiere, 
sondern  auch  der  lebenden  Schlachtthiere  durch  den  Schlachthofthierarzt  erfolgt. 
Die  gesammte  Aufsicht  im  Schlachthause  ist  dem  Schlachthofthierarzt  zu  über- 
tragen, insbesondere  ist  demselben  auch  der  Schlachthausmeister  (Hallenmeister) 
zu  unterstellen.« 

Für  die  Verwaltungen,  besonders  kleinerer  und  mittlerer  Städte, 
welche  vielfach  bei  einer  geringen  Zahl  von  Beamten  mit  Arbeiten 
überhäuft  sind,   kann  es  im  Anfange   bestechlich  erscheinen,  durch 
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Ueberlassung  eines  Schlachthofbaues  an  die  Innung  eine  Vermehrung 
der  Verwaltungslast  durch  einen  neuen  Zweig  derselben  abzuwenden. 
Dieser  Vortheil  dürfte  jedoch  nur  ein  scheinbarer  sein;  denn  auch  die 
von  den  Fleischerinnungen  errichteten  und  verwalteten  Schlachthöfe 
nehmen  die  behördliche  Aufmerksamkeit  fortwährend  in  Anspruch. 

»Schon  bei  der  Planung,  dem  Bau  und  der  Einrichtung  des  Schlachthofes 
darf  die  behördliche  Aufsicht  nicht  fehlen,  sie  erfordert  einen  fortwährenden  Ge- 
schäftsverkehr mit  der  Fleischerinnung.  Weiterhin  beansprucht  die  Ausarbeitung 
der  Ortsgesetze  und  Eegulative  für  die  Benutzung  des  Schlachthofes,  für  die 
Fleischbeschau,  die  Freibank,  Schlachtvieh  Versicherungen  viel  Zeit.  Die  nach 
beiden  Richtungen  zu  bewältigenden  Arbeiten  dürften  nur  wenig  durch  ein  ge- 
ringes Mehr  übertroffen  werden,  wie  sie  das  selbständige  Entwerfen  und  die 
Ausarbeitung  der  beregten  Erlasse  durch  städtische  Beamte  mit  sich  bringt. 

Nach  Eröffnung  des  Betriebes  auf  dem  Schlachthofe  ist  eine  fortdauernde 
behördliche  Aufsicht  desselben  in  allen  seinen  Zweigen  erforderlich.  Diese 
Kontrolle  kann  vielleicht  von  einzelnen  städtischen  Beamten  neben  ihren  sonstigen 
Dienstverrichtungen  mit  besorgt  werden;  sie  bringt  aber  auf  jeden  Fall  eine 
Mehrbelastung  gewisser  Beamten  mit  sich,  welche  durch  das  fortwährende  Her- 
über und  Hinüber  im  schriftlichen  und  mündlichen  Geschäftsverkehr  mit  der 
Innung  erhöht  wird.  Dabei  ist  eine  gewisse  Schwerfälligkeit  nicht  zu  vermeiden; 
denn  bei  der  Abstellung  von  Schäden,  bei  vorzunehmenden  Aenderungen,  Neu- 
anlagen, Anschaffungen,  Anstellungen  von  Beamten  u.  s.  w.  genügen  die  Be- 
schlüsse der  Gemeindeverwaltung  nicht,  da  sie  erst  von  den  Vertretern  der  In- 
nung gutgeheissen,  bewilligt  und  dann  erst  schliesslich  zur  Ausführung  gebracht 
werden  können. 

Alle  diese  Verhältnisse,  welche  bei  entstehenden  Meinungsverschiedenheiten y 
Missverständnissen  und  bei  Mangel  von  Entgegenkommen  in  den  betheiligten 
Kreisen  unter  Umständen  sich  recht  unerquicklich  gestalten  können,  vereinfachen 
sich,  wenn  der  Schlachthof  städtisches  Eigenthum  ist.  Die  wenigen  Beamten, 
welche  ein  kleiuerer  Schlachthof  erfordert,  werden  dem  Leiter  des  Instituts  unter- 
stellt, und  wenn  diesem  eine  gewisse  Selbständigkeit  in  administrativer  Beziehung 
verliehen  wird,  so  vollzieht  sich  der  ganze  Betrieb  ohne  Schwierigkeiten  und 
ohne  Belästigung  weiterer  Verwaltungszweige  der  Stadt.  Von  Seiten  des  leitenden 
Beamten  werden  Initiativanträge  und  Vorschläge  für  Veränderungen,  Anschaffungen 
u.s.w.  unmittelbar  dem  r essortirenden  Rath smitgliede  unterbreitet 
und  im  gegenseitigen  persönlichen  Verkehr  ohne  Schwierigkeiten 
erledigt. 

Keine  geringe  Rolle  spielt  endlich  die  finanzielle  Seite. 

Sobald  das  Projekt  eines  öffentlichen  Schlachthauses  auftaucht,  pflegen  zu- 
nächst die  am  meisten  interessirten  Gewerbetreibenden,  die  Fleischer,  fast  immer 
gegen  dasselbe  Front  zu  machen,  aus  Furcht  vor  den  mit  dem  Schlachtzwange 
im  öffentlichen  Schlachthofe  verbundenen  vermeintlichen  Unannehmlichkeiten, 
denen  ihr  Beruf  ausgesetzt  wird,  sowie  nicht  zum  Geringsten  wegen  der  schärferen 
Kontrolle  in  ihrem  Gewerbebetriebe,  welche  ein  öffentliches  Schlachthaus 
selbstverständlich  mit  sich  bringt.  Dabei  werden  von  ihnen  zunächst  die  Kosten 
hervorgehoben,  welche  von  ihnen  für  die  Schlachtungen  im  Schlachthofe  auf- 
zubringen seien,  und  sie  stellen  eine  Fleischvertheuerung  in  Aussicht,  ein  Motiv, 
welches  beim  Publikum  und  den  Gemeindevertretern  leicht  gegen  ein  Schlachthof- 
projekt einnimmt. 

Wenn  aber  trotz  aller  von  den  Fleischern  geltend  gemachten  Gegengründe 
und  Befürchtungen  die  öffentliche  Meinung  sich  nicht  beeinflussen  lässt,  und 
insbesondere  die  leitenden  Kreise  der  Stadt  an  der  Absicht,  einen  öffentlichen 
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Schlachthof  zu  errichten,  festhalten,  dann  pflegen  fast  immer  die  Fleischer 
plötzlich  ihren  gegnerischen  Standpunkt  zu  verlassen,  um  nunmehr  die  Not- 
wendigkeit eines  Schlachthofes  anzuerkennen,  dabei  aber  zugleich  das  Recht 
zu  fordern,  den  Schlachthof  selbst  zu  bauen,  einzurichten  und  zu  verwalten. 

Abgesehen  von  anderen,  hier  nicht  zu  erörternden  Gründen,  wird  nun  in 
erster  Linie  von  den  Fleischern  die  Finanzfrage  in  den  Vordergrund  gestellt. 
Indem  sie  dabei  dem  Bürger  als  Steuerzahler  bei  seiner  schwächsten  Seite  bei- 
zukommen suchen,  werden  von  den  Fleischern  die  nicht  unerheblichen  Kosten 
des  Baues,  der  Einrichtung  und  der  Verwaltung  eines  öffentlichen  Schlachthofes 
ungebührlich  hervorgehoben,  eine  starke  Belastung  des  Vermögens  der  Stadt, 
vermehrte  Steuern  und  dergleichen  werden  in  Aussicht  gestellt.« 

Wie  oben  schon  hervorgehoben  wurde,  erwächst  nach  dem  neuen 
Gemeindeabgabengesetz  (§  11)  den  Stadtverwaltungen  im  Gegensatz  zu 
den  Bestimmungen  des  Gesetzes  v.  1868/1881  bei  der  Errichtung  von 
öffentlichen  Schlachthöfen  nicht  nur  kein  Risiko,  sondern  durch  die  in 
den  Stadtsäckel  zu  vereinnahmenden  Zinsen  (bis  zu  8%)  eine  schöne 
Reineinnahme.  Wenn  nun  diese  neuen  Bestimmungen  auch  denen  des 
Schlachthausgesetzes  zuwiderlaufen  —  denn  aus  einer  Wohlfahrtsanstalt 
sollkein  Nutzen  gezogen  werden  — ,  so  ist  es  doch  viel  richtiger,  der  Stadt 
fallen  die  eventuellen  Vortheile  zu,  als  einzelnen  Leuten  oder  Mitgliedern 
nur  einer  Berufsklasse.  Dass  die  Vortheile  aber  nicht  gering  sind, 
haben  wir  aus  den  Berichten,  welche  bei  Besprechung  der  Rentabilität 
der  Schlachthöfe  über  die  Innungsschlachthöfe  in  Dresden  und  Chemnitz 
(S.  34)  herangezogen  wurden,  gesehen,  wo  die  ganz  bedeutenden  Ueber- 
schüsse  aber  nicht,  wie  bei  einem  städtischen  Institute,  wiederum  der 
Gesammtheit,  sondern  nur  einzelnen  Personen  zu  gute  kommen. 

»Auf  beiden  Innungsschlachthöfen  sind  die  Gebühren  für  das  im  Vieh- 
hofe zum  Verkauf  gestellte  Vieh,  für  Schlachtungen,  Wägungen  und  dergl.  keines- 
wegs hohe  und  für  Innungs -Mitglieder  sind  sie  ganz  ausserordentlich  niedrig. 
In  dem  letzteren  Umstände  liegt  für  die  Mitglieder  der  Fleischerinnung  ein 
direkter  pekuniärer  Vortheil,  der  gewissermaassen  als  Gewinnanteil  an  dem 
Unternehmen  betrachtet  werden  kann.  Dass  diese  aussergewöhnlich  günstigen 
Bedingungen,  unter  denen  die  Fleischer  auf  den  meisten  Innungsschlachthöfen 
arbeiten,  in  billigeren  Fleisch p reisen  ihren  Ausdruck  fänden  und  da- 
durch den  übrigen  Bürgern  der  Stadt  mit  zu  gute  kämen,  kann 
nicht  behauptet  werden.  Es  hat  deshalb  einen  unmittelbaren,  pekuniären 
Nutzen  an  der  Schlachthofanlage  einer  Fleischerinnung  nur  eine  sehr  beschränkte 
Zahl  der  Bürger  bezw.  die  Innung  selbst,  welche  mit  der  Zeit  ihren  Mitgliedern 
weitere  Vergünstigungen  wird  zu  Theil  werden  lassen,  die  wiederum  auf  die  All- 
gemeinheit der  Bürger  keineswegs  übergehen. 

Was  hier  für  die  Fleischer  als  Mitbesitzer  und  Nutzniesser  eines  Innungs- 
schlachthofes angeführt  wurde,  dass  lässt  sich  in  noch  stärkerem  Grade  bei  einem 
Unternehmer  voraussetzen,  welcher  auf  eigene  Rechnung  oder  als  Vertreter  einer 
Aktiengesellschaft,  Genossenschaft  u.  s.  w.  einen  Schlachthof  errichtet.  In  diesem 
Falle  soll  das  Institut  als  einträgliche  Erwerbsquelle  dienen,  und  sie  wird  dies 
auch  leisten,  unbeschadet  einer  strengen,  obrigkeitlichen  Kontrolle.  Anders  liegen 
die  Verhältnisse,  wenn  der  Schlachthof  der  Stadt  gehört.  Dann  wird,  wie  oben 
angeführt  wurde,  das  angelegte  Kapital  zurückgewonnen  und  die  Stadt  mit  der 
Zeit  Eigenthümerin  eines  werthvollen  Besitzes,  dessen  Erwerbung  und  Erhaltung 
ihr  nach  Tilgung  des  Anlagekapitals  gewissermaassen  nichts  gekostet  hat.  Ge- 
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stalten  sich  bei  einem  anwachsenden,  gut  geleiteten  Betriebe  im  städt.  Schlacht- 
hofe die  Ergebnisse  des  letzteren  so  günstig,  dass  nach  Abzug  des  Zinsen-  und 
Tilgungsbedarfes  noch  erhebliche  Ueberschüsse  verbleiben,  so  wird  man  auch 
hier  billiger  Weise  die  Gebühren  für  die  die  Anlage  benutzenden  Gewerbetreibenden 
wie  bei  einem  Innungsschlachthofe  herabsetzen  können.  Wenn  nun  auch  davon 
keineswegs  ein  Eindruck  auf  die  Höhe  der  Fleischpreise  im  Orte  zu  erwarten 
ist,  so  wird  doch  immerhin  die  in  der  Bürgerschaft  bekannt  werdende  Thatsache 
Eindruck  machen  und  vor  Allem  wird  allgemein  anerkannt  werden  müssen,  dass 
zunächst  die  pekuniären  Interessen  der  ötadtgemeinde  bis  zur  erlaubten  Grenze 
gewahrt  worden  sind,  ehe  einer  einzigen  Berufsklasse  der  Bürger  Vergünstigungen 
gewährt  w7erden.« 

Ganz  und  gar  verwerflich  ist  es  aber,  einer  Aktiengesellschaft  oder 
einem  Privatmann  —  glücklicherweise  haben  wir  solche  Anstalten  nur 
in  ganz  verschwindend  kleiner  Anzahl  —  die  Errichtung  und  Nutzung 
eines  öffentlichen  Schlachthofes  zu  gestatten.  Welchen  Antheil  haben 
diese  für  die  sanitären  Interessen  der  Gemeinde?  Ihre  vornehmste  Auf- 
gabe ist  es,  möglichst  viel  Gewinn  aus  dem  Institute  zu  erzielen.  Das 
Alles  aber  sind  Motive  zur  Vertheuerung  des  Fleisches,  welche  die 
städtische  Bevölkerung  allein  trägt  und  welche  meist  höher  ist,  als  die 
Vertheuerung,  wrelche  durch  die  Benutzung  des  Schlachthofes  erwächst. 
Die  Fleischer  selbst  aber  sollten  sich  nicht  so  sehr  gegen  die  Errichtung 
kommunaler  Schlachthöfe  sträuben  und  sich  nur  Innungsschlachthöfe 
wünschen.  Unumschränkte  Herren  sind  sie  auf  ihrem  Grundstück  doch 
nicht,  denn  die  städtische  Behörde  steht  über  ihnen*).  Nach  dem 
neuen  Gesetz  wird  sich  aber  die  Gemeinde  vorweg  einen  möglichst 
hohen  Procentsatz  von  dem  Anlagekapital  sichern,  so  dass  den  Schlacht- 
hofbesitzern dadurch  bedeutende  Lasten  auferlegt  werden.  Ist  die  An- 
stalt aber  kommunal,  dann  kann  der  SchlachtzwTang  auch  auf  die 
Privatschlachtungen  ausgedehnt  werden,  wodurch  der  Zwang  an  sich 
wesentlich  unterstützt  wird  und  der  Schlachthofkasse  nicht  unerhebliche 
Mehreinnahmen  zufliessen,  wrelche  wiederum  derGesammtheit  der  Fleischer 
zu  gute  kommen. 

Es  soll  hierbei  aber  ausdrücklich  betont  werden,  dass  keineswegs 
alle  schon  bestehenden  Innungsschlachthöfe  schlecht  verwaltet  würden 
oder  Zustände  eingangs  beschriebener  Art  beständen,  im  Gegentheil, 
wir  haben  eine  Reihe  von  Innungsinstituten,  welchen  mit  Recht  die 
Bezeichnung  Musteranstalt  gebührt;  es  sind  in  erster  Linie  die  in  Privat- 


*)  In  Rosswein  hat  man  den  Versuch  gemacht,  einen  Mittelweg  einzuschlagen 
zwischen  der  Uebernahme  des  Schlachthofes  in  städt.  Regie  und  einem  im  Eigenthum 
der  Fleischerinnung  stehenden,  von  ihr  verwalteten  Schlachthof.  Der  Betrieb  steht  allein 
unter  der  Aufsicht  des  Stadtraths,  welcher  alle  Beamten  anstellt  und  ihre  Besoldung  fest- 
setzt, sowie  alle  Verordnungen  erlässt.  Der  Schlachthof  steht  zu  Jedermanns  Benutzung, 
jedoch  müssen  nicht  der  Innung  Angehörige  25%  Gebührenaufschlag  zahlen.  Kommt  die 
Innung  den  durch  Vertrag  festgesetzten  Verpflichtungen  nicht  nach,  so  hat  die  Stadt  die 
Anstalt  mit  allen  Einrichtungen  in  Eigenthum  zu  nehmen  und  zwar  für  den  noch  nicht 
durch  Amortisation  gedeckten  Rest  des  Anlagekapitals. 
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bänden  befindlichen  und  eine  Reihe  kleiner  Innungsschlachthäuser  ge- 
meint, in  denen  thatsächlich  unhaltbare  Zustände  herrschen. 

Es  kann  daher  jeder  Gemeinde  nur  dringend  empfohlen  werden, 
selbst  einen  öffentl.  Schlachthof  zu  errichten;  denn  »es  bedarf  eines  Be- 
weises wohl  nicht,  dass  Wohlfahrtseinrichtungen  nur  dann  wirklich 
Nutzen  stiften,  wenn  sie  von  der  objektiv  handelnden  Behörde,  nicht 
aber,  wenn  sie  von  interessirten  Geschäftskreisen  geleitet  werden« 
(Ostertag). 
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Hat  eine  Kommune  den  Bau  eines  öffentlichen  Schlachthofes  be- 
schlossen, so  wird  gewöhnlich  eine  Special -Kommission  (Schlachthof- 
Bau -Kommission)  ernannt,  welche  sehr  zweckmässig  aus  je  einem 
Magistratsmitgliede,  Baumeister,  Thierarzt  und  Schlächter  besteht.  Diese 
Kommission  besichtigt  die  für  die  betreffende  Stadt,  der  Grösse  nach, 
passendsten  Schlachthöfe  in  anderen  Städten,  sammelt  in  einheitlichem 
Maassstabe  gezeichnete  Lagepläne  der  besuchten  Schlachthöfe  und  macht 
auf  Grund  eines  beigefügten  Berichtes  den  städtischen  Körperschaften 
ihre  Vorschläge.  Alsdann  kann  mit  dem  Aufstellen  eines  Bauprogrammes 
begonnen  werden. 

Instruktion  hetr.  die  Begutachtlina  von  Schlachthof- 
Anlagen  durch  die  Be&ir Jos* Thier ärzte  im  Kgr.  Sachsen*). 
Für  die  allgemeinen  Vorbedingungen  einer  Schlachthof- Anlage  möchten 
wir  die  Instruktion  wiedergeben,  wrelche  für  die  Begutachtungen  solcher 
Institute  seitens  der  Bezirks-Thierärzte  von  der  Kgl.  Sächs.  Kommission 
für  das  Veterinärwesen  (v.  10./7.  1891)  aufgestellt  ist: 

»Bei  der  Begutachtung  geplanter  Schlachthof-  beziehentlich  Schlachtviehhof- 
Anlagen  werden  in  veterinär-polizeilicher  Beziehung  und  zum  Zwecke  der  Durch- 
führbarkeit einer  geordneten  Fleischbeschau  folgende  Gesichtspunkte  in  Betracht 
zu  ziehen  sein. 

Lage  und  Verbindung.  Die  Schlachthöfe  sollen  ausserhalb  der  Stadt, 
möglichst  isolirt  beziehentlich  isolirbar  liegen,  um  bei  Verseuchungen  eine  Sperre 
genügend  durchführen  zu  können  und  Thierbestände  anderer  Gehöfte  nicht  zu 
gefährden.  Die  Zugangsstrassen  müssen  eine  Zuführung  des  Schlachtviehes  ge- 
statten, ohne  dass  dasselbe  den  Strassenverkehr  der  inneren  Stadt  gefährdet. 
Wo  die  Zufuhr  des  Schlachtviehes  aus  der  nächsten  Umgebung  nicht  für  den 
Bedarf  genügt,  ist  eine  Gleisverbindung  mit  der  Eisenbahn  anzustreben  und  die- 
selbe zu  fordern,  sobald  die  Zuführung  ausländischen  Viehes  beabsichtigt  wird. 
Die  Ausladerampe  muss  dem  Bedarfe  genügend  gross  angelegt  und  so  eingerichtet 
werden,  dass  dieselbe  undurchlassend  und  leicht  zu  desinficiren  ist.    Wird  die 


*)  Vergl.  auch  das  Gutachten  der  technischen  Deputation  f.  d.  Veterinärwesen  in 
Preussen  v.  19./2.  1894  über  die  Anlage  und  Einrichtung,  sowie  über  den  Betrieb  an 
Vieh-  und  Schlachthöfen  in  Kpt.  XIV. 
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Desinfektion  der  Eisenbahnwagen  in  der  Nähe  des  Schlachthofes  beabsichtigt, 
so  ist  das  Desinfektionsgleis  abzupflastern  und  zu  kanalisiren. 

Stalleinrichtungen*).  Die  Stallungen  sollen  im  Allgemeinen  nicht  zu 
gross  eingerichtet  werden,  um  bei  Seuchenausbrüchen  die  Sperre  auf  einzelne 
Ställe  beschränken  und  die  Desinfektion  leichter  durchführen  zu  können.  Zu 
letzterem  Zwecke  ist  namentlich  Undurchlässigkeit  des  Bodens  und  der  Wände 
bis  zur  Höhe  der  Thiere,  leichte  Reinigungsfähigkeit  der  Scheidewände  u.  s.w.  zu 
fordern. 

Die  Einrichtung  eines  Stalles  für  Nutzvieh  auf  Schlacht-  und  Schlacht- 
viehhöfen ist  wegen  der  damit  verbundenen  Gefahr  der  Seuchenausbreitung  im 
Lande  durchaus  unzulässig. 

Wo  die  Zufuhr  ausserdeutschen  Viehes  in  Aussicht  genommen  wird,  ist 
sowohl  für  Gross-  wie  für  Kleinvieh  auf  die  Einrichtung  besonderer,  für  diese 
Thiere  bestimmter  Stallungen  zu  dringen,  welche  von  den  übrigen  Stallungen 
getrennt  sind  und  von  einer  zweiten  nur  für  diese  Thiere  bestimmten  Auslade- 
rampe leicht  und  ohne  Berührung  mit  inländischem  Vieh  erreicht  werden  können. 

Schlachträume.  Um  Thierquälereien  zu  verhüten,  ist  darauf  zu  halten, 
dass  der  Boden  nicht  zu  glatt  ist.  Zur  Ausführung  der  Fleischbeschau  ist  auf  ge- 
nügendes Licht  (auch  in  Wintertagen  genügend)  zu  halten.  Um  Entwendungen 
einzelner  beanstandeter  Organe  zu  verhüten,  ist  für  einen  verschliessbaren  ab- 
getrennten Raum  zu  sorgen. 

Zur  Ausübung  der  Trichinenschau  ist  ein  dem  Bedürfniss  entsprechend 
grosser,  heller  Raum,  womöglich  mit  der  Lichtseite  nach  Norden,  jedenfalls  aber 
ohne  blendende  Einwirkungen  von  Nachbargebäuden  zu  fordern. 

Für  den  oder  die  Fleischbeschauer  ist  ein  Bureau  zur  Erledigung  der 
mancherlei  schriftlichen  Arbeiten  nothwendig. 

Für  Unterbringung  und  Schlachtung  kranker  Thiere  ist  ein  Krankenstall 
und  ein  Polizeischlachtraum,  beides  abgetrennt  von  den  übrigen  Stallungen  und 
Schlachträumen,  erforderlich.    Beide  müssen  leicht  zu  desinficiren  sein. 

Die  Düngerstätten  sind  so  einzurichten,  dass  sie  leichte  Abfuhr  gestatten 
und  im  Uebrigen  den  Thierbestand  nicht  durch  Ansteckungsstoffe  gefährden. 

Pferde-,  beziehentlich  Hundeschlächtereien  sind,  wenn  der  Schlachtzwang 
für  diese  Thiere  ausgesprochen  ist,  der  Hofanlage  so  anzufügen,  dass  sie  ge- 
sonderte Ausgänge  haben,  und  ein  Verkehr  von  dem  Schlachthofe  zu  denselben 
nur  dem  Aufsichtspersonal  ermöglicht  wird. 

Wird  mit  dem  Schlachthof  eine  Viehhofanlage  beabsichtigt,  von  deren 
Märkten  ein  stärkerer  Abtrieb  nach  anderen  Orten  zu  erwarten  steht,  so  sind 
die  Viehhofanlagen,  Futterställe  und  Markthallen  möglichst  getrennt  von  den 
Schlachthofanlagen  und  womöglich  nahe  der  Eisenbahnanlage  einzurichten.« 

Aehnliche  Forderungen  stellt  das  1893  abgegebene  Gutachten  des 
K.  K.  Obersten  Sanitätsrathes,  betr.  die  Regelung  der  Vieh-  und  Fleisch- 
beschau in  Oesterreich.    In  demselben  heisst  es  unter  Anderem: 

»Schlachthäuser  (Schlachtstätten)  müssen  im  Allgemeinen  den  folgenden 
Anforderungen  entsprechen: 

1.  Die  Schlachthäuser  (Schlachtstätten)  sind  auf  solchen  Bauplätzen  zu 
errichten,  dass  durch  sie  für  die  Nachbarschaft  weder  sanitäre  Ge- 
fahren, noch  Belästigungen  bedingt  werden,  und  dürfen  dieselben  nicht 
unmittelbar  an  den  Hauptverkehrsanstalten  liegen. 


*)  »Das  Vieh  muss  vor  dem  Schlachten  Ruhe  haben,  nur  nach  längerer  Körper- 
ruhe liefert  das  Schlachtvieh  normales  und  gesundes  Fleisch.  Anstrengende  Muskelarbeit 
verändert  Fleisch  und  Blut.  Das  Fleisch  verliert  durch  die  Muskelarbeit  (Transport)  an 
Werth.«    (Ger lach,  a.  a.  0.). 
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2.  Grössere  Schlachthäuser,  welche  in  Eisenbahnstationsorten  gelegen  sind, 
wären  am  zweckmässigsten  mit  denselben  durch  einen  Schienenstrang 
in  Verbindung  zu  bringen. 

3.  Bei  Neuerrichtungen  von  Schlachthäusern  ist  das  Hallen  System  zu 
wählen,  da  dasselbe  eine  gute  Ueberwachung  der  Schlachtungen,  sowie 
eine  sorgfältige  Reinhaltung  der  Schlachträume  ermöglicht. 

4.  Die  inneren  Wände  aller  Räume  eines  Schlachthauses  (Schlachtstätte), 
daher  auch  der  Stallungen,  sind  auf  eine  Höhe  von  mindestens  2  Metern 
vollkommen  glatt  und  eben,  wasserundurchlässig,  widerstandsfähig  und 
leicht  waschbar  herzustellen. 

5.  Alle  Räumlichkeiten  des  Schlachthauses  (Schlachtstätte)  müssen  gut 
beleuchtet  und  ventilirt  sein. 

6.  Bei  der  Auswahl  der  zu  dem  inneren  Geschäftsbetriebe  erforderlichen 
Einrichtungsstücke  sind  solche  aus  Holz  möglichst  zu  vermeiden. 

7.  Die  Fussböden  aller  Räume  eines  Schlachthauses  (Schlachtstätte)  ein- 
schliesslich der  Stallungen  sind  aus  einem  undurchlässigen  Material  her- 
zustellen und  mit  einem  solchen  Gefälle  zu  versehen,  dass  die  Flüssig- 
keiten rasch  und  vollständig  ablaufen  können.  Für  die  Ableitung  der- 
selben eignen  sich  am  zweckmässigsten  die  offenen  Rinnsale.  Die  er- 
forderlichen Kanäle,  die  Düngerstätte,  sowie  die  Aasgrube  sind  wasser- 
dicht herzustellen  und  in  einem  derartigen  Zustande  zu  erhalten,  dass 
keinerlei  Verunreinigung  der  Luft  stattfindet. 

8.  Bei  Einrichtung  eines  Schlachthauses  (Schlachtstätte)  ist  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dass  für  dasselbe  Wasser,  welches  allen  sanitären  An- 
forderungen genügt,  in  reichlicher  Menge  zur  Verfügung  steht. 

9.  Die  Beseitigung  der  Aeser  oder  Aastheile  darf  nur  in  hermetisch 
schliessenden  Transportmitteln  (Wagen,  Butten)  erfolgen. 

10.  Für  eine  den  sanitären  Anforderungen  entsprechende  Ableitung  der 
Abwässer  des  Schlachthauses  (Schlachtstätte)  ist  Vorsorge  zu  treffen. 

11.  Für  die  Aufarbeitung  der  Schlachtabfälle  (Darm Wäscherei,  Talgschmelze 
u.  s.  w.)  müssen  besondere,  von  den  Schlacht-  und  Kühlräumen  getrennte 
Lokalitäten  vorhanden  sein. 

12.  In  den  Schlachthäusern  sind  Digestoren  aufzustellen,  in  welchen  die 
für  die  Vertilgung  bestimmten  Theile  unschädlich  gemacht  werden 
können.« 

Der  Platz  für  den  Schlachthof,  Es  kommen  hierbei  folgende 
Punkte  in  Betracht:  die  Entfernung  von  der  Stadt  darf  im  Interesse  der 
Fleischer,  besonders  der  weniger  bemittelten,  welche  nicht  im  Besitz 
eines  eigenen  Fuhrwerks  sind,  nicht  zu  weit  sein*).  In  grösseren 
Städten  fällt  dieser  Punkt  nicht  so  sehr  ins  Gewicht,  da  durch 
gemeinsame  Fleischtransportwagen**)    den  einzelnen  Kleinschlächtern 


*)  Es  ist  unglaublich,  wie  wenig  Rücksicht  hierauf  in  manchen  Städten  genommen 
ist;  giebt  es  doch  Schlachthöfe  in  kleineren  Orten  —  in  grösseren  Städten  lässt  es  sich 
aus  Mangel  an  geeignetem  Terrain  oft  schlecht  vermeiden  — ,  welche  20  Minuten  und 
noch  weiter  vom  Mittelpunkt  der  Stadt  entfernt  liegen! 

**)  Ein  praktischer  Fleischtransportwagen,   welcher  auch  anderen  Zwecken  dienen 
kann,  ist  im  Kpt.  III  (Freibank-Lokal)  abgebildet. 

Es  ist  vorgeschlagen  worden,  das  Fleischabfuhrwesen  der  alleinigen  Leitung  der 
Stadt  zu  unterstellen.  Unzweifelhaft  hat  man  bei  einem  derartigen  Vorschlage  nur  das 
sanitäre  Interesse  der  Einwohner  im  Auge;  da  jedoch  eine  Anzahl  Existenzen  hierdurch 
ihres  Einkommens  beraubt  würden,  so  wäre  es  vielleicht  ganz  zweckmässig,  die  Fleisch- 


80 


V.  Allgemeines  über  die  Anlage  eines  Schlachthofes. 


das  Fleisch  ins  Haus  gebracht  wird.  Ferner  muss  der  Platz  so  liegen, 
dass  ein  Umbautwerden  der  Anstalt  durch  Privathäuser,  sogar  bei 
ganz  bedeutender  Ausdehnung  der  Stadt,  unmöglich,  eine  Ver- 
grösserung  der  Anlage  aber  selbst  ohne  besondere  Schwierigkeiten  aus- 
führbar ist. 

Der  Form  nach  eignet  sich  für  den  Platz  am  meisten  das  Rechteck 
oder  noch  besser  das  Quadrat,  und  zwar  mit  der  Front  nach  der  Haupt- 
zufuhrstrasse, wenn  möglich  so,  dass  an  einer  der  übrigen  drei  Seiten 
ein  leicht  mit  der  Bahn  zu  verbindendes  Grundstück  für  einen  später 
anzulegenden  Viehhof  zur  Verfügung  steht. 

Für  die  Grösse  stellt  Osthoff*)  folgende  Zahlen  auf: 
Es  entfallen  für  Städte  von  5000  bis  7000  Einw.  0,40  qm  auf  jed.  Einw. 

»  »  »  7000  »  10000  »  0,35  »  »  »  » 
»  »  »  10000  »  50000  »  0,30  »  »  »  » 
»      »       »    über        50000     »     0,25   »     »     »  » 

Es  verringert  sich  demnach  mit  steigender  Einwohnerzahl  die  auf 
den  einzelnen  Einwohner  zu  rechnende  Quadratfläche.  Weiteres  über 
die  für  Vieh-  und  Schlachthöfe  erforderlichen  Grundflächen  findet  sich 
im  Kpt.  Viehhof. 

Ferner  müssen  gute  Zufuhrstrassen  vorhanden  sein. 

Bei  Städten,  die  an  Flussläufen  liegen,  ist  es  rathsam,  die  Anlage 
unterhalb**)  der  Stadt  zu  errichten,  damit  die  Abwässer  gegebenen 
Falls  direkt  in  den  Strom  geleitet  werden  können,  ohne  die  Stadt  zu 
passiren;  jedoch  kommt  es  hierbei,  wie  wir  bei  der  Besprechung  der 
Kläranlagen  sehen  werden,  wesentlich  darauf  an,  von  welcher  Zusammen- 
setzung das  den  Schlachthof  verlassende  Wasser  ist. 

Die  Windrichtung.  Auf  die  vorherrschende  Windrichtung,  in 
Rücksicht  auf  etwaige  schlechte  Gerüche,  Gewicht  zu  legen,  ist  ent- 
schieden überflüssig,  da  es  in  einem  zweckmässig  eingerichteten  und 
gut  verwalteten  Schlachthofe  überhaupt  nicht  riechen  darf,  daher  auch 
irgend  welche  Belästigungen  für  die  Nachbarschaft,  wie  sie  sehr  häufig 
bei  Projektirung  derartiger  Anlagen  von  Seiten  der  Adjacenten  in  Frage 
kommen,  unbedingt  ausgeschlossen  sind.  Anders  würde  sich  freilich 
die  Frage  gestalten,  wenn  die  Absicht  vorliegt,  eine  Talgschmelze, 
Albuminfabrik  oder  dergl.  anzulegen  und  nicht  für  unschädliche  Be- 
seitigung der  schlechten  Dünste  (durch  Einleiten  derselben  in  die 
Kesselfeuerung  u.  s.  w.)  gesorgt  ist. 


tran Sportwagen  insofern  der  städtischen  Aufsicht  zu  unterstellen,  als  man  für  deren  Auf- 
stellung, Reinigung  und  Desinfektion  auf  dem  Schlachthofe  ein  besonderes  Gebäude  be- 
stimmte, alles  Uebrige  aber  der  Privatspekulation  überliesse, 

*)   »Schlachthöfe  für  kleine  und  mittelgrosse  Städte«.    Leipzig  1894. 
**)  Vergl.  das  Kpt.  »Abwässer- Kläranlagen«  (VIII). 


Die  Windrichtung,  Wasserversorgung,  Vertheilung  der  Gebäude. 


81 


Die  Wasserversorgung,  Von  ausserordentlicher  Wichtigkeit 
für  das  Institut  endlich  ist  die  Wasserfrage,  welche  geradezu  zur  Lebens- 
frage wird,  wenn  in  der  betreffenden  Stadt  keine  allgemeine  Wasser- 
leitung vorhanden  ist;  denn  da  die  in  jedem  Schlachthofe  peinlich  zu 
beobachtende  Reinlichkeit  grosse  Wassermengen*)  erfordert,  (man  kann 
durchschnittlich  auf  jede  Schlachtung  0,35  bis  0,45  cbm  rechnen),  so  muss 
natürlich  bei  der  Wahl  des  Platzes  die  Versorgung  mit  Wasser  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  wobei  es  mehr  auf  die  Quantität  als  Qualität 
desselben  ankommt,  vorausgesetzt,  dass  es  keine  für  die  Kesselspeisung 
ungünstige**)  chemische  Zusammensetzung  hat. 

Die  Vertheilung  der  Gebäude.  Die  für  jede  Schlachthof- 
Anlage  erforderlichen  Gebäude  und  Räumlichkeiten  sind: 

1.  ein  Verwaltungsgebäude; 

2.  eine  Schlachthalle  (ev.  mit  einem  besonderen  Brühraum  für 
Schweine) ; 

3.  Viehställe; 

4.  ein  Raum  zum  Reinigen  und  Brühen  der  Eingeweide  (Dung- 
haus, Kaidaunenwäsche,  Kuttelei); 

5.  ein  Kessel-  (und  Maschinen-)  Haus; 

6.  ein  besonderer  Schlachtraum  nebst  Krankenstall  für  Einstellung 
und  Schlachtung  seuchenkranken  oder  seuchenverdächtigen 
Viehes. 

Diese  Räume  müssen  unbedingt  vorhanden  sein;  doch  lassen 
sich  in  kleinen  Städten  (bis  zu  15000  Einwohnern)  die  unter  2  bis  4 
aufgeführten  unter  einem  Dache  vereinigen,  wodurch  die  Anlagekosten 
erheblich  verringert  werden.  Die  Anzahl  der  Schlachthallen  wird  sich 
natürlich  mit  der  steigenden  Einwohnerzahl  erhöhen,  sodass  in  mittleren 
Städten  eine  besondere  Schlachthalle  für  Gross-  und  Kleinvieh  und  eine 
solche  für  Schweine,  in  grösseren  endlich  für  jede  Thiergattung  eine 
Halle  nöthig  sein  wird. 

Für  die  Anzahl  der  Schlachtungen  im  Verhältniss  zur  Einwohner- 
zahl sei  umstehende,  von  Osthoff  aufgestellte  Tabelle  wieder- 
gegeben***).   (Anmerkung  siehe  Seite  82). 

Die  Schlachthallen  oder  eigentlichen  Schlachthäuser  —  fälschlich 
wird  meistens  der  ganze  Komplex  mit  allen  Neben- Anlagen  u.  s.  w. 
Schlachthaus    genannt,    während    hierfür   die    richtige  Bezeichnung 


*)  Vergl.  Kpt.  VIII. 

**)  Sogar  sehr  schlechtes  Kesselspeisewasser,  wie  es  z.  B.  im  Stolper  Schlachthofe 
vorhanden  ist,  wird  durch  den  Wasserreinigungsapparat  nach  Derveaux'  Patent 
(H.  Reisert-KÖln,  Marx  &  Comp.,  Danzig)  für  derartige  Zwecke  geeignet  gemacht. 
Der  verh'altnissmässig  billige  Apparat  ist  durchaus  zu  empfehlen,  da  er  das  Ansetzen  von 
Kesselstein  vollständig  verhütet. 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  6 
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»Schlachthof«!)  ist  —  können  nach  zwei  verschiedenen  Systemen 
gebaut  werden:  nach  dem  französischen  oder  nach  dem  deutschen. 
Ersteres,  welches  wir  mit  geringen  Ausnahmen  (Berlin,  Wien,  Pest, 
Edinburg,  Basel  u.  s.  w. ,  sowie  eine  Reihe  von  Städten  in  den  Reichs- 
landen) nur  in  den  romanischen  Ländern  finden,  besteht  darin,  dass 
in  einem  gemeinsamen  Gebäude  jeder  Schlächter  (resp.  Grossschlächter) 
eine  Schlachtkammer  für  sich  innehat.  Diese  Kammern  (Zellen)  liegen 
zu  beiden  Seiten  eines  gemeinsamen  Mittelganges,  von  welchem  zwei 
Thore  nach  aussen  führen.  Jede  Zelle  hat  nach  dem  Mittelgang  so- 
wohl wie  direkt  nach  aussen  eine  Thür,  der  gegenüber,  auf  der  anderen 
Seite  der  Zufahrtstrasse,  gewöhnlich  die  Ställe  liegen. 

Das  charakteristische  des  französischen  Systems  ist  ferner,  dass 
jedes  Gebäude  allein  liegt  und  von  Strassen  umgeben  ist. 

In  Hamburg  hat  man  die  Rinderschlachthallen  durch  Hakenrahmen 
in  einzelne,  mit  je  einem  Ausgange  versehene  und  nach  dem  gemein- 
samen Mittelgang  offene  Schlachtstände  getheilt. 

In  ganz  grossen  Städten,  wo  die  Schlächter  sich  in  Gross-  und 
Ladenschlächter  theilen,  hat  sich  das  französische  System  gut  bewährt; 
doch  wird  ihm  in  neuerer  Zeit  die  alte  deutsche  Schlachthalle,  welche 


*** 


Einwohnerzahl 
der 
Stadt 

Rinder 

Kleinvieh 

Schweine 

jährliche 
Schlach- 
tungen 

durchschnittl. 

Tages- 
Schlachtung 

grösste 
Tages- 
Schlachtung 

jährliche 
Schlach- 
tungen 

durchschnittl. 

Tages- 
Schlachtung 

grösste 
Tages- 
Schlachtung 

jährliche 
Schlach- 
tungen 

durchschnittl. 

Tages- 
Schlachtung 

grösste 
Tages- 
Schlachtung 

5000 

600 

2,0 

4 

1800 

6,0 

12 

900 

3,0 

9 

6000 

720 

2,4 

5 

2160 

7,2 

15 

1080 

3,6 

11 

7000 

840 

2,8 

6 

2520 

8,4 

17 

1260 

4,2 

13 

8000 

960 

3,2 

7 

2880 

9,6 

20 

1440 

4,8 

15 

9000 

1080 

3,6 

8 

3240 

10,8 

22 

1620 

5,4 

17 

10000 

1200 

4,0 

8 

3600 

12,0 

24 

1800 

6,0 

18 

12000 

1440 

4,8 

10 

4320 

14,4 

29 

2160 

7,2 

22 

15000 

1800 

6,0 

12 

5400 

18,0 

36 

2700 

9,0 

27 

18000 

2160 

7,2 

15 

6480 

21,6 

44 

3240 

10,8 

33 

20000 

2400 

8,0 

16 

7200 

24,0 

48 

3600 

12,0 

36 

25000 

3000 

10,0 

20 

9000 

30,0 

60 

4500 

15,0 

45 

30000 

3600 

12,0 

24 

10800 

36,0 

72 

5400 

18,0 

54 

35000 

4200 

14,0 

28 

12600 

42,0 

84 

6300 

21,0 

63 

40000 

4800 

16,0 

32 

14400 

48,0 

96 

7200 

24,0 

72 

45000 

5400 

18,0 

36 

16200 

54,0 

108 

8100 

27,0 

81 

50000 

6000 

20,0 

40 

18000 

60,0 

120 

9000 

30,0 

90 

f)  Die  Bezeichnung  »Schlachthof«  empfiehlt  sich  schon  deshalb,  weil  man  sie  in 
geeignete  Verbindung  mit  »Viehhof«,  »Vieh-  und  Schlachthof«  bringen  kann,  was  bei 
»Schlachthaus«  aber  nicht  gut  möglich  ist. 
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von  allen  gemeinsam  benutzt  wird  und  mit  den  übrigen  Gebäuden 
oder  wenigstens  einem  Theil  derselben  im  Zusammenhange  steht,  fast 
ohne  Ausnahme  vorgezogen.  Für  kleinere  Städte  ist  das  Kammersystem 
schon  der  vermehrten  Kosten  wegen  gar  nicht  verwendbar,  hat  ausser- 
dem den  Nachtheil,  dass  die  Kontrolle  der  Schlachtungen  erschwert 
wird,  während  bei  gemeinsamen  Hallen  die  Schlächter  selbst  sich  unter 
einander  kontrolliren.  Bei  specieller  Besprechung  der  Schlachthallen 
im  nächsten  Kapitel  ist  desshalb  auch  nur  auf  das  deutsche  System 
Rücksicht  genommen  worden,  welches,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
von  der  österreichischen  Kommission  ebenfalls  empfohlen  ist,  trotzdem 
in  verschiedenen  grösseren  Städten  Oesterreichs  das  Kammersystem  An- 
wendung gefunden  hat. 

Ihrer  Lage  nach  vertheilen  sich  zweckmässig  die  einzelnen  Ge- 
bäude in  der  Weise,  dass  am  Eingang  das  Verwaltungsgebäude  (mit 
der  Wohnung  des  Verwalters)  liegt,  und  zwar  derart,  dass  von  hier  der 
Eingang  und  der  ganze  Hof  übersehen  werden  können.  Auch  würde 
in  der  Nähe  eine  Viehwaage  Platz  finden.  Die  Mitte  des  Hofes  nimmt 
der  oben  unter  2  bis  4  angegebene  Komplex  von  Räumen  ein,  oder 
es  liegen  hier  bei  grösseren  Anlagen  die  Schlachthallen  und  ihnen 
gegenüber,  nur  durch  eine  Zufahrtstrasse  getrennt,  die  zugehörigen 
Ställe.  Dunghaus  und  Kuttelei  müssen  von  allen  Hallen  leicht  und  be- 
quem zu  erreichen  sein,  was  natürlich  am  einfachsten  ist,  wenn  diese 
Räume  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einander  stehen;  doch  tritt 
hierbei,  ebenso  wie  bei  einer  direkten  Verbindung  von  Schlachthalle 
und  Stall  oft  der  Uebelstand  zu  Tage,  dass  aus  letzterem  wie  aus  der 
Kuttelei  leicht  schlechte  Gerüche,  Ausdünstungen  und  feuchte  Dämpfe 
in  die  Schlachthalle  treten  und  schädlich  auf  das  dort  hängende  Fleisch 
wirken. 

In  nächster  Nähe  der  Kuttelei  und  des  Schweine-Brühraumes  liegt 
das  Kessel-  (und  Maschinen-)  Haus. 

Isolirt  von  allen  Gebäuden  ist  das  Polizei- Schlachthaus  und  der 
Stall  für  kranke  Thiere  (die  sog.  Kontumaz  oder  Sanität). 

Alle  diese  Gebäude  müssen  nicht  auf  die  augenblickliche  Einwohner- 
zahl, sondern  auf  eine  erhebliche  Vermehrung  derselben  eingerichtet 
sein,  sodass  Erweiterungen  in  jedem  Fall  leicht  ausführbar  sind. 

Für  den  Reg.-Bez.  Bromberg  sind  unter  dem  29./10.  1896  folgende 

»Grundsätze  für  die  Errichtung  öfTentl.  Schlachthäuser«  gegeben: 

»§  1.  Grösse  des  Grundstücks.  Die  Grösse  des  Grundstücks  muss 
mindestens  betragen :  für  Städte  bis  zu  3000  Einw.  0,60,  für  Städte  von  3000  bis 
5000  Einw.  0,50,  für  Städte  von  5000  bis  7000  Einw.  0,40,  für  Städte  von  7000 
Einw.  und  darüber  0,35  qm  pro  Einwohner. 

§  2.  Erforderliche  Gebäude  und  Räumlichkeiten.  Jeder  Schlacht- 
hof muss  enthalten: 

a.  Schlachträume,  in  denen  das  Vieh  getödtet,  aufgehängt,  enthäutet  und 
ausgeweidet   wird.     Es    wird   empfohlen,    wenigstens    für   Städte  über 
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3000  Einw.  getrennte  Schlachträume  für  Schweine  einerseits,  für  Gross- 
und Kleinvieh  andererseits  anzulegen. 

b.  Einen  Schweinebrühraum  und  eine  Kaidaunenwäsche.  Die  Ver- 
einigung beider  Bäume  kann  nur  für  die  Städte  bis  zu  5000  Einw.  aus- 
nahmsweise gestattet  werden.  Falls  eine  besoudere  Schweineschlachthalle 
vorhanden  ist,  können  die  Schweine  auch  in  dieser  gebrüht  werden,  über 
dem  Brühkessel  muss  alsdann  jedoch  eine  gutwirkende  Ventilaüonsein- 
richtung  angebracht  sein.  Die  Kaidaunenwäsche  muss  in  der  Nähe  der 
Schlachträume  liegen,  jedoch  so,  dass  die  üblen  Gerüche  nicht  in  dieselben 
gelangen  können. 

c.  Für  die  verschiedenen  Thiergattungen  bestimmte  Stallungen,  welche  in 
möglichster  Nähe  der  Schlachträume  liegen  müssen. 

d.  Düngerstätten. 

e.  Aborte. 

f.  Schlachthaus  und  Stall  für  kranke  Thiere,  in  welchem  zugleich 
die  Sterilisation  und  das  Ausschmelzen,  der  für  den  menschlichen  Genuss 
noch  geeigneten  minderwerthigen  Fleischtheile  vorgenommen  werden  kann. 

g.  Abwässer-Desinfektionsanstalt. 

h.  Schlachtraum  für  Pferde,  falls  solche  geschlachtet  werden  sollen. 

Die  unter  d,  e,  f,  g  genannten  Anstalten  dürfen  mit  den  eigentlichen 
Schlachthallen  nicht  in  demselben  Gebäude  vereinigt  werden. 

Es  wird  ferner  noch  die  Anlegung  folgender  Räume  empfohlen: 

i.  Maschinen-  und  Kesselraum, 
k.  Ein  Kühlhaus. 

1.  Räume  zum  Aufenthalt  und  Reinigen  der  Metzger  und  ihrer  Gesellen, 
m.  Freibank  zum  Verkaufen  des  minderwerthigen  Fleisches, 
n.  Geschäftsräume  und  Wohnungen  für  die  Beamten  und  Fleischbeschauer. 

Falls  die  Anlage  einer  Talgschmelze  oder  Albuminfabrik  beabsichtigt  wird, 
muss  hierzu  besondere  Genehmigung  nachgesucht  werden,  und  es  ist  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dass  die  übelriechenden  Gase  durch  Verbrennung  oder  auf  sonst  ge- 
eignete Weise  unschädlich  gemacht  werden. 

§  3.  Grösse  der  Schlachträume.  Die  Grösse  der  Schlachträume  ist 
nach  der  grössten  Zahl  der  täglich  zu  schlachtenden  Thiere  unter  Berück- 
sichtigung folgender  Grundsätze  zu  bemessen.  Für  Grossvieh  sind  Grossvieh- 
winden anzubringen,  deren  Zahl  sich  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  richtet; 
jede  derselben  beansprucht  5  qm  Raum  ohne  Gänge.  Ausserdem  sind  eine  oder 
mehrere  Reservewinden  vorzusehen.  Jedes  Stück  Grossvieh  bedarf  2  Haken. 
In  der  Kleinviehschlachthalle  sind  soviel  laufende  Meter  Hakenrahmen  anzu- 
ordnen, als  die  Häfte  der  grössten  Anzahl  Tagesschlachtungen  beträgt,  wobei  die 
Hakenentfernung  25  bis  30  cm  beträgt.  Zum  Schlachten  eines  Stückes  Kleinvieh 
bedarf  es  eines  Raumes  von  mindestens  3  qm  Grundfläche  während  einer  halben 
Stunde  und  9  Haken.  In  der  Schweineschlachthalle  sind  soviel  laufende  Meter 
Hakenrahmen  anzubringen,  als  die  grösste  Zahl  der  täglichen  Schlachtungen  be- 
trägt, wobei  die  Hakenentfernung  30  cm  beträgt.  Für  den  Brühraum  ist  für 
jede  Tagesschlachtung  0,5  qm,  mindestens  jedoch  40  qm  Grundfläche  zu  rechnen. 
Zum  Ausschlachten  ist  ein  Raum  von  3,8  bis  4  qm  Breite  vorzusehen.  Für  jedes 
Schwein  sind  4  Haken  erforderlich.  Steht  die  Anzahl  der  grössten  Tages- 
schlachtungen nicht  fest,  so  ist  dieselbe  nach  der  Einwohnerzahl  zu  bestimmen, 
und  [zwar,  sind  zu  rechnen  für  je  1000  Einwohner:  0,8  tägliche  Schlachtungen 
von  Grossvieh,  2,4  von  Kleinvieh  und  1,8  von  Schweinen  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  jeden  Werktag  geschlachtet  wird.  Ist  dagegen  nur  ein  Schlachttag 
angesetzt,  so  sind  die  angegebenen  Zahlen  zu  verdreifachen.  Die  Höhe  der 
Schlachträume  soll  mindestens  4,5  m  betragen. 


Vertheilung  der  Gebäude. 
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§  4.  Beschaffenheit  der  Schlachträume.  Der  Fussboden  in  den 
Schlachträumen  und  in  der  Kaidaunenwäsche  muss  fest  und  zäh  sein,  so  das  er 
beim  Auffallen  schwerer  Gegenstände  oder  beim  Stampfen  der  Thiere  nicht  zer- 
springt; er  darf  ferner  das  Spülwasser  nicht  aufsaugen  und  muss  dasselbe  schnell 
abführen,  und  endlich  darf  er  nicht  glatt  sein.  Geeignet  erscheint  eine  dicke 
Lage  Cementbeton,  harte  Thonfliesen  auf  Ziegelpflaster,  Mauerfussboden  und  dergl. 
Der  Fussboden  muss  allseitig  mit  Gefälle  versehen  sein.  Am  tiefsten  Punkt  ist 
ein  Schlammfang  bezw.  Fetttopf  einzuschalten,  unmittelbar  dahinter  oder  mit 
demselben  verbunden  ein  Geruchverschluss,  welcher  ein  Eindringen  der  üblen 
Dünste  aus  der  Abwässerleitung  in  den  Schlachtraum  wirksam  verhindern  muss. 
Die  Innenwände  der  genannten  Räume  sind  auf  2  m  Höhe  mit  Cement  zu  putzen 
und  mit  Oelfarbe  zu  streichen,  falls  dieselben  nicht  mit  glasirten  Thonfliesen 
oder  Kacheln  ausgelegt  sind.  In  der  Kaidaunenwäsche  und  dem  Schweinebrüh- 
raum  sind,  sofern  nicht  das  ganze  Schlachthaus  ohne  Decken  ist,  massive  Decken 
zu  verwenden,  die  aus  gewölbten  oder  Cementkappen,  Gipsdielen  und  dergl.  zu 
bilden  sind.  Falls  in  den  Schlachträumen  das  Holzwerk  des  Dachgespärres  frei- 
liegt, ist  dasselbe  mit  Oelfarbe  doppelt  zu  streichen.  Die  Unterkante  der  Fenster 
in  den  Schlachträumen  muss  sich  mindestens  1,80  m  über  dem  Fussboden  be- 
finden. Auf  der  Südseite  sind  Fenster  möglichst  zu  vermeiden.  Die  Thüren  und 
Fenster  an  der  Strassenseite  sind  so  einzurichten,  dass  dem  Publikum  der  Ein- 
blick in  die  Schlachträume  verwehrt  wird. 

§  5.    Maschinelle  Ausrüstung  der  Schlachträume.    Die  feste  Aus 
rüstung  der  Räume  hat  zu  bestehen: 

a.  Für  den  Grossviehschlachtraum  aus  der  erforderlichen  Anzahl  von 
Winden  und  Bodenringen,  sowie  einer  Anzahl  Hakenrahmen  (§  3). 

b.  Für  den  Klein viehschlachtraum  aus  der  im  §  3  angegebenen  Anzahl 
lfd.  m  Hakenrahmen  und  einigen  Schlachtschragen. 

c.  Für  den  Sch weinebrüh-  und  Schlachtraum  aus  einem  Brühbottich 
nebst  einer  Krahnvorrichtung  zum  Entheben  der  Thiere  und  mehreren 
Enthaarungstischen,  welche  zweckmässig  fahrbar  einzurichten  sind,  sowie 
der  im  §  3  angegebenen  Anzahl  lfd.  m  Hakenrahmen,  welche  zweckmässig 
durch  eine  Krahnvorrichtung  bedient  werden.  Dicht  am  Fussboden  in 
der  Wand  sind  Ringe  und  Haken  zum  Anbinden  der  Schweine  vorzusehen. 

d.  Für  die  Kaidaunenwäsche  aus  mehreren  Reinigungströgen  nebst  dazwischen 
befindlichen  Tischplatten  sowie  Brühkessel. 

e.  Für  sämmtliche  Schlachträume  und  die  Kaidaunenwäsche  ist  eine  Leitung 
für  kaltes  und,  wenn  irgend  thunlich,  auch  für  warmes  Wasser  vorzusehen. 

f.  Die  Aufstellung  eines  Dampfkessels  wird  dringend  empfohlen,  einerseits 
um  Dampf  zum  Anwärmen  des  Wassers  in  den  Brühkesseln  und  des  Kalt- 
wasserreservoirs im  Winter,  andererseits  um  direkt  warmes  Wasser  zu 
liefern.  Auf  jeden  Fall  muss  eine  Handpumpe  vorhanden  sein,  mit  welcher 
kaltes  Wasser  in  ein  hochgelegenes  Reservoir  geschafft  werden  kann. 

§  6.  Ventilation  der  Schlachträume.  In  allen  Räumen  ist  für  eine 
kräftige  Ventilation  zu  sorgen.  Die  Fenster  müssen  dieserhalb  wenigstens  in 
ihrem  oberen  Theil  zum  Oeffnen  eingerichtet  sein.  In  den  Zwischenwänden 
sind  Röhren  einzumauern,  welche  durch  Oeffnungen  mit  den  Schlachträumen  in 
Verbindung  stehen,  bis  übers  Dach  führen  und  daselbst  mit  Saugern  versehen  sind. 

§  7.  Grösse  und  Ausrüstung  der  Nebenschlachträume.  Das  Schlachthaus 
für  Pferde  ist  mit  Grossviehwinden,  Hakenrahmen,  einem  Brühkessel  und  einigen 
Kaldaunentrögen  auszurüsten.  Die  Grösse  des  Raumes  muss  mindestens  5x5 
=  25  qm  betragen.  Die  festen  und  flüssigen  Abgänge  aus  diesem  Schlachtraum 
müssen  von  den  übrigen  Abgängen  getrennt  behandelt  werden. 

§  8.  Beseitigung  der  Abgänge.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  ist  der 
Beseitigung  der  Abgänge  aus  dem  Schlachtbetrieb  zuzuwenden.    Die  flüssigen 
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Abgänge  sind  getrennt  von  den  festen  Bestandtheilen  zu  beseitigen.  Die  Ab- 
wässer dürfen  nur  dann  einem  Flusslaufe  zugeführt  werden,  wenn  sie  in  sach- 
gemässer  Weise  mechanisch  und  chemisch  geklärt  oder  filtrirt  sind  und  keine 
direkte  Verwendung  zu  landwirth schaftlichen  Zwecken  möglich  ist.  Die  festen 
Bestandteile  sind  in  leicht  konstruirten  eisernen  Kesselwagen  aufzubewahren 
und  regelmässig  abzufahren.  Die  Wagen  sind  zweckmässig  unter  einer  Plattform 
aufzustellen,  deren  Boden  mit  Einschüttöffnungen  versehen  ist.  Düngergruben 
sind  weniger  zu  empfehlen;  dieselben  müssen  aus  Cementmauerwerk  hergestellt, 
am  Boden  und  an  den  Wänden  mit  Asphaltisolirschichten  versehen  und  oben 
dicht  schliessend  verdeckt  sein. 

§  9.  Instandhaltung  der  Anlagen.  Die  Schlachträume,  Kaidaunen- 
wäschen, Geräthschaften,  Kläranlagen  und  dergl.  sind  dauernd  in  gutem,  rein- 
lichem Zustande  zu  erhalten.  Wände  und  Fussboden  der  Schlachträume  sind 
nach  jedesmaligem  Schlachten  sorgfältig  zu  reinigen  und  mittels  Wassers  ab- 
zuspülen. 

§  10.  Besondere  Genehmigungen.  Für  die  Talgschmelzerei,  Knochenkocherei 
und  Albuminfabrik  ist  eine  besondere  Genehmigung  einzuholen. 

§  11.  Erfordernisse  der  Projektunterlagen.  Die  Unterlagen  für 
Gesuche  um  Genehmigung  von  Schlachthäusern  müssen  ausser  den  vorstehenden 
Bedingungen  noch  der  Ausführungsanweisung  vom  19./7.  1884  (ausserordentl. 
Beil.  z.  No.  33  d.  Amtsbl.  d.  Kgl.  Regierung  z.  Bromberg  f.  1884)  entsprechen. 
Ausser  den  geraden  Bauzeichnungen  ist  noch  ein  eingehender  Lageplan  und  ein 
Nivellementsplan  einzureichen,  aus  welchem  die  Abwässerung  ersichtlich  ist. 
Ausser  den  vorgenannten  Bestimmungen  unterliegt  die  gesammte  Schlachthaus- 
anlage den  Vorschriften  der  Baupolizeiordnung.« 

Wenn  auch  jeglicher  äussere  Luxus  möglichst  vermieden  werden 
soll,  so  muss  doch  stets  berücksichtigt  werden,  dass  »eine  gefällige  und 
praktisch  durchgeführte  Anlage  sich  auch  die  eifrigsten  Gegner  bald  zu 
Freunden  macht  und  wohlthuend  auf  die  Gemüther  einwirkt,  sodass 
das  Streben  nach  Ordnung,  Reinlichkeit  und  Humanität  wesentlich 
gefördert  und  für  solche  angeregt  wird.«  Daher  muss  das  Ganze  ge- 
schmackvoll und  aus  gediegenem,  gutem  Material,  welches  gleichzeitig 
der  Dauerhaftigkeit  des  Baues  zu  gute  kommt,  ausgeführt  werden, 
namentlich  in  Rücksicht  darauf,  dass  in  Schlachthöfen  der  Verschleiss 
an  Material  aller  Art  grösser  ist  als  in  irgend  einer  anderen  öffentlichen 
Anstalt.  Man  wird  ferner,  um  den  düsteren  Eindruck,  den  vielleicht 
ein  Schlachthof  unwillkürlich  hervorruft,  nach  Möglichkeit  zu  verwischen, 
thunlichst  alle  freien  Plätze  mit  Rasen,  und  wo  es  angebracht  erscheint, 
mit  Bäumen  und  Sträuchern  bepflanzen,  jedoch  darf  nicht  die  praktische 
Seite,  wie  wir  es  in  einzelnen  Schlachthöfen  sehen,  auf  Kosten  eines 
schönen  Aeusseren  vernachlässigt  sein. 

Nicht  unwichtig  für  die  ganze  Anlage  ist  es,  den  in  Aussicht  ge- 
nommenen leitenden  Beamten,  sofern  die  Wahl  auf  einen  bereits  be- 
währten Fachmann  fällt,  so  früh  wie  möglich  anzustellen,  zum  Mindesten 
aber,  bevor  mit  der  inneren  Einrichtung  der  Gebäude  begonnen  wird.  In 
verschiedenen  grossen  Städten  (Magdeburg,  Mannheim,  Köln,  Düsseldorf) 
ist  der  betreffende  leitende  Beamte  schon  bei  Beginn  des  Baues  angestellt. 
Auch  in  einigen  kleineren  Städten  (Glauchau,  Riesa)  ist  die  Anstellung 
des  Verwalters  bald  nach  Beginn  des  Baues  erfolgt. 
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Zur  Berathung  über  die  entworfenen  Pläne  ziehe  man  tüchtige  und 
erfahrene  Leiter  bestehender  Schlachthöfe  hinzu.  Man  wird  dadurch 
den  Plan  praktisch  gestalten,  Fehler  in  der  Ausführung  vermeiden  und 
somit  Geld  sparen,  weil  spätere  Aenderungen  meist  recht  theuer  zu 
werden  pflegen. 

Eine  sehr  verschiedene  Beurtheilung  hat  die  Frage  erfahren,  ob 
es  sich  empfiehlt,  einem  Specialarchitekten  die  Ausführung  bezw.  Aus- 
arbeitung von  Schlachthofplänen  zu  übertragen.  Ohne  Zweifel  hat  ein 
derartiges  Vorgehen  sehr  viel  für  sich;  denn  es  steht  diesen  Herren, 
wie  Stadtbaurath  Bartholome -Gera,  Architekt  Kögler- Chemnitz,  Stadt- 
Bauinspektor  F.  Moritz-Posen,  Stadtbaurath  a.  D.  Ost  hoff -Berlin, 
Stadtbaurath  a.  D.  Rimpler -Breslau  und  Stadtbaurath  a.  D.  Spiel- 
hagen-Erfurt  u.  a.  m.,  eine  so  reichliche  Erfahrung  zur  Seite,  dass  es 
nur  zu  empfehlen  sein  kann,  sich  dem  Rathe  solcher  Herren  anzuver- 
trauen. Nur  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  etwas  mehr  Gleichmässigkeit 
in  die  verschiedenen  Anlagen  zu  bringen  und  auch  grobe  Fehler,  wie 
sie  so  vielfach  gemacht  sind,  möglichst  zu  vermeiden.  Gelten  doch 
Entwürfe  einiger  dieser  Herren  als  anerkannt  musterhaft! 


VI.  Specielle  Beschreibung  der  einzelnen  Gebäude1). 


Beschreibung  eines  Schlachthofes  für  eine  Stadt  bis  zu 
10000  Birvwohnem.  Fig.  1  u.  2  (S.  88,  89)  zeigen  eine  Schlachthof- 
anlage für  Städte  bis  zu  10000  Einwohnern.  Die  einzelnen  Gebäude 
sind  derartig  angeordnet,  wie  im  vorigen  Kapitel  beschrieben. 

UmweJtrunf/  und  Pflasterung.  Das  ganze  Grundstück  ist 
mit  einem  festen  Zaun  oder  besser  mit  einer  massiven  Mauer  umgeben. 
Den  Hof  theilweise  ohne  Umwehrung  zu  lassen,  wie  wir  es  auf  kleineren 
Schlachthöfen  vereinzelt  finden,  oder  nur  mit  einem  Drahtzaun  zu  um- 
geben, empfiehlt  sich  aus  verschiedenen  Gründen  nicht. 

An  Stelle  der  sonst  üblichen  Thorflügel  findet  man  auch  (Bremen) 
ein  Gitter,  welches  an  zwei  Kontre-Gewichte  tragenden  Ketten  hängt, 
die  an  den  Thorpfcilern  über  Rollen  laufen.  Soll  das  Thor  geschlossen 
werden,  so  hebt  sich  aus  einem  mit  einem  Deckel  versehenen  Spalt  im 
Erdboden  das  Gitter  empor,  während  es  beim  Oefihen  in  demselben 
wieder  verschwindet.  — 


*)  In  dem  Grundstein  des  Schlachthofes  zu  Frankfurt  a.  O.  findet  sich  folgender 
Spruch: 

»Krankheit,  Ihr  Mauern,  von  uns  kehrt;  der  Stadt  und  Bürger  Wohlfahrt  mehrt; 
die  hei  der  Arbeit  fleissig,  nährt;  Erbarmen  mit  dem  Vieh  auch  lehrt;  wer  bei  dem 
Baue  thätig,  ehrt;  den  Stürmen  trotzt,  Euch  stets  bewährt!«  — 
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Auf  das  Pflaster  wird  meistens  zu  wenig  Werth  gelegt;  in  einigen 
Schlachthöfen  hat  man  dasselbe  sogar  durch  mangelhafte  Kiesschüttung 
zu  ersetzen  gesucht,  trotzdem  im  Interesse  der  Reinlichkeit  gerade  hier 
eine  Pflasterung  mit  Kopfsteinen  am  Platze  wäre.  Denn  da  die  Schlacht- 
höfe oft  von  Wiesen  und  dergl.  umgeben  sind,  so  bildet  sich  zwischen 
gewöhnlichen  polygonalen  Steinen  meistens  bald  ein  üppiger  Graswuchs, 
welcher  dem  Hofe  ein  unsauberes  Ansehen  giebt;   ausserdem  bleiben 


Fig.  1. 


Schmutztheile  zwischen  den  Grasbüscheln  sitzen.  Schönes  Pflaster  findet 
man  u.  a.  in  Magdeburg  (Grönaer  Kopfsteine  auf  Betonunterlage),  Unna, 
Gotha  (Kalkstein),  Leipzig,  Barmen,  Halle  (diese  3  haben  Pflaster  aus 
Kupferschieferschlacke  der  Mansfeld'schen  Kupferschiefer -Gesellschaft 
Eisleben,  welches  ebenso  haltbar  wie  regelmässig,  jedoch  leider  etwas 
kostspielig  ist). 

Bürgersteige,  welche  man  rings  um  die  Hallen  führt,  werden  am 
besten    mit  Bordschwellen   (Granit)  und   gehörigem  Gefäll  angelegt. 


Verwaltungs-  und  Wohngebäude;  Gastwirthschaft. 
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Bordschwellen  sind  da  fortzulassen,  wo  Thiere  über  die  Strasse  getrieben 
werden  oder  Karren  fahren. 

Verwaltungs-  und  Wohngebäude;  Gastwirthschaft.  Ein 
Gebäude  zur  Aufnahme  der  Verwaltungs-Diensträume  muss  selbst  auf 
den  kleinsten  Schlachthöfen  vorhanden  sein  und  mindestens  je  ein 
Zimmer  für  den  Verwalter  und  die  Trichinenschau  enthalten.  Ersteres 


nun  .1,-1  .  J,  .1  .^1—  i    i    i    i    i    i     i,   i. .  i    i    i    i . 

Fig.  2. 

legt  man  zweckmässig  so  an,  dass  man  von  dort  aus  den  ganzen  Hof  mög- 
lichst übersehen  kann.  Da  an  kleinen  Instituten  der  Verwalter  gleich- 
zeitig die  Kassengeschäfte  versieht,  richtet  man  ein  nach  dem  Hausflur 
gehendes  Schalterfenster  ein,  um  zu  verhindern,  dass  die  Fleischer  beim 
Entrichten  der  Gebühren  den  Kassenraum  selbst  betreten  müssen.  In 
grösseren  Anstalten  hat  man  ausser  dem  Zimmer  des  Direktors  ein 
Kassen-  und  ein  Sitzungs-  (Konferenz-)  Zimmer  für  die  Schlachthof- 
Deputation  (Kommission).  In  ersterem  rindet  ausser  anderen,  unmittelbar 
zur  Verwaltung  gehörenden  Utensilien  die  Aufstellung  eines  Esmarch- 
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sehen  Verbandkastens  statt,  um  bei  Verletzungen  der  Fleischer  sogleich 
die  erste  Hülfe  leisten  zu  können.  Ferner  ist  die  Anlage  einer  Samm- 
lung von  pathologischen  Präparaten  durchaus  wünschenswerth. 

Dass  man  in  Städten  mit  Telephonverbindung  auch  den  Schlacht- 
hof unter  allen  Umständen  anschliesst,  dürfte  bei  der  Entfernung  dieser 
Institute  von  dem  Mittelpunkte  der  Stadt  als  selbstverständlich  zu  be- 
trachten sein.  Thatsächlich  ist  in  den  meisten  eine  derartige  Verbindung 
mit  dem  Magistrate  bezw.  der  Polizei -Verwaltung  vorhanden. 

Das  Zimmer  für  die  Trichinenschau  muss  hell  und  mit  den 
Fenstern  nach  Norden  gelegen  sein,  damit  der  Mikroskopiker  nicht  dem 
direkten  Sonnenlicht  ausgesetzt  ist;  auch  darf  keine  das  Licht  zurück- 
werfende Wand  gegenüberliegen. 

In  grösseren  Instituten  verlegt  man  am  besten  das  Trichinenschau- 
amt in  die  Nähe  der  Schweineschlachthalle  und  zwar  entweder  über  den 
Schweinestall  oder  in  einen  besonders  auszubauenden  Giebel  der  be- 
treffenden Halle  (Fig.  49).  Letzteres  dürfte  am  meisten  zu  empfehlen 
sein.  Der  Transport  der  Fleischproben  nach  oben  geschieht  mittels 
kleiner  Fahrstühle. 

Dagegen  muss  die  Einrichtung  des  Direktorzimmers  und  der  Kasse 
über  dem  Schweinestall,  wie  wir  es  auf  einem  Schlachthofe  fanden, 
als  durchaus  unpassend  bezeichnet  werden. 

Ob  für  die  Schlächtermeister  ein  besonderer  Aufenthaltsraum 
(Meisterzimmer)  im  Verwaltungsgebäude  Aufnahme  finden  soll,  be- 
darf reiflicher  Ueberlegung,  zumal  dasselbe,  sofern  nicht  eine  Gast- 
wirthschaft  damit  in  Verbindung  steht,  meistens  wenig  benutzt  wird. 

Die  Einrichtung  eines  Meisterzimmers  im  Anschluss  an  eine 
Restauration  im  Verwaltungsgebäude  hat  jedoch,  namentlich  in  letzter 
Zeit,  vielfach  Veranlassung  zu  Differenzen  gegeben.  Denn  abgesehen 
davon,  dass  an  einer  grossen  Anzahl  von  Schlachthöfen  auf  diesen 
Punkt  zu  grosses  Gewicht  gelegt  ist,  indem  die  besten  Räume  für  diese 
Zwecke,  weniger  günstige  aber  für  die  Verwaltung  eingerichtet  sind,  hat 
die  Erfahrung  ergeben,  dass  die  Restauration  nicht  nur  leicht  ent- 
behrlich, sondern  aus  naheliegenden  Gründen  geradezu  schädlich  ist. 
Auch  erwächst  dem  Verwalter,  sofern  er  in  demselben  Gebäude  seine 
Wohnung  hat,  gerade  keine  angenehme  Nachbarschaft  durch  dieselbe, 
und  thatsächlich  herrschen  in  diesem  Punkte  an  einer  Reihe  von 
Schlachthöfen,  wie  Verfasser  sich  persönlich  zu  überzeugen  Gelegenheit 
hatte,  nahezu  unglaubliche  Zustände.  Ueberhaupt  hat  man  bei  der 
Einrichtung  der  Dienstwohnung  des  Verwalters  in  vielen  Städten 
nicht  die  mindeste  Rücksicht  auf  die  Stellung  und  den  Bildungsgrad 
desselben  genommen,  muthet  ihm  vielmehr  oft  zu,  mit  einer  Wohnung 
vorlieb  zu  nehmen,  die  wohl  für  einen  Unterbeamten,  nicht  aber  für 
den  Leiter  der  Anstalt  und  einen  akademisch  Gebildeten  passend  sein 
mag.    Nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  sind  in  neuerer  Zeit  die  be- 


Pförtnerhäuschen,  Waage,  Ausspannung. 
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treffenden  Wohnungen  komfortabler  (mit  Badeeinrichtung  u.  s.  w.)  und 
vor  allen  Dingen  geräumiger  (5  bis  6  Zimmer)  eingerichtet.  Es  bedarf 
vielleicht  nur  dieses  Hinweises,  um  in  Zukunft  auch  auf  diesen  Punkt 
etwas  mehr  Gewicht  zu  legen. 

Will  man  in  Städten  von  10  bis  50000  Einwohnern  eine  Art 
Gastwirthschaft  auf  dem  Schlachthofe  haben,  so  wähle  man  eine 
Kantine  oder  sog.  Stehbierhalle,  welche  in  einem  Anbau  der  Schlacht- 
hallen oder  in  deren  Nähe  unterzubringen  ist;  in  das  Verwaltungs- 
gebäude gehört  eine  solche  Einrichtung  jedenfalls  nicht.  Derartige 
Kantinen  sind  vorhanden  u.  a.  in  Eisenach  (200  Mk.  jährliche  Pacht), 
Naumburg  (300  Mk.  Pacht).  Grössere  Gastwirthschaften  finden  sich 
ferner  auf  den  Schlachthöfen  zu  Glauchau  (1750  Mk.  Pacht),  Kassel, 
Riesa,  Potsdam  (je  1500Mk),  Gotha  (1 100  Mk.),  Weissenfeis  (1060Mk.), 
Brandenburg  a./H.  u.  a.  m.  In  fast  allen  pommerschen  Schlachthöfen 
finden  wir  keine  Gastwirthschaft.  An  einigen  Orten  (Erfurt)  hat  man 
sich  veranlasst  gefühlt,  bereits  vorhandene  wieder  eingehen  zu  lassen. 
Zu  empfehlen  ist  natürlich  die  Anlage  einer  Gastwirthschaft,  wenn 
mit  dem  Schlachthofe  ein  Viehhof  verbunden  ist,  dieselbe  dann  also  den 
Charakter  einer  »Börse«  trägt,  besonders  da  der  Verwaltung  durch  die 
Pacht  eine  nicht  unerhebliche  Rente  znfliesst.  Es  beträgt  letztere  in 
Berlin  52000,  Leipzig  21265,  Dresden  21000,  Magdeburg  13300, 
München  10000,  Danzig  7  500,  Wiesbaden  7000,  Elberfeld  5000, 
Chemnitz  4500,  Bremen  4300,  Barmen,  Halle  4000,  Dortmund, 
Zwickau  3500,  Bromberg  3000,  Hagen  1 000  Mk.  jährlich.  Neben  diesen 
grossen  Gastwirthschaften  giebt  es  auf  grösseren  Schlachthöfen  noch 
kleine  Kantinen  und  Garküchen. 

An  mittleren  und  grösseren  Schlachthöfen  ist  gewöhnlich  noch  ein 
zweites  Beamtenhaus  für  den  Hallenmeister,  Maschinisten  und 
Pförtner  vorhanden.  Es  muss  überhaupt  danach  gestrebt  werden, 
sämmtliche  Beamte  auf  dem  Scblachthofe  wohnen  zu  lassen,  da  der 
Dienst  früh  beginnt  und  meist  spät  aufhört. 

Auf  einigen  Schlachthöfen  [Stettin,  Elbing,  Gera  (Fig.  77)]  sind 
die  Wohnhäuser  der  Beamten  durch  besondere  Eingänge  von  der 
Strasse  aus  zugänglich,  ohne  dass  der  allgemeine  Hof  betreten  werden 
muss.    Diese  Einrichtung  ist  sehr  zu  empfehlen. 

lyörtnerhäuschen,  Waage,  Ausspannung,  Diese  3  Baulich- 
keiten bilden  mit  den  vorigen  einen  besonderen  Komplex,  welcher  auf 
verschiedenen  neueren,  namentlich  grossen  Anlagen  (im  Kpt.  XIV  dar- 
gestellt), wie  Breslau,  Mannheim,  Leipzig,  Zwickau  u.  a.  durch  eine 
Mauer  von  dem  Schlacht-  und  Viehhofe  getrennt  ist. 

Ein  Pförtnerhäuschen,  welches  auch  aus  Wellblech  (Fig.  3,  S.  92) 
hergestellt  wird,  findet  sich  meistens  nur  auf  mittleren  und  grösseren 
Anlagen  und  zwar  direkt  am  Eingang  oder  an  der  Stelle,  wo  Vorplatz, 
Schlacht-  und  Viehhof  zusammenstossen.    Oft  sind  Pförtner-  und  Wiege- 
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häuschen  vereint,  da  der  Pförtner  vielfach  gleichzeitig  die  Geschäfte 
eines  Wiegemeisters  mitversieht. 

Ist  kein  besonderes  Wiegehäuschen, 
welches  ebenfalls  aus  Wellblech  ange- 
fertigt sein  kann,  vorhanden,  so  wird 
das  Wiegegeschäft  von  der  Kasse  aus 
besorgt,  wie  in  Naumburg,  Osnabrück, 
Potsdam,  Weissenfeis  u.  a.  Diese  Ein- 
richtung ist  aber  mit  verschiedenen 
Nachtheilen  verbunden. 

Unter  den  verschiedenen  Viehwaagen 
giebt  man  denjenigen  mit  Laufgewichts- 
hebel und  mit  Chameroy-Kartenstempel- 
Apparat  (Fig.  4  u.  5  zeigen  einen  solchen  Hebel  nebst  zugehöriger  abge- 
stempelter Wiegekarte  (verkleinert) ;  Zeidler  &  Comp.  -  Riesa ;  Butz  &  Leitz- 


Fig.  3. 


Fig.  4. 
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Fig.  5. 


Mannheim ;  Schenk  -  Darmstadt, 
Teuchner  &  Tänzer  -  Chemnitz) 
den  Vorzug.  Die  verbreite tsten 
Waagen  sind  die  in  Fig.  6  ab- 
gebildeten. Statt  der  horizontal 
zu  öffnenden  Thüren  werden  von  Zeidler  &  Comp,  auch  solche  mittels 
Kontregewichte ,  in  vertikaler  Richtung  zu  öffnend  (Fig.  7,  S.  93),  an- 
gefertigt, welche  das  Oeffnen  und 
und  Schliessen  bei  unruhigen 
Thieren  erleichtern.  Auch  diese 
Waagen  können  mit  Laufge- 
wichtsvorrichtung  versehen  wer- 
den. Statt  des  Brückenbelags 
aus  Holz  oder  Eisen  wird  auch 
solcher  aus  Monierplatten  em- 
pfohlen. 

Neben  der  Waage  finden  Auf- 
stellung: eine  (transportable)  Vieh- 
laderampe (Ladebrücke)  (Fig.  8, 
S.  93)  und  Wagen  zum  Transport  von  Schweinen  und  Kleinvieh  (Fig.  9, 
10  u.  11,  S.  94/95),  (Maschinenbau -A.-G.  vorm.  Beck  &  Henkel- Kassel, 


Fig.  6. 


Die  Schlachträume. 


93 


C.  Blumhardt,  Simonshaus  b.  Vohwinkel,  W.  Renger  &  Comp. -Arnstadt, 
Unruh  &  Liebig,  Leipzig  [Kpt.  XIV]).  Für  verletzte  oder  lahme  Schweine 
ist  noch  besonders  die  vom  Schlachthof- Direktor  Koch -Barmen  kon- 
struirte  Karre  (Fig.  12,  Blumhardt,  S.  95)  zu  empfehlen,  bei  deren  An- 
wendung Thierquälereien 
ausgeschlossen  sind,  da 
die  abnehmbare  Platte 
leicht  unter  das  Thier  ge- 
schoben werden  kann. 

An  Stelle  der  beweg- 
lichen hat  man  auch 
mehrfach  feststehende  (ge- 
mauerte) Rampen. 

In  möglichster  Nähe 
der  Einfahrt  liegen  eine 
Remise  zur  Unterfahrt  für 
die  Schlächterwagen,  sowie 
Plätze  bezw.  Hütten 
zum  Anlegen  der  Zieh- 
hunde. Da  Holzwände 
von  denselben  meistens 
sehr  bald  zernagt  und  zer- 
kratzt werden,  stellt  man 
die  Trennungswände  der 
einzelnen  Zellen  am  besten 
aus  Monierplatten ,  die 
Thüren  aus  Eisen  (Stab- 
eisen, Wellblech)  her. 

Mit  dem  Schuppen 
(Remise)  verbindet  man  | 
einen  Pferdestall,  dessen 
Drempclgeschoss  1  »ei  kl  ei- 
nen  Anstalten  zum  Gelass 
für  Futter  und  Streu  dient, 
während  auf  grösseren  Schlachthöfen  diese  Vorräthe  besser  über  den 
Vieh  Ställen  Platz  finden. 

Die  Schlachträume,  Den  Mittel- 
punkt des  ganzen  Grundstücks  (Fig.  1  u.  2) 
bildet  die  Schlachthalle  mit  den  zuge- 
hörigen Räumen,  welche  zu  einem  Ge- 
bäude vereinigt  sind. 

Durch  den  Haupteingang  gelangt 
man  direkt  in  die  Schlachthalle,  in 
deren  Längsrichtung  der  Mittelgang  liegt,    welcher  bei  kleinen  An- 


Fig.  7. 


Fig.  8. 
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lagen  an  Bedeutung  verliert,  bei  grösseren  aber  (Fig.  14)  unentbehrlich 
ist.  Derselbe  theilt  die  ganze  Halle  in  das  Mittelschiff  und  die  beiden 
Seitenschiffe  und  ist  gewöhnlich  3  bis  4  m  breit. 


Fig.  9. 

Die  Schlachthalle  enthält  4  Abtheilungen,  nämlich  links  vom  Ein- 
gang den  Schlachtplatz  für  Gross vieh,  diesem  gegenüber  den  für  Klein- 


Fig.  10. 

vieh,  und  rechts  vom  Eingang  den  für  Schweine  mit  dem  gegenüber- 
liegenden Schweine-Brühraum  *). 

*)  Vereinzelt  findet  man  auch  (in  Deutschland,  soweit  bekannt,  früher  in  der 
Koopmannschen  Schlächterei  in  Hamburg)  den  Brauch,  die  Borsten  und  Haare  der 
Schweine  nicht  durch  heisses  Wasser  (Brühen),  sondern  durch  Absengen  zu  entfernen. 
Es  geschieht  dies,  wie  in  Frankreich,  in  einem  besonderen  Raum,  dem  brüloir,  mittels 
Strohfeuer,  während  man  in  Irland  hierzu  eigene  Sengöfen  hat.  Dass  auch  im  Alterthum 
die  Schweine  gesengt  und  nicht  gebrüht  wurden,  berichtet  Homer  (Odyssee  XIV,  75).  — 
Das  Fleisch  gesengter  Schweine  soll  sich  übrigens  besser  halten  als  das  gebrühter. 
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Auf  ganz  kleinen  Schlachthöfen  sind  Brühraum  und  Kaidaunen- 
wäsche vereinigt,  eine  Einrichtung,  welche  nicht  zu  empfehlen  ist. 
Während  man  aber  bisher  für  den 
Brühraum  in  grösseren  Instituten 
einen  besonderen  Raum  anlegte  oder 
die  Brühbottiche  frei  in  dem  mittleren 
Theil  der  betreffenden  Halle  (Mittel- 
schiff) aufstellte,  wrobei  allerdings  die 
dem  heissen  Wasser  entströmenden 
Dämpfe  sich  auf  das  Fleisch  nieder- 
schlugen und  ungünstigen  Einfluss 
auf  dasselbe  ausübten,  können  jetzt  alle  diese  Nachtheile  durch  Anlage 
von  Brühbottichen  mit  Hub  er 'scher  Ventilation  vermieden  werden. 
Wir  kommen  weiter  unten  ausführlich  auf  diese  zu  sprechen. 


Fig.  11. 


Fig.  12. 

Will  man  aber  doch  den  Brüh-  vom  Schlachtraum  möglichst 
trennen,  so  lege  man  von  der  Decke  ausgehende  (Wellblech,  Monier- 
platten) oder  auf  Gurtbogen  oder  Trägern  ruhende  massive  Wände 
an,  welche  in  ihrem  unteren  Theile  genug  Raum  für  die  Kommuni- 
kation lassen. 
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Von  den  Schlachtplätzen  für  Gross-  und  Kleinvieh  gelangt  man 
direkt  in  die  zugehörigen  Ställe,  während  der  Schweinestall  vom 
Brühraum  aus  zugänglich  ist.  In  diesem  erfolgt  das  Tödten,  Brühen 
und  Enthaaren,  die  weitere  Bearbeitung  jedoch  auf  dem  Schweine- 
schlachtplatz. 

Wie  schon  im  vorigen  Kapitel  angedeutet  wurde,  sind  die  An- 
sichten über  eine  derartige  unmittelbare  Verbindung  von  Stall  und 
Schlachthalle  sehr  getheilt,  weil  bei  unzweckmässiger  Behandlung  des 
Stalles  Gefahr  vorhanden  ist,  dass  die  Stallgerüche  und  Ausdünstungen 
ihren  Weg  direkt  in  die  Hallen  nehmen  und  sich  geeigneten  Falles 
dem  daselbst  hängenden  Fleische  mittheilen  können.  Es  kann  dies 
durch  gut  schliessende  Thüren  und  die  strenge  Weisung,  dieselben 
stets  geschlossen  zu  halten  (bezw.  durch  selbstthätige  Schliessvorrichtung), 
ferner  durch  peinliche  Sauberkeit  und  gute  Ventilation  sehr  wohl  ver- 
mieden werden.  Auch  hat  man  vorgeschlagen,  hier  in  gleicher  Weise, 
wie  wir  es  weiter  unten  bei  Besprechung  des  Dunghauses  sehen  werden, 
einen  Vorraum,  vielleicht  einen  Treppenaufgang,  Arbeiterzimmer  und 
dergl.  anzulegen,  jedoch  in  der  Weise,  dass  das  Hindurchtreiben  von 
Vieh  möglich  ist. 

Jedenfalls  bietet  eine  derartige  Verbindung  der  beiden  Räume  den 
grossen  Vortheil,  dass  die  Thiere,  ohne  das  Freie  zu  passiren,  direkt 
zum  Schlachtplatz  geführt  werden  können,  wodurch  viel  Quälerei  und 
die  Möglichkeit  des  Entweichens  vermieden  wird.  Das  Hineintreiben 
des  Viehs  in  die  Ställe  geschieht  durch  besondere  Aussenthüren. 

Die  Dächer  aller  dieser  Nebenräume  liegen  natürlich  entsprechend 
tiefer  als  das  der  eigentlichen  Halle. 

Neben  Schweineschlachtplatz  und  -Stall  befinden  sich  von  der  Halle 
aus  zugänglich  2  Zimmer,  eins  für  die  Gesellen  zum  Umkleiden  u.  s.  w., 
und  eins  für  den  Hallenmeister  und  ev.  für  den  jüdischen  Kultus- 
beamten (Schächter).  Dem  Haupteingang  schräg  gegenüber  liegt  links 
der  Eingang  zu  einem  schmalen  Gange,  von  welchem  man  zur  linken 
Hand  in  das  Dunghaus,  zur  rechten  in  die  Kuttelei  gelangt.  Die  rechts 
dem  Haupteingange  gegenüber  mündende  Thür  führt  in  den  Vorkühl- 
raum,  in  welchem  sich  die  Zugänge  zu  dem  eigentlichen  Kühlraum 
und  dem  von  diesem  abgetrennten  Beanstandungsraum  befinden.  Neben 
dem  Kühlhause  liegt,  von  aussen  zugänglich,  das  Kesselhaus,  dessen 
eine  Ecke  der  Kohlenraum,  ein  Verschlag  mit  Einwurf  von  aussen,  ein- 
nimmt, während  die  andere  Ecke  links  vom  Eingang  den  Reparatur- 
Werkstattraum  bildet.  Eine  Treppe  führt  von  hier  in  den  zweiten 
Stock  des  daneben  liegenden  Maschinenraumes,  in  welchem  die  Wasser- 
reservoire Aufstellung  finden. 

An  Stelle  des  Kühlhauses  würde  bei  ganz  kleinen  Anlagen  ohne 
maschinellen  Betrieb  ein  Raum  für  den  Heisswasserkessel  mit  Heiz- 
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Vorrichtung  einzurichten  sein,  während  gleichzeitig  eine  entsprechende 
Einschränkung  der  übrigen  Räume  stattzufinden  hätte. 

An  der  rechten  Seitenwand  des  Hofraumes  liegen  Rossschlächterei 
und  Polizei-  oder  Sanitätsschlachthaus  mit  je  einem  kleinen  Stall.  An 
der  Hinterfront  des  Hofes  liegen  eine  (gemauerte)  Grube  für  den  Stall- 
dünger, das  Abortgebäude  und  die  Kläranlage. 

Beschreibung  eines  Schlachthofes  für  eine  Stadt  von 
20  Ms  30000  Einwohnern.  Fig.  13  u.  14  (S.  98/99)  stellen  einen 
Schlachthof  für  eine  Stadt  von  ca.  20  bis  30000  Einwohnern  dar.  Die 
Lage  der  einzelnen  Gebäude  ist  folgende: 

Wie  in  Fig.  1  liegen  Verwaltungsgebäude  und  Waage,  sowie  ev. 
ein  zweites  Beamtenwohnhaus  am  Eingang,  ferner  in  der  Nähe  derselben 
eine  Wagenremise  nebst  Pferdestall,  an  welchen  sich  Räume  zum  Aufent- 
halt für  den  Hallenmeister,  die  Hofarbeiter  und  die  Gesellen,  sowie  je 
ein  Stall  für  Gross-  und  Kleinvieh  anschliessen. 

In  grösseren  Anlagen  ist  es  empfehlenswerth ,  die  Zimmer  für 
Trichinenschau,  Unterbeamte,  Gesellen  u.  s.  w.  nicht  in  besondere 
Gebäude  zu  legen,  sondern  hierfür  an  den  Giebelenden  der  Hallen 
geeignete  Räume  auszubauen  (vergl.  Fig.  49).  In  Köln  liegt  die  Ge- 
sellenstube über  dem  Pferdeausspannstall. 

Die  Ställe  und  daneben  befindlichen  Räume  sind  durch  eine  Zu- 
fahrtstrasse von  dem  grossen  in  der  Mitte  liegenden  Gebäudekomplex 
getrennt,  in  welchem  sich  die  gemeinsame  Schlachthalle  für  Gross-  und 
Kleinvieh  und  die  Schweineschlachthalle  nebst  dem  daranstossenden 
Brühraum  und  Stall  befinden.  Quer  vor  den  beiden  Hallen  liegen  in 
einer  Reihe  das  Kühlhaus  mit  dem  eigentlichen  Kühlraum  und  dem 
Vorkühler,  von  welchem  der  Beanstandungsraum  abgesondert  ist,  ferner 
Kessel-,  Maschinen-  und  Kohlenraum,  sowie  Reparaturwerkstatt  und 
Wasserthurm  mit  Freibanklokal  und  Raum  für  einen  Kochkessel  (Koch- 
oder Sterilisirapparat). 

In  der  Mittelaxe  dieses  Gebäudekomplexes  hinter  den  Hallen 
liegt  die  Kuttelei,  an  deren  Hinterfront  sich  das  Dunghaus  anschliesst. 

TJeber  sog.  Verbindung sgänge.  Eine  Verbindung  zwischen 
Kühlhaus  und  Schlachthallen  wird  durch  einen  breiten  mit  Bürger- 
steigen versehenen  Fahrweg  vermittelt,  welcher  oben  mit  Glas  gedeckt 
ist  und  als  »Verbindungsgang«  bezeichnet  wird.  Diese  Verbindungs- 
gänge —  die  Idee  hierzu  ist  wohl  von  Stadtbaurath  Lohausen -Halle 
ausgegangen  —  sind  erst  -in  neuerer  Zeit  in  Aufnahme  gekommen  und 
finden  sich  u.  A.  auf  den  Schlachthöfen  zu  Breslau,  Guben,  Essen, 
Königsberg  (i./Pr.),  Kottbus,  Halle,  Mannheim  in  vollkommener  Aus- 
bildung, während  diejenigen  auf  kleineren  Schlachthöfen  wie  in  Apolda, 
Cleve,  Böschweiler,  Gotha,  Naumburg,  Riesa,  Tilsit,  Unna,  Weissenfeis, 
Wesel  u.  a.  m.  nur  als  »innere«  Verbindungsgänge  bezeichnet  werden 
können.    Alle  diese  Gänge  bieten  mancherlei  nicht  zu  unterschätzende 
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Vorzüge  für  den  Betrieb  dar,  zumal  die  Anlagekosten  dadurch,  dass  die 
Wände  durch  die  anstossenden  Gebäude  gebildet  werden,  verhältniss- 
mässig  nur  gering  sind,  auch  die  Anlage  von  Strassen  zwischen  den 
einzelnen  Gebäuden  gespart  wird. 

Der  Gang  zerfällt  in  einen  breiten  Fahrweg  und  2  seitliche  Fuss- 
wege und  wird  durch  Oberlicht  erhellt. 

Der  Verbindungsgang  bildet  die  Hauptverkehrsader  des  Schlacht- 
hofes: durch  ihn  erfolgt  der  Transport  des  Fleisches  von  den  Hallen 
nach  dem  Kühlhause;  in  ihm  halten  die  von  letzterem  wie  von  den 
Hallen  zur  Abholung  des  Fleisches  kommenden  Wagen  und  sind  in 
jedem  Falle  vor  Wind  und  Wetter,  Staub  und  Sonne  geschützt. 

Auch  wird  das  Kühlhaus  vor  direkten  Sonnenstrahlen  gedeckt. 

Eine  ähnliche  Verbindung  befindet  sich  in  Fig.  14  zwischen  den 
Hallen  und  der  Kuttelei  bezw.  dem  Dunghause.  Wählt  man  die  unten 
beschriebene  Transportvorrichtung  für  Kaidaunen  u.  s.  w.,  so  erfolgt  die 
Ueberführung  in  der  bereits  angegebenen  Weise,  wobei  die  Rampe  mit 
einem  stärkeren  Gefäll  und  die  Kuttelei  in  grösserer  Nähe  der  Hallen 
errichtet  werden  kann;  anderenfalls  müsste,  wenn  die  Ueberführung 
mittels  Handwagen  oder  auf  Schmalspurgeleisen  stattfinden  soll,  die 
Rampe  ein  geringeres  Gefäll  haben,  wodurch  natürlich  die  Entfernung 
von  Halle  und  Dunghaus  um  so  grösser  sein  wird. 

Auf  dieser  Seite  muss  die  Möglichkeit  einer  späteren  Vergrösserung 
der  Hallen  vorgesehen  werden. 

Die  zur  Abfuhr  des  Düngers  bestimmten  Wagen  (Fig.  15)  finden 
unter  dem  Dunghause  Platz  und  werden  auf  einer  Rampe,  deren  An- 
lage sich  nach  dem  zu  Gebote  stehenden  Raum  richtet,  abgefahren. 

Rossschlächterei  und  Polizeischlachthaus  nebst  den  zugehörigen 
Ställen  liegen  rechts  abgesondert,  können  aber  auch  zu  einer  Anlage, 
wie  in  Kpt.  VII  (2)  beschrieben,  vereinigt  werden. 

Bevor  wir  uns  nun  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Gebäude 
wenden,  wollen  wir  die  Lage  und  Anlage  des  Dunghauses  und  die  ver- 
schiedenen im  Zusammenhange  hiermit  stehenden  Arten  von  Beseitigung 
des  Düngers  überhaupt  besprechen. 

Dunghaus  und  Düngerbeseitigung,  Nicht  ohne  Schwierig- 
keit ist  die  Anlage  der  Kaidaunenwäsche  (Kuttelei)  und  des  Dunghauses. 
Für  diese  Räume  gelten  im  Allgemeinen  folgende  Vorbedingungen: 

Sie  müssen  so  gelegen  sein,  dass  es  möglich  ist, 

1.  sie,  ohne  das  Freie  zu  betreten,  von  den  einzelnen  Schlacht- 
räumen aus  zu  erreichen,  damit  die  bei  der  Arbeit  erhitzten 
Leute  nicht  einer  ev.  Erkältung  ausgesetzt  sind;  gleichzeitig 
aber  soll  vermieden  werden,  dass  die  Ausdünstungen  der 
Kuttelei  in  die  Schlachthalle  gelangen; 

2.  den  mit  Eingeweiden  beladenen  (Kaidaunen-)  Wagen  (Fig.  38 
und  39)  mit  Leichtigkeit  in  das  Dunghaus  zu  schieben; 
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3.  den  Dung  abzufahren,   ohne  dass  er  vorher  in  Gruben  ent- 
leert wird. 

Diesen  Anforderungen  entspricht  die  Anlage  von  Dunghaus  und 
Kuttelei  in  der  in  Fig.  1  u.  73  angegebenen  Weise,  indem  ein  kleiner  Gang 
die  Verbindung  von  Schlachthalle  mit  jenen  Räumen  vermittelt.  Wir 
kommen  weiter  unten  auf  die  Lage  dieser  Räume  eingehend  zurück 
und  wollen  jetzt  die  verschiedenen  Möglichkeiten  für  Aufnahme  bezw. 
Beseitigung  des  Düngers*)  besprechen. 

Diese  können  bestehen  in: 

1.  bleibenden  Dungstätten, 

2.  Abfuhr  des  Düngers. 

Die  bleibenden  Dungstätten  können  wiederum  sein: 

a.  gewöhnliche  offene  Gruben, 

b.  gedeckte  Räume. 

Die  gewöhnlichen  offenen  Düngergruben,  welche  sich  meistens 
hinter  dem  Dunghause  befinden,  bestehen  aus  cementirten,  wasser- 
dichten Behältern,  in  welche  alle  Abfälle,  geronnenes  Blut,  Darmtheile, 
Darminhalt  u.  s.  w.  gelangen  und  welche  nach  Bedarf  entleert  werden. 
Dadurch,  dass  kein  oder  nur  geringer  Schutz  gegen  Witterungseinflüsse 
geboten  wird,  gehen  die  darin  enthaltenen  Bestandteile  rasch  in 
Fäulniss  über,  verpesten  die  Luft  und  bilden  Brutstätten  für  unzählige 
Mikroorganismen. 

Derartige  offene  Dunggruben  sollten  auf  Schlachthöfen  nur  für 
Stalldünger  Verwendung  finden. 

In  sanitärer  Beziehung  zuverlässiger  sind  schon  die  gedeckten 
Dunggruben,  welche  behufs  bequemer  Entleerung  der  Eingeweide  in 
Form  eines  Kellers  unter  oder  seitlich  von  dem  Dunghause  angelegt 
werden  können.  Sie  haben  nicht  alle  Nachtheile  der  offenen  Gruben 
für  sich,  da  sie  den  Dünger  verdecken,  vor  Witterungseinflüssen 
schützen,  die  Ausdünstung  beschränken  und  durch  guten  Verschluss 
möglichst  unschädlich  gemacht  werden  können,  namentlich  wenn  man 
den  Inhalt  mit  Torfstreu  mischt  und  für  Abfluss  der  Jauche  sorgt, 
während  in  bestimmten  Zwischenräumen  die  Entfernung  der  festen 
Bestandtheile  erfolgt. 

Dieser  Art  der  Düngerbeseitigung  steht  die  sofortige  Abfuhr 
desselben  gegenüber,  welche  jedoch  trotz  ihrer  grossen  Vorzüge  nicht 
zu  übersehende  Bedenken  mit  sich  bringt. 

Die  Abfuhr  findet  nämlich  am  zweckmässigsten  in  der  Weise 
statt,  dass  unter  dem  Dunghause  wasserdichte  Behälter  aufgestellt 
werden,  welche  die  durch  einen  Trichter  hinabgeworfenen  Abfälle 
direkt  aufnehmen  und  nach  ihrer  Füllung  abgefahren  wrerden.  Es 


*)   Ueber  die  Zusammensetzung  des  Düngers,  seinen  Werth  und  die  für  ihn  erzielten 
Preise  siehe  am  Schluss  von  Kapitel  VIII. 
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genügen  bei  kleineren  Instituten  grosse  Fässer,  welche  man  dann 
mittels  geeigneter  Vorrichtung  auf  Wagen  hebt  und  fortschafft.  Weniger 
umständlich  ist  die  Abfuhr  in  eigens  zu  diesem  Zweck  konstruirten 
Wagen  (Fig.  15,  Blumhardt,  Beck  &  Henkel,  Renger).  Dieselben  be- 
stehen aus  einem  ca.  IV2  cbm  Inhalt  fassenden  Kasten  aus  starkem 
Eisen-  oder  Kesselblech,  in  welchem  oben  eine  verschliessbare  (Einfall-) 
Oeffnung  und  hinten  eine  dicht  schliessende  Klappe  für  die  Entleerung 
sich  befindet.  Diese  Wagen  haben  aber  den  Nachtheil,  dass  der  Inhalt 
im  Winter  zusammenfriert,  und  eine  Entleerung  nicht  stattfinden  kann, 


Fig.  15. 

gleichzeitig  aber  Gefahr  vorhanden  ist,  dass  der  Kasten  auseinander 
getrieben  wird.  Gerade  in  der  wärmeren  Jahreszeit  aber  treten  die 
Vortheile  einer  schnellen  Beseitigung  des  Düngers  am  meisten  hervor, 
während  es  im  Winter  ganz  unbedenklich  ist,  denselben  längere 
Zeit  an  der  Stelle,  wo  sonst  die  Wagen  stehen,  liegen  und  nach  Bedarf 
von  dort  abfahren  zu  lassen. 

Sehr  praktisch  und  für  kleine  Anlagen  (Fig.  2  u.  73)  besonders 
geeignet  sind  zweirädrige  (einspännige)  Karren  (Fig.  16),  welche,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  es  ermöglichen,  das  Dunghaus  mit  den 
übrigen  Räumen  in  einer  Höhe  anzulegen. 

Als  ein  weiterer  Uebelstand  bei  Wagen  überhaupt  wird  hervor- 
gehoben, dass  die  Abfuhr  an  sich  umständlich  und  für  den  Pächter 
des  Düngers  zeitraubend  ist,  da  er  mit  seinem  Gespann  jederzeit  zur 
Abfuhr  bereit  sein  muss.  Sind  zwei  derartige  Wagen  vorhanden,  so 
dürfte  dieser  Einwand  wohl  hinfällig  sein. 
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Auch  gewöhnliche  mit  Eisenblech  ausgeschlagene  und  mit  Deckel  ver- 
sehene Kastenwagen,  wie  sie  auf  dem  Lande  für  Düngerabfuhr  ge- 
bräuchlich sind,  genügen,  wenn  neben  dem  Dunghause  eine  Jauche- 
grube nebst  Pumpe  angelegt  wird;  denn  selbst  die  Specialwagen  sind 
selten  ganz  dicht. 

Da  aber  der  Schlachthausdünger  nur  so  lange  nicht  belästigt, 
als  er  ruhig  liegen  bleibt,  lästig  dagegen  wird,  sobald  im  Dünger- 
haufen oder  in  der  Grube  gerührt  wird,  so  empfiehlt  es  sich,  ihn 
direkt  in  Wagen  zu  entleeren,  wodurch  ferner  das  Aufladen  für  die 
Abfuhr  erspart  wird. 


Fig.  16. 


Es  ist  bei  allen  diesen  Wagen  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Platz,  auf  dem  sie 
stehen,  gründlich  gereinigt  (abgespritzt)  werden  kann  und  die  etwa  heraussickernde 
Jauche  in  einen  Kanal  abfliesst. 

Im  Stolper  Schlachthause  ist  nach  den  Angaben  des  Verfassers  jetzt  für 
die  Düngerbeseitigung  folgende  Anordnung  getroffen: 

Die  Dungwagen  stehen  unter  dem  Dunghause  in  einem  von  3  Seiten  mit 
massiven  Wänden  versehenen  Räume.  Die  4.  Seite  bildet  die  Einfahrt  und  wird 
durch  2  an  Kontregewichten  balancirende  Wellblechthore  geschlossen.  Der 
Dünger  wird  von  oben  durch  trichterartige  Oeffnungen  in  der  gewölbten  Decke 
in  die  Wagen  geschüttet.  Der  Boden  des  Wagenplatzes  ist  cementirt  und  mit 
Hohlgeleisen  für  die  Wagen  und  Gefäll  nach  der  Hinterwand  versehen,  woselbst 
sich  eine  in  einen  Kanal  mündende  Rinne  befindet.  Die  leeren  WTagen  werden 
rückwärts  hineingeschoben.  Der  Raum  ist  mit  Zapfstellen  mit  Schlauchver- 
schraubung  für  kaltes  und  warmes  Wasser  versehen,  um  ihn,  wie  die  Wagen, 
gründlich  reinigen  zu  können.  Auch  im  Winter  können  die  Wagen  bei  nicht 
zu  grosser  Kälte  an  dieser  Stelle  stehen  bleiben,  ohne  dass  der  Dung  gefriert; 
bei  starker  Kälte  kann  der  Raum  als  eine  wohlverwahrte  Düngerstätte  benutzt 
werden,  die  bei  mildem  Wetter  sofort  wieder  leicht  zu  reinigen  ist. 
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Eine  tadellose  Düngerbeseitigung  ist  auf  grossen  Schlachthöfen 
mit  Bahnanschluss  möglich,  wie  sie  zuerst  durch  den  Baumeister 
F.  Moritz*)  in  Leipzig  und  später  auch  auf  anderen  Schlachthöfen  nach 
dem  Vorbilde  von  Leipzig  zur  Ausführung  gelangte.  Die  Entleerung 
des  Düngers  erfolgte  in  diese  bald  hinter  bald  unter**)  dem  Dunghause 
stehenden  Specialwagen  entweder  direkt  oder  zunächst  in  kleine  Kipp- 
wagen, deren  Inhalt  alsdann  in  die  grossen  Wagen  geschüttet  wird. 

Der  Hamburger  Schlachthof  besitzt  10  solcher  Specialwaggons. 

In  vielen  kleinen  Schlachthöfen  hat  man  sich  dadurch  zu  helfen 
gesucht,  dass  die  Entleerung  im  Dunghause  in  kleinere  Gefässe  (Blut- 
wagen Fig.  26  oder  in  kleine  Dungkarren  Fig.  17)  geschieht,  deren  In- 


halt alsdann  ausserhalb  des  Ge- 
bäudes in  die  an  einer  Rampe 
stehenden  Abfuhrwagen  erfolgt. 
Dieses  Verfahren  setzt  aber  immer 
eine  nur  geringe  tägliche  Schlach- 
tung voraus,  während  gleichzeitig 
der  frisch  entleerte  Magen-  und 
Darminhalt  durch  seinen  Geruch 


Fte-  17.  belästigt. 
Am  bequemsten  und  allen  Anforderungen  entsprechend  dürfte  sich 
die  Dungabfuhr  in  kleinen  Schlachthöfen  gestalten,  wenn,  wie  oben 
bereits  angedeutet,  zwischen  Dunghaus  und  Kuttelei  ein  in  die  Schlacht- 
halle mündender  Gang  liegt  (Fig.  2  u.  73),  durch  welchen  die  Kaidaunen- 
wagen in  das  Dunghaus  geschoben  werden.  An  der  Hinterfront  des 
letzteren  befindet  sich,  ca.  30  bis  50  cm  vom  Fussboden  entfernt,  eine 
OefFnung  mit  einer  ca.  1  m  breiten  Rinne,  die  bis  an  den  hinten 
an  das  Gebäude  herangeschobenen  zweirädrigen  Dungwagen  (Fig.  16) 
reicht,  welcher,  da  der  obere  Rand  seines  Kastens  sich  ca.  1,25  m  über 
dem  Erdboden  befindet,  in  einer  nach  dem  Gebäude  sich  neigenden 
Rampe  steht  und  bequem  abgefahren  werden  kann.  Will  man  die 
anderen  grösseren  Wagen  benutzen,  so  muss  man  das  Dunghaus  höher 
und  den  Verbindungsgang  mit  einer  kleinen  Neigung  anlegen,  während 
gleichzeitig  die  Abfuhrrampe  für  die  Wagen  ein  stärkeres  Gefäll  be- 
kommt. 

Die  Anlage  gestaltet  sich  dann  folgendermassen : 

Dunghaus  und  Kuttelei,  zwischen  denen  sich  der  Vorraum  befindet,  liegen 
ca.  1  bis  1,50  m  höher  als  der  Fussboden  der  Schlachthalle  und  sind  von  letzterer 
durch  eine  Treppe  zugänglich. 


*)  »Neue  Betriebseinrichtungen  f.  Schlacht-  und  Viehhöfe«  Arch.  f.  anim.  Nahrungs- 
mittel]*. B.  V.   S.  70.« 

**)  Um  das  Hineinfallen  von  Personen  in  die  Einwurfsöffnungen  zu  verhindern,  hat 
man  (in  Hamburg)  über  denselben  gitterartige  (Rundeisen-)  Gestelle  in  Form  von  Tischchen 
mit  2  Beinen  angebracht. 


Danghaus  und  Düngerbeseitigung. 
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Durch  diese  höhere  Lage  wird  einmal  das  Eindringen  der  Dünste  aus  dem 
Dunghause  in  die  Halle  wesentlich  abgeschwächt,  dann  aber  auch  für  die  Fort- 
bewegung der  unter  dem  Dunghause  stehenden  Wagen  der  Vortheil  erreicht, 
dass  für  die  Fahrrampe  ungefähr  die  halbe  Höhe  und  infolge  dessen  an  Länge 
gespart  wird.  Da  durch  diese  Treppenanlage  jedoch  das  Hinüberfahren  der 
Kaidaunen  wagen  nicht  möglich  ist,  eine  Rampenanlage  aber  zu  steil  werden 
würde,  so  ist  für  den  Transport  der  Kaidaunen  folgende  Einrichtung  (Fig.  18 
u.  19)  vom  Verfasser  ersonnen. 


Fig.  18.  Fig.  19. 

An  das  auszuweidende  Thier  (Grossvieh)  wird  ein  Kaidaunenwagen  heran- 
geschoben. Nachdem  der  abnehmbare  Tisch  desselben,  welcher  oben  einen  Rand 
und  unten  kleine  Räder  trägt,  mit  dem  Inhalt  der  Bauchhöhle  gefüllt  ist,  wird 
er  nach  der  Mitte  der  Halle  gefahren,  woselbst  sich  an  einer  Laufkatze  hängend 
eine  Transportvorrichtung  befindet,  deren  vier  Endketten  an  der  entsprechenden 
Anzahl  Haken  des  Tisches  befestigt  werden.  Alsdann  wird  der  Tisch  bis  zu 
einem  markirten  Punkt  hoch  gewunden,  in  das  Dunghaus  bis  an  die  Entleerungs- 
öffnung geschoben,  wo  er,  von  den  Ketten  befreit,  nun  auf  den  kleinen  Rädern 
ruht,  und  die  Entleerung  der  Eingeweide  stattfinden  kann,  während  die  leere 
Transport- Vorrichtung  auf  dem  nach  der  Halle  zu  etwas  geneigten  Geleise  zurück- 
rollt und  für  den  nächsten  ebenso  eingerichteten  Kaidaunenwagen  benutzt  wird, 
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Allgemeine  JEinriehtung  der  einzelnen  Räume.  Das 

Dach  der  Schlachthalle  ragt  gewöhnlich  1  bis  2  m  (an  einzelnen 
Orten  sogar  bis  zu  2,6  m)  über  die  Umfassungswände  hinaus,  um  den 
Wagen  bei  An-  und  Abfuhr  Schutz  zu  gewähren  und  das  direkte  Ein- 
fallen der  Sonnenstrahlen  in  das  Innere  der  Halle  möglichst  zu  ver- 
hindern. Die  innen,  am  besten  mit  Gipsdielen,  verschalten  Dachflächen 
bilden  die  Decke. 

Ventilation.  Die  Schlachthalle  ist  mit  hohen  Fenstern  mit 
Ventilations- Vorrichtungen  ausgestattet;  letztere  können  darin  bestehen, 
dass  das  Fenster  oder  ein  Theil  desselben  um  seine  senkrechte  oder 
mittels  einer  Kurbel  oder  anderer  Stellvorrichtungen  um  eine  oder 
mehrere  horizontale  Axen  (Fig.  20  u.  21a,  b,  c,)  gedreht  werden  kann*). 


Fig.  20.  a.  b.  c. 

Fig.  21. 

Auch  hat  man  kleine  Jalousie-Klappen  aus  Glas  in  den  Fenstern,  sowie 
Ventilationsöffnungen  in  den  Umfassungswänden  unterhalb  der  Fenster. 

Beim  Suchen  nach  einer  ausgiebigen  Ventilations -Vorrichtung  für 
grosse  Räume  hat  man  früher,  wie  auch  heute  noch,  am  liebsten  nach 
dem  nahe  liegenden  und  scheinbar  sichersten  Mittel  gegriffen,  Abzugs- 
öffnungen von  möglichst  grossem  Querschnitt  zu  schaffen,  und  so  ent- 
stand schon  vor  langer  Zeit  der  sog.  Dachreiter**),  d.  h.  der  oberste 

*)  Das  Eisenhütten-  und  Emaillirwerk  Tangerhütte  liefert  ca.  6000  verschiedene 
Formen  von  Fenstern.- 

**)  Alex.  Huber  »Die  schädlichen  Wirkungen  des  Dachreiters«  Köln  1892. 


Allgemeine  Einrichtung  der  einzelnen  Räume.  —  Ventilation. 
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Theil  des  Daches,  grösser  oder  kleiner,  wird  höher  gelegt  als  das  übrige 
Dach,  so  dass  an  den  Seiten  Luftdurchlässe  entstehen,  durch  welche 
die  verdorbene  bezw.  zu  warme  Luft  abziehen  soll.  In  den  ver- 
schiedensten Umgestaltungen  findet  dann  diese  Idee  Anwendung.  Man 
hat  sich  aber  immer  mehr  von  dem  Dachreiter  abgewendet,  nach  dem  fest- 
gestellt ist,  dass  in  allen  geschlossenen  Gebäuden  an  heissen,  windstillen 
Sommertagen  eine  unerträgliche  Hitze  in  dem  Räume  herrscht,  und  dass 
an  kühlen  und  windigen  Tagen  fortwährend  eine  für  die  Gesundheit 
gefährliche  Zugluft  daselbst  vorhanden  ist.  Um  aber  den  Abzug  der 
Hallenluft  durch  Schächte  im  Dache  bei  jeder  Witterung  wirksam  zu 
erhalten,  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  dieselben  mit  Apparaten 
besetzt  werden,  die  in  ihrer  Konstruktion  mehrfachen  Anforderungen 
durchaus  entsprechen. 

Ein  solcher  Apparat  ist,  wie  nach  mehrjährigen  Erfahrungen  fest- 
steht, der  Hub  er' sehe  Windhut  (Fig.  22,  A.  Hub  er -Köln),  welchen 
man  jetzt  in  fast  2000  Exemplaren  auf  zahl- 
reichen Schlachthöfen  antrifft.  Die  Luft  kann 
hier  frei  aus  dem  ganzen  Querschnitt  der 
Schachtmündung  austreten;  über  der  Mündung 
befindet  sich  nur  der  Deckel,  über  dessen 
Boden  in  einem  Abstände  von  1  bis  2  cm  ein 
zweiter  Deckel  angebracht  ist.  Die  hierdurch 
geschaffene  Isolir-Luftschicht  verhindert  die  Er- 
hitzung des  Deckels  über  der  Schachtmündung. 
Von  den  radial  auf  dem  Schirm  des  Apparates 
angeordneten  hohen  Windfangwänden  wird  jede 
ankommende  Luftströmung  aufgenommen  und 
durch  die  Kanäle  in  aufsteigender  Richtung  über  die  Schachtmündung 
geführt,  auf  die  sie  eine  stark  saugende  Wirkung  ausübt*). 

Um  zu  vermeiden,  dass  die  Sonnenstrahlen  direkt  ein-  und  auf 
das  Fleisch  fallen,  ist  es  nöthig,  dass  man  entweder  aussen  Markisen 
oder  Holzjalousien  oder  innen  Vorhänge  anbringt,  wenn  man  nicht 
Scheiben  aus  rohem,  mattirtem  oder  geriffeltem  Glase  vorzieht;  bei 
letzterem  sollen  sich  jedoch  Brennpunkte  bilden,  welche  konzentrirte 
Wärme  erzeugen. 

Die  Thüren,  deren  Anzahl  am  besten  möglichst  beschränkt  wird, 
stellt  man  (auch  in  anderen  Räumen)  sehr  zweckmässig  in  der  Form 
von  Schiebethüren  und  zwar  aus  Wellblech  (in  Eisenrahmen  mit  starker 
Verzinkung)  her. 

Höchst  unpraktisch  sind  jedenfalls  Flügelthüren  (mit  Angeln);  denn 
da  die  Kaidaunen-  und  Blutwagen  breiter  sind  als  ein  Flügel,  so  müssen 
zum  Durchfahren  stets  beide  Flügel  geöffnet  und  die  Riegel  alsdann 


;)    Verschiedene  Ventilationsapparate  liefert  ferner  Jos.  Nepp -Leipzig -Plagwitz. 
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wieder  vorgeschoben  werden,  was  natürlich  sehr  umständlich  ist.  Zur 
Erzielung  einer  besseren  Ventilation  wird  im  Sommer  der  untere  Theil 
der  Thüren  durch  Drahtgitter  ersetzt. 

Wandbekleidung.  Um  die  Halle  zu  erhellen  und  die  Wände 
leicht  reinigen  zu  können,  werden  dieselben  entweder  mit  einem  2  bis  3  m 
hohen  Cementpaneel,  welches  mit  heller  Oel-*)  oder  Porzellan-Emailfarbe 
gestrichen  wird,  versehen  oder  mit  hellen  Kacheln  (sehr  zerbrechlich!), 
oder  Thonplatten  bekleidet.  Oelanstrich  bewährt  sich  im  Allgemeinen 
nicht,  weil  sich  veraltete  Flecke  aus  demselben  schwer  oder  garnicht 
entfernen  lassen;  dagegen  ist  dieVictoria-  bezw.  Porzellan-Emailfarbe 
(Edm.  Müller  &  Mann- Charlottenburg;  Rosenzweig  &  Baumann-Kassel)  sehr 
zu  empfehlen,  da  sie  sehr  glatt  und  haltbar  ist.  Dieselbe  ersetzt,  auf  ein 
gutes,  älteres  Cementpaneel  aufgetragen,  in  denjenigen  Räumen,  in 
welchen  die  Wände  nicht  täglich  mit  kochendem  Wasser  abgespritzt  zu 
werden  brauchen,  ganz  gut  eine  andere  Bekleidung.  Am  schönsten, 
aber  auch  am  theuersten  ist  ohne  Zweifel  die  Bekleidung  mit  Platten 
aus  irgend  einem  glatten  Material,  z.  B.  glasirtem  Thon  (Mettlacher, 
Sinziger  u.  s.  w;  Villeroy  &  Boch-Berlin,  Rosenthal  &  Comp. -Berlin,  Ad.  Pieck- 
Berlin,  sowie  andere  im  Anhang  verzeichnete  Firmen),  oder  Porzellan- 
verblendsteine (Pommerscher  Industrieverein- Stettin);  doch  müssten  die 
Platten  ohne  Abfasung  sein,  damit  sich  nicht  Schmutztheile  in  die, 
zwischen  je  2  Steinen  bleibenden  Rinnen  setzen. 

Gründlich  und  leicht  zu  reinigen  und  zu  desinficiren,  sowie  am  halt- 
barsten ist  aber  unzweifelhaft  die  Wandbekleidung  aus  künstlichem 
Marmor  (Terrazzo).  Derselbe  wird  gewöhnlich  in  Tafeln  von  1  •  2  m 
in  gelblicher  und  leicht  röthlicher  Schattin! ng  angefertigt  und  kostet 
einschl.  Befestigung  1  qm  ca.  9  bis  10  Mk.  Auch  giebt  es  hierzu 
Konsolleisten,  welche  den  Abschluss  der  Bekleidung,  nach  oben,  wo  der 
Putz  beginnt,  bilden.  (Axerio  &  Bastucci-Berlin,  Jantzen-Elbing,  Jerschke- 
Rügenwalde,  Grabower  Cementstein- Fabrik  »Komet«  -  Grabow  a./O., 
P.  Merluzzi  &  Comp.- Berlin,  Joh.  Odorico- Frankfurt  a./M.). 

Der  Wand  über  dem  Paneel**)  und  der  Decke  giebt  man  einen 
möglichst  hellen  Anstrich.  Für  die  Wand  genügen  Tünch-  und  Wasser- 
farben, für  die  Decke  sind  Oelfarben  zu  wählen. 

*)  Nach  den  neuesten  Bestimmungen  des  Ministers  f.  Handel  u.  Gewerbe  (S.  47)  ist 
der  Anstrich  der  Schlachthauswände  mit  rother  Farbe  nicht  zulässig. 

Die  Holztheile  dürfen  mit  einem  riechenden  Material,  wie  Theer,  Carbolineum 
u.  s.  w.  nicht  gestrichen  werden,  da  sich  dieser  Geruch  dem  in  dem  betr.  Räume  hängenden 
Fleische  mittheilt.  In  Bischofsburg  musste  dieserhalb  der  Schlachthof  sogleich  nach  der 
Eröffnung  wieder  geschlossen  werden.  Ueber  die  Verwendung  dieses  Materials  siehe  ferner 
im  Kapitel  »Kühlhaus«. 

**)  In  einigen  Städten  findet  man  an  den  Wänden  der  Schlachthalle  Inschriften,  wie: 
»Blutig  ist  ja  Dein  Amt,  o  Schlächter,  drum  übe  es  menschlich; 
Schaffe  nicht  Leiden  dem  Thier,  das  Du  zu  tödten  bestimmt; 
Leit'  es  mit  schonender  Hand  und  tödte  es  sicher  und  eilig; 
Wünschest  Du  selber  ja  auch:  »Käme  doch  sanft  mir  der  Tod!«« 


Wandbekleidung.  —  Fussboden. 
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In  oder  an  den  Wänden,  meist  unterhalb  der  Fenster,  hat  man 
oft  Schränke  aus  Steinplatten,  Holz  oder  Eisen  angebracht  und  dieselben 
der  besseren  Kontrole  und  der  Ventilation  wegen  mit  engmaschigen 
Gitterthüren  versehen.  Dieselben  dienen  zur  Aufbewahrung  von  Schlacht- 
geräth  und  kleineren  werthvollen  Fleischtheilen  (Lebern,  Zungen  u.  s.  w.). 
Für  grosse  Sauberkeit  dieser  Räume  muss  natürlich  gesorgt  werden,  da 
sich  in  denselben  entwickelnder  übler  Geruch  sonst  leicht  der  ganzen 
Halle  mittheilen  kann. 

In  Hamburg  werden  diese  allseitig  durch  Gitter  gebildeten  Schränke  besonders 
vermiethet,  und  zwar  die  grossen  für  70  Pf.  pro  Woche  oder  30  M.  pro  Jahr,  die 
kleinen  für  50  Pf.  pro  Woche  uud  20  M.  pro  Jahr. 

Fussboden.  Für  den  Fussboden -Belag  kann  man  Asphalt, 
Terrazzo,  Cementestrich,  diagonal  gerippte  Thonniesen  (Mettlacher,  Sin- 
ziger, Bibricher,  Plauer  etc.*),  Cement-,  Granitoid-  oder  besser  Granit-, 

»Eh'  ihr  zum  Werke  schreitet,  wollt  bedenken, 
Ihr  könnt  dem  Thiere  zwar  das  Leben  nicht, 
Doch  einen  raschen  Tod  könnt  ihr  ihm  schenken.« 

»Dass  uns  zum  Mahl  das  Fleisch  der  Thiere  munde, 
Uebt  Menschlichkeit  an  ihnen,  dass  uns  nicht 
Erinnerung  ihrer  Qual  das  Herz  verwunde.« 

»Wer  quälen  mag  mit  fluchbeladnen  Händen 
Das  arme  Thier,  das  ihm  die  reichen  Spenden 
Von  seiner  Arbeit  giebt  und  seinem  Sein; 
Wer  sich  an  Thieres  Noth  und  Qual  kann  freu'n 
Und  kalt  verhöhnt  des  Mitleids  Menschenpflicht, 

Der  ist  ein  Wicht!«         (Inschrift  im  Schlachthofe  zu  Stolp). 

»Musst  tödten  Du  ein  Thier,  in  leichtster  Art 
Und  rasch  gescheh's.    Dadurch  wird  Dir  erspart, 
Dass  Du  in  schmerzenvoll  durchwachter  Nacht 
Unnöthiger  Qualen  denkst,  die  Du  gebracht.« 

»Wer  auch  den  Thieren  gut  begegnet, 

Wird  selbst  von  Gott  dafür  gesegnet.«        (Schlachthof  zu  Riesa). 

»Das  Thier  auch  steht  in  Gottes  Schutz, 
Empfohlen  sei  es  Deiner  Hut! 
Es  bietet  seinem  Schöpfer  Trutz, 
Wer  am  Geschöpf  ein  Unrecht  thut.« 

»Hast  Du  ein  Thier  dem  Tod  geweiht, 
Ein  schnelles  Ende  ihm  bereit'! 
Es  sucht  ein  edles  Menschenherz 
Zu  lindern  auch  des  Thieres  Schmerz.« 

»Unbarmherzigkeit  und  Grausamkeit  gegen  die  Thiere  verhärten  das  Herz  und  ver- 
wildern dasGemüth  und  lassen  auch  unbarmherzig  und  grausam  werden  gegen  die  Menschen.« 

*)  Für  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Schlachthöfen  sind  derartige  Platten,  welche  bei 
Versuchen  in  125  Stunden  eine  Aufnahme  von  0,002%  Wasser  zeigten,  von  der  Firma 
Villeroy  &  ßoch-Berlin  geliefert. 
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Dolomit-  oder  Trachytplatten  oder  besondere  Klinker,  z.  B.  schwedische 
(auch  geriffelt)  wählen. 

Als  sehr  geeignetes  Material  werden  die  geschliffenen  rothen  Weser- 
oder Sollinger-Sandsteinplatten  (Sollinger  Steinbrüche)  empfohlen,  welche 
jetzt  namentlich  in  Mitteldeutschland  vielfach  Verwendung  finden  und 
verhältnissmässig  billig  sind.  Die  Fugen  werden  mit  Asphalt  vergossen. 
Bei  Thonfliesen,  Terrazzo,  Granitoidplatten  und  Cementestrich  muss  an 
denjenigen  Stellen,  wo  das  Rind  in  zwei  Hälften  zerlegt  wird,  ein  härteres 
Material  in  Gestalt  einer  Platte  eingelegt  werden,  da  durch  das  ab- 
springende Beil  aus  dem  Bodenbelag  leicht  Stücke  herausgeschlagen 
werden*).  Jedenfalls  muss  das  Material  undurchlässig  und  wenig  glatt 
sein,  um  im  Winter  das  Ausgleiten  der  Thiere  möglichst  zu  vermeiden; 
desshalb  wird  man  Cementfussböden  mit  hölzernen  Kellen  rauh  putzen, 
während  cementirte  Wände  mit  eisernen  Kellen  sorgfältig  glatt  gebügelt 
werden;  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  gebügelte  Wände  für  Email- 
farbe nicht  zu  empfehlen  sind. 

Eincementirte  Platten  (Mettlacher,  Sinziger  u.  s.  w.)  bringen  ferner 
den  Uebelstand  mit  sich,  dass  sie  im  Winter  leicht  losfrieren,  wenn  die 
Fugen  nicht  ganz  dicht  sind. 

Vor  allen  Dingen  ist  das  Augenmerk  darauf  zu  richten,  dass  gutes 
Gefäll  des  Bodens,  sowie  die  nöthige  Anzahl  von  Abflussrinnen  vorhanden 
ist,  welche  man  zweckmässig  an  die  Längswände  der  Hallen  verlegt  und 
nach  diesen  zu  Gefäll  giebt,  während  man  Rinnen  zu  beiden  Seiten 
des  Mittelganges  möglichst  vermeidet.  Dadurch  erreicht  man 
einerseits  einen  stets  möglichst  trockenen  und  reinen  Mittelgang,  anderer- 
seits wird  man  beim  Abspritzen  des  Fussbodens  mittels  Schlauch  immer 
vom  höher  gelegenen  nach  dem  tieferen  Punkt  zu  spritzen  können. 
Auch  wird  das  Fahren  über  die  Rinnen  mit  Kaidaunen-  und  Blut- 
wagen vermieden,  wodurch  an  Rinnen  wie  an  Wagen  Beschädigungen 
weniger  leicht  vorkommen.  Ist  die  Anlage  von  Rinnen,  über  welche 
hinweggefahren  werden  muss,  von  der  Wand  entfernt  nicht  zu  ver- 
meiden, so  wähle  man  für  diese  die  ganz  flach  abfallende  Form  und 
mache  den  niedrigsten  Punkt  nur  ca.  6  cm  tief. 

Das  durch  die  Abflussrinnen  den  Sinkkästen  (Gullys)  zufliessende 
Spülwasser  wird  nach  Abgabe  der  festen  Bestandtheile  in  letzteren  in 
das  allgemeine  Kanalnetz  der  Schlachthofanlage  und  von  da  entweder 
in  die  Kläranlage  oder  direkt  in  einen  Abfluss  geleitet,  wie  es  in 
Kpt.  VIII  des  Näheren  beschrieben  werden  wird. 

Wasserversorgung  der  Mallen  u.  s.  w.  In  Städten  mit 
Wasserleitung  wird  man  natürlich  auch  den  Schlachthof  an  diese  an- 


*)  Auch,  kann  man  flache,  ca.  7  bis  8  cm  dicke,  ca.  40  cm  breite  und  60  bis  70  cm 
lange,  eichene  Bohlenstücke  zu  Unterlagen  herrichten  lassen,  welche  dann  auch  gleich- 
zeitig als  Hauklötze,  z.  B.  zum  Abhauen  der  Rinderschnauzen  verwendet  werden  können. 


Wasserversorgung  der  Hallen  u.  s.  w. 
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schliessen  oder  wenigstens  das  Trink-  und  Kesselspeisewasser  aus  dieser 
entnehmen,  wenn  das  eines,  etwa  auf  dem  Grundstück  vorhandenen 
Brunnens  für  diese  Zwecke  nicht  geeignet  oder  die  Wasserverbrauchs- 
steuer zu  hoch  ist*).  Man  wird  in  diesem  Falle,  sowie  dann,  wenn 
keine  allgemeine  Wasserleitung  vorhanden  ist,  das  Wasser  in  ein  hoch- 
gelegenes Reservoir  drücken  und  von  hier  aus  den  einzelnen  Gebäuden 
zuführen.    In  grösseren  Instituten  errichtet  man  zweckmässig  einen  be- 


Fig.  23.  Fig.  24. 


sonderen  Wasserthurm,  in  dessen  Erdgeschoss  sehr  gut  das  Freibank- 
lokal u.  s.  w.  (Fig.  14)  Platz  findet,  während  man  in  seinem  oberen  Theile 
eine  grössere  (Transparent-)  Uhr  anbringen  kann,  welche  man  auch 
sonst  im  Verwaltungsgebäude  oder  auf  Schlachthöfen  mit  grossem  Ver- 
bindungsgang über  der  Einfahrt  desselben  findet.  Sieht  man  in 
kleinen  Instituten  von  einem  besonderen  Wasserthurm  ab,  so  können 
die  betreffenden  Reservoirs  über  der  Maschinen-  oder  Kühlhalle  (vergl. 
Fig.  2)  aufgestellt  werden.  Ein  Warm  Wasserreservoir,  in  welchem  das 
Wasser  mittels  Heizschlangen  erwärmt  .wird,  ist  bei  Anwendung  von 
Gegenstromapparaten  (Fig.  23  u.  24,  H.  Schaffstaedt-Giessen)  oder  Misch- 

*)  Vergl.  Anmerk.  S.  37. 
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apparaten  (Beck  &  Henkel -Kassel,  Fig.  25;  Gebr.  Körting  -  Körtingsdorf ) 
überflüssig,  indem  man  nach  Belieben  kaltes  Wasser  durch  letztere  hin- 
durchströmen lässt,  welches  bei  seinem  Austritt  alsdann  die  gewünschte 
Temperatur  hat.  Letzteres  ist  aber  bei  Warm  Wasserreservoiren  nicht  immer 
der  Fall,  da  die  Temperatur  des  daselbst  enthaltenen  Wassers  bei  Mehr- 
verbrauch nicht  auf  gleicher  Höhe,  wie  gewöhnlich  erforderlich,  ge- 
halten werden  kann,  weil  immer  wieder  kaltes  Wasser  hinzuströmt  und 

nicht  so  rasch  durch  die  Schlan- 
gen erwärmt  werden  kann.  Eine 
schnellere  Erwärmung  erzielt  man 
durch  Einleiten  direkten  Dampfes 
mittels  Körting's  Patent -Wasser- 
anwärmer.  Dieselben  arbeiten 
durch  Einführung  einer  kleinen 
Menge  von  Luft  neben  Dampf- 
strahl geräuschlos  bis  zur  Siede- 
hitze. Man  kann  auch  den  Ab- 
dampf der  Dampfmaschine  zum 
Erwärmen  benutzen. 

Für  kleinere  Schlachthöfe 
empfehlen  sich  sehr  die  kleinen 
Wandpumpen  (Weise  &  Monski,  Halle  a./S.  und  Armaturen-Maschinen- 
fabrik A.  G.- Nürnberg),  welche  vorzüglich  arbeiten  und  die  Benutzung 
einer  etwa  vorhandenen  grösseren  Dampfmaschine  im  Winter  überflüssig 
machen.  Auch  sind  Pulsometer  (Gebr.  Körting,  Schaeffer  &  Budenberg- 
Magdeburg  u.  a.  m.;  Preis  f.  kleine  Schlachthöfe  ca.  250  bis  400  M.) 
für  derartige  Zwecke  sehr  geeignet. 

Gerade  die  Anlage  der  Wasserleitung  bietet  Uebelstände,  mit 
welchen  im  Winter  wohl  die  meisten  Schlachthöfe  zu  kämpfen  haben. 
Es  liegt  dies  hauptsächlich  daran,  dass  die  Leitungen  nicht  tief  genug 
und  meistens  so  angelegt  sind,  dass  man  den  tiefer  gelegenen  Röhren 
nicht  beikommen  kann.  Dieses  lässt  sich  dadurch  vermeiden,  dass 
man  einmal  die  Rohrleitungen  unter  der  Halle  so  legt,  dass  sie  durch 
Einsteigelöcher  von  aussen  stets  erreicht  werden  können,  und  zweitens 
dass  die  Zapfstellen,  von  denen  eine  genügende  Anzahl  mit  Schlauch  - 
verschraubungen  zu  versehen  ist,  sich  nicht  an  den  Wänden,  sondern 
an  besonderen,  auf  verschiedenen  Stellen  der  Halle,  und  zwar  möglichst 
zu  beiden  Seiten  des  Mittelganges  (Fig.  48)  aufgestellten  Hydranten*) 
(ev.  an  den  Säulen  befestigt)  befinden.  Sollen  sie  an  den  Wänden 
liegen,  dann  müssen  sie  wenigstens  mehrere  cm  von  denselben  ab  und 
von  allen  Seiten  frei  und  zugänglich  sein. 


*)  Es  kann  als  praktisch  empfohlen  werden,  an  1  bis  2  Kaltwasserzapfstellen  jedes 
Raumes  an  Kettchen  befindliche  Emailtrinkbecher  anzubringen. 


Erwärmung  der  Hallen.  —  Beleuchtung. 
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Es  ist  durchaus  noth wendig,  dass  in  der  Wasserleitung  möglichst 
viele  Absperrschieber,  mindestens  in  jedem  Gebäude  einer,  vorhanden 
und  mit  Entwässerungshähnen  versehen  sind  oder  die  gesammte  Leitung 
an  einer  besonders  tief  gelegenen  Stelle  im  Winter  Abends  entwässert 
wird.  Für  reichliche  Wasserversorgung  muss  natürlich  in  allen  Räumen, 
Ställen,  Kühlhaus,  Klosets  u.  s.  w.  gesorgt  sein. 

Erwärmung  der  Hallen,  In  letzter  Zeit  hat  man  behufs 
Erwärmung  der  Schlacht-  und  anderen  Arbeitsräume  Centraiheizung 
eingerichtet  (Bromberg,  Elbing,  Königsberg,  Spandau),  welche  bei 
strenger  Kälte  in  Betrieb  gesetzt  wird  und  im  Verhältniss  zu  der  An- 
nehmlichkeit nur  geringe  Betriebskosten  verursacht,  da  die  Heizung 
von  der  allgemeinen  Kesselanlage  ausgeht.  Als  am  meisten  praktisch 
werden  die  Rippenheizrohre  empfohlen;  jedoch  müssen  dieselben  in  den 
Schlachthallen  und  überall  da,  wo  sie  durch  das  vielfache  Reinigen  mit 
Wasser  leicht  beschädigt  werden  können,  in  einer  gewissen  Entfernung 
von  Boden  aufgehängt  werden.  In  allen  Räumen  dagegen,  wo  eine 
derartige  Reinigung  nicht  vorkommt  und  eine  wirkliche  gleichmässige 
Erwärmung  nöthig  ist,  empfiehlt  es  sich,  einen  freistehenden  Heiz- 
körper zu  wählen  (Gebr.  Körting -Körtingsdorf;  Reuter  &  Straube- 
Halle). 

Es  wäre  gut,  wenn  bei  jeder  neuen  Schlachthofanlage  auf  die  ev. 

spätere  Einrichtung  einer  Centraiheizung  Rücksicht  genommen'  würde. 

In  Amerika  erfolgt  nach  E.  Voit  die  Heizung  von  Räumen  durch  Er- 
wärmung von  Widerstandskörpern  durch  den  elektrischen  Strom.  Besonders 
soll  das  Verfahren  dann  zu  empfehlen  sein,  wenn  für  andere  z.  B.  Beleuchtungs- 
zwecke schon  eine  elektrische  Anlage  vorhanden  ist. 

Beleuchtung.  Für  einen  Schlachthof,  zumal  wenn  er  mit  einem 
Kühlhause  versehen  ist,  giebt  es  eigentlich  nur  eine  tadellose  Be- 
leuchtungsart und  dieses  ist  die  elektrische.  Da  das  elektrische  Licht 
weder  Wärme  noch  Geruch  verbreitet,  so  ist  es  für  Kühlhäuser  eigentlich 
das  allein  zulässige;  aber  auch  für  Untersuchungszwecke  ist  es  schwer 
durch  ein  anderes  zu  ersetzen  (in  Kpt.  XI,  No.  3  ist*  hierüber  ausführlich 
gesprochen),  und  zwar  allenfalls  durch  das  Gasglühlicht,  dieses  eignet 
sich  jedoch  schlecht  zur  Beleuchtung  von  Räumen,  in  denen  sich  feuchte 
Dämpfe  entwickeln.  Ferner  ist  der  Uebelstand  zu  berücksichtigen,  dass 
man  zwar  Auerbrenner  mit  kleinen,  den  Tag  über  brennenden  Zünd- 
flämmchen  sehr  leicht  entzünden  kann,  es  muss  dann  aber  die  ganze 
Leitung  tagüber  offen  sein,  wodurch  der  Gasverlust  in  Folge  der 
Diffusion  ein  nicht  geringer  ist,  während  andererseits  durch  Entzündung 
von  oben  die  Glühkörper  bald  unbrauchbar  werden.  Natürlich  wird 
eine  Stadt  als  Besitzerin  der  Gasanstalt  ungern  auf  die  nicht  unbe- 
deutenden Einnahmen  aus  der  Schlachthof beleuchtung  verzichten,  son- 
dern wohl  in  den  meisten  Fällen,  namentlich  bei  kleineren  Anlagen, 
Gasbeleuchtung  einrichten;   ist  aber  überhaupt  keine  Gasanstalt  vor- 

Schvvarz,  Schlachthöfe.    2.  AuÜ.  8 
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handen,  dann  wähle  man  nur  elektrische  Beleuchtung,  welche,  wie  aus 
nachstehenden  Kostenanschlägen  für  kleine  und  mittlere  Schlachthöfe 
ersichtlich,  durchaus  nicht  theuer  ist,  namentlich  nicht  in  Rücksicht 
auf  die  besonderen  Vorzüge  derselben. 

Es  ist  von  der  Firma  Siemens  &  Halske- Berlin  für  diese  Zwecke 
folgender  Anschlag  aufgestellt. 

Für  einen  Schlachthof  in  einer  Stadt  von  20  bis  30000  Einw.  (Fig.  13)  würde  die 
elektrische  Beleuchtung  100  Glühlampen  von  je  16  N.  K.  und  8  Bogenlampen  zu 
6  Amp.  umfassen.  Von  diesen  Lampen  entfallen  die  Glühlampen  auf  die  Innen- 
beleuchtung, 5  Bogenlampen  auf  die  Schlachthalle  und  die  übrigen  3  Bogenlampen 
auf  die  Aussenbeleuchtung.  Die  Kosten  für  diese  grossartige  Beleuchtung  würden 
sich  (einschl.  Dampfmaschine  mit  2600)  auf  rund  10300  M.  stellen. 

Da  jedoch  bei  einer  grösseren  Anlage  eine  Dampfmaschine  in  Abzug  zu 
bringen  ist  und  ev.  nur  eine  grössere  nöthig  wird,  so  sind  ca.  2000  M.  zurück- 
zurechnen. 

Für  den  Schlachthof  einer  kleinen  Stadt  (Fig.  1)  sind  70  Glühlampen 
von  je  16  N.  K.  und  4  Bogenlampen  zu  4  Amp.  sehr  reichlich  bemessen.  Es 
würden  in  diesem  Falle  für  die  Aussenbeleuchtung  2  Bogenlampen  und  alle 
übrigen  auf  die  Innenbeleuchtung  zu  rechnen  sein.  Die  Kosten  hierfür  würden 
(einschl.  für  eine  Dampfmaschine  mit  2000  M.)  8100  M.  betragen.  Diese  Be- 
leuchtung würde  auch  für  eine  grössere  Anlage  schon  genügen.  Für  Könitz  (W.-Pr.) 
z.  B.  sind  von  derselben  Firma  auf  dem  Schlachthofe  3  Bogenlampen  zu  9  Amp., 
35  Glühlampen  von  je  16  N.  K.  und  5  von  je  35  N.  K.  aufgestellt.  Die  Gesammt- 
kosten  der  Anlage  betrugen  ausschliesslich  Dampfmaschine  und  Montage  4275  M. 
Für  den  Schlachthof  in  Gnesen  stellte  sich  die  elektrische  Beleuchtungsanlage 
(13  Bogenlampen  von  je  6  Amp.  und  51  Glühlampen  von  je  16  N.  K.)  einschl. 
Dampfmaschine,  aber  ausschliesslich  Montage  auf  7750  M. 

Ist  ein  Akkumulator  vorhanden,  dann  kann  der  untersuchende  Thierarzt 
diese  Lichtquelle  zur  Füllung  einer  kleinen,  transportablen  elektrischen  Lampe 
für  die  Untersuchung  benutzen.  Es  geben  diese  Lampen  nicht  nur  ein  vor- 
zügliches Licht,  sondern  sind  auch  leicht  und  bequem  zu  tragen  (R.  Weber- 
Haynau) . 

Ist  keine  Gasanstalt  am  Orte  und  wird  eine  elektrische  Anlage  für 
zu  kostspielig  gehalten ,  dann  bleibt  nur  noch  die  Beleuchtung  durch 
»gasselbsterzeugende  Lampen«  (Louis  Runge -Berlin,  Gebr.  HufT- Berlin) 
übrig,  der  unter  allen  Umständen  der  Vorzug  vor  Beleuchtung  durch 
Petroleum  zu  geben  ist,  zumal  dieselben  auch  mit  Glühlichtbrennern 
(Runge)  versehen  werden.  Vielleicht  eignen  sich  auch  Spiritusglühlampen 
für  derartige  Zwecke. 

Nach  einem  von  der  Firma  L.  Runge  für  die  Beleuchtung  eines  kleinen  Schlacht- 
hofes aufgestellten  Kostenanschlage  (Fig.  1)  würden  erforderlich  sein :  30  Flammen, 
theils  als  Hänge-,  theils  als  Wandlampen,  darunter  für  grössere  Räume  doppel- 
armige  und  für  die  zum  Aufenthalt  von  Menschen  dienenden  Zimmer  Glühlicht. 
Auf  dem  Hofe  gelangen  Strassenlaternen  zur  Aufstellung,  während  für  die  Ställe 
abnehmbare  Laternen  vorgesehen  sind.  Die  gesammten  Anlagekosten  betragen 
für  diese  ca.  40  Flammen  ca.  350  M.  und  die  Unterhaltungskosten  bei  Gebrauch 
aller  Flammen  pro  Stunde  ca.  1,25  bis  1,50  M. 

Der  Schlachthof  in  Schönsee  W.-Pr.  (Fig.  71)  erhält  jetzt  Acetylen-(Gas-) 
Beleuchtung  von  der  allgemeinen  Anlage  für  die  Stadt.  Nach  Mittheilungen 
der  »Allgemeinen  Carbid-  und  Acetylen- Gesellschaft -Berlin«  hätte  die  Gasanstalt 
für  den  Schlachthof  allein  je  nach  Anzahl  der  gewünschten  Flammen  (25  bis  100) 
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950  bis  2000  M.  gekostet.  Hierzu  wären  die  Kosten  der  Beleuchtungskörper,  so- 
wie die  Rohrleitung  hinzugetreten,  welche  von  den  speciellen  Verhältnissen,  Rohr- 
längen u.  s.  w.  abhängig  sind.  Es  ist  möglich,  dass  sich  diese  Beleuchtungsweise 
für  kleinere  Schlachthöfe  als  geeignet  erweist. 

Bevor  wir  die  Ausstattung  der  einzelnen  Räume  besprechen, 
sollen  Geräthe  Erwähnung  finden,  von  denen  einige  in  gleicher  Weise 
für  alle  Räume,  andere  dagegen  nur  in  den  Schlachthallen  bezw.  auf 
den  Schlachtplätzen  benutzt  werden.  Es  sind  dies  Eimer,  am  besten 
aus  Holz*),  obwohl  auch  solche  aus  emaillirtem  oder  verzinktem  Eisen- 
blech im  Gebrauch  sind,  Besen,  Schaufeln  (aus  Eisen),  ferner  in  den 
Schlachthallen:  Blutschüsseln,  Blutauffangschüsseln  (an  Stelle  der 
ersteren  hat  man  auch 
kleine  Zinkeimer),  beide 
aus  verzinktem  oder 
emaillirtem  Eisenblech 
und  Blut-  oder  Abfall- 
wagen. Diese  sind  in 
Fig.  26  dargestellt,  wenn 
man  sich  den  Deckel  ab- 
genommen denkt;  mit 
Deckel  ist  es  ein  sog. 
»  Beanstandungskasten  « 
zur  Aufnahme  bean- 
standeter Organe  u.  s.  w. 
In  dem  Verschlussdeckel  desselben  befindet  sich  eine  Einwurftrommel, 
welche  die  Herausnahme  einmal  hineingeworfener  Gegenstände  ver- 
hindert.   (Fig.  27,  Renger -Arn- 


stadt**). 

Andere  zum  Schlachten 
noth wendige  Geräthe  wie  Messer, 
Sägen,  Beile  u.  dergl.  zum  all- 
gemeinen Gebrauch  vorräthig 
zu  halten,  empfiehlt  sich  nicht, 
da  die  Abnutzung  und  die  Ver- 
luste an  solchen  Gegenständen 
zu  gross  sind. 


Fig.  26. 


Fig.  27. 


*)  Es  hat  sich  als  zweckmässig  herausgestellt,  die  aus  Holz  verfertigten  Gerät- 
schaften mit  einem,  sie  als  Eigenthum  des  Schlachthofes  kennzeichnenden  Brennstempel 
zu  versehen. 

**)  Die  Speichen  dieser  sowie  der  Kaidaunenwagen  (Fig.  45  u.  46)  werden  jetzt  von 
Beck  &  Henkel  doppeltheilig,  um  elastisch  wirken  zu  können,  hergestellt.  Es  bedarf 
jedoch  weiterer  Erfahrungen,  ob  nicht  Holzräder  für  Schlachthöfe  am  meisten  praktisch 
sein  dürften.  Von  Blumhardt  sind  aus  der  Nabe  herausnehmbare  Speichen  konstruirt, 
welche  bei  Brüchen  alsdann  durch  neue  ersetzt  werden  können,  ohne  dass  das  ganze  Rad 
verworfen  zu  werden  braucht.  Auch  die  Räder  dieser  von  Renger  &  Comp,  angefertigten 
Wagen  sind  aus  (Eichen-)  Holz  in  eiserner  Nabe. 

8* 
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Ausstattung  der  einzelnen  Häume,  Auf  dem  Schlacht- 
platz für  Grossvi|eh  [in  kleinen  Anlagen  also  Vi  der  gesammten 
Schlachthalle  (Fig.  2),  in  mittleren  das  eine  Seitenschiff  der  Gross-  und 
Kleinviehschlachthalle  (Fig.  14)  und  in  grossen  eine  besondere  Halle, 
Fig.  32 ,  Barmen]  befinden  sich  im  Fussboden  verankerte  Ringe  zum 

Anbinden  des  zu  betäubenden 
Viehes.  Diese  Ringe,  3  m  von 
einander  entfernt,  können  ent- 
weder so  verankert  werden, 
dass  der  Ring  selbst  auf  der 
Bodenoberfläche  (Fig.  28) 
oder  in  einer  Vertiefung  des 
Fussbodens,  wie  es  Fig.  29 
veranschaulicht,  ruht.  Der 
eine  wie  der  andere  Modus 
bringt  gewisse  Vor-  und  Nach- 
theile mit  sich. 

Nach  erfolgter  Betäubung 
(über  die  hierzu  gebräuch- 
lichen Apparate  u.  s.  w.  wird 
im  Anhang  zu  diesem  Kapitel 
ausführlich  gesprochen  wer- 
den) und  Blutentziehung  wird 
das  Thier  behufs  Abhäutung 
entweder  auf  ein  bewegliches 
Gestell  (Schrägen  od.  Rücken- 
lager) aus  Holz  (Fig.  30,  S.  117) 
geschoben,  oder  es  befinden 
sich  zu  diesem  Zweck  in 
dem  Fussboden  der  Rücken- 
form entsprechende  Rinnen 
aus  Granit,  welche  in  die  an 
der  Längswand  der  Halle 
verlaufende  Abflussrinne  im 
rechten  Winkel  münden  (in 
Fig.  32  im  Vordergrund  links 
angedeutet).  In  diesenRinnen, 
welche  zugleich  zur  Ableitung  des  Blutes  dienen,  ruht  das  Rind,  mit 
dem  Kopfende  nach  der  Wand  gerichtet,  damit  das  durch  die  Aussen- 
fenster  fallende  Licht  das  Innere  des  Thieres,  namentlich  wenn  es  in 
der  Winde  hängt,  erhellt. 

Um  das  Thier  vollständig  abhäuten  und  ausweiden  zu  können, 
wird  es  mittels  Winden,  an  denen  Hänge-  oder  Rundhölzer  oder 
Spreizen  (Traversen)  hängen,  emporgehoben.    Auf  jede  dieser  Winden 


Fig.  28. 


Fig.  29. 
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werden  (ohne  Gang)  ca.  6  bis  7  qm  Raum  gerechnet.  Multiplicirt  man 
diese  Zahl  mit  der  Anzahl  der  Winden,  so  erhält  man  die  Grösse  des 
Grossviehschlachtplatzes  ohne  Gänge. 

Während  man  sich  früher  gewöhnlicher  Winden  bediente,  welche 
verhältnissmässig  viel  Kraft  erforderten,  liefern  jetzt  die  Specialfirmen 
Beck  &  Henkel,  Unruh  &  Liebig,  Kaiser  &  Comp..  Renger 
&  Comp,  solche,  welche  äusserst  leicht  zu  handhaben  sind  und  sich 
als  sehr  praktisch  bewährt  haben,  namentlich  in  der  neuesten  Form 
mit  Zwillingstrommeln  (B.  &  H.) ,  welche  sich  besonders  für  Drahtseile 


Fig.  30.  Fig.  81. 


eignen.  Je  nach  Anlage  ider  Halle  und  Raumvertheilung  können  nun 
die  an  den  Windenseilen  hängenden  Spreizen  im  rechten  Winkel,  schräg 
oder  parallel  zum  Mittelgange  angebracht  werden. 

Fig.  31  veranschaulicht  eine  solche  Winde,  deren  Spreize  im  rechten  Winkel 
zum  Mittelgang  hängt.  Ein  besonderer  Vorzug  dieser  Spreizen  ist,  dass  sie  selbst- 
thätig  die  Rinderhälften  auseinander  spannen,  was  bei  den  gewöhnlichen  Hänge- 
oder Rundhölzern  nicht  der  Fall  ist. 

An  Stelle  der  hänfenen  u.  s.  w.  Seile  finden  jetzt  meistens  die  bei  weitem  halt- 
bareren und  dadurch  billigeren  Drahtseile  Verwendung. 

Was  nun  die  Anzahl  der  vorstehend  besprochenen  sog.  festen 
Winden  —  im  Gegensatz  zu  den  unten  zu  erwähnenden  Winden  mit 
Laufkatzen  Vorrichtung  —  betrifft,   so   kann  man  den  Satz  aufstellen, 
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dass  für  den  Schlachthof  einer  Stadt  mit  5000  Einw.  4  Winden,  für 
jede  weiteren  3000  Einw.  eine  Winde  mehr  genügt.  Bei  Anwendung 
der  unten  zu  besprechenden  Transportvorrichtungen  reicht  schon  die 
halbe  Anzahl  der  Winden  aus.  Die  einzelnen  Winden  pflegt  man  mit 
fortlaufenden  Nummern  zu  bezeichnen. 

Vielfach  sind  statt  dieser  feststehenden  Winden  auch  solche  mit 
Laufkatzeneinrichtung  in  Gebrauch,  mittels  deren  die  Rinder- 
hälften nach  vollendeter  Schlachtung  auf  die  andere  Seite  der  Schlacht- 
halle geschafft  werden  können.  Wir  finden  diese  ausser  in  einigen 
grösseren  Schlachthöfen:  Hamburg,  Hannover,  Chemnitz,  Leipzig,  Halle, 
Magdeburg,  Zwickau,  Görlitz,  Barmen,  Danzig,  Stettin  u.  a.  m.,  auf 
denen  dann  meistens  gleichzeitig  ältere  Transportvorrichtungen  (siehe 
unten)  vorhanden  sind,  auch  in  einer  grossen  Reihe  von  kleineren  wie 
Anklam,  Insterburg,  Hirschberg,  Dt.-Eylau,  Schneeberg,  Landeshut,  Grün- 
berg, Freiburg  i./S.,  Landsberg  a./W.,  Pasewalk,  Mühlhausen  i./E.,  Frei- 
burg i./B.,  Dessau,  Kothen,  Myslowitz,  Tilsit,  Wesel  u.  a. 

Bei  kleineren  Plätzen  ist  die  Raumersparniss  nur  unbedeutend  und 
wiegt  die  auf  der  anderen  Seite  bestehenden  Nachtheile  nicht  auf,  welche 
letzteren  hauptsächlich  darin  zu  erblicken  sind,  dass  die  Handhabung 
nicht  eine  so  einfache  ist.  Bei  der  Einzelwinde  steht  dem  Schlächter 
der  Aufzug  so  lange  zur  Verfügung,  als  sein  Thier  daran  hängt  oder 
bei  Mangel  an  Winden  kein  anderer  auf  die  Benutzung  derselben 
Anspruch  macht.  Auch  der  Vortheil  der  selbstspannenden  Spreizen, 
womit  die  Thierhälften  beim  Aufhauen  auseinander  gezogen  werden, 
fällt  bei  der  Laufwindeneinrichtung  fort. 

Bei  letzterer  wird  das  Thier,  nachdem  es  ausgeschlachtet  ist,  auf 
die  andere  Seite  der  Schlachthalle  geschafft  und  kann  dort  beliebig 
hängen  bleiben. 

Aus  diesen  Winden  mit  Lauf katzeneinrichtung  haben  sich  un- 
zweifelhaft die  jetzt  auf  fast  allen  neueren  Schlachthöfen  ausgeführten 
Transportvorrichtungen  und  Transportbahneri  entwickelt, 
welche  folgende  ganz  bedeutenden  Vortheile  für  den  Bau  und  Betrieb 
von  öffentlichen  Schlachthöfen  bieten: 

a.  Während  feststehende  Winden  in  so  grosser  Anzahl  vorhanden 
sein  müssen,  als  Schlachtungen  von  Grossvieh  zu  gleicher  Zeit  resp.  an 
einem  Tage  vorgenommen  werden  sollen,  wird  man  durch  Anlage  einer 
Transportvorrichtung  in  die  Lage  versetzt,  jede  Winde  5  bis  6  Mal 
benutzen  zu  können;  es  bedarf  also  nur  einer  beschränkten  Anzahl 
von  Winden. 

b.  Wenn  also  jede  Winde  5  bis  6  Mal  täglich  benutzt  werden 
kann,  so  werden  die  Schlachthallen  um  so  viel  Mal  leistungsfähiger 
oder  sie  brauchen,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  Ys  bis  Ve  so  gross  zu 
sein  wie  bisher. 
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c.  Durch  die  geringere  Grösse  der  Hallen  sind  die  Ersparnisse  beim 
Bau  ganz  bedeutend. 

d.  Es  ist  für  die  Fleischer  ausserordentlich  bequem,  die  Rinder- 
viertel nicht  selbst  nach  dem  Kühlhause  tragen  zu  müssen,  sondern 
es  ist  auch  für  das  Aussehen  des  Fleisches  vorth eilhafter,  wenn  ganze 
Rinderhälften  in  hängendem  Zustande  direkt  in  das  Kühlhaus  ge- 
fahren werden  (das  Fleisch  »verzieht«  sich  nicht).  Ferner  sind  Ent- 
wendungen an  ganzen  Hälften  schwieriger,  wie  an  Vierteln  und  Ver- 
luste durch  Eintrocknen  geringer. 


Fig.  32. 


Die  Vortheile  solcher  Transportvorrichtungen  sind  also,  wie  wir 
sehen ,  so  gross ,  dass  man  auch  in  älteren  Schlachthöfen  solche  einge- 
richtet hat  und  überall  da  einrichten  sollte,  wo  es  die  baulichen  Ver- 
hältnisse nur  gestatten. 

1.  Die  älteste  derartiger  »Transport-  oderUebertragungsvorrichtungen« 
dürfte  wohl  diejenige  des  Stadtbauinspektors  F.  Moritz*)  (Posen)  sein, 
welche  zuerst  in  Leipzig,  später  in  Meissen,  Werden,  Görlitz,  Gnesen, 
Zwickau  und  Barmen  (Fig.  32)  zur  Ausführung  gelangt  und  in  ver- 
schiedenen, noch  im  Bau  begriffenen  Schlachthöfen  in  Aussicht  ge- 
nommen ist. 

Sie  besteht  darin,  dass  die  in  Hängehölzern  hängenden  Rinderhälften 
mittels  Winden  mit  Laufkatzenvorrichtung  auf  die  andere  Seite  der  Schlacht- 

*)  a.  a.  0. 
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halle  geschafft  und  dort  auf  Geleise  niedergelegt  werden,  welche  in  der  Längs- 
richtung der  Halle  angebracht  sind  und  tiefer  liegen  als  das  Laufkatzengeleise. 
Auf  den  Schienen  befinden  sich  eigentümlich  gestaltete  Rädergestelle  mit  einer 
Vorrichtung  zur  Auflagerung  der  Hängehölzer  mit  dem  daran  hängenden  Hälften- 
paare. Mittels  einer  Gabelstange  wird  alsdann  ein  solches  Gestell  unter  das  be- 
treffende Hängeholz  geschoben,  so  dass  letzteres,  herabgelassen,  vollständig  auf 
dem  Rädergestell  ruht,  und  nun  die  an  dem  Rundholze  auf  dem  Rädergestell 
hängenden  Rinderhälften  in  das  Kühlhaus  geschoben  werden  können. 

Die  Ausführung  dieser  Transportvorrichtung  erfolgt  durch  die 
Firma  Unruh  &  Li eb ig- Leipzig ,  diejenige  aller  unter  No.  2  bis  6  zu 
besprechenden  durch  die  Maschinenbau- A.-G.  vorm.  Beck  &  Henkel- 
Kassel. 

2.  Die  von  Regierungsbaumeister  Schmidt- Stettin  ersonnene  und 
am  Schlachthofe  daselbst  zur  Ausführung  gelangte  Vorrichtung. 

Die  über  den  Schlachtständen  auf  Trägern  ruhenden  Spreizen  werden  mit 
dem  Rinde  direkt  auf  Tran  Sportwagen  geladen,  in  das  Kühlhaus  geschafft  und 
leer  an  der  Aussenseite  des  Kühlhauses  nach  der  Schlachthalle  zurückgebracht, 
nachdem  sie  in  der  betreffenden  Kühlzelle  bezw.  im  Vorkühlraum  auf  ein  neues 
Spreizenträgerpaar  Spreize  sammt  Rind  abgegeben  haben.  Dieses  Uebertragen 
der  Spreize  auf  die  Träger  und  umgekehrt  wird  durch  eine  sinnreiche  Kon- 
struktion vermittelt.  (Eine  ausführliche  Beschreibung  befindet  sich  in  der  Zeit- 
schrift f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  Jahrg.  III  S.  70.) 

Die  Vorrichtung  entspricht  jedoch  den  gehegten  Erwartungen  nicht 
und  wird  nicht  annähernd  im  Verhältniss  zu  den  durch  die  Anlage 
erwachsenen  Kosten  benutzt,  ein  Umstand,  der  zum  grossen  Theil  seinen 
Grund  in  der  etwas  komplizirten  Konstruktion  findet. 

3.  Verschiedene  andere  Vorrichtungen,  welche  zum  Theil  aber 
wohl  kaum  auf  Schlachthöfen  zur  Ausführung  gelangt  sind,  finden  sich 
in  dem  von  oben  genannter  Firma  in  der  Fabrik  zu  Kassel  ein- 
gerichteten Musterschlachthause*).  Dagegen  ist  folgende,  allerdings  auch 
ziemlich  umständliche  Transportvorrichtung,  auf  den  Schlachthöfen  zu 
Halle  und  Magdeburg  ausgeführt. 

4.  Sie  setzt  sich  im  Wesentlichen  zusammen  aus  2  in  einer  gemeinsamen 
Axe  liegenden  Wellen  mit  je  einer  darauf  befestigten  Gabel,  welche  bei  geneigter 
Lage  die  Enden  der  auf  einem  Trägerpaar  ruhenden  Spreize  aufnehmen,  dann 
durch  gleichzeitige  und  gleichmässige  Drehung  der  beiden  Wellen  aufgerichtet 
werden  und  hierdurch  die  Spreize  mit  daran  hängendem  ausgeschlachteten  Thiere 
von  dem  Trägerpaar  abheben  und  in  einer  für  den  Transport  geeigneten  Lage 
halten. 

Die  Spreize,  an  deren  Haken  das  ausgeschlachtete  Thier  hängt,  ruht  auf 
einem  Trägerpaar  und  kann  auf  demselben  verschoben  werden.  Die  Träger 
liegen  rechtwinkelig  zur  Richtung  der  den  Transportwagen  tragenden  Schienen. 
Soll  der  mit  besonderen  Vorrichtungen  versehene  Transportwagen  in  Thätigkeit 
treten,  so  wird  derselbe  vor  das  Ende  des  Trägerpaares  geschoben,  auf  welchem 
die  betreffende  Spreize  ruht,  dann  werden  die  Gabeln  durch  Rückdrehung  einer 
Kettenscheibe  derart  gesenkt,  dass  die  eine  Zinke  derselben  gerade  unter  der 


*)  Daselbst  haben  alle  für  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  von  Schlachthöfen 
nothwendigen  und  praktischen  Geräthe  und  Apparate  Aufstellung  gefunden.  —  Es  sind 
bereits  über  300  Schlachthofanlagen  von  dieser  Fabrik  eingerichtet. 
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Oberkante  der  Träger  liegt.  Darauf  wird  die  Spreize  mit  dem  daranhängenden 
ausgeschlachteten  Thiere  bis  an  das  Ende  der  Träger  herangeschoben,  so  dass 
dieselbe  innerhalb  der  Gabeln  liegt.  Nunmehr  werden  mittels  geeigneter  Vor- 
richtung die  Gabeln  aus  der  geneigten  Lage  in  die  aufrechte  Stellung  gebracht. 
Bei  diesem  Aufrichten  nehmen  die  Gabeln  die  Spreize  auf,  heben  dieselbe  von 
dem  Trägerpaar  ab  und  halten  sie  während  des  Transportes  in  dieser  auf- 
gehobenen Lage. 

In  dem  Kühlhause  sind  den  ersten  Trägern  entsprechende  andere  Träger 
angeordnet,  auf  welche  die  Spreize  mit  dem  daranhängenden  ausgeschlachteten 
Thiere  durch  Niederlegen  der  Gabel  abgelegt  wird.  Wie  man  sieht,  gehört  auch 
diese  Konstruktion,  wenngleich  sehr  sinnreich  erdacht,  nicht  zu  den  einfachsten, 
besonders  nicht  in  der  ganzen  Handhabung. 

5.  Zu  der  neuesten  Transportbahn  von  Beck  &  Henkel  ist  der 
Grundgedanke  an  sich  nicht  neu,  nur  die  Art  der  Ueberführung  von 
einem  Geleise  auf  das  andere  war  bis  dahin  nicht  in  befriedigender 
Weise  zu  lösen  gewesen. 

Diese  neue  Transportvorrichtung  hat  das  mit  der  alten  Lauf  katzen- 
einrichtung gemein,  dass  in  jedem  Falle  das  Thier  von  der  Schlacht- 
stelle alsbald  nach  dem  Schlachten  entfernt  wird;  auch  wird  es  nicht 
so  hoch  gehoben  wie  bei  der  Einzelwinde,  weil  dieses  wegen  des  Weg- 
transportirens  von  der  Schlachtstelle  nicht  nöthig  ist.  Die  Vortheile 
der  Lauf  katzeneinrichtung  und  der  Einzelwinde  sind  bei  dieser  Transport- 
vorrichtung fast  völlig  vereinigt  (bis  auf  die  selbst  spannende  Spreize); 
denn  einerseits  lassen  sich  beliebig  viel  Winden  (mehrere  über  einem 
Geleise)  anordnen,  auch  wird  die  Spreize  an  beiden  Enden  tiefer  gefasst 
und  findet  das  lästige  »Pendeln«  nicht  statt.  Andererseits  braucht  das 
Thier  nicht  so  hoch  wie  bei  der  Einzel  winde  aufgewunden  zu  werden, 
sondern  wird  nach  beendeter  Schlachtung  sofort  vom  Schlachtplatze 
entfernt.    Die  Einrichtung  dieser  Transportbahn  ist  folgende: 

Ein  kleiner  mit  4  Räderchen  uud  2  Puffern  versehener  eiserner  Wagen, 
von  welchem  nach  unten  ein  Doppelhaken  zur  Aufnahme  der  die  Rinderhälften 
tragenden  Spreize  herabhängt,  läuft  jederseits  auf  der  Unterlage  eines  J-  Trägers 
wie  es  Fig.  33  (S.  122)  veranschaulicht. 

Der  Betrieb  ist  hierbei  folgender:  Nachdem  die  Haken  der  Spreize  durch 
die  Sprunggelenkssehnen  des  halb  enthäuteten  Rindes  hindurchgesteckt  sind, 
werden,  wie  aus  Fig.  33  u.  34  (S.  123)  ersichtlich,  die  Haken  einer  Winde  soweit  herab- 
gelassen, dass  die  Spreize  in  denselben  ruhen  und  das  Ganze  nun  wie  eine  ge- 
wöhnliche feststehende  Winde  benutzt  werden  kann.  Soll  alsdann  das  Rind  an 
die  Transportvorrichtung  gehoben  werden,  so  wird  die  Winde  hoch  gewunden, 
bis  die  an  der  Mitte  der  Spreize  befindliche  Oese  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Haken  des  Tran  Sportwagens  steht  und  mittels  einer  Gabelstange  auf  denselben 
geschoben  werden  kann.  Hierauf  werden  die  Windenhaken  ein  wenig  herunter- 
gelassen, und  das  an  dem  Wagen  hängende  Rind  kann  nun  in  jeder  Richtung 
der  Transportbahn  mit  grösster  Leichtigkeit  überallhin  geschoben  werden,  da  die 
höchst  einfachen  Weichen  (ohne  Stellvorrichtung)  das  Befahren  sämmtlicher 
Geleise  gestatten.  Die  von  den  einzelnen  Winden  kommenden  Geleise  münden 
sämmtlich  in  das  nach  dem  Vorkühlraum  führende  Hauptgeleis.  Sind  die  Winden 
auf  2  Seiten  der  Halle  angeordnet,  so  wird  man  zweckmässig  ein  zweites  mit 
dem  ersten  parallel  laufendes  Hauptgeleise  anlegen,  um  jenes  zu  entlasten.  Es 
können  aber  auch,  wenn  die  Tiefe  des  Schlachtstandes  dies  zulässt,  2  Winden 
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hintereinander  auf  einem  Nebengeleise  angeordnet  werden  (Köln  a.  Rh.).  Auf 
diese  Weise  kann  man  die  Leistungsfähigkeit  sehr  steigern.  Bei  grossem  An- 
dränge zum  Schlachten  werden  dann  zunächst  alle  Winden  benutzt  und  später 
nur  die  an  der  Wand  gelegenen,  während  der  Raum  der  vorderen  Winden  schon 
als  Hängeplatz  dient. 

Im  Vorkühlraum  befinden  sich  'ebenfalls  Winden  und  geschieht  die  Ab- 
nahme der  Rinder  in  entgegengesetzter  Anordnung  als  das  Anhängen  an  die 
Transportvorrichtung. 

Das  Abvierteln  erfolgt  auf  die  leichteste  und  bequemste  Weise,  indem  die 
Hälften  wieder  in  die  Winde  genommen  werden.  Ein  Kippen  der  Spreize  kann, 
entgegen  dem  alten  Laufwinden  System,  nicht  stattfinden,  da  die  Spreize  an 
2  Haken  festgehalten  wird. 


Fig.  33. 


Auch  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Spreizenhaken  um  ihre  Axe 
drehbar  eingerichtet  werden  können,  damit  man  die  Rinderhälften,  wenn  man  im 
Vorkühlraum  Platz  sparen  will,  mit  der  schmalen  Seite  zueinander  drehen  (aus- 
einanderklappen) kann. 

In  Köln  sind  die  von  der  Kleinvieh-  und  Schweineschlachthalle  nach  dem 
Kühlhause  führenden  Transportwagen  mit  4  Haken  zum  Anhängen  mehrerer 
Thiere  versehen. 

Die  den  grossen  Vorth  eilen  gegenüber  nur  sehr  mässigen  Kosten  gestatten 
die  Anordnung  der  neuen  Einrichtung  auch  in  kleinen  Anlagen.  Bis  jetzt  ist 
dieselbe  ausgeführt  in  Braunschweig,  Riesa,  Köln,  Königsberg  i.  Pr.,  Breslau, 
Glauchau,  Gera,  Liegnitz,  Nordhausen,  Apolda,  Eschweiler,  Detmold,  Reckling- 
hausen, Viersen,  Oldenburg,  Ingolstadt,  Haspe,  Neustadt  a,  H.,  Döbeln,  Küstrin, 
Langensalza,  Aschersleben,  Hannover,  Glogau,  Neubrandenburg,  Witten,  Zabrze, 
Marburg,  Teterow,  Jauer  u.  a.  m. 
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6.  Auf  derselben  Grundidee  beruhend,  aber  abweichend  in  der 
Konstruktion  der  Wagen,  Träger  und  Weichen  ist  die  von  Alexander 
Huber-Köln  ersonnene  Transport  Vorrichtung. 

Wie  aus  Fig.  35  (S.  124)  ersichtlich,  hat  der  Tran  Sportwagen  nur  eine  Axe,  aber 
auf  jeder  Seite  2  Räder.  Die  Schienen  werden  durch  2  Winkeleisen  gebildet, 
zwischen  denen  eine  Rille  freibleibt,  durch  welche  die  Zugstange  zur  Aufnahme 
der  Last  herunterhängt.  An  der  Zugstange  ist  auf  jeder  Schmalseite  eine  Rolle 
angebracht,  wodurch  das  Fahrzeug  eine  sichere  Führung  erhält.  Da  der  Wagen 
nur  eine  Achse  hat,  kann  man  damit  jede,  auch  die  kleinste  Kurve  fahren, 
während  kein  Verschleiss  eintritt.  Beim  Ueberfahren  von  Kreuzungen ,  die  alle 
nicht  rechtwinkelig,  sondern  wie  Fig.  35  zeigt,  ausgeführt  werden,  bleibt  immer 
eines  der  Räder  auf  jeder  Seite  unterstützt,  wenn  das  andere  den  Schlitz  des 
kreuzenden  Geleises  überfährt,  also  ohne  Unterstützung  ist.  Um  in  das  kreuzende 
Geleise  einzufahren,  wird  der  Wagen  mit  der  Hand  nach  der  gewünschten 
Richtung  umgedreht.  Da  die  Kreuzungen  sich  nicht  rechtwinkelig  schneiden,  so 
ist  bei  den  Abzweigungen  im  rechten  Winkel  immer  eine  Kurve  nöthig. 


Fig  34. 

Das  Aufhängen  und  Abnehmen  der  Rinder  geschieht  in  der  bei  der  vorigen 
Vorrichtung  beschriebenen  Weise. 

Die  Wagen  beider  Transportbahnen  sind  auch  für  die  Schweinehalle  ver- 
wendbar; an  Stelle  des  Doppelhakens  tritt  hier  ein  längerer,  einfacher,  welcher 
hinten  einen  Griff  hat,  um  die  Spitze  des  Hakens  zwischen  die  Sehnen  des 
Schweinehinterfusses  stecken  zu  können. 

Die  nun  folgenden  drei  Transportvorrichtungen  unterscheiden  sich 
von  den  oben  beschriebenen  dadurch,  dass  die  Ueberführung  der  Rinder- 
hälften nicht  an  Spreizen,  sondern  an  den  an  den  Transportwagen  be- 
findlichen Haken  erfolgt,  wodurch  einmal  nur  so  viel  Spreizen  nöthig 
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sind,  als  Winden  vorhanden,  und  andererseits  die  Spreizen  nicht  als 
todte  Last  mit  in  das  Kühlhaus  geschafft  zu  werden  brauchen. 


Fig.  35. 

7.  Die  Schlacht-  und  Transportvorrichtung  von  Kaiser  &  Comp. -Kassel 
(Fig.  36):  Die  Spreize  besteht  aus  einem  Tragbalken,  welcher  nach  der  Mitte 


Fig.  36. 

zu  2  schiefe  Ebenen  bildet,  auf  welchen  2  kleine  Fahrkatzen  mit  Haken  sich 
bewegen.    Die  Fahrkatzen  werden  in  ihrer  Arbeitsstellung  durch  2  leicht  aus- 
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lösbare  Hebel  festgehalten.  Mittels  Drillingshaken  wird  das  getödtete  Thier 
behufs  weiterer  Ausschlachtung  an  die  Fahrkatzen  gehängt.  Nachdem  nun  das 
Thier  gespalten  ist,  wird  die  Spreize  höher  gezogen  und  zwar  soweit,  bis  die 
Enden  der  Hebel  an  die  Ausrücker  stossen,  wodurch  die  Fahrkatzen  frei  werden. 
Letztere  laufen  nun  auf  den  beiden  schiefen  Ebenen  nach  der  Mitte  zu  bis  auf 
eine  gewisse  Entfernung  zusammen,  worauf  der  vorgeschobene  Transportwagen 
die  Thierhälften  an  den  in  2  Richtungen  beweglichen  Doppelhaken  aufnimmt 
und  nun  auf  der  aus  J-  Eisen  bestehenden  Bahn  in  den  Vorkühlraum  gefahren  wird. 
Die  Weichen  sind  nicht  zusammengesetzt,  sondern  aus  einem  Stück  gebogen. 

Das  Abnehmen  der  Hälften  bezw.  Viertel  im  Vorkühlraum  geschieht  mittels 
fahrbarer  Flaschenzüge,  welche  den  Vortheil  bieten,  dass  man  mit  ihnen  an  die 
Stelle  fahren  kann,  wo  das  abzunehmende  Stück  Vieh  hängt. 

8.  Bei  der  »Fleischtransportvorrichtung«  vonG.  Uh  Im  an  n- Mannheim 
sind  die  Spreizenhaken  mit  einem  oberhalb  der  Spreize  hinausragenden  und  auf 
einem  Halse  sitzenden  Kopfe  versehen.  Sobald  das  Rind  gespalten  und  die 
Spreize  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  hochgewunden  ist,  wird  ein  auf  einer 
Laufschiene  rollender  Transportwagen,  welcher  unten  mit  einer  horizontalen,  der 
Laufschiene  parallel  sich  öffnenden  Gabel  versehen  ist,  so  dicht  an  die  Spreizen - 
haken  herangeschoben,  dass  sich  mittels  einer  einfachen  Vorrichtung  die  Haken 
aus  der  Spreize  lösen  und  jederseits  von  der  Gabel  des  Transportwagens  auf- 
genommen werden.  Dieser  wird  alsdann  sammt  der  daran  hängenden  Rinder- 
hälfte in  den  Vorkühlraum  gerollt,  woselbst  die  Abnahme  jedes  Hakens  durch 
Herablassen  einer  kurz  gebogenen,  in  der  Mitte  gabelförmig  gestalteten  Traverse 
geschieht. 

Diese  Transportbahn  befindet  sich  im  Schlachthause  zu  Norderney. 

Unbequem  ist  bei  dieser  Vorrichtung  nur,  das  jede  Rinderhälfte  besonders 
fortbewegt  werden  muss  und  daher  auch  Haken,  Transportwagen,  Geleise  und 
Abnahmewinden  in  doppelter  Anzahl  vorhanden  sein  müssen. 

9.  Das  »neue  Transports}^stem  für  Rinderschlachthallen«  von  Unruh 
&  Liebig- Leipzig  ist  in  dereinen  Konstruktion  (Fig.  37,  S.126)  der  Uhlmannschen 
Vorrichtung  in  dem  Punkte  gleich,  dass  ebenfalls  für  jede  Rinderhälfte  ein  Geleise 
und  Wagen  vorhanden  sein  müssen. .  Die  Spreizenhaken  sind  an  der  Traverse 
unbeweglich  fest.  In  jedem  derselben  hängt  ein  mit  einer  Oese  versehener 
Poppelhaken ,  welcher  zur  Aufnahme  der  Rinderhälften  dient.  Sobald  das 
Rind  gespalten  ist,  wird  es  mittelst  einer  Winde  mit  Lauf katzenvorrichtung 
hochgewunden,  bis  die  Oese  in  der  Höhe  eines  Hakens  steht,  welcher  sich 
unterhalb  eines  auf  einer  JJ- Schiene  laufenden  Wagens  befindet.  Schiebt  man 
nun  die  Oese  auf  diesen  Haken  hinauf  und  lässt  die  Spreize  ein  wenig  herunter, 
so  löst  sich  der  mit  der  Rinderhälfte  beladene  Doppelhaken  aus  dem  Traversen- 
haken und  hängt  nun  an  dem  Transportwagen,  welcher  alsdann  zur  weiteren 
Ueberführung  fertig  ist. 

Bei  der  zweiten,  durch  Fig.  38  (S.  127)  veranschaulichten  Konstruktion  er- 
folgt der  Transport  nur  auf  einem  Geleise. 

Um  ganze  oder  halbe  Rinder,  ohne  dieselben  aus  der  Transport- 
vorrichtung abheben  zu  müssen,  wiegen  zu  können,  sind  verschiedene 
Waagen  (»Luftbahnwaagen« )  konstruirt,  theils  mit  Laufgewichts  Vorrichtung 
(Butz  &  Leitz- Mannheim,  Schenk- Darmstadt),  theils  als  Decimalwaagen 
(Zeidler  &  Comp.-Riesa,  Fig.  39,  S.  128).  Das  Nettogewicht  des  Fleisches 
erhält  man,  wenn  man  das  auf  Rädergestell  und  Hängeholz  verzeichnete 
Eigengewicht  in  Abzug  bringt. 
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Fig.  37. 


Transportbahnen. 


Fig.  38. 
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Wiegevorrichtungen,  welche  der  Bequemlichkeit  der  Schlächter 
dienen  und  sich  auch  als  gewinnbringend  erweisen  können,  in  den 
Hallen  vorzusehen,  ist  nur  zu  empfehlen.  Man  findet  sie  in  den 
meisten  Schlachthöfen,  und  zwar  bald  als  einfache  (römische)  Schnell- 
waagen (manchenorts  »Inster«  oder  »Besemer«  genannt)  Fig.  40  (S.  129), 
oder  als  Decimal-  oder  Laufgewichtswaagen,  wie  sie  in  verschiedenster 


Fig.  39. 


Ausführung  in  den  Abbildungen  Fig.  41  u.  42,  S.  130  (Butz  &  Leitz) 
und  Fig.  43  u.  44,  S.  130/31  (Zeidler  &  Comp.)  dargestellt  sind.  Jeden- 
falls muss  bei  feuchtem  Untergrund  ein  Verlegen  des  Waage -Unter- 
baues unter  Fussboden  möglichst  vermieden  werden,  weil  die  Waagen 
zu  sehr  durch  die  Feuchtigkeit  leiden. 

Auch  kann  nur  empfohlen  werden,  in  der  Nähe  dieser  Waagen 
schwarze  Holztafeln  als  »Rechentafeln«-  mit  Kreidebehälter  anzubringen, 
um  das  Beschreiben  der  Wände  und  Pfeiler  mit  Bleifeder  u.  s.  w.  bei  dem 
sog.  »Auseinanderwiegen«  zu  vermeiden. 


Wiegevorrichtungen. 
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Für  das  Verwiegen  von  Fleischtkeilen ,  Fellen  u.  s.  w.,  wobei  alsdann  ein 
amtlicher  Wiegeschein  ertheilt  wird,  werden  an  vielen  Schlachthöfen,  namentlich 
grösseren,  besondere  Gebühren  erhoben,  und  zwar  entweder  ein  einheitlicher 
Satz  für  Wägungen  jeglicher  Art  oder  für  jede  Thiergattung  u.  s.  w.  verschieden. 

JÖL 


I  I  I  1  I  1  l 


Fig.  40. 

So  z.  B.  in  München  3,  Görlitz  5,  Erlangen,  Königsberg,  Nürnberg,  Wittenberge, 
Potsdam,  Bromberg  10  Pf.  für  jede  Wägung,  in  Gotha  für  je  50  kg  3,  in 
Eisenach,  Erfurt,  Göttingen,  Halle,  Harburg,  Hildesheim,  Landsberg,  Quedlinburg 
10  Pf.  und  für  jede  weiteren  50  kg  5  Pf.,  in  Oberhausen  20  resp.  10  Pf.  für  je  50  kg. 
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Zu  diesen  Vorrichtungen  ist  aber  immer  ein  besonderer  Beamter  nöthig, 
und  es  dürfte  sich  daher  empfehlen,  wenn  solche  nicht  gerade  in  reichlicher 
Anzahl  vorhanden  sind,  wenigstens  in  kleineren  Instituten,  die  Waagen  den 
Fleischern  ohne  Zahlung  von  Gebühren  zur  Verfügung  zu  stellen.  Andererseits 
darf  aber  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Waagen  sehr  leiden,  wenn  man 
den  Gebrauch  derselben  den  Fleischern  ohne  Aufsicht  überlässt.  Ausserdem 
gehen  der  Schlachthofkasse  Einnahmen  verloren. 


Fig.  41.  Fig.  42. 

Eine  Polizei-Verordnung  betr.  Ausschlachten  und  Verwiegen  des  Fleisches 
befindet  sich  am  Schluss  von  Kpt.  XI  (Nr.  8),  eine  Tabelle  über  die  Wiege -Ge- 
bühren für  lebende  Thiere  im  Kpt.  Viehhof. 

Nachdem  die  Rinder  vollständig  ent- 
häutet und  hochgewunden  sind,  werden 
Kaidaunenwagen  an  dieselben  herange- 
schoben, welche  zur  Aufnahme  der  Ein- 
geweide und  zum  Befördern  derselben 
nach  dem  Dunghause  dienen. 

Diese  Wagen  werden  am  praktischsten 
in  der  in  Fig.  45  u.  46  (S.  132)  abge- 
bildeten Form  hergestellt,  doch  sind 
auch  solche  gebräuchlich,  wie  Fig.  18 
sie  als  Untergestelle  der  Kaidaunen- 
transport -Vorrichtung  veranschaulicht. 
Letztere  können  gleichzeitig  als  Micker- 
tische  Verwendung  finden. 

Zum  Aufhängen  der  inneren  Organe 
u.  s.  w.  befinden  sich  an  den  Wänden 
sowohl  wie  an  den  ev.  zu  beiden 
Seiten  des  Mittelganges  vorhandenen 
Säulen  Haken.  An  den  Säulen  bringt  man  sie  gewöhnlich  in  Gestalt 
von  Kränzen  (Fig.  47,  S.  132)  an,   und  zwar  entweder  mit  doppelten 


Schlachtplatz  für  Kleinvieh. 
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( koncentrischen  oder  übereinander  liegenden)  Reifen  oder  mit  Armen, 
welche  ebenfalls  noch  mit  Haken  ausgestattet  sind,  um  mehr  Platz  zu 
schaffen.  Eine  gewisse  Anzahl  Haken  bezeichnet  man  auch  wohl  mit 
der  entsprechenden  Windennummer. 

Auf  dem  Schlachtplatz  für  Kleinvieh,  welcher  in  kleinen 
Instituten  (Fig.  2)  ebenfalls  nur  ein  Viertel  der  gemeinsamen  Schlacht- 
halle, in  grösseren  da- 
gegen das  andere  Seiten- 
schiff der  gemeinsamen 
Schlachthalle  für  Gross- 
und Kleinvieh  und  in  ganz 
grossen  eine  besondere 
Halle  (Fig.  48,  S.  133,  Leip- 
zig; Fig.  49,  S.  134,  stellt  die 
Giebelansichten  der  Klein- 
vieh-, Schweine-  und  Gross- 
viehschlachthalle  desselben 
Schlachthofes  dar)  ein- 
nimmt, finden  wir  nur 
Schrägen  (Schlachtböcke) 
und  Hakenrahmen  zum 
Aufhängen.  Am  meisten 
verbreitet  sind  von  ersteren 
die  in  Fig.  50  (S.  135)  ab- 
gebildeten. Dieselben  wer- 
den aus  Eschen-  oder 
Buchenholz  hergestellt  und 
stark  mit  Firniss  getränkt. 
Eichenholz  ist  weniger  zu 
empfehlen.  Ein  Halsaus- 
schnitt, wie  er  in  der 
Figur  deutlich  sichtbar  ist, 
darf  nicht  fehlen.  Auch 
mit  Griff  und  Rädern  ver- 
sehene Kleinviehschragen 
sind  vielfach  im  Gebrauch. 

Im  Schlachthofe  zu  Prag 
werden  bei  der  Blutent- 
ziehung     die     Schafe  auf 

schräg  von  hinten  nach  vorn  gemauerte  Böcke,  welche  sich  an  der  Wand  be- 
finden, gelegt.  Vor  den  Böcken  befindet  sich  eine  mit  Auslaufen  versehene 
Rinne  zum  Auffangen  des  Blutes,  so  dass  die  Halle  selbst  wenig  durch  dieses 
verunreinigt  wird,  auch  fast  nichts  davon  verloren  geht  (Fig.  51,  S.  135). 

Ist  das  Thier  enthäutet  (ausgeschlachtet),  so  wird  es  behufs  Heraus- 
nahme der  Eingeweide  an  Haken  aufgehängt.    Für  die  Länge  solcher 

9* 


Fig.  44. 
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Hakenrahmen,  welche  wir  weiter  unten  bei  Beschreibung  der  Schweine- 
schlachthalle  ebenfalls  finden  werden,  rechnet  man,  wenn  täglich  ge- 
schlachtet wird,  bei  5000  Einw.  6  lfd.  m  und  für  jede  weiteren  5000  Einw. 
je  6  lfd.  m  mehr.  Die  Hakenrahmen  müssen  wenigstens  0,50  m  von 
einander  entfernt  sein,  damit  das  betr.  Thier  auch  auf  dem  Rücken 
bearbeitet  werden  kann.  Die  einen  Schlachtplatz  einschliessenden 
Hakenrahmen  sind  ca.  4  m  von  einander  entfernt.  Die  einzelnen  Haken, 
deren  Abstand  von  einander  0,30  m,  deren  Entfernung  vom  Fussboden 
ca.  2  m  beträgt,  sind  so  angeordnet,  dass  Hammel  und  Kälber  bequem 
ohne  Krummholz  (Hängeholz)  aufgehängt  werden  können. 

Für  jedes  Stück  Klein- 
vieh ist  ein  Raum  von 
mindestens  3  qm  zur  Be- 
arbeitung nöthig. 

In  ganz  kleinen 
Schlachthöfen,  in  denen 
Kleinvieh  und  Schweine 
in  einem  Räume  ge- 
schlachtet werden ,  sind 
Vorrichtungen  vorhan- 
den, um  auch  schwere 
Kälber  und  Jungvieh  an  die  Haken  heben  zu  können;  in  ganz  grossen 
Instituten  mit  einer  eigenen  Kleinviehhalle  sind  natürlich  auch  derartige 
Vorrichtungen  vorzusehen.   Werden  aber  Kleinvieh  und  Rinder  in  einer 


Ja* 


Fig.  45. 


Fig.  46. 


Fig.  47. 


Halle  (Fig.  14)  geschlachtet,  so  kann  man  an  die  mittlere  Oese  der 
grossen  Windenspreize  (Fig.  31,  S.  117)  eine  kleine,  sog.  »Jungvieh- 
spreize« (nach  Angaben  des  Verfassers  ausgeführt  von  Beck  &  Henkel 
D.  R.  M.-S.  No.  7799)  anhängen,  mit  welcher  schwere  Stücke  Kleinvieh 
leicht  in  die  Höhe  gewunden  werden  können  (Fig.  52,  S.  135).   Von  der- 
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selben  Firma  werden  auch  Spreizen  angefertigt,  bei  denen  der  Fleisch- 
haken  an  einer  auf  der  Spreizenstange  (Hängebaum)  verschiebbaren  Schelle 
sitzt  und  durch  Einsteckbolzen  in  der  gewünschten  Stellung  befestigt 


wird.  Bei  den  im  Hamburger  Schlachthofe  gebräuchlichen  Spreizen 
sitzt  aUf  der  Spreizenstange  ebenfalls  eine  verschiebbare  Schelle,  we  eh 
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Ganz  besondere  Sorgfalt  in  Anlage  und  Einrichtung  erfordert  der 
Schlachtraum  für  Schweine,  sei  es,  dass  er,  wie  in  Fig.  2,  die 
dritte  und  vierte  Abtheilung  der  gemeinsamen,  sei  es,  dass  er,  wie  in 


allen  etwas  grösseren  Schlachthöfen,  eine  besondere  Halle  (Fig.  14)  ein- 
nimmt. Fig.  53  (S.  136)  stellt  die  sehr  schön  eingerichtete  Schweine- 
schlachthalle  in  Barmen  (Aren.  F.  Moritz)  dar. 


Schlachtraum  für  Schweine. 
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Die  Schweine  werden  gewöhnlich  aus  dem  meist  danebenliegenden 
Stalle  direkt  in  die  Schweinehalle  getrieben.  An  grösseren  Instituten, 
namentlich  überall  da,  wo  eine  direkte  Verbindung  von  Schweinestall 
und  Schlachthalle  nicht  ausführbar  ist  oder 
nicht  zweckmässig  erscheint,  oder  wo  ein  be- 
sonderer Viehhof  mit  Ställen  sich  neben  dem 
Schlachthof  befindet,  hat  man  an  der  Aussen- 
seite  der  Halle  besondere  Warte-  oder  Vor- 
buchten angebracht,  welche  meistens  über- 
deckt sind  und  zur  vorläufigen  Unterkunft 
der  Thiere  dienen  (Fig.  54,  S.  136,  Grundriss, 
Fig.  55,  S.  137,  Querschnitt  der  Schweine- 
schlachthalle  in  Magdeburg).  Diese  stehen  dann 
mit  den  eigentlichen  Ställen  durch  Schmalspurgeleise  (vgl.  das  Nähere 
hierüber  im  Kpt.  Viehhof)  in  Verbindung,  während  der  Zutrieb  zu  den  in 


Fig.  50. 
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Fig.  51. 


der  Halle  gelegenen  Abstechbuchten  durch  kleine  in  die  Wartebuchten 
mündende  Thüren  erfolgt.  Die  Abstechbucht,  welche  sich  in  Fig.  2 
in  dem  als  Brühraum  be- 
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zeichneten  Theile  befindet, 
ist  in  grösseren  Instituten 
mit  einem  mehr  oder 
minder  niedrigen  Gitter 
aus  Eisenstäben  oder  Well- 
blech (Fig.  53  links,  Fig.  54, 
S.  136)  umgeben  und  hat 
einen  stark  geneigten  Fuss- 
boden für  den  Abfluss  des 
Blutes  und  Gully. 

Die  aus  der  Abstechbucht 
in  die  Halle  führende  Thür 
wird  auch  hochschiebbar  und 
in  Kontregewiehten  hängend 
hergestellt. 

Weniger  praktisch  ist  jedoch  die  in  Gotha  getroffene  Einrichtung,  wo  sich 
neben  dem  Schweinestall  der  Abstechraum   befindet,  die  Schlachthalle  selbst 


Fig.  52. 
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aber  durch  eine  Fahrstrasse  von  diesen  Räumen  getrennt  ist,  so  dass  auf  einer  Trans- 
portbahn die  gestochenen  Schweine  erst  nach  dort  hinübergeschafft  werden  müssen. 


Fig.  53. 

In  Riesa  befindet  sich  in  dem  Schweinestall,  in  der  zum  Abstechraum 
führenden  Thür,  eine  Viehwaage,  welche  alle  hindurchgehenden  Schweine  passiren 
müssen. 
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Fig.  54. 

Im  Fussboden  oder  in  den  Wänden,  ca.  0,5  m  vom  Boden  ent- 
fernt, sind  kleinere  Ringe  zum  Anbinden  der  Schweine  angebracht. 
Auch  sieht  man  an  den  Wänden  Haken  zum  Aufhängen  der  Be- 
täubungsinstrumente vor.  Nach  erfolgter  Betäubung  und  Blutentziehung, 
welche  meistens  auf  dem  Fussboden  vorgenommen  wird  (nur  in  Hamburg 
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und  Bremen  legt  man  sie  auf  Schrägen,  wodurch,  wie  Verfasser  sich 
persönlich  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  den  Thieren  unnöthige 
Qualen  bereitet  werden),  werden  die  Schweine  in  den  Brühbottich  ge- 
schafft. Dieses  kann  entweder  mittels  eines  Krahnes  oder  einer  Lauf- 
katze geschehen.  Dem  in  Fig.  53  (Unruh  &  Liebig)  und  Fig.  56 
(Kaiser  '&  Comp.)  dargestellten  Drehkrahn  zieht  man  bei  grossem  Platz- 


mangel den  Wanddrehkrahn  vor. 
Jedoch  kann  durch  geschickte 
Anlage  einer  Laufkatze  (Fig.  53 
rechts)  geeignetenfalls  eine  be- 
sondere Vorrichtung  zum  Hin- 
einheben der  Schweine  in  den 
Bottich  und  Herausnehmen  der- 


selben überflüssig  gemacht  wer-  Fig.  55. 

den,  wenn  die  in  dem  eigentlichen  Ausschlachtraum  vorhandene  Lauf- 
katzenvorrichtung über  den  Bottich  hinweg  bis  zum  Abstechplatz  geführt 


Fig.  56. 

wird.  In  grösseren  Instituten,  in  denen  die  Schweinehalle  ans  3  Schiffen 
besteht,  von  denen  das  eine  Seitenschiff  den  Abstechraum,  das  mittlere 
den  Brüh-  und  Ausschlachtraum  und  das  andere  Seitenschiff  die  Kuttelei 
enthält,  ist  eine  derartige  Anordnung  nur  zu  empfehlen. 

Um  das  Herausziehen  der  Schweine  aus  dem  Bottich  ohne  Winde- 
vorrichtung zu  ermöglichen,  hat  man  in  einigen  Anlagen  an  dem  Innen- 
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rand  der  Bottiche  drehbare  Walzen  aus  Holz,  ca.  1  m  lang,  angebracht, 
über  welche  die  Schweine  hinweggezogen  werden. 

Statt  eines  am  Kettenende  des  Krahns  befindlichen  Hakens,  welcher 
in  den  Unterkiefer  des  Schweines  befestigt  wird,  hat  man  deren  auch 
mehrere  (2  bis  4). 

An  Stelle  der  bisher  gebräuchlichen,  gewöhnlichen  Brühbottiche  sind 
jetzt  in  fast  allen  neueren  Schlachthöfen  solche  mitHub  er' scher  Ventilation 
(Alex.  Huber-Köln.  Beck  &  Henkel)  eingeführt.  Denn  da  im  Winter 
der  dem  Brühbottich  entströmende  Dampf  durch  das  Zusammentreffen 
mit  der  kalten  Luft  in  Folge  der  raschen  Abkühlung  bis  zur  Undurch- 
sichtigkeit  verdichtet  und  sehr  schwer  wird,  so  dass  er  nach  oben 
durch  die  erheblich  leichtere  Luft  nicht  mehr  abziehen  kann,  so  nimmt 
er  vorwiegend  den  unteren  Theil  des  Raumes  ein  und  ist  durch  eine 
geregelte  Ventilation  nicht  mehr  zu  beseitigen.  Das  Arbeiten  an  den 
Brühbottichen,  wo  mehrere  Leute  mit  scharfen  Instrumenten  hantiren, 
wird  dadurch  in  hohem  Maasse  erschwert  und  für  die  Arbeitenden 
selbst  geradezu  gefährlich.  Damit  nun  aber  die  Schwadenbildung  sich 
nicht  vollziehen  kann,  wird  in  einem  Luftbrunnen  (ausserhalb  des  Ge- 
bäudes), welcher  auf  4  Seiten  Lufteinströmungsöffnungen  hat,  die  Luft 
bei  jeder  Windrichtung  aufgefangen  und  nach  unten  in  einen  Zu- 
führungskanal  gedrückt,  welcher  in  den  unter  dem  Brühbottich  be- 
findlichen Heizraum  mündet.  Von  hier  geht  die  auf  ca.  30°  R.  erwärmte 
Luft  nach  der  den  Bottich  ringsumgebenden  schlitzförmigen  OefFnung, 
von  wo  sie  frei  austritt.  Die  kalte  Luft  drängt  nun  die  erheblich 
leichtere,  warme  nach  oben,  da  diese  aber  den  ganzen,  dem  Bottich 
entsteigenden  Dunst  als  Schutzwand  umgiebt,  so  wird  letzterer  eben- 
falls mit  hochgeführt,  bevor  er  Gelegenheit  hatte,  mit  der  kalten  Luft 
im  Raum  in  direkte  Berührung  zu  kommen.  Um  nun  die  Anordnung 
recht  wirksam  zu  machen,  befindet  sich  über  dem  Bottich  ein  Dunst- 
fang, welcher  so  weit  wie  möglich  heruntergeführt  und  oben  mit  einem 
Windhut  (Fig.  22)  versehen  wird.  Auch  bringt  man  in  dem  unteren 
Theile  desselben  noch  besondere  Heizschlangen  an. 

Für  grösste  Reinlichkeit  ist  dadurch  Sorge  getragen,  dass  über  den  Bottich- 
rand kommendes,  schmutziges  Wasser  oben  auf  dem  Boden  abfliessen  muss, 
also  nicht  in  den  Heizraum  eindringen  kann.  Ebenso  hat  sich  herausgestellt, 
dass  die  Leute  durch  die  warme  Luft  bei  der  Arbeit  am  Bottich  in  keiner  Weise 
belästigt  werden. 

Im  Sommer  kann  der  Luftbrunnen  auch  zur  Ventilation  und  Abkühlung 
des  ganzen  Raumes  dienen,  wenn  an  seinen  Innenflächen  in  verschiedener  Höhe 
Wasserröhren  angebracht  werden,  welche  die  mit  Cement  verputzten  Bruunen- 
wände  mit  frischem  Wasser  berieseln,  die  Luft  also  abkühlen.  Diese  kältere 
Luft  fällt  in  Folge  ihrer  Schwere  nach  unten  und  durch  Wandöffnungen  in  den 
Raum  ein,  während  die  verdorbene  warme  Luft  durch  die  mit  Huber'schen  Wind- 
hüten besetzten  Abzugsschächte  abzieht.  — 

Die  Entfernung  vom  Bottichrand  bis  zum  unteren  Rande  des  Dunstfanges 
beträgt  gewöhnlich  1,50  bis  1,70  m;  der  Dunstfang  erhält  2  Ausschnitte,  um  die 
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Spitze  des  Drehkrahns  unter  dem  Mantel  hindurchführen  zu  können.  Von  der 
Firma  Rud.  A.  Hartmann -Berlin  werden  die  Huber 'sehen  Bottiche  mit 
einer  Neuerung  versehen,  welche  darin  besteht,  dass  die  warme  Luft  am 
Rande  des  Bottichs  nicht  nach  Aussen,  sondern  nach  der  Mitte  zu  ausströmt, 
wodurch  die  dem  Brühwasser  entsteigenden  Dämpfe  mehr  zusammengedrängt 
werden. 

Um  eine  schnellere  Abführung  der  Wasserdämpfe  zu  ermöglichen,  hat  man 
in  der  Schweineschlachthalle  des  Schlachthofes  zu  Frankfurt  a./M.  den  Auspuff- 
dampf der  Maschine  dazu  verwendet,  Luft  zu  erwärmen,  welche  dann  in  mehreren 
Oeffnungen  über  dem  Fussboden  in  die  Halle  ausströmt  und  die  Dämpfe  mit 
sich  zu  den  Abströmungsöffnungen  fortführt.  Dieses  »Entnebelungsverfahren« 
soll  sich  als  sehr  zweckentsprechend  erweisen. 

Den  runden  Bottichen  zieht  man  gewöhnlich  die  länglichen  vor. 
Die  grössten  sind  zur  Aufnahme  von  6  Schweinen  zu  gleicher  Zeit 
geeignet.  Da  man  7  bis  8  Minuten  Brühzeit  für  jedes  Schwein  rechnet, 
so  können  also  48  Stück  in  1  Stunde  gebrüht  werden. 

Für  alle  Brühbottiche  empfiehlt  es  sich  jedenfalls,  den  Boden 
derselben  mit  Gefäll  nach  der  Mitte  zu  versehen  und  daselbst  ein 
konkaves  Sieb  zum  Abführen  des  verbrauchten  Brühwassers  einzusetzen. 

In  der  Nähe  der  Bottiche  oder  an  der  Aussenwand  der  Bekleidung 
derselben  pflegt  man  auch  eiserne  Haken  zum  Anfassen  der  im  Brüh- 
wasser befindlichen  Schweine  aufzuhängen. 

Das  Brühwasser  kann  nun  entweder  durch  Zuleiten  von  Dampf 
(mittelst  Körting' s  Wasseranwärmer)  auf  die  zum  Brühen  erforderliche 
Temperatur  von  ca.  50  bis  52 0  R.  gebracht  werden,  oder  man  lässt 
durch  die  schon  Seite  111  erwähnten  Gegenstromapparate  das  auf  die 
gewünschte  Temperatur  bereits  erwärmte  Wasser  einströmen.  Um 
das  Wasser  dann  fortgesetzt  auf  dieser  Temperatur  zu  erhalten,  ist 
es  noth wendig,  eine  kleine  Menge  heissen  Wassers  ständig  durch  den 
Apparat  laufen  zu  lassen,  welches  durch  einen  Ueberlauf  regulirt  wird. 
Jedenfalls  sparen  die  am  Brühbottich  Arbeitenden  durch  die  selb- 
ständige Regulirung  eine  Menge  Zeit. 

In  ganz  kleinen  Anlagen  wird  aus  Sparsamkeitsrücksichten  das 
Brühwasser  in  einem  grossen  Kessel  mittels  Feuer  heiss  gemacht  und 
nach  Belieben  in  die  niedrigen,  meist  transportablen  Brühtröge  ab- 
gezapft, eine  ebenso  primitive  wie  unpraktische  Einrichtung,  da  das 
Wasser  sich  rasch  abkühlt,  oft  auch  zu  heiss  ist  und  ein  Bottich 
höchstens  für  1  bis  2  Thiere  ausreicht,  die  Oberfläche  des  Thieres 
endlich  nicht  überall  vom  Brühwasser  bespült  wird.  Mit  diesem 
Scliweinebrühraum  wird  mitunter  die  Kaidaunenwäsche  verbunden,  und 
das  für  Bearbeiten  der  Eingeweide  nöthige  warme  Wasser  ebenfalls 
dem  Wasserkessel  entnommen. 

Mit  Hülfe  der  oben  bereits  beschriebenen  Vorrichtungen  werden 
dann  die  gebrühten  Schweine  aus  dem  Bottich  auf  die  Enthaarungs- 
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tische  gehoben*).  Diese  können  entweder  fahrbar  (Fig.  58,  S.  142) 
sein,  und  es  erfolgt  alsdann  der  Transport  der  gereinigten  Schweine  zu 
den  Hakenrahmen  mittels  derselben,  oder  feststehend,  wenn  Vor- 
kehrungen für  den  Weitertransport  (Laufkatzen  u.  s.  w.)  bis  zu  den 
Haken  vorhanden  sind.  Für  diese  feststehenden  Enthaarungstische 
sind  lange  Tische  sehr  zu  empfehlen,  welche  aus  einem  eisernen  Unter- 
gestell bestehen,  auf  dem  sich  entweder  nach  oben  gewölbte,  durch- 
löcherte Platten  aus  verzinktem  Eisenblech  (Fig.  59,  S.  142,  Renger- 
Arnstadt)  oder  starke  Holzplatten  (Fig.  53),  ebenso  angeordnet,  befinden. 
Durch  diese  Wölbung  nach  oben  wird  die  Haut  der  Schweine  straff 
gezogen,  was  das  Enthaaren  wesentlich  erleichtert.  Die  schon  mehrfach 
erwähnten  Laufkatzen,  deren  Anordnung,  wie  auch  diejenige  der  Haken- 
rahmen aus  der  Fig.  53  (rechtes  Seitenschiff)  ersichtlich  ist,  bestehen 
aus  breiten  Rädergestellen,  welche  auf  Schienen  laufen  und  selbst  wieder 
die  Schienen  für  ein  kleines  Rädergestell  bilden.  An  diesem  kleinen 
Gestell  hängt  ein  Flaschenzug,  dessen  Endhaken  zur  Aufnahme  des 
Schweines  dient.     Es  ist  möglich,  mit  Hülfe  dieser  Laufkatzen  Be- 


*)  In  Amerika,  wo  es  darauf  ankommt,  in  kurzer  Zeit  möglichst  viele  Schweine 
zu  schlachten  und  fertig  zu  machen,  hat  man  Enthaarungsmaschinen  konstruirt. 
Eine  solche  ist  in  Kingan's  Schlachthofe  zu  Indianopolis  (Konstrukteur  J.  Cunning) 
im  Gebrauch.  Mittelst  einer  Kette  ohne  Ende  werden  die  an  einem  Haken  hängenden 
Schweine  nach  dem  Brühen  aus  dem  Bottich  gehoben  und  durch  die  senkrecht  stehende 
Enthaarungsmaschine  gezogen.  Dieselbe  besteht  aus  ringförmig  angeordneten  Messern, 
welche  an  starken  Federn  sitzen  und  durch  diese  gegen  das  Schwein  gedrückt  werden. 
Einige  dieser  Messer  haben  die  Form  von  Maurerkellen,  andere  sind  vorn  rund,  wiederum 
andere  herzförmig,  je  nach  Gestalt  des  zu  beschabenden  Körpertheils.  Aus  30  halbzölligen 
Röhren  strömt  Wasser  auf  den  Cadaver,  um  die  Haare  fortzuschwemmen.  Mittels  eines 
eigenen  Mechanismus  werden  die  gereinigten  Schweine  oberhalb  der  Maschine  abgehoben 
und  rollen  behufs  weiterer  Verarbeitung  eine  schiefe  Ebene  hinunter.  Es  können  in 
einer  Minute  8  Schweine  gereinigt  werden.  Die  Reinigung  soll  sehr  sauber  sein.  Ver- 
letzungen des  Fleisches  sind  ausgeschlossen. 

Eine  ebensolche  Maschine  ist  von  der  Firma  Weir  &  Craig  -  Chicago  konstruirt. 
Dieselbe  befindet  sich  in  einer  ca.  4  m  hohen  und  1,5  m  im  Durchmesser  starken  Holz- 
säule. Die  Reinigung  eines  Schweines  beträgt  hier  nur  5  bis  6  Sekunden.  Preis  der 
Maschine  2000  Dollar.  Eine  weniger  Platz  einnehmende  Schabemaschine  (lowry 
scraper)  ist  diejenige  von  W.  P.  Perrin&Cie.  ebenfalls  in  Chicago,  welche  aus  einem 
mit  elastischen  Armen  versehenem  Ringe  besteht,  durch  welchen  das  Schwein  gezogen  wird. 
An  den  Armen  sitzen  die  Schaber;  eine  kreisförmige  Brause  beseitigt  die  Borsten  u.  s.  w. 
Der  Preis  für  diese  leicht  zu  reparirende  Maschine  beträgt  nur  1500  bis  1600  Dollar. 

Vor  Konstruktion  dieser  Schabemaschinen  waren  stählerne  Rundbürsten  im  Gebrauch, 
welche,  zu  einem  System  vereinigt,  sich  um  ihre  Axe  drehten,  während  das  an  der  Kette 
hängende  Schwein  zwischen  den  Bürsten  hindurchgezogen  wurde,  welche  sich  nach  der 
Grösse  desselben  enger  und  weiter  einstellten. 

In  Fig.  57  (S.  141)  ist  (halbschematisch)  das  Schlachten  von  Schweinen  in  den 
Union  Stock-Yards  in  Chicago  von  dem  Augenblick  an  dargestellt,  wo  die  Thiere  mittels 
Fahrstuhl  in  den  6  Stock  hoch  gelegenen  Todtschlageraum  gebracht  werden  und  schliess- 
lich, nachdem  sie  alle  Stockwerke  durchlaufen  haben,  im  Kellergeschoss  zum  Einpökeln 
fertig  sind. 
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wegungen  nach  allen  Richtungen  hin  auszuführen  und  das  Schwein  an 
einem  beliebigen  Haken  mit  Leichtigkeit  aufzuhängen. 


Fig.  57. 

Die  Hakenrahmen  in  der  Schweineschlachthalle  zeichnen  sich  vor 
den  Hakenrahmen  für  Kleinvieh  dadurch  aus,  dass  noch  eine  2.  Reihe 
von   kleineren  Haken  (zum   Aufhängen  von    »Geschlinge«    und  Fett) 
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hinter  den  grossen  vorhanden  ist.  •  AVenn  geringer  Raum  disponibel  ist, 
und  die  Hakenrahmen  in  Folge  dessen  nicht  nur  senkrecht  zur  Wand, 
sondern  auch  parallel  zu  derselben  angebracht  werden,  so  müssen  sie 
soweit  von  der  Wand  abstehen,  dass  der  Rücken  des  Schweines  bequem 
bearbeitet  werden  kann. 

Die  Entfernung  der  Haken  vom  Fussboden  beträgt  durchschnittlich 
2  m,  diejenige  der  einzelnen  Haken  von  einander  0,3  m.  Es  empfiehlt 
sich,  immer  3  derselben  mit  einer  gleichlautenden  Nummer  zu  versehen. 

Die  Länge  der  Hakenrahmen,  von  denen 
man  auf  jede  Schweineschlachtung  1  m 
rechnet,  beträgt  bei  5000  Einw.  9,  bei  je 
5000  Einw.  mehr  weitere  9  lfd.  m.  Die 
Entfernung  der  einen  Schlachtplatz  um- 
gebenden Hakenrahmen  ist  auf  4  m  fest- 
zusetzen. Es  hat  sich  als  praktisch  erwiesen, 
einige  Haken  höher,  vielleicht  2,5  m  vom  Boden  anzubringen,  damit  der 
Kopf  besonders  grosser  Schweine  nicht  auf  den  Fussboden  zu  liegen 
kommt. 

Um  die  dem  Thiere  entnommenen  Theile  aus  der  Hand  nicht 
auf  den  Fussboden  legen  zu  müssen,  stellt  man  in  den  Hallen  einige 
grosse  Tische  an  den  Wänden  auf;  auch  wird  empfohlen,  grössere 
Gefässe  zum  Abspülen  blutiger  Theile,  und  um  Wasservergeudung  zu 
vermeiden,  bereit  zu  halten. 


Fig.  59. 


Somit  hätten  wir  die  Beschreibung  der  Schlachthallen  beendet,  und 
es  wäre  eigentlich  an  dieser  Stelle  noch  einer  Reihe  von  Apparaten 
und  Vorrichtungen  (zum  Betäuben,  Schächten  u.  s.  w.)  zu  gedenken, 
welche  in  diesen  Räumen  nicht  fehlen  dürfen.  Da  die  Anzahl  derselben 
aber  ziemlich  bedeutend  ist,  so  erfolgt  deren  Zusammenstellung  in  einem 
Anhange  zu  diesem  Kapitel. 

Das  Dunghaus  und  die  Kuttelei,  Für  die  Decken  beider 
Räume  wählt  man  entweder  Verschalungen  mit  Gipsdielen  oder  Monier- 
gewölbe; auch  werden  Cementbimskieseldielen  oder  sog.  Drahtziegel- 
geflecht empfohlen.    Erstere  zeichnen   sich  durch  grosse  Leichtigkeit 
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aus,  sind  ausserdem  gegen  Wasserdämpfe  unempfindlich  und  haben 
sich  vielfach  bewährt;  das  billigere  Drahtziegelgeflecht  ist  noch  nicht 
genügend  erprobt.  Die  innere  Einrichtung  des  Dung  haus  es  ist 
meistens  nur  sehr  dürftig,  und  doch  sollte  gerade  hier  grosses  Gewicht 
auf  praktische  Bekleidung  von  Wand  und  Fussboden  und  auf  Ventilation 
gelegt  werden.  Jedenfalls  ist  es  ein  grosser  Fehler,  wenn  man  das 
Dunghaus  nur  als  einfache  Plattform,  ohne  Dach  anlegt,  wie  man  es 
vielfach  in  kleinen  Anlagen  findet.  Selbst  ein  Dach  allein  genügt 
nicht,  sondern  der  Raum  muss  vollständig  vor  Wind  und  Wetter  ge- 
schützt sein. 

Wie  wir  schon  bei  Besprechung  der  Düngerbeseitigung  gesehen 
haben,  giebt  es  je  nach  Wahl  des  Dungplatzes  eine  Reihe  von  Möglich- 
keiten für  Anlage  des  Dunghauses.  Legt  man  unter  demselben  eine 
Dunggrube  an,  oder  stellt  man  die  Abfuhrwagen  dort  auf,  so  müssen 
Oeffnungen  im  Fussboden  vorhanden  sein,  durch  welche  der  Dung  her- 
abfällt. Für  gelegentlichen  Verschluss  dieser  Oeffnungen  durch  Deckel, 
Klappen  u.  s.  w.  (vergl.  S.  104)  ist  natürlich  zu  sorgen.  Stellt  man  hinter 
dem  Dunghause  die  zweirädrigen  Abfuhrwagen  auf,  dann  bedarf  es 
einer  Rinne  (Düngerrutsche),  welche  durch  eine  in  der  Wand  befindliche 
und  ebenfalls  verschliessbare  Oeffnung  nach  aussen  bis  zum  Wagen 
führt.  Die  Rutschen  werden  sowohl  aus  Schiefer  wie  aus  Eisen  her- 
gestellt, am  wenigsten  zu  empfehlen  ist  Holz.  Gleiche  Vorrichtungen 
kommen  zur  Anwendung,  wenn  die  Entleerung  des  Düngers  in  die 
schon  oben  erwähnten  Specialeisenbahnwagen  erfolgt. 

In  dem  Dunghause  findet  ein  Bottich  Aufstellung,  in  dem  die  ihres 
Inhalts  entleerten  Eingeweide  mit  Wasser  abgespült  werden.  Ueber  den 
Gefässen  befinden  sich  Wasserhähne  (mit  Schlauchverschraubung)  für 
kaltes  und  warmes  Wasser  (bezw.  Mischhähne).  Die  aus  Kesselblech  ge- 
fertigten grossen  Spülgefässe  stellt  man  am  zweckmässigsten  frei  hin, 
ohne  engere  Verbindung  mit  der  Wand  oder  dem  Fussboden,  nur  auf 
Füssen  ruhend,  um  das  Eindringen  und  Ansammeln  von  Schmutz- 
theilchen  aller  Art  in  den  Rissen  und  Spalten,  welche  sich  an  den 
Verbindungsstellen  mit  der  Wand  bilden,  thunlichst  zu  vermeiden. 

In  einigen  Schlachthöfen  hat  man  solche  Gefässe  aus  Cement  ge- 
stampft hergestellt;  diese  sind  aber  wegen  ihrer  rauhen  Oberfläche 
schwer  rein  zu  halten  und  haben  meistens  den  Uebelstand,  dass  das 
nach  unten  ablaufende  Wasser  dem  betreffenden  Arbeiter  direkt  auf 
die  Füsse  fliesst.  Ueberhaupt  ist  für  alle  derartige,  mit  Ablauf  nach 
unten  versehene  Spülgefässe  (auch  in  der  Kuttelei)  zu  beachten,  dass  die 
Abflussrinne  (des  Bodens)  an  der  Wand  liegt  und  am  vorderen  Rande 
mit  einem  erhöhten  Bord  versehen  ist,  wie  Fig.  60,  S.  144  (Querschnitt) 
es  veranschaulicht. 

Die  eigentliche  Reinigung  und  das  Brühen  (feine  Kuttelei)  findet 
alsdann  in  der  Kaidaunenwäsche  (Kuttelei)  statt.    Dieser  Raum 
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bedarf  ebenfalls  einer  ganz  besonders  sorgfältigen  Ausstattung  in  Bezug 
auf  Wand,  Boden  und  Ventilation.  Der  Fussboden  muss  sehr  gutes 
Gefäll  haben.  Die  Wände  kann  man  hier  nur  dann  sauber  halten, 
wenn  man  das  beste  Material  bezüglich  der  Glätte  und  Haltbarkeit 
wählt,  und  das  sind  künstlicher  Marmor  oder  dicht  gefugte  Thonplatten. 
Oelfarbe  oder  Porzellan-Emailfarbe- Anstrich  ist  hier  nicht  zu  empfehlen, 
weil  die  oft  durch  viele  Fetttheilchen  verunreinigten  Wände  nur  mit 
heissem  Wasser  gereinigt  zu  werden  vermögen,  die  genannten  Anstriche 


Fig.  60. 


aber  unter  dieser  Behandlung  sehr  bald  leiden.  Ferner  müssen  alle 
Ritzen  und  Winkel  vermieden  werden,  weil  sich  in  dieselben  Schmutz-, 
Fett-  und  organische  Theilchen  u.  s.  w.  hineinsetzen  und  dann  bei 
höherer  Temperatur  in  Verwesung  übergehen.  Daher  wählt  man  denn 
auch  für  die  an  den  Wänden  befindlichen  Tischchen  und  Tröge,  über 


_  — ; 

denen  sich  Zapfstellen  für 
kaltes  und  warmes  Wasser 
befinden,   am  besten  glattes 


Material  und  verbindet  sie 
entweder  absolut  dicht  mit 
der  Wand,  oder  lässt  einen 
Raum  dazwischen,  der  das 
Entfernen  von  dahinter- 
steckenden Theilchen  er- 
Fig.  6i.  möglicht.       Vielfach  Ver- 

wendung finden  jetzt  Tischchen  (Mickerbecken)  und  Spülgefässe  aus 
Thon*)  (Fig.  61),  deren  Boden  nach  der  Ablauföffnung  etwas  geneigt 
sein  muss.  Dieselben  sind  natürlich  sehr  leicht  und  gut  zu  reinigen. 
Die  Ansichten  sind  aber  sowohl  über  die  Haltbarkeit  derselben,  sowie 
darüber  sehr  getheilt,  ob  nicht  auf  dem  kalten  Thon  im  Winter  das 
an  den  Därmen  haftende  Fett  so  rasch  erkaltet,  dass  die  Abnahme  des- 
selben von  dem  Darm  unmöglich  oder  wenigstens  schwierig  wird.  Ein 
gleiches  gilt  von  den  aus  starkem  verzinktem  Eisenblech  hergestellten 
Tischplatten,  welche  mit  einem  kleinen  Wall  (von  1  bis  1,5  cm  Durch  - 


*)  Villeroy  &  Boch-Berlin,  E.  March.  Söhne-Charlottenburg,  Gebr.  Nordmann-Hasel- 
bach (b.  Treben),  Deutsche  Steinzeugwaarenfabrik-Friedrichsfeld  (Baden.) 
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messer)  umgeben  sind.  Man  findet  solche  auf  verschiedenen  Schlacht- 
höfen. Von  Beck  &  Henkel  sind  in  neuerer  Zeit  die  sogenannten  Ent- 
fettungstischchen mit  einem  niedrigen  eisernen  (falzartigen)  Rande, 
Fig.  60,  hergestellt,  während  sie  früher  mit  einem  flachen  Holzrande 
umgeben  waren,  in  dessen  Ritzen  sich  bald  viel  Schmutz  u.  s.  w.  an- 
sammelte. 

An  Stelle  von  je  einem  Zapfhahn  mit  kaltem  und  mit  warmem 
Wasser  finden  jetzt  vielfach  die  schon  S.  112  erwähnten  Mischhähne 
(Fig.  25)  Anwendung. 

Um  die  unnütze  Vergeudung  von  namentlich  warmem  Wasser 
zu  verhindern,  wählt  man  auch  Zapfhähne  mit  Hebeln,  welche  der 
Fleischer  während  der  Wasserentnahme  in  der  Hand  behalten  muss. 


Fig.  62. 

Die  Wände  der  Kuttelei,  besonders  über  den  Tischchen,  versieht 
man  sehr  zweckmässig  mit  einer  oder  mehreren  Reihen  von  Haken,  um 
das  Aufhängen  der  bereits  gereinigten  Theile  an  Gasarmen  und  Zapf- 
hähnen zu  vermeiden. 

Zu  Wampen  schabetischen 
kann  man  ca.  1,25  qm  grosse 
hochumrandete  Holztische  mit 
Ablauf  in  der  Ecke  wählen. 
Die  Platten  derselben  benagelt 
man  auch  wohl  zur  Hälfte  mit 
geriffeltem  Blech  zum  Wampen- 
schaben. Sehr  praktisch  und 
haltbar,    und    daher    sehr    zu   ^--^/""'^-"T- .  jjgjplMig " 

die  Figuren  62  u.  63  (Renger  Fig- ö3- 

&  Comp.- Arnstadt)  darstellen.  Unter  dem  in  der  Mitte  befindlichen  Ab- 
lauf wird  ein  Gefäss  zum  Auffangen  des  Schabeschlammes  aufgestellt. 

Wie  für  den  Schweinebrühraum,  so  sind  auch  in  der  Kuttelei  die 
mit  Huber' scher  Ventilation  ausgestatteten  Brühbottiche  nur  allein  zu 
empfehlen;   auch  muss  hier  noch  ganz  besonders  für  gute  Ventilation 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  in 


146 


VI    Specielle  Beschreibung  der  einzelnen  Gebäude. 


des  ganzen  Raumes  gesorgt  werden,  da  den  einzelnen  Spültrögen,  wenn 
mit  warmem  Wasser  gearbeitet  wird,  ebenfalls  Dämpfe  entsteigen. 

Zum  Festhalten  der  zu  brühenden  Gegenstände  kann  man  entweder 
gewöhnliche  Forken  mit  möglichst  vielen  Zinken,  auf  welche  die  ein- 
zelnen Theile  gesteckt  werden,  verwenden,  oder  man  bedient  sich  einer 
noch  bequemeren  Einrichtung,  welche  entweder  darin  besteht,  dass  an 
einer  in  der  Mitte  des  Bottichs  befindlichen  Säule  durchlöcherte  Zink- 


eimer von  ca.  10  Ltr.  Inhalt  an 
Kettchen  hängen,  welche  mit  den 
zu  brühenden  Gegenständen  in  das 
Wasser  gesenkt  werden  (Fig.  64, 
Unruh  &  Liebig  -  Leipzig ,  auch  die 
andern  Fabriken  liefern  diese  Vor- 
richtung), oder  es  werden  mit  einem 
breiten  Haken  versehene  Brüheimer 
(Fig.  65,  S.  147)  an  dem  Rande  ge- 
wöhnlicher Brühbottiche  aufgehängt 
(Beck  &  Henkel).  Mitunter  sind 
auch  die  Kaldaunenbrühkessel  mit 
besonderen  Scheidewänden  (Abthei- 
lungen) versehen. 

In  der  Kuttelei  ist  ferner  ein 
Holzklotz  aufzustellen,  auf  dem  die 
Horn  schuhe  von  den  gebrühten 
Füssen  abgeschlagen  werden,  damit 
dieses  nicht  auf  den  Kanten  der 
Tische  und  Bottiche  geschieht,  was 
leicht  zu  Beschädigungen  führt. 

In  einer  Anzahl  grosser  und  auch 


mittlerer  Anlagen  hat  man  schon  in 
der  Schweineschlachthalle  (Fig.  54,  Grundriss  der  Schweineschlacht- 
halle  in  Magdeburg)  Vorkehrungen  zum  Entleeren  und  Reinigen  von 
Magen  und  Darm  getroffen,  theilweise  sogar  ohne  besondere  Trennimg 
von  dem  eigentlichen  Schlachtraum.  Letztere  Anordnung  ist  natürlich 
wegen  der  damit  verbundenen  Uebelstände  keinesfalls  zu  empfehlen. 

Um  die  in  warmen  Dünsten  Arbeitenden  vor  Zugluft  zu  schützen, 
stellt  man  innerhalb  der  Kutteleithüren  senkrecht  zur  Wand  Schutz- 
wände aus  Wellblech  u.  dergl.  auf. 

Die  Ställe.  Die  Ställe,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  in  kleinen 
Anstalten  unmittelbar  neben  der  Schlachthalle,  in  grösseren  durch  eine 
Fahrstrasse  von  dieser  getrennt  liegen,  müssen  reichlich  mit  Licht  und 
genügender  Ventilation  versehen  sein.  Letztere  erreicht  man  durch 
Vorkehrungen  in  den  Fenstern  und  durch  Anlage  von  Dunstschloten 
aus  Holz,  Cement  oder  Eisenblech,  welche  durch  die  meistens  gewölbte 


Die  Ställe. 
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Decke  gehen,  und  oben  ev.  mit  Huber'schen  Windhüten  besetzt  sind. 
Ferner  muss  für  Wand  und  besonders  Boden  ein  undurchlässiges  und 
leicht  desinficirbares  Material  gewählt  werden.  Letzteres  gilt  auch  für 
die  Krippen,  Futtertröge  und  Buchtenscheidewände. 

Für  erstere  sind  am  meisten  praktisch  Cement  und  glasirter  Thon 
(siehe  die  Firmen  S.  144),  desgl.  für  Futtertröge,  welche  man  häufig  auch 
aus  Eisen  oder  verzinktem  Eisenblech  (transportabel)  hergestellt  findet. 


Fig.  65. 


Für  Grossviehkrippen  kann  die  Ausführung  aus  halben  Thonröhren 
von  ca.  40  cm  lichter  Weite  empfohlen  werden.  In  Länge  von  5  bis 
10  m  sind  sie  durch  Querwände  zu  theilen,  um  in  einzelnen  Abtheilungen 
auch  einmal  trockenes  Futter  verabfolgen  zu  können.  Die  nach  den 
ev.  vorhandenen  Futtergängen  (siehe  Beschreibung  der  Viehställe  auf 
dem  Viehhofe  Kapt.  XIV)  zugelegene  Seite  der  Krippen  versieht  man 
auch  mit  herunterklappbaren,  eisernen  Wänden,  um  das  Herauswerfen 
des  Futters  zu  verhüten. 

10* 
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Die  Krippen  müssen  sich  durch  einen  Hahn  bequem  mit  Wasser 
füllen  lassen  und  sind  mit  geringem  Gefälle  von  der  Wassereinlauf  stelle 
an  anzulegen;  am  entgegengesetzten  Ende  ist  ein  Auslauf  für  das  ver- 
brauchte Wasser  mit  Absperrvorrichtung  vorzusehen. 

Ueber  den  an  den 
Wänden  gelegenen  Krippen 
kann  man  auch  eiserne 
Raufen  anbringen. 

An  den  Krippen  für 
Grossvieh  befinden  sich 
nicht  nur  Ringe  zum  An- 
binden des  Viehes,  son- 
dern man  kann  auch  an 
diesen  gleich  Halfter- 
ketten, namentlich  beson- 
ders starke  für  Bullen 
und  unruhige  Thiere  an- 
schmieden lassen. 

Es  ist  Raum  für  die 
doppelte  Anzahl  der  durch- 
schnittlichen Tagesschlach- 
tung zu  beschaffen,  und  für 
jedes  Stück  Grossvieh  sind  einschliesslich  Gang  und  Krippe  4,50  qm 
(1,12  breit  mal  4,0  m  tief)  zu  rechnen.  In  den  Kleinvieh-  und 
Schweineställen  werden  die  Trennungswände  aus  Eisen  (Stäbe  oder 
Wellblech),  Ziegeln  (mit  Cementputz),  Cement-  oder  Monierplatten, 
niemals  aus  Holz  hergestellt.  In  den  Schweineställen  finden  meistens 
die  verstellbaren  Buchtenthüren  Verwendung  (Fig.  66).  Durch  ver- 
schiedene Einstellung  derselben  werden  die  Thiere  gezwungen,  einen 
bestimmten  Weg  zu  wählen  (Renger- Arnstadt,  Beck  &  Henkel,  von 
diesen  jetzt  mit  doppelter  Stellvorrichtung  angefertigt,  Kaiser  &  Comp.- 
Kassel,  mit  doppelter  und  einfacher  Stellvorrichtung,  die  Thür  ausserdem 
auf  einem  Rädchen  laufend  [Fig.  67,  S.  149]). 

Für  Schweine  ist  ebenso  wie  für  Kleinvieh  die  doppelte  Anzahl 
einer  durchschnittlichen  Tagesschlachtung  anzunehmen  und  sind  an 
Räumen  auf  jedes  Schwein  0,75,  auf  jedes  Stück  Kleinvieh  0,50  qm 
ausschl.  Gang  (ca.  1  m  breit)  zu  rechnen. 

Da  sehr  oft  Vieh  in  Abwesenheit  der  Fleischer  eingeliefert  und 
nicht  immer  vorher  gekennzeichnet  wird,  so  hat  es  sich  als  sehr  zweck- 
mässig erwiesen,  die  Stände  und  Buchten  mit  Nummern  zu  versehen 
und  in  den  einzelnen  Ställen  Tafeln  mit  Kreidebehältern  anzubringen, 
auf  denen  die  Nummer  des  Standes  und  der  Name  des  Empfängers 
verzeichnet  werden.  Das  Kennzeichnen  kann  auch  durch  Marken  (Kpt.  XIII) 
oder  den  Tätowirapparat  (Kpt.  XI,  No.  2)  geschehen. 


Gesellenzimmer. 
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Der  Ausstattung  des  Gesellenzimmers  wollen  wir  noch  mit 
einigen  Worten  gedenken.  Wird  nicht,  wie  in  ganz  grossen  Anlagen, 
der  Umkleideraum  für  die  Fleischergesellen  durch  eine  xlufsichtsperson 


Fig.  67. 


überwacht,  wo  alsdann  nur  Haken  zum  Aufhängen  der  Kleider  nöthig 
sind,    so  stellt  man  in   solchen   Räumen   auch  wohl  verschliessbare 


Fig.  68.  Fig.  69. 


Schränke  auf,  deren  Thüren  man  aber  aus  dichtmaschigem  Drahtgitter 
herstellt,  um  den  Inhalt  kontrolliren  zu  können  und  stets  genügend 
Ventilation  zu  haben.  Auch  sind  Vorrichtungen  zum  Waschen  zu 
treffen.  Derartige  Gefässc  (Schaffstaedt-Giessen)  werden  entweder  an 
der  Wand   (Fig.  68)   oder  mitten   im   Raum  stehend   (Fig.  69)  an- 
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gebracht.  Das  gebrauchte  Wasser  kann  durch  einfaches  Kippen  der 
betreffenden  Waschschüssel  sofort  entfernt  werden.  Ueber  die  Ver- 
bindung dieser  Räume  mit  Badevorrichtung  wird  im  nächsten  Kapitel 
(No.  9)  gesprochen  werden. 

In  grossen  Anstalten  befinden  sich  Vorrichtungen  zum  Waschen  der  Hände 
und  Keinigen  der  Instrumente  auch  in  den  Schlachthallen.  Man  nimmt  hierzu 
Tröge  aus  gebranntem  Thon,  im  Lichten  70  cm  laug,  50  cm  breit  und  50  cm  tief, 
welche  auf  4  niedrigen  Granitunterlagsteinen  ruhen. 

Das  Bolizeischlachthaus.  Abgesondert  von  allen  übrigen 
vorgenannten  Gebäuden  liegt  das  Polizei-  oder  Sanitätsschlachthaus  mit 
dem  Krankenstall  (Kontumaz- Anstalt).  Es  besteht  im  Wesentlichen 
aus  einem  Raum,  welcher  Einrichtungen  zum  Schlachten  aller  Thier- 
gattungen, also  Winde,  Hakenrahmen,  Vorrichtungen  zum  Brühen  u.  s.  w. 
enthält.  Neben  dem  Schlachtraum  befindet  sich  der  Stall  zur  Aufnahme 
des  kranken  oder  seucheverdächtigen  Viehes. 

In  Bezug  auf  die  Ausstattung  beider  Räume  muss  hier  ganz  be- 
sonders auf  die  Möglichkeit  einer  leichten  und  gründlichen  Des- 
infektion Gewicht  gelegt  werden*). 

Der  Beanstandungsraum.  Wird  Fleisch  bei  der  Unter- 
suchung als  für  den  menschlichen  Genuss  ungeeignet  befunden,  so 
wird  es  je  nach  Lage  des  Falles  »endgültig«  oder  »vorläufig«  bean- 
standet. Bis  dahin  nun,  dass  eine  endgültige  Bestimmung  getroffen 
oder  es  vernichtet  (bezw.  technisch  ausgenutzt)  wird,  nimmt  es  die 
Schlachthofverwaltung  in  Gewahrsam.  Ist  ein  Kühlhaus  vorhanden,  so 
trennt  man,  wie  aus  den  Fig.  2,  1.4  u.  77  ersichtlich,  einen  besonderen 
Raum  für  derartige  Zwecke  ab,  im  anderen  Fall  w7ird  irgend  ein  mög- 
lichst kühler,  kleiner  Raum  hierfür  reservirt,  wenn  man  nicht  das  im 
Allgemeinen  wrenig  benutzte  Polizeischlachthaus  dazu  verwendet.  Jeden- 
falls muss  der  Raum  hell  (für  Vornahmen  von  Sektionen**)  und  mit 
undurchlässigem  und  leicht  zu  desinficirendem  Material  in  Wand  und 
Boden  versehen  sein.  Auch  wird  empfohlen,  neben  jeder  Schlacht- 
halle einen  derartigen  Raum  zu  reserviren. 

Baukosten -Berechnung  für  Schlachthof -Anlagen,  Wir 

wollen  dieses  Kapitel  nicht  verlassen,  ohne  kurz  noch  einige  Angaben 
über  die  Anlagekosten  eines  Schlachthofes  zu  machen. 

Nach  Osthoff***)  kostet  ein  Schlachthof  in  der  Regel: 
a)  ohne  Kühlanlage  7  bis  8  M.  auf  den  Einwohner,  und  b)  mit  Kühl- 
anlage 10  bis  12  M.  auf  den  Einwohner.    Hiernach  stellt  er  alsdann  neben- 
stehende Tabelle  auf: 


*)  Weiteres  über  die  Sanitätsanlage  siehe  im  Kpt.  XIV,  Viehhof. 
**)  Von  B 1  um har dt- Vohwinkel   wird   ein  sehr  praktischer,    drehbarer  Secirtisch 
(Fig.  70,  S.  151)  angefertigt. 
***)  a.  a.  O. 
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Kosten  des 

No.  der 

Kosten  der 

Kosten  für  jeden  Einwohner 

Einwohner- 

Schlachthofes 

IC  n  hl  a  nl  ü  fo 

Gesammt- 

des  Schlacht- 

der Kühl- 

des ganzen 

zahl 

ohne 

Kälte- 

(mit 

kosten 

hofes  ohne 

anlage  (mit 

Schlacht- 

der  Stadt 

Kühlanlage 

maschinen 

Kühlraum) 
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iv  u  nix  txumj 
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M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

M. 

5000 

40000 

TT 
11 

iT  c\  r\  n  i\ 

ÖUUUU 

8,00 

4,00 

12,00 
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48000 

TT 
11 

2UUUU 

uöUUU 

8,00 

3,33 

11,33 

7000 

52000 

TT 
11 

2UUUU 

4  JÖUU 

7,50 

2,86 

10,36 

8000 

60000 

TT 

IIa 

ÖDUUU 

7,50 

3,13 

10,63 

9000 

67500 

TT 

IIa 

2500U 

QflKAA 

7,50 

2,78 

10,28 

10000 

70000 

T  T_ 

IIa 

2oUUU 

y  ouuu 

7,00 

2,50 

9,50 

12000 

84000 

TTT 
III 

o4UUU 

i i anno 

7,00 

2,83 

9,83 

15000 

1 12500 

TTT 
III 

Q  A  AHA 

i  a  ß  fifin 

1 4D  3UU 

7,50 

2,30 

9,80 

18000 

135000 

TTT„ 

lila 

/*  flAAA 

42UUU 

IM  UUU 

7,50 

2,33 

9,83 

20000 

160U00 

TTT« 

lila 

42UUU 

8,00 

2,10 

10,10 

25000 

200000 

TTT 

IV 

nAAA 

8,00 

2,50 

10,76 

30000 

240000 

IV 

ÜAAA 

8,00 

2,07 

10,30 

35000 

280000 

IV 

62000 

342000 

8,00 

1,77 

9,97 

40000 

320000 

IVa 

82000 

402000 

8,00 

2,05 

10,38 

45000 

360000 

IVa 

82000 

442000 

8,00 

1,78 

10,11 

50000 

400000 

IVa 

82000 

482000 

8,00 

1,64 

9,90 

Diese  Zahlen  sind  aber  unbedingt  zu  niedrig  gegriffen  und  decken 
sich  nicht  mit  den  Erfahrungen  aus  der  Praxis,  obwohl  es  nicht  an 


Fig.  70. 


einer  grossen  Zahl  von  Schlachthöfen  fehlt,  welche  mit  noch  geringeren 
Kosten  erbaut  sind.  Natürlich  handelt  es  sich  dann  um  meist  sehr 
primitive  Anlagen. 
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Nach  der  untenstehenden  Liste  von  60  Schlachthöfen  in  Städten 
von  1300  bis  54000  Einwohnern  aus  den  verschiedensten  Theilen 
Deutschlands  entfallen  durchschnittlich  auf  den  Einwohner  11,7  M. 
ohne  und  15,4  M.  mit  Kühlhaus. 


Stad 

> 

Einw.-Zahl 
z.  Z.  d. 
Erbauung 

Bau- 
kapital 

M. 

Betrag 
pro  Kopf 

M. 

Stadt 

Einw.-Zahl 

z.  Z.  d. 
Erbauung 

Bau- 
kapital 

M. 

Betrag 
pro  Kopf 

M. 

Apolda*. 

21000 

360000 

17,1 

Oeynhausen 

2500 

25000 

10,0 

Arnsberg 

7000 

79650 

1 1,0 

Oppeln*.    .  . 

15750 

138418 

8,2 

Bütow  . 

5000 

50724 

10,1 

Pforzheim  * 

30000 

350000 

11,7 

Chäteau-  Salins 

2100 

20000 

9,5 

Potsdam  *    .  . 

54000 

773000 

14,3 

Christburg 

3100 

30000 

12,5 

Prenzlau 

18000 

170000 

9,4 

Cleve*  . 

10000 

204000 

20,4 

Radolfszell  . 

2400 

38000 

15,7 

Eisenach* 

21000 

345000 

16,4 

Rappoltsweiler  . 

6000 

54000 

9,0 

Erlangen  * 

20000 

300000 

15,0 

Ratibor  . 

19400 

160000 

8,3 

Eschwege 

9800 

105500 

10,7 

Rawitsch 

12400 

190000 

15,3 

Freising  . 

9730 

151373 

15,6 

Riesa*  . 

12000 

250000 

20,8 

Gerdauen 

2860 

24000 

8,4 

Rosenberg  . 

2900 

26200 

9,0 

Gladenbach 

1300 

24000 

18,4 

St.  Johann*  . 

14600 

200000 

13,8 

Gotha*  . 

29000 

540000 

18,6 

Schlawe 

5500 

91713 

16,6 

Greifswald* 

20300 

233000 

11,4 

Schonsee 

2000 

21350 

10,7 

Grottkau 

4500 

50500 

11,2 

Schubin  .  . 

3050 

281 90 

9,2 

Guben*  . 

30000 

550000 

18,3 

et   t_     •   i  sie 

Schwiebus  * 

10000 

1 16000 

11,6 

Guhrau  . 

4500 

70000 

15,5 

Sensburg 

3560 

30000 

8,4 

Jarotschin 

2900 

45857 

15,8 

Siegen  . 

18300 

215000 

11,7 

Insterburgi./P.* 

20740 

280000 

13,0 

Spremberg* 

1 1000 

175000 

15,9 

Isny  .  . 

2500 

30000 

12,0 

Stolp*    .    .  . 

22450 

282000 

12,5 

Koburg  . 

16200 

216700 

13,4 

Stuhm   .    .  . 

2260 

24000 

10,6 

Kurnik  . 

2470 

27500 

11,0 

Sulz  (O.-Els.)  . 

4444 

60000 

13,5 

Kreuzburg 

6515 

60000 

9,2 

Swinemünde 

8000 

100000 

12,5 

Lauenburg* 

7320 

122000 

16,6 

Tapiau  . 

3770 

41500 

11,0 

Melsungen 

3670 

43350 

11,8 

Tilsit*   .    .  . 

24600 

500700 

20,0 

Münstereifel 

2400 

25000 

10,4 

Tuchel   .    .  . 

2820 

25000 

8,8 

Myslowitz  * 

8100 

132000 

16,3 

Unna     .  . 

11000 

140000 

12,7 

Naumburg  * 

20000 

358000 

17,9 

Weissenfeis  *  . 

24000 

350000 

14,6 

Oberhausen 

* 

25000 

305000 

12,2 

Wesel*  .    .  . 

21000 

370000 

17,6 

Obornik  . 

2880 

32000 

11,1 

Znin  .... 

2590 

37000 

14,3 

Von  Interesse  dürfte  nebenstehende  Zusammenstellung  der  Schlacht-  und 
Viehhöfe  verschiedener  grosser  Städte  Europas  sein,  aus  welcher  die  Bau- 
kosten im  Verhältniss  zur  Einwohnerzahl  und  der  bebauten  Grundfläche  er- 
sichtlich sind. 


)  Die  mit  *  bezeichneten  Schlachthöfe  haben  ein  Kühlhaus. 


Baukosten- Berechnung  für  Schlachthof- Anlagen. 
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S  t  a  rl  t 

O  u  <x  \x  b 

Einw. 

1  eQQ 

Taus. 

Grösse 

der 
Anlage 
in  qm 

Baukosten 
M. 

Kühlhaus? 

Stadt 

Einw 
Taus. 

in  qm 
Grösse 

der 
Anlage 

Baukosten 
M. 

Kühlhaus? 

Antwerpen 

226 

42228 

1  500  000  Fr. 

nein 

Hannover  . 

185 

70269 

2480000 

nein 

Barmen  .  . 

116 

60000 

2  700000 

ja 

Köln    .  .  . 

300 

142800 

8  039  063 

ja 

Berlin  .  .  . 

1500 

385000 

1 1  Millionen 

nein 

Leipzig  .  . 

363 

113773 

5,3  Millionen 

n 

Bremen  .  . 

125 

30365 

1 590660 

ja 

Magdeburg 

200 

110640 

4  282  212 

n 

Brüssel  .  . 

180 

22560 

2  200  000  Fr. 

?5 

München  . 

350 

101059 

4  681  498 

nein 

Chemnitz  . 

139 

49460 

2234076 

n 

Nürnberg  . 

174 

71000 

3  302855 

Dresden  .  . 

276 

34264 

807  234 

n 

Paris  (La  V.) 

2350 

380000 

20  Million.  Fr. 

n 

Essen  .  .  . 

100 

46000 

1 500  000 

n 

Prag    .  .  . 

180 

25000 

2  Million.  Guld. 

ja 

Frankf.a.M. 

173 

41110 

1 892650 

n 

Stettin    .  . 

110 

23550 

1  800  000 

Halle   .  .  . 

101 

49500 

2594890 

|  Wiesbaden 

66 

27000 

800  000 

Ausgeführte  Anlagen. 

1.  Schönsee   (W.-Pr.)   (Fig.  71)  2000  Einw.,    städt.  Anlage,    1895  für 
21350  M.  erbaut.  Ziegelrohbau.    Das  Verwaltungsgebäude   liegt  am  Eingang, 


i 


JSrun^n 

6 

Fig.  71. 

daneben  die  Ställe.  Die  Anlage  ist  berechnet  für  eine  jährliche  Schlachtung 
von  400  Rindern,  1000  Stück  Kleinvieh  und  2000  Schweinen.  Betriebskosten 
jährl.  3600  M.,  Zinsen  und  Amort.  1085,  Gehälter  1360,  Verwaltungsunkosten 
100  M. 

2.  Dramburg  (Pommern)  (Fig.  72  u.  73,  S.  154/155)  6000  Einw.,  städt. 
Anlage  nach  dem  Projekt  des  Verfassers  (in  Ausführung  begriffen).  Kosten 
50000  M.  mit  Eishaus.  Ueber  Trichinenschau-  und  Gesellenzimmer  befindet 
sich  die  Wohnung  für  den  Aufseher.  Ein  besonderes  Verwaltungsgebäude  ist 
nicht  vorhanden,  dagegen  Freibank  mit  Hartmanu'schem  Sterilisator. 

Die  Räume  sind  für  eine  tägliche  Schlachtung  von  mindestens  6  Rindern, 
24  Schweinen  und  20  Stück  Kleinvieh  berechnet. 

3.  Frei  sing  (Bayern)  (Fig.  74,  S.  156)  9730  Einw.,  städt.  Anlage,  1895  für 
151373  M.  erbaut.  Gefälliger  Ziegelrohbau  nach  dem  Projekt  des  Stadtbau- 
meisters Abele  daselbst.  Ein  Kühlhaus  ist  nicht  vorhanden.  Die  ganze  Anlage 
ist  elektrisch  beleuchtet. 
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4.  Landau  (Pfalz)  (Fig.  75,  S.  158)  14000  Einw.,  städtisch,  erb.  1893  bis 
1894  von  Baumeister  F.  Moritz  (Posen)  und  Stadtbaumeister  Schech  (Landau) 
Vieh-  u.  Schlachthof.    (12500  -f  10500  qm  Grundfläche).    Am  Eingange  liegen 


6 


A 


W 


Fig.  72. 


A 

Kläranlage. 

N 

Kuttelei. 

B 

Stalldüngergrube. 

O 

Schweinestall. 

C 

Polizeischlachthaus. 

P 

Abort. 

D 

Krankviehstall. 

Q 

Wirthschaftsstall. 

E 

Pferdestall. 

R 

Viehwaage. 

F 

Kohlenschuppen. 

s 

Gesellenstube. 

G 

Freibank. 

T 

Trichinenschau-  u.  Bureau- 

H 

Sterilisatorraum. 

zimmer. 

1 

Dunghaus. 

ü 

Schlachthalle. 

J 

Kesselraum. 

V 

Eisraum. 

K 

Kleinviehstall. 

W 

Einfahrt. 

L 

Grossviehstall. 

X 

Brühraum. 

M 

Gang. 

Z 

Kampe  f.  Düngerabfuhrwagen. 

Verwaltungs-  und  Restaurationsgebäude,  in  der  Axe  des  Eingangs  das  Haupt- 
gebäude, enthaltend  den  Kühlraum  und  die  für  alle  Thiergattungen  bestimmte 
Schlachthalle  für  2000  Stück  Gross-,  3500  Stück  Kleinvieh  und  6000  Schweine. 
Die  Kosten  betrugen  420000  M.  (ohne  Terrain werth).    Besonders  hervorzuheben 


Ausgeführte  Anlagen. 
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ist  die  Anlage  des  Grossvieh  Stallgebäudes ,  welches  zur  Hälfte  dein  Vieh-,  zur 
Häfte  dem  Schlachthofe  dient.  Die  Freibank  ist  direkt  von  der  Strasse  aus  zu- 
gänglich.   Die  Beleuchtung  der  ganzen  Anlage  erfolgt  durch  elektrisches  licht. 

5.  Apolda  (Fig.  76,  S.  159)  22000  Einw.,  Entwurf  von  Stadtbaurath  a.  D. 
Spielhagen -Erfurt,  städt.  Anstalt,  1894  bis  1896  erbaut.  Kosten  360000  M. 
Zwischen  beiden  Schlachthallen,  durch  einen  gedeckten  Gang  verbunden,  liegt 
das  Kühlhaus.    Für  die  Schweinehalle  sowohl  wie  für  die  Gross-  und  Kleinvieh- 


G  Freibank. 

II  Sterilisatorraum. 

I  Dunghaus. 

J  Kesselraum. 

K  Kleinviehstall. 

L  Grossviehstall. 

M  Gang. 

N  Kuttelei. 

O  Schweinestall. 


Fig.  73. 

S  Gesellcnstube. 

T  Trichinenschau-  u.  Bureau- 

zimmer. 

U  Schlachthalle. 

V  Eisraun). 
X  Brühraum. 

Y  Kühlraum. 

Z  Rampe  f.  Düngerabfuhrwagen. 


halle  ist  eine  besondere  Kaidaunenwäsche  vorhanden.  Die  Rossschlächterei  ist 
direkt  von  aussen  zugänglich.  Eine  Freibank  ist  nicht  vorhanden.  Die  Anlage 
wird  elektrisch  beleuchtet. 

6.  Gera  (Fig.  77  u.  78,  S.  160/161)  (Grundriss  und  Ansicht  aus  der  Vogel- 
schau) 43150  Einw.,  1896  erb.  Projekt  des  Architekten  Kögler -Chemnitz.  Ge- 
sammtkosten  900000  M.  Der  Schlachthof  (städtisches  Eigenthum)  ist  für  eine 
jährliche  Schlachtung  von  5000  Stück  Gross-,  15000  Stück  Kleinvieh  und 
15000  Schweinen  berechnet,  und  liegt  1,2  km  weit  von  der  Stadt  entfernt.  Die 
gesammte  Anlage  ist  in  Ziegel  fugenbau  mit  spärlicher  Verwendung  von  Sandstein 
ausgeführt.    Am  Haupteingange  befinden  sich  das  Verwaltungs-  und  das  Restau- 
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Fig.  74. 


Ausgeführte  Anlagen. 
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rationsgebäude,  mit  besonderem  Zugänge  von  aussen  (vergl.  S.  91);  Ross- 
schlächterei und  Freibank  sind  ebenfalls  mit  einem  besonderen  Eingang  ver- 
sehen. Hervorzuheben  ist,  dass  2/3  des  Grundstücks  zum  Schlachthof  und  73  zum 
Viehhof  eingerichtet  sind  und  zwar  dadurch,  dass  man  die  auf  der  Grenze 
beider  Grundstücke  liegenden  Ställe  durch  Querwände  mit  Abtheilungen  derart 
versehen  hat,  dass  die  eine  Hälfte  für  den  Schlacht-,  die  andere  für  den  Viehhof 
benutzt  werden  kann.  Das  Kühlhaus  kann  durch  Aufsetzen  eines  zweiten 
Stockwerkes  vergrössert  werden.  Die  Beleuchtung  des  Grundstücks  ist  eine 
elektrische. 


Zu  Fig.  74  (Schlachthof  zu 

A  Schlachthalle  u.  Ställe  f.  Krankvieh  u.  Pferde. 

a  Zufuhrweg  n.  <1.  Schlachthalle  f.  Pferde  u. 
Krankvieh. 
B  Stallung  f.  Schweine. 
C  Schlachthalle  f.  Schweine. 
D  Gesellen -Stube. 
IS  Kesselhaus. 

e  Kohlen. 
F  SchlachthaUe  f.  Gross-  n.  Kleinvieh. 
G  Garten. 

H  Kaidaunenwäsche. 
I  Klärgrube. 
K  Düngerhaus. 


F  r  e  i  s  i  n  g). 

L  Abort  u.  Pissoir. 

M  Wohnung  d.  Hallenmeisters. 

N  Flur. 

O  Bureau  des  Verwalters. 

P  Vorraum. 

Q  Schauamt. 

R  Remise. 

S  Stall  f.  Metzgerpferde. 

T  Stallung  f.  Kleinvieh. 

U  Stallung  f.  Grossvieh. 
V  f  Kühlhaus. 


W 


Platz  f. 


•{ 


Maschinen-  u.  Kesselhaus. 


7.  Posen  (Fig.  79  u.  80,  S.  162/163.  (Grundriss  und  Ansicht  aus  der  Vogel- 
schau). Die  Anlage  ist  im  Bau  begriffen  und  für  eine  Bevölkerung  von 
110000  Einw.  (jährl.  Schlachtung  =  8600  Grossvieh,  23700  Schweine  und 
34200  Kleinvieh)  berechnet,  kann  aber  für  eine  Bevölkerung  von  150000  Einw. 
(jährl.  Schlachtung  =  12400  Gross-,  49300  Kleinvieh  und  34300  Schweine)  er- 
weitert werden.  Projekt  des  Stadtbauinspektors  F.  Moritz -Posen.  Der  Kosten- 
anschlag beläuft  sich  einschl.  Bodenerwerb  auf  2200000  M. 

Der  Typus  der  Schlachthofanlage  ist  rein  deutsch. 

Hervorzuheben  sind:  Trennung  von  Schlacht-  und  Viehhof  durch  Da- 
zwischenlegen der  zu  beiden  Abtheilungen  gehörenden,  zweckmässig  central 
anzuordnenden  Wirthschafts-  und  Verwaltungsgebäude,  und  bequeme  Lage  der 
Sanitätsanlage  zum  Vieh-  wie  zum  Schlachthof;  diese  Abtheilung  ist  auch  von 
aussen  zugänglich. 

Die  Schlacht-  u.  s.  w.  Räume  und  das  Kühlhaus  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
Verbindungsganges. 

Für  die  dem  Marktverkehr  dienenden  Gebäude  des  Viehhofs  sind  »Verkaufs- 
ställe« gewählt. 

8.  Köln  a.  Rh.  (Fig.  81,  S.  164)  350000  Einw.,  Anlage  für  500000  Einw. 
berechnet.  In  den  Jahren  1892  bis  1895  nach  den  Plänen  des  Stadtbau- 
inspektors R.  Schnitze*)  und  Schlachthofdirektors  Lubitz  erbaut.  Die  Gesammt- 
kosten,  von  denen  auf  den  Schlachthof  4174645  M.  entfallen,  betrugen  (einschl. 
883000  M.  für  Grunderwerb)  8039063  M.   Das  gesammte  Areal  ist  14,28  ha  gross. 


*)  Vergl.  R.  Schultzc,  »Der  Schlacht-  und  Viehhof  zu  Köln«,  Berlin  1897. 
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Der  Viehhof.  Bei  grösster  Ausnutzung  der  Viehladerampe  können 
126  Eisenbahnwagen  aufgestellt  werden;  auf  dem  Desinfektionsgeleis  haben 
57  Wagen  zu  gleicher  Zeit  Platz.    Desinfektion  mittels  Dampfstrahl,  Chemi- 


A  Hauptgebäude, 
a  Maschinenhalle, 
b  Baum  f.  Elektricitäts- 

erzeugung. 
c  Kesselhaus, 
d  Kohlenraum, 
e  Kühlhalle. 

f  Schlachthalle  f.  Grossvieh. 

g  Schlachthalle  f.  Kleinvieh. 
B  Binderstall. 
C  Gedeckte  Rinderstände. 


Fig.  75. 

D  Viehhofsbureau. 

a  Zimmer  f.  d.  Eisenbahn- 
beamten, 
b  Zimmer  f.  d.  städt.  Beamten. 

E  Eestaurationsgebäude. 

F  Dienstgebäude. 

G  Stallgebäude  mit  Maschinisten- 
wohnung, 
a  Pferdestall, 
b  Schweinestall, 
c  Bucht  f.  Kleinvieh. 


H  Kuttelei. 

a  Sanitäts- Schlachthalle. 

b  Kuttelei. 

c  Dungstätte. 
I  Sanitätsstall. 

a  Krankenställe. 

b  Freibank. 
K  Wagenschuppen. 
L  Lade-Bampe. 
M  Viehhof. 
N  Schlachthof. 


kalien,  kaltes  und  warmes  Wasser.  4  Grossviehstallungen  mit  26  Abtheilungen 
für  1200  Thiere.  Eine  Markthalle  für  2000  Stück  Gross-  und  eine  Halle  für 
2400  Stück  Kleinvieh  oder  2000  Schweine.  Im  Seuchenhof  Stallung  für 
66  Stück  Grossvieh. 

Schlachthof.  2  Schlachthallen  für  Grossvieh  mit  je  46  Winden  und 
150  Tran  sportbahn  wagen  (B.  &  H.),  eine  Schlachthalle  für  ca.  1200  Stück  Klein- 
vieh und  eine  solche  für  ca.  1000  Schweine,  an  deren  dreischiffige  Mittelhalle 
sich  einerseits  der  Brühraum,  andererseits  eine  Kaidaunenwäsche  anlehnt. 
Kleinvieh-  und  Schweine-Schlachthalle  sind  mit  dem  Kühlhause  ebenfalls  durch 
Transportbahn  verbunden.  Es  ist  ein  Kühlhaus  für  Gross-  und  Kleinvieh  und 
ein  solches  für  Schweine  (mit  Pökelraum)  vorhanden;  beide  sind  zweigeschossig. 
Zwischen  beiden  Kühlhäusern  liegen  2  Maschinenhäuser;  Eisfabrik  für  360  Ctr. 
Eis  täglich. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  Kaidaunen  Wäsche  für  Grossvieh,  Dunghaus, 
Häutelager,  Talgschmelze,  LymphgewTinnunganstalt  und  Rossschlächterei. 

Besonders  schön  ausgestattet  sind  das  Verwaltungs-  und  das  Börsengebäude. 


Ausgeführte  Anlagen. 
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L  


I) 


c  c  c 


Fig.  76. 


A  Kohlen. 

B  Schlacke. 

C  Klärbassin. 

D  Dünger. 

E  Schlachthof  f.  Pferde. 

F  Stall. 

G  Talgschmelze. 

H  KaUlannenwäsche. 

I  Hof. 

J  Wasserthurm. 

K  Maschinenhaus. 


L  Kühlhaus. 

M  Schlachthalle  für  Klein- 

u.  Grossvieh. 

N  Schlachthalle  f.  Schweine. 

O  Schweinestall. 

P  Gross-  u.  Kleinviehstall. 

Q  Gesellen. 

K  Grossviehstall. 

S  verfügbar. 

T  Krankviehstall. 


U  Wohnhaus. 
V  ßampe. 
W  Schuppen. 
X  Pferdestall. 
Z  Waage. 

a  Oberlicht. 

b  Bureau. 

c  Hallcnmeister. 

d  Hunde. 

e  Felle. 


Fig.  77. 


Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl. 
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A  Marktstall  für  Kleinvieh. 

B  „  „  Rindvieh. 

C  »      1    »  Schweine. 

D  Gastwirthschaft. 

E  Kontrolle. 

F  Verwaltungsgebäude. 

G  Boobachtungsstall. 

H  Sanitätsschlachthaus. 

I  Pferdeschlachthaus. 

J  Pferdestall. 

K  Schlachthofstall. 


Fig. 

Schlachthallengebäude  : 
a    Verkehrshalle  (Verbin- 
dungsgang), 
b    Kuttelei   u.  Trichinen- 
schau. 

c  Schweineschlachthalle. 
d  Grossviehschlachthalle. 
e  Kühlhaus, 
f  Fleischbeschauraum, 
g  Kleinviehschlachthalle, 
h  Hof. 


79. 

i  Dünger. 

k  Rampe. 
M  Düngerhaus. 
N  Schiebebühne. 
O  Maschinenhaus: 

a  Eiserzeugungsraum. 

b  Kesselraum. 

c  Kohlenschuppen. 

d  Maschinenraum. 

e  Werkstatt. 
P  Beamtenhäuser. 


Q  Pförtnerhaus. 
R  Talgschmelze. 
S  Viehhof. 
T  Schlachthof. 
U  Sanitätshof. 

V  Laderampe  f.  Exportvieh. 
W  Laderampe  f.  Kleinvieh  u. 

Schweine. 
X  Laderampe  f.  Grossvieh. 

Y  Einfahrt  z.  Viehhof. 

Z  Einfahrt  z.  Schlachthof. 
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Anhang. 


Apparate  zur  Betäubung  der  Schlachtthiere,  zum  XJeben  im 
Schlagen  und  zur  Erleichterung  des  Schächtens. 

Ein  Thier  ohne  vorherige  Betäubung  zu  tödten,  entspricht  nicht  den 
modernen  Anschauungen  von  Humanität  und  Kultur.  Deshalb  muss  mit  aller 
Macht  darnach  gestrebt  werden,  dass  bei  sämmtlichen  Schlachtthieren  vor  der 
Blutentziehung  zuerst  Betäubung  erfolgt*). 

a.  Betäubungsapparate. 

1.  Betäubungsapparate  für  Grossvieh  und  Pferde. 

Das  älteste  und  beste  Verfahren,  ein  Schlachtthier  zu  betäuben,  ist  un- 
zweifelhaft der  auf  den  niedergebeugten  Kopf  sicher  geführte  freie  Schlag  mit 
einem  entsprechenden  Hammer  (Fig.  82),  Beil 
(Knopf beil)  oder  einer  Keule;  er  ruft  nicht 
nur  sofort  eine  Gehirnerschütterung,  sondern 
auch  einen  Bruch  der  Schädeldecke  hervor, 
das  Thier  bricht,  wie  vom  Blitze  getroffen, 
zusammen  und  ist  sogleich  bewusstlos,  so 
dass  die  Blutentziehung  (Durchschneidung 
der  Brust-  oder  Halsgefässe)  nunmehr  er- 
folgen kann.  Zu  einem  solchen  stets  sicher- 
treffenden  Schlage  gehört  aber  eine  nicht 
unbedeutende  Geschicklichkeit  und  Kraft, 
Eigenschaften,  die  wir  nur  bei  einer  ver- 
schwindend kleinen  Anzahl  von  Fleischern 
finden;  wo  daher  nicht,  wie  in  grossen 
Städten,  besondere  »Schläger«  angestellt 
sind,  welche  fast  nie  einen  Fehlschlag  zu  Fig.  82. 

verzeichnen  haben,  müssen  den  Leuten  Vorrichtungen  zur  sicheren  Betäubung 
der  Schlachtthiere  zur  Verfügung  stehen. 

*)  Die  »Schlachthof-Ordnung«  in  Kpt.  XI  No.  3  enthalt  in  den  §§  13  bis  16 
genaue  Bestimmungen  über  die  Betäubung  aller  Thiere  und  hierauf  bezügliche  Ver- 
fügungen und  Entscheidungen. 

Auf  dem  VII.  Verbandstage  in  Hamburg  (l.  bis  3.  Juni  1898)  haben  die  deutschen 
Thierschutzvereine  beschlossen,  das  Reichsamt  des  Innern  zu  bitten,  bei  reichsgesetzlicher 
Regelung  der  Fleischbeschau  in  Deutschland  Bestimmungen  zu  treffen,  nach  welchen 
a.  der  Blutentziehung  sämmtlicher  Schlachtthiere  stets  eine  Betäubung  derselben 
vorauszugehen  habe,  b.  das  Schlachten  selbst  nur  durch  solche  Leute  ausgeführt  werden 
dürfe,  welche  ihre  Befähigung  hierzu  nachgewiesen  haben. 

Erwähnung  mögen  hier  noch  einige  Schlachtmethoden  finden,  welche  als  verwerflich 
zu  bezeichnen  und  nur  noch  wenig  gebräuchlich  sind: 

1.  Der  Gen  ick  stich.  Er  besteht  darin,  dass  mit  einem  starken,  meist  dolch- 
artigen Messer  das  verlängerte  Mark  zwischen  Hinterhauptsbein  und  erstem  Halswirbel 
durchschnitten  und  zerstört  wird,  so  dass  durch  Verletzung  der  hier  liegenden  wichtigen 
Nervencentren  Athmungshemmung  eintritt,  wodurch  die  Blutentleerung  eine  nur  unvoll- 
kommene ist,  während  gleichzeitig  die  Thiere  bei  Bewusstsein  bleiben. 

2.  Die  englische  Patent-Methode.  Um  den  Nährwerth  des  Fleisches  zu  er- 
höhen und  es  in  Folge  von  Blutreichthum  schmackhafter  zu  machen,  füllt  man  in  England 
den  Brustraum  des  durch  Hirnschlag  betäubten  Thieres  mittels  eines  Blasebalges  mit  Luft, 
wodurch  die  Lungen  zusammenfallen  und  der  Tod  durch  Erstickung  eintritt.  Natürlich 
ist  die  Haltbarkeit  solchen  Fleisches  nur  eine  sehr  geringe. 

3.  Versuche,  Thiere  mittels  Dynamit  oder  Elektricität  zu  tödten,  sind  bis  jetzt 
ebenso  resultatlos  verlaufen  wie  die  Betäubungsversuche  mit  Alkohol. 
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Vereinzelt  ist  die  Hakenbouterolle  (Schlachthammer  Fig.  83  u.  84, 
H.  Hauptner-Berlin),  namentlich  in  Süddeutschland  im  Gebrauch.  Die  eine 
Hälfte  des  an  einem  hölzernen  Stiele  sitzenden  Instrumentes  besteht  aus  einer  Axt 
oder  einem  gekrümmten  Haken,  um  damit  das  Thier  bei  den  Hörnern  fassen  zu 
können,  die  andere  aus  einem  ca.  10  cm  langen  und  1  cm  dicken,  scharf  ge- 
schliffenen Hohlmeissel,  an  dessen  oberem  Ende  sich  eine  Oeffnung  befindet,  durch 
welche  sich  die  mit  dem  Hohlmeissel  ausgeschlagenen  Knochen-  und  Hauttheile  von 
selbst  ausstossen.  Mit  einem  kräftigen  Schlage  wird  das  scharfe  Ende  des  Hohlnieissels 
in  die  Mitte  der  Schädel  decke  getrieben,  worauf  das  Thier  sofort  zusammenbricht. 

Durch  die  im  Schädeldache  entstan- 
dene Oeffnung  führt  man  alsdann  ein 
spanisches  Rohr  oder  eine  starke  Sonde 
ein,  mit  der  das  Gehirn  und  Rücken- 
mark zerstört  werden,  worauf  die  Blut- 
entziehung erfolgt.  Nach  Schmidt- 
Mülheim  wird  hierbei  nur  wenig  Blut 
gewonnen,  und  das  Fleisch  hat  in  Folge 
dessen  eine  nur  geringe  Haltbarkeit. 
Ausserdem  sind  Fehlschläge,  die  ge- 
wöhnlich mit  schweren  Verletzungen 
der  Thiere  an  anderen  Stellen  des 
Kopfes  einhergehen,  nicht  selten,  so 
dass  die  Methode  keineswegs  em- 
pfohlen werden  kann. 

Um  nun  aber  sicher  einen  solchen 
Hohlmeissel  durch  die  Schädeldecke 
treiben  zu  können,  hat  man  denselben 
mit  einer  eisernen  Führung  umgeben, 
welche  durch  eine  lederne  Blende 
(Maske)  an  dem  Kopfe  des  Thieres 
festgehalten  wird.  Diese  Masken- 
bouterolle  (nach  Bruneau)  oder 
Schlachtmaske  ist  jetzt  allgemein 
gebräuchlich  und,  Dank  den  Agitationen 
der  Thierschutzvereine  (insbesondere 
des  Berliner  »zur  Bekämpfung  der 
Massenthierquälereien  im  Deutschen 
Reiche«),  nicht  nur  in  fast  allen  öffent- 


Fig.  83. 


Fig.  84. 


liehen  Schlachthöfen,  sondern  auch  in  einer  grossen  Anzahl  von  Privatschlacht- 
häusern, sogar  auf  dem  Lande,  eingeführt.  Sie  besteht  aus  einer  mehr  oder 
weniger  grossen  eisernen  Platte,  welche  die  Mitte  einer  die  Augen  des  Rindes 
(bez.  Pferdes)  bedeckenden  Ledermaske  einnimmt.  Diese  ist  durch  Riemen  an 
den  Hörnern  und  an  der  Schnauze  so  befestigt,  dass  die  in  der  Mitte  der  Stirn- 
platte befindliche  runde  Oeffnung  gerade  auf  die  Mitte  des  Schädeldachs  zu  liegen 
kommt.  Der  in  der  Oeffnung  der  Stirnplatte  sitzende  Hohlmeissel,  welcher  an 
seinem  äusseren  Ende  mit  einer  knopfartigen,  geriffelten  Schlagplatte  versehen 
ist,  wird  mittels  eines  eisenbeschlagenen  Holzhammers  durch  das  Schädeldach 
getrieben,  worauf  das  Verfahren  ein  gleiches  ist,  wie  bei  der  oben  beschriebenen 
Hakenbouterol  le . 

Diese  Schlachtmasken  haben  nun  mit  der  Zeit  einige  für  die  Praxis  nicht 
unwesentliche  Veränderungen  erfahren. 

Was  zunächst  den  Hohlmeissel  betrifft,  so  kommt  es  bisweilen  vor,  dass 
Thiere  mit  starkem  Stirnhaar  und  dicken  festen  Schädelknochen  nicht  gleich  auf 
den  ersten,  wenn  auch  sicher  geführten  Schlag  fallen,  da  der  Bolzen  in  dem  oft 
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(namentlich  bei  Bullen)  sehr  stark  entwickelten  »Stirnhaaren  elastischen  Wider- 
stand findet.  Will  man  die  für  solche  Fälle  gerade  zu  empfehlende  Schussmaske 
(siehe  unten)  nicht  anwenden,  so  kann  man  sich  nach  Rissling  einer  nach 
innen  scharf  angefrästen  Stahlrohre  von  bestimmter  Wandstärke  und  Länge 
als  Bolzen  bedienen,  mit  der  dann  die  Betäubung  bei  einiger  Geschicklichkeit 
des  Schlägers  fast  ausnahmslos  auf  den  ersten  Schlag  gelingt,  selbst  bei  recht 
dicken  und  harten  Schädelknochen. 

Mit  grosser  gusseiserner  Platte  versehen  ist  diese  Maske  von  Schumann 
&  Küchler-Erfurt,  W.  Renger-Arnstadt,  sowie  von  A.  Stoff-Erfurt  (Fig.  85) 
Diese  grosse  mit  einer  (mitunter  kreuz- 
artigen) Leiste  versehene  Platte  soll  den 
Zweck  haben,  etwaige  Fehlschläge  auf- 
zufangen. Die  Blende  selbst  schliesst 
aber  nicht  so  dicht  an,  wie  diejenige 
von  H.  Hauptner -Berlin  (Fig.  86)  und 
E.  Leinert-Dresden,  welche  nur  mit 
einer  kleinen  Platte  (mit  2,  in  ver- 
schiedener Höhe  befindlichen  Führungs- 
löchern) versehen  ist.  Von  Meiner- 
Barmen  werden  ebenfalls  Schlagbolzen- 
masken für  Rinder  und  Pferde  mit 
kleiner  Platte  angefertigt.  Der  Bolzen 
aller  dieser  Masken  ist  an  einem  eisernen 
Kettchen  befestigt.  Da  es  nun  aber  oft 
vorkommt,  dass  durch  ungeschickte  Schläge 
oder  ungenügende  Befestigung  dieses  Kettchen  reisst  und  der  Bolzen,  namentlich, 
bei  schiefen  Schlägen,  aus  der  Führung  zurückspringt,  so  ist  letzterer  von  Kögler- 
Chemnitz  mit  einem  Längsnuth  (a)  versehen,  in  den  ein  Stift  (c)  eingreift  (Fig.  87 


Fig.  80. 


Fig.  87. 


u.  88,  S.  168,  senkrechter  Durchschnitt),  der  das  Herausfallen  und  Herausspringen 
des  Bolzens  verhindert  (0.  St  roh  bach- Chemnitz). 

Die  von  Th.  Rom -Kopenhagen  konstruirten  und  auch  patentirten  Schlacht- 
masken für  Gross-  und  Kleinvieh  haben  sich  nach  den  vom  Verfasser  angestellten 
Versuchen  nicht  als  praktisch  erwiesen.  Sie  bestehen  aus  3,  an  einer  Tragplatte 
befestigten,  verstellbaren  Bügeln,  welche  den  Kopf  des  zu  betäubenden  Thieres 
derart  umspannen,  dass  der  Oberbügel  zur  Einstellung  des  auf  der  Tragplatte 
befestigten  Schlagbolzens  dient,  während  die  Seitenbügel  die  Maske  an  dem 
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Kopfe  des  Thieres  befestigen;  die  Seitenbügel  sind  in  der  Tragplatte  geführt, 
und  ihre  Einstellung  wird  durch  Federn  bewirkt. 

An  Stelle  des  Bolzens  tritt  bei  der  Schussmaske,  einer  Erfindung  des 
Schlachthofverwalters  Siegmund  in  Basel  [Schumann  &  K üchler -Erfurt; 
H.  Hauptner- Berlin  (Fig.  89),  W.  Renger- Arnstadt] ,  ein  kurzer  gezogener 


Fig.  88.  Fig.  89. 

Lauf,  welcher  mittels  Bajonettverschluss  in  die  Stirnplatte  eingesetzt  wird, 
während  das  andere  Ende  zur  Aufnahme  der  Patrone  dient  und  durch  einen 
Verschlusskopf  geschlossen  wird.  Nachdem  nun  dem  Thiere  (Rindern  und 
Pferden)  im  Stalle  die  Maske  angeschnallt  ist,  wird  in  der  Schlachthalle  der  mit 
einer  Patrone  versehene  Lauf  in  die  Stirnplatte  gesteckt  und  die  im  Verschluss- 
kopf befindliche  Zündnadel  mit  einem  kleinen  eisernen  Hämmerchen  berührt, 
worauf  die  Entladung  erfolgt  und  das  Thier  lautlos  zusammenbricht.  Die  Durch- 
schlagskraft ist  so  gross,  dass  das  Geschoss  durch  Gross-  und  Kleinhirn  bis  tief 
in  den  Wirbelkanal  eindringt. 

Statt  mittels  der  Maske  kann  der  eigentliche  Schussapparat  auch  durch 
Riemen  an  den  Hörnern  bezw.  an  dem  Kopf  befestigt  oder  mit  der  Hand  gegen 


die  Stirn  gehalten  werden.  Der  hierfür 
zu  wählende  Punkt  ist  die  Kreuzungs- 
stelle der  von  je  einem  Horn  zum  ent- 
gegengesetzten Auge  gezogenen  Linien. 

Da  bei  der  zuerst  angewandten 
Munition  die  Detonation  eine  ziemlich 
bedeutende  ist,  so  bedient  man  sich  jetzt 
entweder  der  knall-  und  rauchschwachen 
Munition  (H.  Hauptn  er- Berlin)  oder  des 
von  der  Patronenfabrik  Stahel  (Wollis- 
hofen  b.  Zürich)  verbesserten  Schuss- 
apparates (Fig.  90,  A.  St  off- Erfurt). 

Der  Firma  Stoff  ist  vor  einiger  Zeit 


noch  ein  anderer  Schussapparat  (Fig.  91, 
S.  169)  gesetzlich  geschützt  worden,  bei  welchem  Knall  und  Rauch  noch  unbe- 
deutender sind  als  bei  den  bisher  bekannten. 

Den  Schussmasken  wird  der  Vorwurf  gemacht,  dass  Verletzungen  bei  un- 
geschickter Handhabung  (namentlich,  wenn  der  Apparat  nicht  befestigt  ist) 
durch  abprallende  Kugeln  leicht  möglich  seien.  Derartige  Fälle  stehen  bis  jetzt 
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ganz  vereinzelt  da.  Schwerwiegender  ist  dagegen  der  Einwand,  dass  die  Aus- 
blutung eine  mangelhafte  sei;  denn  dieses  ist  thatsächlich  der  Fall,  wenn  die 
Kugel  das  verlängerte  Mark  trifft,  was  aber  auch  nur  sehr  selten  vorkommt. 

In  letzter  Zeit  sind  auch  Versuche  mit  Dynamitpatronen  gemacht.  Er- 
fahrungen liegen  hierüber  noch  nicht  vor. 

Dem  Fleischermeister  F.  Lippert-Meissen  ist  ein  Apparat  patentirt 
worden,  Schlachtvieh  mittels  Druckluft  zu  betäuben.  Er  besteht  aus 
einem  T- förmigen  Metallgehäuse,  welches  mit  einem,  durch  Arretirvorrichtung 
festzustellenden  Kolben  versehen  und  mit  komprimirter  Luft  gefüllt  ist.  Die 
Mündung  des  Gehäuses  wird  auf  die  Stirn  des  zu  tödtenden  Thieres  gesetzt, 
die  Arretur  abgezogen,  worauf  die  Druckluft  den  Kolben  heftig  hervor- 
schleudert, sodass  derselbe  Haut  und  Schädeldecke  des  Thieres  durchschlägt 
und  in  das  Gehirn  eindringt.  Hierauf  öffnet  sich  durch  einen  besonderen 
Mechanismus  ein  Ventil,  und  die  Druckluft  tritt  durch  die  Bohrung  des  Kolbens 
in  das  Gehirn  des  Schlachtthieres  ein,  was  seine  augenblickliche  Betäubung  zur 
Folge  hat.  Ueber  die  Wirksamkeit  des  Apparates,  welcher  für  Gross-  und  Klein- 
vieh angefertigt  wird,  liegen  Erfahrungen  bis  jetzt  noch  nicht  vor. 

2.  Betäubungsapparate  für  Schweine. 

Auch  die  Schweine  werden  am  einfachsten  durch 
Schlag  vor  die  Stirn  mittels  eines  eisernen  Hammers 
(Fig.  92)  oder  einer  eisenbeschlagenen,  hölzernen  Keule 
betäubt.    Als  Ersatz  hierfür  dient: 


Fig.  91.  Fig.  92. 

Der  Federbolzenapparat  von  Direktor  Kleinschmidt-Erfurt  (von 
Schumann  &  Küch ler -Erfurt,  später  von  Ren ger- Arnstadt  ausgeführt).  Er 
besteht  aus  einem  eisernen  Gehäuse,  in  welchem,  umgeben  von  einer  starken 
Spiralfeder,  ein  hohlmeisselartiger  Bolzen  ruht.  Dieser  Apparat  wird,  wie  Fig.  93, 
S.  170  zeigt,  auf  die  Stirn  des  zu  betäubenden  Schweines  gehalten,  alsdann  der 
Bolzen  durch  einen  kräftigen  Schlag  mittels  eines  flachen  Holzhammers  in  das 
Gehirn  getrieben,  worauf  er,  kraft  der  in  dem  Gehäuse  befindlichen  Feder,  sofort 
wieder  herausschnellt.  Da  der  Apparat  ziemlich  schwer  zu  handhaben  ist 
und  2  Mann  zu  seiner  Bedienung  erfordert,  so  ist  er  durch  den  Nuthenbolzen- 
ap parat  (»Schweinetödter«),  eine  Erfindung  Köglers -Chemnitz  (ausgeführt  von 
0.  Strohbach-Chemnitz,  Hauptner-Berlin,  Fig.  94,  S.  170),  vielfach  verdrängt 
worden.  Dieser  Nuthenapparat  zeichnet  sich  besonders  durch  sein  geringes  Ge- 
wicht und  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  zu  handhaben  ist,  aus.  Konstruktionen 
ähnlicher  Art  sind  von  Schumann  &  Küchler,  A.  Stoff  (Fig.  95,  S.  170)  und 
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W.  Renger.  Da  sieh  aber  bei  diesem  Apparat  der  Bolzen  in  den  Schädel- 
knochen einklemmt  und  dann  schwer  herauszuziehen  ist,  so  hat  Fr.  Kürten  - 
Barmen  (Fig.  96)  diesem  Uebelstande  durch  Einschalten  einer  langen  Feder  in 
geschickter  Weise  abgeholfen. 


Fig.  93.  Fig.  94.  Fig.  95. 


Schwierigkeiten  bietet  bei  all'  diesen  Apparaten  jedoch  oft  das  richtige 
Aufhalten  derselben  auf  die  Stirn  des  Schweines.  Denn  da  letzteres  meistens 
schon  durch  das  Anbinden  des  einen  Fusses  an  den  Fesselring  unruhig  wird, 
so  sind  Fehlschläge  nicht  selten  und  es  kann  leicht  ein  solcher  Apparat  zu  einer 
Marter  für  das  Thier  werden,  wenn  es  erst  nach  einer  Reihe  vergeblicher  Ver- 
suche gelingt,  dasselbe  in  der  gewünschten  Weise  zu  betäuben.  Deshalb  könnte 
die  Vorrichtung  von  M  eurer -Barmen,  durch  zwei  hinter  dem  Ohre  des 
Schweines  befindliche  Federn  den  Bolzenapparat  während  des  Schlagens  fest- 
zuhalten, nur  als  praktisch  bezeichnet  werden,  wenn  nicht  in  Folge  von  Fehl- 
schlägen der  Apparat  sehr  oft  reparaturbedürftig  wäre. 


Fig.  96. 

Bei  der  von  Renger- Arnstadt  konstruirten  und  in  Fig.  97,  S.  171  abge- 
bildeten Schlachtmaschine  wird  der  Kopf  des  zu  betäubenden  Thieres  fixirt, 
alsdann  die  eine  Seitenwand  heruntergeklappt,  sobald  die  Blutentziehung  des 
betäubten  Schweines  erfolgen  soll.  Dieser  Apparat  wird  von  verschiedenen 
Seiten  empfohlen. 

3.  Betäubungsapparate   für  Kleinvieh. 

Ausser  eisenbeschlagenen  Keulen,  wie  sie  in  Fig.  98,  S.  172  (H.  Hauptner- 
Berlin)  abgebildet  sind,  hat  man  auch  vielfach  solche  in  Gestalt  von  Reibe- 
keulen, welche  sehr  handlich  und  trotzdem  wuchtig  sind,  da  der  Kopf  mit  Blei 
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ausgegossen  ist.  Für  schwere  Kälber  und  ältere  Schlachtthiere,  namentlich 
Böcke"  mit  grossen  Hörnern  ist  der  Kleinschmidt' s che  Schlagbolzen- 
hammer Mg  99  S.  172  anzuwenden.  Dieser  empfiehlt  sich  wegen  der  eigen- 
tümlichen &Schädelbildung  derselben    auch    für    die    Betäubung  ungarischer 


Schweine  Bei  Kälbern  wird  er  direkt,  bei  andern  Thieren  mittels  eines 
Keulenschlages  durch  die  Schädeldecke  getrieben.  An  Stelle  dieses  Schlag- 
bolzenhammers wird  auch  für  Schafe  ein  10  cm  langer  und  1,5  cm  breiter, 
ovaler  an  beiden  Enden  aber  abgeplatteter  Hammer  empfohlen,  welcher  an 
einem'  ca.  70  cm  langen  Stiele  befestigt  ist.  Von  Meurer-Barmen  wird  auch 
für  Kleinvieh  ein  demjenigen  für  Schweine  ähnlicher  Apparat  angefertigt. 
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b.  Apparate  zum  Ueben  im  Schlagen, 

Damit  nun  die  jungen  Leute  sich  möglichst  früh  im  sachgemässen  Schlagen 
der  Thiere  üben  und  dadurch  eine  gewisse  Treffsicherheit  erlangen,  ohne  ein 
lebendes  Thier  als  Zielpunkt  ihrer  Kraft-  und  Geschicklichkeitsproben  benutzen 
zu  müssen,  hat  man  Uebungsapparate  konstruirt,  welche  in  einigen  Schlachthöfen 
bereits  Aufstellung  gefunden  haben.  An  diesen  Apparaten  lernen  die  jungen 
Leute  einen  Knopf  sicher  treffen,  ehe  sie  am  lebenden  Thiere  ihre  Kraft 
erproben  dürfen. 


Fig.  98. 


Die  einfachste  und  zugleich  billigste  Vorrichtung  hierfür  besteht  darin, 
dass  ein  kurzer  Pfahl  1  bis  1,5  m  tief  in  den  Erdboden  eingegraben  und  fest- 
gestampft wird.  Sein  oberes  Ende  wird  zugespitzt  und  mit  einem  eisernen 
Ring  und  einem  Eisenbolzenkopf  versehen.  Der  Uebende  hat  nun  zu  versuchen, 
diesen  Bolzenkopf  genau  treffen,  ohne  eine  seitliche  Erschütterung  des 
Pfahles  hervorzurufen.  — 

Die  übrigen,  schon  länger  gebräuchlichen 
Vorrichtungen  sind  nach  dem  Princip  der  be- 
kannten »Kraftmesser«  konstruirt,  bei  denen  es 
gilt,  mittels  eines  hölzernen  Schlägels  einen 
eisernen,  auf  einer  starken  Feder  befindlichen 
Knopf  so  zu  treffen,  dass  die  Feder  bis  auf  ein 
bestimmtes  Maass  zusammengedrückt  und  die 
Verkürzung  derselben  selbstthätig  an  einer  Skala 
angezeigt  wird. 

Die  ältesten  dieser  Apparate  sind  in  Fig.  100 
u.  101,  S.  173  abgebildet.  Der  Apparat  Fig.  100 
ist  auf  dem  Berliner  Central  -  Schlachthof  auf- 
gestellt. Das  Ueben  an  demselben  ist  laut 
Innungsbeschluss  für  die  Lehrlinge  obligatorisch. 
Er  besteht  aus  2  Büchsen,  welche  drehbar  in 
einem  kräftigen  Holzgestell  auf  2  Axen  gelagert 
sind.  Die  obere  Büchse  ist  in  die  andere  genau 
eingedreht;  eine  Doppelfeder  ist  mit  dem  Bolzen 
und  der  Platte  so  eingesetzt,  dass  sie  beide 
Büchsen  zusammenhält.  Bei  f  ist  eine  Kraft- 
messerskala angebracht.  Trifft  nun  der  Uebende 
Fig.  99.  den  Bolzenknopf,    so  wird  die  Feder  in  dem 

Apparat  soweit  zusammengedrückt,  wie  es  die 
Skala  anzeigt.  Der  andere,  ebenso  wie  der  eben  beschriebene,  von  Schumann 
&  Küchler  konstruirte  Apparat  (Fig.  101,  S.  173),  besteht  nur  aus  einer  ein- 
fachen Feder,  auf  der  ein  mit  einem  Knopf  versehener  Bolzen  sitzt.  Dieser 
Apparat  ist  entweder  auf  einem  schrägen  Gestell  befestigt  oder  kann  auch  auf 
einen  schief  in  den  Erdboden  eingegrabenen  und  fest  eingestampften  Holzstamm 
von  ca.  2  m  Länge  aufgeschraubt  werden.  Bei  diesen  beiden  Apparaten  ist  der 
Zielpunkt  ein  breiter,  immer  in  derselben  Höhenlage  befindlicher  Knopf, 
welchen  zu  treffen  auch  weniger  Geschickten  gelingt.  Schwieriger  jedoch  ist 
dieses  an  dem  neuen,  von  Stoff  konstruirten  (Fig.  102,  S.  174),  dessen  Knopf 
nur  die  Grösse  des  Bolzen knopfes  einer  Schlachtmaske  (ca.  40mm)  hat 
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und  für  Uebungszwecke  deshalb  unbedingt  geeigneter  ist.  Ausserdem  befindet 
sich  der  Knopf  in  tiefster  Stellung  80  cm  vom  Boden  entfernt,  kann  aber  je 
nach  Bedarf  auch  um  30  cm  höher  eingestellt  werden. 

c.  Apparate  zur  Erleichterung  des  Schächtens. 

Mag  immerhin  darüber  gestritten  werden,  ob  mit  Eröffnung  der  grossen 
Halsschlagadern  durch  den  Schächtschnitt  Blutleere  des  Gehirns  und  demzu- 
folge Ohnmacht  (Bewusst- 
losigkeit)  eintritt  oder  nicht, 
sicherlich  kann  ein  derartiger 
Schnitt  nur  dann  ausgeführt 
werden,  wenn  das  Thier 
(Grossvieh)  durch  Betäubung 
oder  Fesseln  willen-  und 
widerstandslos  gemacht  ist. 
Da  es  aber  bisher  noch  nicht 
gelungen  ist  und  auch  nie- 
mals gelingen  wird,  durch 
Fesseln  oder  sonstige  Maass- 
nahmen  ein  Thier  ebenso 
rasch  in  den  Zustand  voll- 
ständiger Willen-  und 
ßewusstlosigkeit  zu  ver- 
setzen wie  durch  einen 
Betäubungsschlag,  viel- 
mehr immer  noch  3  bis  4  Minuten,  bei  einiger  Ungeschicklichkeit  sogar  die 
drei-  und  vierfache  Zeit,  vergehen,  bis  das  Thier  für  den  Halsschnitt  vorbereitet 


Fig.  101. 

ist,  so  muss  in  Rücksicht  auf  die  hierdurch  unnöthig  verlängerte  Qual 
abgesehen  von  den  bei  dem  gewöhnlichen  »Werfen«  sehr  oft  zu  verzeichnen- 
den Verletzungen  aller  Art  —  gefordert  werden,  dass  vor  der  Blutentziehung 
unbedingt   eine   Betäubung    stattfindet.     Ob    alsdann   Bruststich  oder 
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Halsschnitt  gewählt  wird,  soll  jedem  überlassen  bleiben.  Diese  durch  die 
Humanität  gebotene  Forderung  ist  um  so  berechtigter,  als  die  das  Schächten 
betreffenden  Vorschriften  nicht  auf  göttlichem  Gebot,  d.  h.  auf  biblischer  Grund- 
lage beruhen,  sondern  als  Vorschriften  des  Talmud  von  einer  Anzahl  gelehrter 
Rabbiner  verfasst  sind. 

Solange  aber  von  Seiten  der  Staatsregierung  dem  rituellen  Schlachten  der 
Juden  leider  eine  Sonderstellung*)  in  Bezug  auf  das  Betäuben  der  Thiere  vor 
der  Blutentziehung  eingeräumt  wird,  solange  muss  wenigstens  nach  Kräften 
dafür  gesorgt  werden,  dass  das  Niederlegen  sowohl  auf  die  schonendste  Weise 
geschieht  als  auch  der  Kopf  des  geschächteten  Thieres  nach  Möglichkeit  fixirt 
wird,  um  das  Aufschlagen  desselben  auf  den  Boden  während  des  Todeskampfes 
zu  vermeiden. 


Fig.  102. 

Die  einfachsten  Methoden,  das  Thier  für  den  Schächtakt  in  die  geeignete 
Lage  zu  bringen,  sind  das  Niederschnüren  und  das  Werfen. 

Das  Niederschnüren  des  Rindes,  eine  alte,  bei  Operationen  oft  an- 
gewandte Methode,  besteht  darin,  dass  ein  mit  seinem  Ende  an  einem  Ringe 


*)  Im  Kgr.  Sachsen  ist  bekanntlich  durch  Minist.  Verf.  v.  21.  3.  1892,  in  Sachsen- 
Meiningen  durch  Verordnung  v.  23.  5.  1891  und  in  der  Schweiz  durch  Volksabstimmung 
das  Schlachten  der  Thiere  ohne  vorherige  Betäubung  verboten.  Durch  Beschluss  beider 
städt.  Körperschaften  ist  mit  Genehmigung  der  Regierung  unter  dem  18.  5.  1897  im 
Schlachthofe  zu  Hof  in  Bayern  das  Schächten  untersagt  und  in  Reydt  mit  ministerieller 
Genehmigung  nur  auf  die  für  die  jüdische  Bevölkerung  absolut  nothwendige  Anzahl  be- 
schränkt. Der  Schächter  ist  von  der  Schlachthof-Verwaltung  angestellt  und  darf  nur  die 
Thiere  jüdischer  Schlächter  schneiden.  Eine  gleiche  Bestimmung  ist  in  Viersen  be- 
ßchlossen  worden. 
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befestigtes,  ca.  20  m  langes  Seil  in  der,  aus  Fig.  103  ersichtlichen  Weise,  um  die 
Hörner  und  den  Leib  des  Thieres  geschlungen,  und  dann  solange  ein  Zug  an 
denselben  ausgeübt  wird,  bis  das  Thier  sich  langsam  auf  die  Seite  legt.  Diese 
Methode  ist  jedoch  im  nördlichen  Deutschland  für  das  Schächten  nicht  so  ge- 
bräuchlich, wie  das  Werfen,  welches  in  der  Weise  vor  sich  geht,  dass  dem 
mittels  einer  Halskette  am  Bodenring  (Fig.  28)  befestigten  Thiere  die  Vorder- 
füsse  durch  eine  kurze  Kette*)  gefesselt  werden.  Hierauf  wird  eine  zweite, 
ca.  4  m  lange  Kette,  welche  an  einem  Ende  mit  einem  Haken,  an  dem  anderen 
mit  einem  Ringe  versehen  ist,  mit  letzterem  an  einem  Hinterfusse  befestigt,  das 
andere  Ende  um  die  Vorderfusskette  herumgeschlungen ,  an  der  dem  gefesselten 
Hinterfuss  entgegengesetzten  Seite  in  die  Höhe  genommen  und  an  die  in  der 
Mitte  der  Windenspreize  befindlichen  Oese  (Fig.  52  h)  angehakt.  Sodann  wird 
die  Spreize  langsam  hochgewunden,  und  das  an  Kopf  und  Schwanz  unterstützte 
Thier  auf  die  Seite  gelegt.  Da  Brüche  des  äusseren  Darmbeinwinkels  nicht 
selten  sind,  so  hat  man  in  einigen  Schlachthäusern  Matrazen  mit  starkem 
Leder-  oder  Gummibezug  untergelegt;  doch  hat  sich  dieses  Verfahren  in  mehr- 
facher Hinsicht  als  unpraktisch  erwiesen. 


Fig.  103. 

Um  ein  sanftes  Niederlegen  zu  ermöglichen,  wird  von  dem  Schlächter- 
meister A.  Maas-Coblenz  folgendes  gesetzlich  geschütztes  Verfahren  empfohlen: 

Um  die  Weichen  des  am  Bodenringe  befestigten  Riudes  wird  ein  starker 
mit  einem  /\  Ringe  versehener  Gürtel  geschnallt.  In  den  Ring  wird  der 
eine  Spreizenhaken  der  Winde  gesteckt  und  diese  etwas  hoehgewunden  und  so 
das  Thier  leicht  angehoben.  Nach  der  in  üblicher  Weise  erfolgten  Fesselung 
legt  man  mittels  einer  zweiten  Winde  das  Thier  derart  nieder,  dass  gleichzeitig 
durch  den  Gurt  ein  Niederstürzen  und  Aufschlagen  des  Hintertheils  ver- 
mieden wird. 

Bei  schwächeren  Thieren  kann  der  Kopf  während  des  Schächtaktes  und 
nach  demselben  ohne  besondere  Vorrichtungen  festgehalten  werden,  bei  stärkeren 
Bullen  und  Ochsen  ist  dieses  aber  nicht  möglich.  Man  kann  den  Kopf  dadurch 
fixiren,  dass  man  durch  einen  mehrfach  um  die  Nase  gewundenen  starken  Strick 
eine  kurze  Eisen-(Brech-)Stange  steckt,  und  als  Stützpunkt  derselben  die  auf  den 
Boden  gestellten  Hörner  benutzt.  Da  diese  Art  von  Fixirung  aber  unzuverlässig 
und  zu  qualvoll  ist,  so  hat  Jacob  einen  besonderen  Kopfhalter  (Fig.  104, 
S.  176,  II.  Hauptner-Berlin)  konstruirt,  vor  welchem  jedoch  der  Halfter- 
Kopf  halt  er  von  Winkler -Gotha  (Fig.  105,  S.  176,  ausgeführt  von  Beck 
&  Heu kel -Kassel)  den  Vorzug  verdienen  dürfte. 


*)  Diese  Kette  kann  in  der  Mitte  mit  einem  Ring  versehen  werden,  durch  welchen 
die  lange  Kette  gezogen  wird. 
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Neben  diesen  Apparaten  sind  in  den  letzten  Jahren,  namentlich  in  Folge 
des  Schächtverbots  im  Kgr.  Sachsen,  eine  ganze  Reihe  von  Vorrichtungen  er- 
sonnen, welche  nicht  nur  bezwecken,  das  zu  schachtende  Thier  mit  möglichster 
Schonung  niederzulegen,  sondern  auch  in  einer  für  die  Schächtung  selbst 
günstigeren  und  sicheren  Lage  festzuhalten.  Die  meisten  derselben  sind  jedoch 
zu  umständlich,  als  dass  sie  Aufnahme  in  die  Praxis  finden  könnten  und  seien 
deshalb  hier  nur  kurz  erwähnt. 

1.  Der  Apparat  von  P ulver man  n- Waldenburg  i.  Schi.,  welcher  vor  den 
anderen  sich  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Schächtung  an  dem  stehenden 
Thiere  ausgeführt  wird.  Die  Fixirung  findet  dabei  in  der  Weise  statt,  dass  die 
4  Füsse  bis  zu  den  Knien  in  den  4  Löchern  einer  Bodenplatte  stecken  und 
daselbst  mittels  Klammervorrichtungen  festgehalten  werden.  Der  Schächtschnitt 
wird  dann  ausgeführt,  nachdem  mittels  eines  über  eine  Rolle  gehenden  Seiles 
der  Kopf  des  Thieres  nach  oben  und  hinten  zurückgezogen  ist. 


Fig.  104. 


Von  Uebelständen  bei  diesem  Verfahren  ist  besonders  hervorzuheben,  dass 
der  unter  der  Platte  liegende  Raum  schwer  von  dem  ein  fliessenden  Blute  zu 


reinigen  und  der  Schächtschnitt 
wegen  der  Stellung  des  Thieres  un- 
sicher zu  führen  sein  dürfte. 

2.  Die  »Schächtvorrichtung  zum 
gefahrlosen  Hinlegen  des  Viehes  zum 
Schächten«  von  J.  Göll now- Stettin. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus 
einer  auf  niedrigen  Räderchen 
ruhenden  Fussplatte  und  den  mit 
2  breiten,  mit  Gummipolstern  ver- 
sehenen Seitenplatten,  welche  her- 
unterklappbar sind.  Von  ihnen 
wird  das  auf  die  Fussplatte  ge- 
führte Thier  unbeweglich  festge- 
halten, nachdem  die  beiden  Seiten- 


Flg*  105,  platten    oben    durch    eine  Zahn- 

stange verbunden  sind  und  der  Kopf  durch  eine  besondere  Vorrichtung  fixirt 
ist.  In  dieser  Lage  wird  das  Thier  mit  den  Polsterwänden  langsam  auf  die 
Seite  gelegt,  der  Kopf  zurückgebogen  und  die  Schächtung  ausgeführt. 

Die  im  Stettiner  Schlachthof  hiermit  angestellten  Versuche  befriedigten 
nicht,  da  die  ganze  Vorkehrung  zuviel  Zeit  erforderte. 

3.  Der  »Apparat  zum  Niederlegen  des  Schlachtviehs«  von  Joger*)  besteht 
aus  einer  niederklappbaren  Holzwand,  auf  welcher  das  Schlachtthier  befestigt 
und  nachher  mittels  einer  Winde  behufs  Schächtung  auf  den  Rücken  gelegt  wird. 

*)  Eine  Abbildung  und  genaue  Beschreibung  dieses  Apparates  befindet  sich  in  der 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhyg.  V,  S.  22. 


Anhang:  Apparate  zur  Betäubung  der  Schlachtthiere  u.  s.  w. 
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4.  »Der  Schlachtapparat  für  Rindvieh«  von  Rothmüller  &  Friedrich- 
Bromberg.  Eine  auf  Rollen  mittels  Räderwerks  drehbare  Trommel  hat  innen 
eine  Bodenfläche  zum  Einführen  des  Thieres.  Dasselbe  wird  an  Ketten  an- 
gebunden und  darauf  von  Schilden  erfasst,  welche  durch  Schrauben  einstellbar 
und  gelenkig  aufgehängt  sind.  Durch  Drehen  der  Trommel  wird  nun  das  so 
eingespannte  Thier  auf  den  Rücken  gelegt,  geschlachtet,  auf  einen  darunter 
gefahrenen  Wagen  herabgelassen  und  hinausgefahren. 


Fig.  106. 


5.  Die  »Schlachtmaschine«  von  L.  Goebel- Frankfurt  a.  M.  Das  zu  schlach- 
tende Thier  wird  mittels  breiter,  an  Walzen  befestigter  Gurte,  welche  unter  dem 
Bauche  des  Thieres  hindurchgezogen  sind,  durch  gleichzeitiges  Drehen  an  beiden 
Walzen,  bezw.  von  nur  einer  Walze,  vom  Boden  aufgehoben  und  durch  Auf- 
wickeln des  um  die  Füsse  geschlungenen  Seiles  auf  eine  Walze  aus  der  senk- 
rechten in  die  waagrechte  Lage  gebracht.  An  dem  Apparate  befindet  sich  auch 
eine  Vorrichtung  zum  mechanischen  Abschlachten  ,  bei  welcher  ein  unter  dem 
Halse  des  Thieres  bewegtes  Messer  eine  schnellende  Bewegung  durch  Federn 
oder  Gegengewichte  erhält. 

Eine  bessere  Ausblutung*)  soll  dadurch  bewirkt  werden,  dass  der  hintere  Theil 
des  Thieres  höher  hängt  als  der  vordere. 

*)  Entgegen  der  seitens  der  Anhänger  des  rituellen  Schächtens  vertretenen  Ansicht, 
dass  bei  dieser  Art  von  Blutentziehung  die  Menge  des  gewonnenen  Blutes  grosser  sei, 
als  wenn  der  Blutentziehung  eine  Betäubung  vorausgehe,  hat  Goltz  festgestellt,  dass  z.B. 
einem  Rinde  von  700  kg  Lebendgewicht  nach  dem  Schächten  22,68,  nach  Anwendung 
der  Schussmaske  22,40  und  nach  Anwendung  der  Schlagmaske  20,23  kg  Blut  entzogen 
seien.  Bei  Kleinvieh  ist  das  Resultat  noch  günstiger;  denn  ein  Kalb  von  60  kg  Lebend- 
Schwarz,  Schlachthöfe.   2.  Aufl.  12 
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6.  Der  »Schacht-  und  Knebel -Apparat«  von  H.  Sch  ad  ow  -Hirschberg  (aus- 
geführt von  C.  Blumhardt- Vohwinkel).  Der  Apparat  beruht  auf  dem  Princip 
des  Impftisches  in  Lymphgewinnungsanstalten  und  besteht  aus  einer  starken, 
mit  breiter  Fussplatte  versehenen  Hinterwand  (beide  der  besseren  Reinigung 
wegen  aus  Stäben  hergestellt),  an  welche  das  auf  die  Fussplatte  geführte  Rind 
in  der  aus  Fig.  106,  S.  177  ersichtlichen  Weise  festgeschnallt  wird,  während  gleich- 
zeitig die  bereits  im  Stalle  mit  Fesseln  versehenen  Vorderfüsse  an  einem  auf  dem 
Trittbrett  befindlichen  Ringe  befestigt  werden.  Nachdem  nun  auch  der  Kopf 
in  geeigneter  Weise  fixirt  ist,  wird  mittels  der  Schlachthaus  winde  die  Platte 
angehoben,  worauf  sich  die  Hinterwand  um  eine  horizontale  Axe  dreht,  bis  das 


Fig.  107. 


Thier  in  die  in  Fig.  107  dargestellte  Lage  gelangt  und  nun  wie  auf  einem 
Tische  ruht,  welchen  man  auch  wohl  noch  mit  einer  Stütze  versieht. 

Nach  erfolgter  Schächtung,  welche  durchaus  sicher  und  bequem  erfolgen 
kann,  wird  der  Apparat  wieder  in  seine  erste  Stellung  gebracht. 


gewicht  verliert  durchschnittlich  nach  dem  Schächten  2,95,  nach  Abstechen  durch  den 
Fleischer  ohne  Betäubung  2,94  und  bei  Keulenschlag  3,04  kg  und  ein  Schaf  von  50  kg 
Lebendgewicht  im  ersten  Falle  2,07,  beim  gewerbsmässigen  Tödten  ohne  Betäubung  2,15 
und  nach  Keulenschlag  2,17  kg.  Ans  diesen  Versuchen  geht  klar  hervor,  dass  es  be- 
züglich der  gewonnenen  Blutmenge  gleichgültig  ist,  ob  ein  Thier  geschächtet  oder  vor 
der  Blutentziehung  betäubt  wird:  ein  besseres  »Ausbluten«  findet  also  nach  dem 
Schächten  nicht  statt. 
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Während  aber  bei  sämmtlichen,  vorstehend  beschriebenen  Apparaten  noch 
besondere  Vorrichtungen  wie  Winden  u.  s.  w.  nöthig  sind,  fallen  diese  bei  dem 
neuesten,  dem  Schlachthof- Thierarzt  C.  Trapp -Strassburg  i.  E.  patentirten 
(D.  R.-P.  No.  91696)  »Apparat  zum  Niederlegen  der  Thiere«  (H.  Hauptner- 
Berlin,  Preis  390  Rra.)  fort.  Die  ganze  Vorrichtung  besteht  nämlich  nur  aus 
einer  aus  Holzstäben  gebildeten  1,80  m  hohen  und  2,40  m  breiten  Tischplatte, 
welche  mit  einer  0,80  m  breiten  und  1,60  m  langen  Trittplatte  und  einer  0,40  m 
langen  und  ebenso  breiten  Kopfstütze  versehen  ist.  Die  Tischplatte  ist  über 
einem  eisernen  Traggestell  befestigt  und  kann  auf  2  eigenartig  gebogenen  Kufen 
rollend  waagrecht  gelegt  oder  mittels   2  specieller  Streben  aufrecht  gehalten 


Fig.  108. 


werden.  In  dieser  letzteren  Stellung  wird,  wie  Fig.  108  zeigt,  das  Thier  auf  die 
Trittplatte  geführt,  mittels  Gurten  oder  Strängen  an  diese  angehalten  und  eine 
Wurf  kette  mit  ihren  ledernen  Riemen  an  die  Füsse  gelegt,  jedoch  nicht  an- 
gezogen. Durch  Ziehen  an  einem  Griff  werden  nun  die  Streben  gelöst,  worauf 
die  vorher  aufrecht  stehende  Wand  bezw.  Tischplatte  sofort  auf  den  2  Kufen 
rollt,  eine  mehr  oder  minder  starke,  schwingende  Bewegung  erhält  und  dann 
waagrecht   stehen   bleibt.     Die  umgelegte  Trittplatte  bildet  einen  förmlichen 

12* 


180 


VII.  Neben- Anlagen. 


Spreizfuss,  welcher  nach  Unterlegen  eines  beliebigen  Gegenstandes  (Keil,  Stein) 
unter  die  entgegengesetzte  Seite  der  Kufen  den  Tisch  unbeweglich  macht 
(Fig.  109).  Nach  erfolgtem  Schächtschnitt  wird  das  leblose  Thier  heruntergerollt, 
der  untere  Keil  von  den  Kufen  entfernt,  und  der  Apparat  durch  2  oder.  3  Schwing- 
bewegungen und  einen  kräftigen  Ruck  wieder  senkrecht  aufgestellt  und  durch 
Einschalten  der  Griffe  in  dieser  Stellung  gesichert. 


Fig.  109. 

Zum  Schluss  mag  noch  die  in  einigen  Schlachthöfen  gebräuchliche  Schlund- 
zange vom  Schlachthof  -  Verwalter  Ehrmann -Mannheim  Erwähnung  finden. 
Dieselbe  dient  dazu,  den  Schlund  nach  dem  Schächtschnitt  zuzuklemmen, 
damit  das  aufzufangende  Blut  nicht  durch  Mageninhalt  verunreinigt  wird.  Ein 
derartiger  Apparat  ist  jedoch  aus  praktischen  und  ästhetischen  Gründen  nicht 
zu  empfehlen. 


VII.  Neben-Anlagen. 


Zu  jeder  Schlachthof- Anlage  nicht  unbedingt  erforderlich ,  aber  in 
sanitärem  und  volkswirthschaftlichem  Interesse  wichtig  und  passend  mit 
einem  Schlachthofe  zu  verbinden  sind  folgende,  als  Nebenanlagen  zu 
bezeichnende  Einrichtungen  zu  nennen: 

1.  Kühlhaus. 

2.  Rossschlächterei. 

3.  Freibank(-Lokal). 


Das  Kühlhaus. 
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4.  Fett-  und  Talgschmelze. 

5.  Albuminfabrik. 

6.  Darmschleim  erei. 

7.  Häuteschuppen  und  Häutesalzerei. 

8.  Hackfleisch- Anstalt. 

9.  Bade-Anstalt. 

10.  Anstalt  für  animalische  Bäder. 

1 1 .  Lymphgewinnungs- Anstalt. 

12.  Hnndeasyl. 

Von  diesen  treffen  wir  drei,  das  Kühlhaus,  die  Rossschlächterei 
und  die  Freibank,  wohl  fast  auf  jedem  Schlachthofe  an,  zum  mindesten 
aber  eine  derselben. 

1.  Das  Kühlhaus. 

Die  Vorth  eile  des  Kühlhauses.  Die  wichtigste  Neben -Anlage 
an  einem  Schlachthofe  ist  das  Kühlhaus,  so  wichtig  und  so  erhebliche 
Vortheile  bietend,  dass  durch  diese  überall  die  Schlächter  mit  den  Un- 
bequemlichkeiten und  Unkosten,  welche  der  Schlacht-  und  Unter- 
suchungszwang mit  sich  bringt,  einigermassen  ausgesöhnt  werden*),  da 
die  wenigsten  von  ihnen,  besonders  in  kleineren  Städten,  in  der  Lage 
sind,  sich  geeignete  Kühlräume  auf  eigene  Kosten  anlegen  zu  können. 
Mit  Recht  sagt  Schmidt-Mülheim**):  »Wir  sind  von  dem  hohen 
Werth e  der  Kühlhausanlagen  für  die  Gesundheitspflege  derartig  über- 
zeugt, dass  wir  unumwunden  erklären,  dass  auf  dem  ganzen  Gebiete 
der  Ernährungshygiene  der  Menschheit  kaum  je  ein  grösserer  Dienst 
geleistet  worden  ist,  als  es  durch  die  Konstruktion  von  Kühlhäusern 
geschah. » 

Die  Vortheile,  welche  eine  Kühlanlage  bietet,  sind  so  in  die  Augen 
springend  und  berühren  die  verschiedensten  Interessen  so  sehr,  dass  es 
thatsächlich  unglaublich  erscheint,  wenn,  namentlich  in  einer  nicht  zu 
kleinen  Stadt,  heute  überhaupt  noch  ein  Schlachthof  ohne  Kühlanlage 
erbaut  wird. 

Und  in  der  That  geschieht  dieses  nur  noch  in  vereinzelten  Fällen, 
und  auch  dann  werden  meistens  schon  von  vornherein  Vorkehrungen 
getroffen,  ein  Kühlhaus  nachträglich  leicht  anbauen  zu  können.  Aber 
es  holen  auch  viele  Städte  mit  Schlachthöfen  das  Versäumte  nach  und 
errichten  nachträglich  ein  solches  oder  gestatten  den  Fleischern  die 
Anlage  eines  solchen  auf  eigene  Rechnung;  denn  selbst  in  kleineren 

*)  Wie  unentbehrlich  den  Fleischern  das  Kühlhaus  geworden  ist,  geht  daraus  her- 
vor, dass  selbst  die  erbittertsten  Feinde  des  Schlachtzwanges  nicht  mehr  die  Vorzüge  jener 
Einrichtung  entbehren  möchten. 

Charakteristisch  ist  auch  die  triviale  Aeusscrung  von  Fleischern:  »Mag  der  ganze 
Schlachthof  einstürzen,  wenn  nur  das  Kühlhaus  stehen  bleibt!« 

**)  Arch.  f.  anim.  Nahrungsmittelk.  1891  S.  51. 
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Anlagen  ist  das  Risiko  der  Unternehmer  im  Verhältniss  zu  den  ge- 
botenen Vortheilen  unbedeutend,  besonders  dadurch,  dass  sich  die  Kosten 
auf  mehrere  Personen  vertheilen. 

Um  so  mehr  muss  es  Verwunderung  erregen,  wenn  sich  eine 
Fleischerinnung,  wie  es  mehrfach  vorgekommen  ist,  trotz  der  Vortheile, 
die  sich  ihren  Mitgliedern  bieten,  entschieden  dagegen  sträubt,  ein  Kühl- 
haus auf  ihrem  Schlachthofe  zu  errichten  und  erst  von  der  Aufsichts- 
behörde dazu  gezwungen  werden  muss,  oder  eine  Stadtverwaltung  — 
und  dieser  giebt  es  eine  bedenklich  grosse  Zahl  —  sich  beharrlich 
weigert,  den  dringenden  Bitten  der  Fleischer  nachzukommen  und  sie 
durch  Errichtung  eines  Kühlhauses  auf  dem  Schlachthofe  vor  unaus- 
bleiblichen Verlusten  zu  schützen,  wo  doch  die  Kosten  einer  solchen 
Anlage  ihnen  ganz  allein  zur  Last  fallen. 

Grössere  Schlachthöfe  ohne  Kühlhaus  finden  wir  u.  a.  in  Kiel, 
Metz,  Bamberg,  Hagen,  Giessen,  Regensburg,  Mühlhausen  (i.  E.).  Trotz- 
dem man  jetzt  in  ca.  30  Städten  nachträglich  Kühlhäuser  baut,  be- 
finden sich  doch  nur  in  ca.  220  aller  713  deutschen  Schlachthöfe  solche 
Anlagen*). 

Und  doch  ist  nur  bei  Benutzung  eines  Kühlhauses  der  Schlächter 
in  der  Lage,  durch  Ausnutzung  günstiger  Handelskonjunkturen,  ohne 
Rücksicht  auf  Witterungs-,  Konsum-  und  andere  Verhältnisse,  sich  auf 
längere  Zeit  Vorrath  zu  schaffen,  ohne,  wie  sonst,  besondere  Ausgaben 
für  Futter-,  Warte-  und  Stallgebühren  zu  haben.  »Es  bildet  also  das 
Kühlhaus«,  sagt  Behrendt**),  »den  Akkumulator,  welcher  die  jeweilige 
Differenz  zwischen  Lieferung  und  Verbrauch  von  Fleisch  in  zweck- 
mässiger Weise  ausgleicht.« 

Es  wird  in  milden  Wintern  der  Fleischer  nicht  nur  von  der  Sorge 
um  das  für  seinen  Eiskeller  zu  beschaffende  Eis  befreit,  sondern  kann 
bei  künstlichen  Kühlanlagen  von  dort  noch  seinen  Bedarf  an  Eis  für 
sonstige  Wirthschaftszwecke  decken. 

Die  Verluste  an  Fleisch  in  Folge  von  Witterungseinflüssen  werden 
auf  ein  Geringes  reducirt;  denn  es  ist  durch  Versuche  nachgewiesen, 
dass  sogar  solches  Fleisch,  welches  durch  längeres  Liegen  bei  hoher 
Temperatur  bereits  üblen  Geruch  angenommen  hatte,  nach  Abwaschen 
mit  kaltem  Wasser  und  sorgfältigem  Abtrocknen  wieder  gänzlich  ge- 
ruchfrei wurde,  nachdem  es  24  Stunden  im  Kühlhause  gehangen  hatte. 
Ganz  besonders  aber  machen  sich  Vortheile  für  die  sog.  Landschlächter 
bemerkbar,  welche  entweder  das  im  Schlachthofe  geschlachtete  Fleisch 
bis  zum  Markttage  im  Kühlhause  hängen  lassen  können  und  dann  nur 
nach  dem  Markt  zu  transportiren  brauchen  oder  auch  —  und  das  ist 
das  Wichtigere  —  das  nicht  auf  dem  Markte  verkaufte  und  erhitzte 

*)  In  der  Liste  der  Städte  mit  Schlachthöfen  (S.  51  bis  68)  sind  die  im  Besitze 
eines  Kühlhauses  befindlichen  mit  K.  bezeichnet. 

**)  »Eis-  und  Kälteerzeugungsmaschinen.«   III.  Aufl.   Halle  1894. 
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Fleisch  im  Kühlhause  auskühlen  lassen  können,  während  es  sonst  in 
der  Hitze  oft  noch  meilenweit  gefahren  werden  müsste  und  dadurch  er- 
heblich an  Werth  und  Haltbarkeit  einbüssen  würde*).  Für  die  Schlacht- 
hof-Anlage selbst  sind  als  Vortheile  hervorzuheben,  dass  die  Schlacht- 
hallen kleiner  eingerichtet  werden  können,  da  das  luftkalt  gewordene 
Fleisch  sogleich  ins  Kühlhaus  (bezw.  in  den  Vorkühlraum)  geschafft, 
und  dadurch  für  andere  Schlachtungen  Platz  gemacht  werden  kann. 

Den  Interessen  der  Landwirthschaft  dienen  die  Kühlhäuser  insofern, 
als  durch  sie  eine  bessere  Verwerthung  beanstandeten  Fleisches**)  er- 
möglicht wird. 

Endlich  wird  die  Beschaffenheit  des  Fleisches  durch  Auf- 
bewahren im  Kühlhause  eine  wesentlich  bessere;  denn  es  ist  bekannt, 
dass  das  Fleisch  von  frisch  geschlachteten  Thieren  zähe  und  trocken 
ist,  für  die  Küche  aber  erst  durch  Eintritt  der  Todtenstarre  geeignet 
wird,  da  während  derselben  eine  milchsaure  Reaktion  der  Muskeln  vor 
sich  geht.  Erst  durch  diese  erhält  das  Fleisch  seine  Schmackhaftigkeit, 
die  um  so  grösser  sein  wird,  je  länger  das  Muskel-  und  Bindegewebe 
dieser  Reaktion  ausgesetzt  ist.  Künstlich  kann  man  bekanntlich  diesen  Zu- 
stand auch  durch  Einlegen  in  Wein,  Essig,  saure  Sahne,  Milch,  Molken  u.  s.w. 
erreichen.  Denselben  Reifungsprocess  nun  macht  das  Fleisch  im  Kühl- 
hause durch,  indem  es  sich  gleichzeitig  unter  Bedingungen  befindet, 
welche  für  die  Fäulniss  und  ihre  Erreger  einen  möglichst  ungünstigen 
Boden  bieten,  da  bekanntlich  die  Aufbewahrung  in  kalter  und  zugleich 
trockener  und  bewegter  Luft  die  beste  Konservirungsmethode  bildet. 
Es  wird  also  das  Fleisch  nicht  nur  in  kulinarischer  Beziehung  besser, 
sondern  es  wird  auch  in  einer  Kondition  erhalten,  welche  jegliche  Ge- 
fahren für  die  menschliche  Gesundheit  ausschliesst. 

*)  In  verschiedenen  Städten  ist  den  auswärtigen  Schlächtern  die  Benutzung  des 
Schlachthofes  nicht  unbeschränkt  gestattet;  es  ist  dieses  zwar  eine  etwas  harte  Bestimmung, 
dient  aber  wesentlich  dazu,  die  Einfuhr  auswärts  geschlachteten  Fleisches,  welche  in 
manchen  Städten  eine  mehr  als  wünschenswerthe  Ausdehnung  annimmt,  möglichst  zu  be- 
schränken. Am  weitgehendsten  ist  diese  Bestimmung  in  Cassel,  Stettin,  Frankfurt  a.  M. 
und  Duisburg,  wo  nur  Fleisch  der  im  Schlachthofe  geschlachteten  Thiere  in  das  Kühl- 
haus gehängt  werden  darf. 

In  Aachen,  Bromberg,  Braunschweig  und  Cleve  darf  nur  dann  auswärts  aus- 
geschlachtetes Fleisch  ins  Kühlhaus  gehängt  werden ,  wenn  der  Platz  nicht  von  ein- 
heimischen Schlächtern  beansprucht  wird. 

Auch  in  landwirtschaftlichen  Kreisen  (Deutscher  Landw.-Rath)  hat  man  sich  dahin 
ausgesprochen,  dass  das  Kühlhaus  eines  Schlachthofes  nur  für  das  Fleisch  des  auf  diesem 
geschlachteten  Viehes  zur  Verfügung  stehen  sollte. 

**')  Bekanntlich  ist  durch  Minist -Erl.  v.  18/11.  1*97  die  Aufbewahrung  schwach- 
finnigen Fleisches  in  einem  unter  öffentlicher  Kontrolle  stehenden  Kühlhause  während 
21  Tage  angeordnet,  um  ihm  hierdurch  die  gesundheitsschädliche  Beschaffenheit  zu 
nehmen  und  es  auf  der  Freibank  verkaufen  zu  können.  (In  Stolp  sind  für  diese  Auf- 
bewahrung 5,  in  Aachen  für  einen  Ochsen  5,  für  eine  Kuh  4  und  für  ein  Kalb  1,50  M. 
zu  zahlen).  —  Welche  bedeutenden  nationalökonomischen  Vortheile  erwachsen  nicht 
durch  dieses  Verfahren  für  die  verschiedensten  Berufsklassen! 
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Die  verschiedenen  Arten  der  physikalischen  Fleisch- 
JtOnservirung.  Von  den  chemischen  Konservirungsmitteln  abgesehen, 
können  wir  folgende  physikalischen  unterscheiden: 

a)  absoluten  Abschluss  der  vorher  (durch  Hitze)  sterilisirten  Masse 
gegen  das  Eindringen  von  Mikroorganismen  (Büchsenfleisch); 

b)  Kälte ; 

c)  Trockenheit. 

Uns  interessiren  nur  die  letzten  beiden,  entweder  jedes  allein  oder 
kombinirt  angewendet. 

Die  Vortheile  einer  Konservirvmg  durch  Trocknung  kennen  wir  aus  dem 
Verfahren  der  Naturvölker  und  Jäger  Amerikas  (auch  Rumäniens),  welche  gut 
ausgeblutetes  und  von  Fett  und  Sehnen  befreites  Fleisch  in  lange  dünne  Streifen 
schneiden  und  dieses,  mit  Maismehl  und  Salz  bestreut,  so  lange  der  Sonnenhitze 
aussetzen,  bis  es  zu  einer  noch  biegsamen,  aber  nicht  mehr  fäulnissfähigen  Masse 
eingetrocknet  ist  (Pemmikan  in  Nord-Amerika,  in  Süd-Amerika  Tasajo  oder  Charque 
[Charqui]  genannt).  Analoge  Thatsachen  finden  wir  auch  bei  der  Einbalsamirung 
der  Leichen,  bei  welcher  neben  den  angewandten  Chemikalien  ganz  besonders 
die  heisse  trockene  Luft  Aegyptens  und  das  Aufbewahren  der  Todten  in  gut 
ventilirten  kühlen  Räumen  einen  wesentlichen  Faktor  bilden.  Auch  ist  es  be- 
kannt, dass  an  manchen  Plätzen  der  Erde  Fleisch  durch  Aufhängen  auf  luftigen 
Dachböden  u.  s.  w.  lange  konservirt  werden  kann,  wie  z.  B,  im  Engadin,  auf 
dem  St.  Bernhard,  in  Grönland,  Süd-Amerika  u.  s.  w.  Bei  der  hierbei  mehr  oder 
minder  eintretenden  Mumifikation  hören  die  Lebensbedingungen  für  Fäulniss- 
erreger, wozu  in  erster  Linie  Feuchtigkeit  gehört,  auf,  und  eine  Zersetzung  kann 
nicht  eintreten.  Auch  bei  dem  Räucherungsprocess  spielt  neben  der  Desinfektion 
die  Trockenheit  eine  grosse  Rolle.  Wesentlich  beeinträchtigt  wird  ferner  die 
Fäulniss  durch  reichliche  Sauerstoff- Zufuhr.  Wir  erkennen  dies  schon  aus  der 
jedem  Laien  bekannten  Thatsache,  dass  das  Ofenloch  wegen  seines  starken  Luft- 
zuges ein  guter  Aufbewahrungsort  für  Fleischwaaren  ist,  und  dass  sich  ferner  in 
einem  Hause  kein  Schwamm  zeigt,  wenn  für  reichliche  Ventilation  besonders 
unter  den  Dielen  gesorgt  ist. 

Die  Kühlung  mittels  Eis.  Besitzt  nun  schon  die  trockene 
und  in  Bewegung  befindliche  Luft  eine  so  hohe  Konservirungskraft, 
so  wird  diese  noch  ganz  bedeutend  vermehrt,  wenn  wir  jene  abkühlen. 
Kalte,  trockene  und  bewegte  Luft  bildet  die  vollkommenste  Art  der 
Konservirung;  Kälte  allein  genügt  nicht,  das  sehen  wir  an  unseren 
Eiskellern,  wenigstens  nicht,  sofern  das  Fleisch  nicht  luftdicht  vom  Eise 
umschlossen  ist.  Denn  in  den  Eiskellern  ohne  gute  Ventilationsvor- 
richtungen wird  das  Fleisch  weich,  lappig,  an  der  Oberfläche  schmierig 
und  geht  an  der  freien  Luft  bald  in  Zersetzung  über.  Diese  Zersetzung 
aber  wird  durch  Mikroorganismen  hervorgerufen,  welche  auf  der  feuchten 
Oberfläche  einen  geeigneten  Boden  für  ihre  Ansiedelung  und  Fort- 
pflanzung finden,  und  ein  grosser  Theil  von  Fleischvergiftungen*)  ist 
dieser  ungeeigneten  und  unvollkommenen  Auf  bewahrungsart  zuzuschreiben. 

*)  Nach  L.  Hamilton  (Stickers  Arch.  1890)  verliert  ganz  besonders  Fleisch,  von 
Fischen,  welches  auf  Eis  liegt,  seinen  angenehmen  Geschmack  und  seine  Festigkeit,  es 
wird  weich,  fade,  schlüpfrig;  auch  sollen  gerade  nach  dem  Genuss  solchen  Fleisches 
schwere  Vergiftungserscheinungen  beobachtet  sein. 


Kühlung  mittels  Eis.  — 


Schädlichkeit  des  Natureises. 
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Trocknet  man  jedoch  mittels  geeigneter  Vorrichtungen  die  Oberfläche, 
so  ist  den  fäulnisserregenden  Mikroorganismen,  welche  immer  von  aussen 
in  das  Innere  des  Fleisches  eindringen,  der  Nährboden  entzogen  und 
es  kann,  sofern  das  Fleisch  nicht  von  einem  kranken  Thiere*)  stammt, 
Zersetzung  nicht  stattfinden. 

Ganz  besonders  aber  wird  der  Fäulnissprocess  dadurch  unterstützt, 
dass  man  meistens  zur  Füllung  der  Eiskeller  Natureis  an  Stelle  künst- 
lichen Eises  nimmt  und  ersteres  gewöhnlich  aus  irgend  einem  Tümpel 
stammt,  in  dem  ungeheure  Mengen  von  Schädlichkeitskeimen  enthalten 
sind.  Wie  nachgewiesen,  erleiden  diese  durch  Kälte  in  ihrer  Ent- 
wicklungsfähigkeit keine  Einbusse.  Thaut  nun  das  warme  Fleisch  das 
Eis,  mit  dem  es  direkt  in  Berührung  kommt,  auf,  so  werden  die  Mikro- 
organismen unmittelbar  auf  jenes  übertragen.  — 

Die  Schädlichlteit  des  Natureises,  Hochinteressant  sind  die  Ergebnisse 
bakteriologischer  Untersuchungen  von  Heyroth,  (Mitth.  a.  d.  Kaiserl.  Reichs- 
Gesundh.-Amt  1888)  welche  an  25  Eisproben,  die  den  verschiedensten  Wasser- 
läufen Berlins  und  Umgegend  entnommen  waren,  gemacht  sind.  Hiernach  waren 
in  1  ccm  Eiswasser  ca.  2000  bis  14000  entwicklungsfähige  Keime  enthalten.  Auch 
künstliches  Eis  ist  nur  dann  rein,  wenn  reines  Wasser  zu  seiner  Herstellung 
verwendet  ist.  In  12  Proben  von  Eis  aus  Berliner  Fabriken  fand  Heyroth  in 
1  ccm  Wasser  bis  1600  Keime  von  Mikroorganismen.  Noch  ungünstigere  Re- 
sultate hatten  die  Untersuchungen  von  C.  Bischoff  in  Berlin,  welcher  bei  einer 
Anzahl  verschiedenen  Stellen  entnommener  Proben  von  Natureis  in  1  ccm  Eis- 
Schmelzwasser  das  Vorhandensein  von  150000  bis  880000  lebensfähigen  Bakterien- 
keimen feststellte.  Ziemlich  frei  von  Schädlichkeitskeimen  ist  jedoch  das  aus 
filtrirtem,  beziehungsweise  destillirtem  oder  gekochtem  Wasser  hergestellte  Eis, 
(über  die  Herstellung  vergl.  weiter  unten),  welches  jetzt  auch  meistens  nur  zur 
Verwendung  kommt. 

Infolge  dieser  Untersuchungsresultate  ist  von  dem  Regierungs- 
Präsidenten  zu  Potsdam  und  dem  Polizei-Präsidenten  von  Berlin  folgende 
Bekanntmachung  erlassen : 

»Durch  Untersuchungen  im  Kaiserl.  Gesund heitsamte  ist  festgestellt  worden, 
dass  das  zu  wirthschaftlichen  Zwecken  in  den  Handel  kommende  Eis  selbst  bei 
gutem  Aussehen  in  ihrer  Entwickelungsfähigkeit  nicht  veränderte  gesundheits- 
gefährliche Kleinwesen  enthalten  hat.  Es  ist  dadurch  wahrscheinlich  geworden, 
dass  die  häufiger  beobachteten  Krankheiten  nach  dem  Genüsse  von  Getränken, 
welche  durch  Hineinwerfen  von  Eisstückchen  gekühlt  wurden,  weniger  durch 
die  Kälte  der  Getränke,  als  durch  die  im  Eise  vorhandenen  Krankheitserreger 
verursacht  worden  sind.  Dieselben  Nachtheile  können  durch  feste  Nahrungsmittel, 
z.B.  Butter,  welche  durch  Liegen  auf  solchem  Eise  gekühlt  wurden,  entstehen. 
Vor  dem  Genuss  von  Getränken  und  anderen  Nahrungsmitteln,  welche  in  der 
vorerwähnten  Weise  mit  Eis  gekühlt  sind  und  in  Folge  dessen  gesundheitsgefährlich 
sein  können,  wird  deshalb  hiermit  gewarnt.« 

Um  auf  natürlichem  Wege  sauberes  Eis  Zugewinnen,  leitet  man  über  ein 
aus  2  bis  3  Etagen  bestehendes  Holzgestell  Wasserröhren  (einer  etwa  vorhandenen 
Wasserleitung),  welche  mit  mehreren   Brausen  versehen   sind.    Das  in  feinen 


*)  Dass  sich  auch  das  Fleisch  tuberkulöser  Thiere  im  Kühlhause  lange  hält,  wurde 
in  Stolp  festgestellt,  wo  solches,  zum  Kochen  für  die  Freibank  bestimmt,  länger  als  drei 
Wochen  vollständig  frisch  blieb. 
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Strahlen  hervorfliessende Wasser  gefriert  schon  bei  geringen  Kältegraden  ( —  2  bis  4°) 
und  die  anfangs  kleinen  Eiszapfen  vergrössern  sich  rasch  immer  mehr  und  bilden 
bald  stattliche  Säulen.  Man  erhält  auf  diese  Weise  reines  und  billiges  Eis, 
welches  in  unmittelbarer  Nähe  des  Aufbewahrungsraumes  gewonnen  werden  kann. 
Ein  cbm  Wasser  soll  15  Ctr.  Eis  liefern. 

Dass  im  Uebrigen  auch  Natureis  unter  gegebenen  Bedingungen  (Luftabschluss) 
konservirend  wirkt,  lehrt  die  bekannte  Thatsache,  dass  sich  das  Fleisch  von 
Thieren  (Eisbären,  Mammuths),  welche  in  nordischen  Gegenden  umgekommen 
sind,  Jahrtausende  lang  im  Eise  eingeschlossen,  gut  erhalten  hat.  In  neuerer 
Zeit  lässt  man  Fleisch  künstlich  gefrieren,  um  es  weite  Strecken  zu  transportiren 
(in  den  letzten  Jahren  sind  grosse  Mengen  gefrorenen  Fleisches  von  Amerika 
und  Australien  nach  Europa,  besonders  England  gekommen);  doch  hat  dieses 
Verfahren  den  grossen  Nachtheil,  dass  das  Fleisch  nach  dem  Aufthauen  rasch 
in  Zersetzung  übergeht  und  demnach  schnell  verbraucht  werden  muss,  wenn 
sich  nicht,  wie  in  England  und  vereinzelt  auch  bei  uns,  an  der  Importstelle  Ge- 
friervorrichtungen befinden,  in  welchen  das  Fleisch  bis  zum  Gebrauch  beliebig 
lange  aufbewahrt  werden  kann. 

Eis-KüJilhäuser.  Es  können  aber  auch  Eisräume  wohl  brauch- 
bar werden,  wenn  für  genügende  Ventilation  gesorgt  ist,  eine  Voraus- 
setzung, die  wir  bei  den  wenigsten  Eiskellern  erfüllt  finden,  aus  Furcht, 
es  würde  durch  Einleiten  von  Luft  ein  zu  rasches  Schmelzen  des  Eises 
herbeigeführt  werden,  während  man  nicht  bedenkt,  dass  durch  Ver- 
dünsten  des  Eiswassers  die  Luft  mit  Feuchtigkeit  stark  geschwängert 
wird  und  diese  sich  natürlich  auch  auf  das  Fleisch  niederschlägt. 

•  Um  nun  diese  feuchte  Luft  abzuleiten  und  durch  trockene  zu  er- 
setzen, hat  man  geeignete  Ventilationsvorrichtungen  ersonnen,  welche 
einen  raschen  Luftwechsel  ermöglichen  und  dabei  den  Raum  kühl  und 
trocken  erhalten. 

Solche  Kühlhäuser  wurden  von  dem  Ingenieur  Knau  er -Breslau  in 
einer  ganzen  Reihe  von  öffentlichen  Schlachthöfen  errichtet.  Nach  An- 
gaben einiger  Behörden  bewähren  sich  diese  Kühl-Anlagen  ganz  gut, 
jedoch  liegen  auch  weniger  günstige  Berichte  vor. 

Die  Anlagen  sind  je  nach  dem  verfügbaren  Raum  verschiedenartig 
gebaut,  theils  mit  Seiten-  oder  Obereis,  theils  als  Vereinigung  beider 
Arten. 

Im  Wesentlichen  finden  wir  folgende  Anordnung:  In  einem  über 
der  Erde  befindlichen  Gebäude  liegen  die  2  Haupträume,  der  grössere 
Eisraum  und  die  kleinere  Fleischhalle;  die  Wände  sind  sehr  stark,  mit 
Isolirschichten  versehen,  in  ihnen  verlaufen  die  Ventilations-  und  Cir- 
kulationskanäle,  welche  beide  Räume  mit  einander  verbinden.  Die  aus 
dem  höher  liegenden  Eisraum  kommende  Luft  fällt  zu  Boden,  verdrängt 
die  nach  oben  steigende  wärmere,  welche  durch  Schornsteine  entweicht, 
und  bewirkt,  dass  sich  nicht  nur  die  Luft  stark  abkühlt,  sondern  auch 
durch  die  gute  Ventilation  hinreichend  trocken  wird. 

Derartige  Kühlräume  sind  erbaut  in  Kattowitz,  Waldenburg  (Kühlraum  - 
grundfläche  50  qm),  Landeshut  (50  qm),  Myslowitz  (166  qm),  Ohlau  (50  qm),  Brieg 
(84  qm),  Löbau  i.  S.  (85,80  qm,  37,000  Mk.  Anlagekapital),  Patschkau  (60,50  qm), 
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Frankenstein  (61,50  qm),  Wittenberge  (130  qm),  Trebnitz  i.  Schi.  (65  qm),  Frei- 
burg i.  Schi.  (70,56  qm),  Oppeln  (237  qm),  Namslau  (78,50  qm),  Sprernberg  (84  qm), 
Wittstock  (63  qm).  Ferner  sind  Anlagen  in  Ausführung  begriffen  auf  den 
Schlachthöfen  zu  Kolberg,  Grätz,  Neumarkt  und  Lyk.  Das  in  Haynau  für 
27000  M.  kürzlich  fertiggestellte  Eishaus  soll  Eismangels  wegen  in  diesem  Jahre 
garnicht  in  Betrieb  genommen  sein. 

Nach  Angaben  des  Erbauers  wird  die  Temperatur  bei  einem  Feuchtigkeits- 
gehalt von  83  bis  85°/0  auf  ca.  -f-  2  bis  4°  C  erhalten. 

Was  die  Herstellungs-  und  Betriebskosten  anbelangt,  so  kostet  ein  Kühl- 
haus mit  ca.  150  cbm  Kühlraum  20000  M.  und  erfordert  ca.  600  M.  Betriebs- 
kosten (Füllung  mit  Eis*)  u.  s.  w.),  während  sich  für  'grössere  Anlagen,  wie  in 
Kattowitz  (47  Zellen  mit  235  qm  Flächeninhalt)  die  Baukosten  auf  50000  M. 
und  die  Betriebskosten  auf  ca.  2450  M.  p.  a.  belaufen  haben.  Letztere  An- 
lage wird  jetzt  durch  eine  solche  mit  Erzeugung  künstlicher  Luft  für  200000  M. 
ersetzt. 

Gegen  die  Errichtung  von  Eiskühlhäusern  werden,  und  zwar  wrohl 
mit  Recht,  von  den  verschiedensten  Seiten  Einwendungen  gemacht, 
namentlich,  wenn  hervorgehoben  wird,  sie  seien  so  wesentlich  hilliger 
in  Anlage  und  Betrieb,  dass  dieser  Punkt  von  vornherein  unbedenklich 
zu  Gunsten  von  Eiskühlhäusern  sprechen  müsse.  Diese  Ansicht  widerlegt 
Bucher**)  sehr  eingehend,  indem  er  ausführt,  dass  im  Knauer'schen 
Eiskühlhause  zu  Löbau  i.  S.  die  Luft  mit  Abnahme  der  Eismassen  eine 
zunehmende  Verschlechterung  erfährt.  »Durch  das  Schmelzen  des  Eises 
werden  die  Balken  (ein  Rost,  auf  welchem  das  Eis  lagert)  ganz  oder 
theilweise  freigelegt,  die  nun,  unter  der  Einwirkung  der  Feuchtigkeit 
allmählich  in  Fäulniss  übergehend,  mit  dem  darauf  naturgemäss  zurück- 
bleibenden Schlamm  und  Unrath  aller  Art,  der  durch  Zersetzung  an 
sich  schon  zur  Verschlechterung  der  cirkulirenden  Luft  beiträgt,  eine 
geeignete  Brutstätte  für  die  verschiedensten  Mikroorganismen  bilden, 
welche  sich  der  durchziehenden  Luft  beimengen  und  so  zur  Verunreini- 
gung derselben  zum  Nachtheil  des  zu  konservirenden  Fleisches  beitragen 
müssen.  Zu  diesen  Uebelständen  kommt,  dass  die  Anlagekosten  genau 
soviel  betragen  wie  eine  komplette  Einrichtung  nach  Linde's  System, 
bei  welcher  aber  Anlagen  für  WasserbeschafFung  und  Warmwasser- 
bereitung mit  einbegriffen  sind,  welche  aber  bei  dem  Eiskühlhaus  noch 
besonders  in  Anrechnung  zu  bringen  sind.  Endlich  gestaltet  sich  der 
Betrieb  selbst  durchaus  nicht  billig,  namentlich  nicht  in  Rücksicht 
auf  die  erzielte  unvollkommene  Leistung.« 


*)  Um  Eis  längere  Zeit  zu  konserviren,  ist  es  nöthig,  dass  grössere  Quantitäten  vor- 
handen und  so  dicht  gepackt  sind,  dass  möglichst  die  Lücken  ausgefüllt  werden,  was  man 
durch  rechtwinkliges  Schneiden  des  von  Schnee  befreiten  Eises  und  Ausfüllen  etwaiger 
Oeffnungen  mit  zerschlagenem  Eise  erreicht.  Auch  ist  besonders  Gewicht  darauf  zu  legen, 
dass  die  Oberfläche  stets  möglichst  glatt  ist.  Die  Lagerung  des  Eises  geschieht  sehr 
zweckmässig  auf  einer  ca.  20  cm  hohen  Unterlage,  damit  Raum  für  Drainage  bleibt. 
Diese  kann  man  durch  alte  Schienen,  auf  welche  Blätter  oder  Stroh  in  genügender  Menge 
gepackt  werden,  herstellen. 

**)   Zeitsehr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  V.  S.  163  ff. 
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Ebenso  sagt  F.  Moritz*): 

»In  einem  solchen  Eiskühlhause  ist  die  Temperatur  stets  über  0°  C.  Der 
Raum  mag  vor  Einbringung  des  Fleisches  mit  Luft  von  -f-  3  bis  +  4°  erfällt 
sein.  Dieselbe  befindet  sich  im  gesättigten  Zustande.  Durch  die  Erwärmung 
am  Fleische  wird  sie  zunächst  zur  Aufnahme  neuer  Feuchtigkeit  geeignet,  aber 
die  reichliche,  dem  Fleische  entsteigende  Feuchtigkeit  bringt  sie  bald  wieder  in 
den  Zustand  der  Sättigung. 

Selbst  wenn  man  nun  ungeheure  Mengen  frischer  Luft,  die  über  Eisflächen 
geleitet  worden  sind,  als  Ersatz  einbringt,  so  bleibt  im  Räume  nahezu  ge- 
sättigte Luft,  und  die  von  frisch  eingebrachtem  Fleisch  herrührende  Feuchtigkeit 
muss  sich  an  den  kühleren  Wänden  und  Decken  und  an  dem  bereits  gekühlten 
Fleisch  niederschlagen  und  so  einen  günstigen  Boden  für  die  Ansiedelung  von 
Mikroorganismen  vorbereiten.  Bei  einer  Temperatur  des  Kühlraumes  von  -j-  3 
bis  -f-  4°  C  dürfen,  wenn  die  Luftfeuchtigkeit  dabei  den  zur  Konservirung  des 
Fleisches  erforderlichen  Feuchtigkeitsgehalt  von  höchstens  70%**)  relativer 
Feuchtigkeit  nicht  übersteigen  soll,  1000  cbm  Luft  nicht  mehr  als  4,3  kg  Wasser- 
dampf enthalten.  Hierfür  ist  es  aber  unbedingt  erforderlich,  dass  die  Luft  auf 
—  1°  bis  —  2°  C  abgekühlt  wird,  weil  sie  bei  dieser  Temperatur  in  gesättigtem 
Zustande  gerade  diese  Wassermenge  enthält.  Um  aber  die  Luft  soweit  abzu- 
kühlen, muss  die  Temperatur  der  Salzlösung  bezw.  der  Kühlfläche  natürlich 
noch  etwas  niedriger,  also  —  4°  bis  —  5°  O  sein.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass 
Eiskühlung  den  Anforderungen,  welche  an  einen  Fleischkühlraum  gestellt  werden 
müssen,  unmöglich  zu  entsprechen  vermag.« 

Eine  direkte  Berührung  der  vom  Eise  kommenden  Luft  mit  dem 
Fleische  wird  dadurch  vermieden,  dass  man,  wie  auf  dem  Schlachthofe 
in  Budapest,  in  einem  zweistöckigen  Kühlhause  den  unteren  Raum  als 
Fleisch- (Kühl-)Halle  und  den  oberen  als  Eisraum  benutzt.  Durch  die 
aus  Eisenblech  (Wellblech)  oder  Eisenplatten  bestehende  Decke  zwischen 
beiden  Räumen  erfolgt  alsdann  die  Uebertragung  der  Kälte  auf  die 
Fleischhalle,  indem  die  an  den  kalten  Platten  abgekühlte  Luft  zu  Boden 
sinkt,  während  die  wärmere  nach  oben  steigt,  sich  abkühlt  u.  s.  w. 
Das  hierbei  sich  bildende  Kondensationswasser  wird  aufgefangen  und 
abgeleitet  (System  Brainard). 

Zweckmässiger  noch  dürfte  die  von  dem  Ingenieur  Behrend- 
Hamburg***)  in  Altona  ausgeführte  Kühlhausanlage  (Fig.  110  u.  111, 
S.  189)  sein,  in  welcher  die  Kühlung  sowohl  mittels  Eis  als  auch  mittels 
einer  in  der  Kälteerzeugungs-Maschine  abgekühlten  Kühlflüssigkeit  er- 
folgen kann. 

Das  bis  auf  Lufttemperatur  abgekühlte  Fleisch  wird  in  die  Kühlräume  (a) 


*)  Schmidt -Mülheim's  Arch.  1890. 
**)  Die  Firma  J.  H.  Büch ler- Breslau  liefert  sehr  gut  funktionirende  Hygrometer 
(System  Richard  Freres  -  Paris)  mit  einer  Woche  Umlaufszeit  für  150  M.,  ferner  selbst- 
registrirende  Thermometer  (—10  bis  +15°C)  für  130  M.  und  Polymeter,  zur  Kontrolle 
beider  Apparate,  für  27,50  M.  Dieselben  Apparate  werden  von  einer  Stolper  Firma  (O.  Pila) 
noch  billiger  (f.  125  bezw.  100  M.)  verkauft. 
***)   a.  a.  O. 
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gebracht,  »welche  durch  Eisräume  beherrscht  sind,  sodass  sie  an  und  für  sich 
in  ziemlich  niedriger  Temperatur  sich  stetig  befinden. 


Fig.  110. 

Der  Eisraum  (c)  bleibt  geschlossen,  das  Eis  wird  nicht  angegriffen,  der 
Boden  desselben  besteht  aus  gewelltem  Eisenblech,  sodass  die  Abkühlung  des 

darunter  liegenden  Einsalzkellers  (b)  mittels 
Oberflächenkühlung  erfolgt.  Der  Eisraum  (d) 
dient  vorzugsweise,  um  das  zum  Betrieb  er- 
forderliche Eis  zu  entnehmen. 

In  einem  Vorkeller  steht  der  Kühlapparat  (f). 
(Fig.  111).  Er  ist  ein  Röhren-Apparat,  durch 
welchen  die  Luft  streichen  kann,  um  sich  ab- 
zukühlen. Oberhalb  desselben  wird  über  ein 
Sieb  Eis  aus  dem  danebenliegenden  Eisraum  (d) 
gepackt  und  der  Kasten  mit  Kühlwasser  ge- 
füllt, das  einer  stetigen  Erneuerung  unterliegt. 

Die  durchstreichende  Luft  wird  auf  diese 
Weise  gekühlt. 

Ein  Ventilator  (g)  saugt  die  Luft  aus  den 
verschiedenen  zu  kühlenden  Räumen  aus  und 
und  bläst  sie  durch  den  Kühlapparat  (f), 
wo  sie  sich  abkühlt,  nach  den  Räumen  zurück, 
an  den  Wänden  herab  eine  Anzahl  vertikaler 
Röhren,  die  siebartig  durchlöchert  sind.  Durch  die  Reihen  (h)  wird  die  Luft 
aufgesaugt,  durch  die  Reihen  (i)  wird  die  abgekühlte  Luft  eingeblasen,  welche 
dadurch  gezwungen  ist,  ihren  Weg  durch  das  dazwischen  liegende  Fleisch  zu 
nehmen.  Mittels  Drehklappen  (k)  ist  man  im  Stande,  nach  Belieben  die  Regu- 
lirungen des  Zutrittes  und  Abschlusses  der  Luft  einzustellen.  Durch  ein  Rohr 
(1)  wird  frische  Aussenluft  behufs  stetiger  Erneuerung  der  Kühlhauskift  zugeführt. 
Bei  Anwendung  einer  Kälteerzeugungs-Maschine  wird  der  betreffende  Kühlapparat 
an  Stelle  des  hier  beschriebenen  (f)  gestellt.« 

Die  Rülte-Mrzeugungs-Jilaschinen  *).  Alle  diese  Verfahren 
erfordern  jedoch  Eis;  wie  oft  aber  ein  milder  Winter,  der  sparsam  war 

*)  Das  neueste  und  wegen  seiner  Kürze  und  leicht  fasslichen  Darstellung  sehr  zu 
empfehlende  Werk  über  »Neuere  Kühlmaschinen«  ist  dasjenige  von  Prof.  Dr.  H.  Lorenz, 
München  1896.    Das  Buch  ist  vornehmlich  für  die  Praxis  geschrieben. 
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in  der  Eisproduktion,  oder  ein  heisser  Sommer,  der  die  aufgespeicherten 
Vorräthe  allzu  gierig  verschlang,  allgemeine  Verlegenheit  nach  sich  zog, 
schliesst  man  am  besten  aus  dem  Eifer,  mit  welchem  die  eiskonsumirende 
Technik  den  Erfindern  der  ersten  Kälte-Maschinen  entgegenkam,  »froh, 
nunmehr  ihr  Winterchen  allein  im  Hause  zu  haben  und  von  der  Wetter- 
götter Tücke  auf  ewig  emancipirt  zu  sein.« 

Und  nicht  allein  dass  man  für  einzelne  Gebäude  derartige  Kühl- 
Anlagen  unterhält,  hat  man  in  Amerika  bereits  damit  begonnen,  von 
einer  Centraistelle  aus,  ähnlich  wie  bei  uns  mit  Beleuchtung  und  Wasser, 
den  einzelnen  Konsumenten  Kälte  zuzuführen  und  nicht  nur  Räume, 
welche  der  Aufbewahrung  oder  Fabrikation  von  Lebensmitteln  dienen, 
abzukühlen,  sondern  auch  den  zum  Aufenthalte  für  Menschen  be- 
stimmten (Sälen)  die  gewünschte  Temperatur  zu  geben.  Es  würde  zu 
weit  führen,  wollte  man  näher  darauf  eingehen,  für  welche  Zwecke  bereits 
die  künstliche  Kälte  nutzbar  gemacht  ist.  — 

Die  erste  Kälteerzeugungs-Maschine  für  gewerbliche  Zwecke,  1867 
auf  der  Welt- Ausstellung  in  Paris  aufgestellt,  ist  diejenige  von  Carre. 
Seit  dieser  Zeit  hat  die  Technik  in  der  Herstellung  solcher  Maschinen 
derartige  Fortschritte  gemacht,  dass  wir  nunmehr  im  Besitze  einer  Reihe 
der  verschiedensten  Systeme  sind. 

Wir  unterscheiden  zwei  grosse  Gruppen: 

1.  Die  Luftexpansions-  oder  Kaltluft- Maschinen, 

2.  die  Kaltdampf-Maschinen; 
letztere  zerfallen  in  Maschinen 

a)  mit  Kompressionsapparat. 

b)  mit  Absorptionsapparat. 

1.  Die  Lufteocpansions-Maschinen,  welche  für  Schlacht- 
höfe ganz  vereinzelt  Anwendung  gefunden  haben  (Bell- Cole  man 'sehe 
Maschinen),  beruhen  auf  dem  Gesetz,  dass  sich  Wärme  bildet,  sobald 
Luft  oder  ein  anderes  permanentes  Gas  komprimirt  wird.  Nach  dem 
Abkühlen  lässt  man  sie  sich  ausdehnen,  und  dadurch  entzieht  sie  die 
zu  dieser  Expansion  nöthige  Wärme  sich  selbst  und  der  Umgebung. 
Durch  Wiederholung  dieser  Procedur  kann  allmählich  eine  ziemlich 
tiefe  Temperatur  erzielt  werden,  wobei  allerdings  zu  berücksichtigen  ist, 
dass  die  Luft  aus  solchen  Gasarten  besteht,  welche  sich  am  schwersten 
komprimiren  lassen.  Als  besonderer  Vorzug  dieser  Maschinen  wird 
hervorgehoben,  dass  ihre  Verwendung  absolut  ungefährlich  ist,  da  sie 
ohne  Chemikalien  arbeiten  und  aus  diesem  Grunde  sich  auch  vor- 
nehmlich zur  Kühlung  auf  Schiffen  eignen,  ohne  dass  ein  Mangel  an 
dem  erforderlichen  Medium  eintreten  könnte. 

2.  Die  Kaltdampf- Maschinen,  Für  Kühlhauszwecke  finden 
neuerdings  nur  die  Kaltdampf-,  und  zwar  in  erster  Linie  die  Kom- 
pressions-Maschinen Verwendung,  während  die  Absorptions-Maschinen, 
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welche  vor  den  Kompressions-Maschinen  entstanden,  meistens  nur  noch 
vereinzelt  angetroffen  werden. 

Alle  Kaltdampf- Maschinen  beruhen  auf  dem  Bestreben  gewisser 
sehr  flüchtiger  Körper,  zu  verdunsten.  Die  zur  Verdunstung  nöthige 
Wärme  entziehen  sie  ihrer  Umgebung  und  kühlen  diese  in  Folge 
dessen  ab.  Derartige,  durch  Verdampfung  Kälte  erzeugende  Körper  — 
Kältemedien  —  sind:  Ammoniak  (NH3),  schweflige  Säure  (SO 2), 
Kohlensäure  (CO  2),  Wasser,  Methyläther,  Aether,  Pictet'sche  Flüssig- 
keit u.  s.  w.*). 

Die  in  Gasform  verwandelte 
Flüssigkeit  muss  aber,  um  wieder 
Verwendung  finden  zu  können,  in 
den  flüssigen  Zustand  zurückver- 
setzt werden,  und  dies  kann  ent- 
weder durch  Absorption  oder 
Kompression  geschehen. 

Die  Absorption  beruht  auf 
der  physikalischen  Eigenschaft  ge- 
wisser anderer  Körper,  die  ent- 
stehenden Gase  in  tropfbar  flüssigen 
Zustand  zurückzuführen,  während 
bei  der  Kompression  die  Ver- 
dichtung durch  mechanische  Kraft, 
verbunden  mit  nachfolgender  Ab- 
kühlung, erfolgt. 

a.  Die  Kompressions  -  Kaltdampf mascJiinen. 
(nach  Lorenz)  verdeutlicht  in  schematischer  Darstellung 
3  Hauptapparaten,  Kompressor,  Kondensator  und  Verdampfer 
bestehende  Kompressions-Kaltdampfmaschine.  »Der  zur  Verdichtung  des 
dampfförmig  angesaugten  Kältemediums  dienende  Kompressor  P 
ist  im  Wesentlichen  eine  mit  selbstthätigen  Ventilen  versehene  Luft- 
pumpe. Die  Saugventile  sind  mit  Si,  S2,  die  Druckventile  mit  Di,  D2 
bezeichnet. 

Die  gemeinsame  Druckleitung  CC  führt  vom  Kompressor  in 
den  Kondensator  K  und  mündet  dort  in  ein  Spiralrohrsystem,  welches 
vom  Kühlwasser,   bei  A  eintretend  und  bei  B  das  Gefäss  verlassend, 


Fig.  112. 


Fig. 
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*)  Um  das  Einathmen  derartiger,  der  Gesundheit  schädlicher  Dämpfe  bei  Betriebs- 
störungen (Undichtwerden  oder  Platzen  der  Rohre  u.  s.  w.)  zu  vermeiden,  empfiehlt  es 
sich,  und  wird  von  den  Unfallgesellschaften  verlangt,  hierfür  besondere  Schutzvorkehrungen 
zu  treffen.  Hierher  gehören  Respirationsapparat,  Schutzbrille,  Schutzhandschuhe  u.  s.  w. 
(siehe  Anhang).  Die  bekanntesten  dieser  Apparate  sind  der  Respirationsapparat  von 
E.  R.  Weise,  Berlin  W.,  (Fig.  113,  S.  192)  und  der  König'sche  Rauchhelm  (Fig.  114, 
S.  192,  G.  Kleeman n-Hamburg).  Letzterer,  welcher  vollständig  den  Kopf  schützt, 
findet  sich  auf  sehr  vielen  Schlachthöfen. 
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umspült  wird.  Ein  im  Innern  des  Kondensators  angebrachtes,  in  der 
Figur  nicht  gezeichnetes  Rührwerk  sorgt  für  die  fortwährende  Bewegung 
des  Wassers,  welches  selbst  von  einer  Pumpe  herbeigeschafft  wird. 
Den  Uebertritt  des  im  Kondensator  verflüssigten  Kältemediums  in  das 
Spiralrohrsystem  des  Verdampfers  V  vermittelt  das  Regulirventil  R. 
Der  Verdampfer  V  selbst  entspricht  in  seiner  Bauart  genau  dem  Konden- 
sator und  wird  im  Allgemeinen  von  einer  bei  E  ein-  und  bei  F  aus- 
tretenden Salzlösung*)  durchströmt.    Diese  Salzlösung  wird,  nachdem 


Fig.  113.  Fig.  114. 

sie  im  Verdampfer  durchschnittlich  bis  auf  —  8  bis  —  10°  C  ab- 
gekühlt ist,  durch  besondere  Pumpen  der  VerwTendungsstelle  zugeführt 
und  kehrt  erwärmt  in  den  Verdampfer  zurück,  während  der  in  diesem 
Apparat  in  Dampfform  übergegangene  Kälteträger  durch  die  Saug- 
leitung G  G  dem  Kompressor  P  zuströmt,  um  den  Kreislauf  von  Neuem 
zu  beginnen.« 


*)  Während  Süsswasser  bekanntlich  schon  bei  0°  gefrieren  würde,  ist  Salzlösung 
schwer  gefrierbar.  Sie  enthält  gewöhnlich  20  bis  25°/o  Salz,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  nach- 
geschüttet werden  muss,  da  die  dem  Kühlraum  entzogene  Feuchtigkeit  von  der  Salzlösung 
aufgenommen,  und  diese  dadurch  allmählich  verdünnt  wird.  Am  gebräuchlichsten  ist  das 
mit  (74%)  Petroleum  denaturirte  Salz,  welches  aber  vor  dem  jedesmaligen  Einschütten  frei 
lagern  und  öfter  umgeschaufelt  werden  muss,  weil  sich  sonst,  wenn  auch  nur  auf  kurze 
Zeit,  in  der  Fleischhalle  ein  ziemlich  starker  Geruch  nach  Petroleum  bemerkbar  macht. 

Statt  des  Petroleumsalzes  ist  auch  das  mit  anderen  Stoffen,  besonders  Seifenpulver 
denaturirte,  versucht  worden,  jedoch  können  dabei  leicht  Verunreinigungen  der  Röhren 
und  Salzwasserpumpe  eintreten. 

Von  dem  »Ausschuss  der  Steinsalz  werke  zu  Leopold  shall-Stassfurt«  wird  auch  mit 
0,25%  Paraffinöl  denaturirtes  Gewerbesalz  empfohlen. 


f 
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Der  niederen  Temperatur  wegen  muss  sowohl  der  Verdampfer  als 
auch  die  Saugleitung  gegen  das  Eindringen  unerwünschter  Wärme  von 
Aussen  durch  Isolirung,  d.  h.  Umhüllung  mit  schlechtleitenden  Sub- 
stanzen (Korkschalen,  Kieseiguhr  u.  s.  w. ,  siehe  Anhang)  geschützt 
werden.  . 

Ausser  den  oben  beschriebenen  3  Haupttheilen  kommt  bei  den 
meisten  Maschinen  noch  als  Vierter  der  »Kühler«  (» Luftkühl apparat«) 
hinzu. 

Der  Kraftaufwand  und  die  Menge  des  verbrauchten  Kondensator- 
Kühlwassers  richten  sich,  nächst  der  Menge  der  zu  erzeugenden  Kühl- 
flüssigkeit, wesentlich  nach  der  Temperatur  des  zu  Gebote  stehenden 
Kühlwassers.  Je  höher  dessen  Temperatur,  desto  grösser  der  Kraft- 
aufwand und  desto  grösser  das  Wasserquantum,  welches  erforderlich  ist. 


Fig.  115.  Fig.  116. 


Es  wird  deshalb  von  einigen  Fabriken  ganz  besonders  hervorgehoben, 
dass  die  von  ihnen  konstruirten  Maschinen  nur  einen  geringen  Kühl- 
wasser-Verbrauch hätten.  Von  vielen  derselben  werden  Apparate  an- 
gefertigt, welche  eine  Rückkühlung  des  Kühlwassers  und  den  ferneren 
Gebrauch  desselben  ermöglichen.  Auch  diese  sollen  weiter  unten  bei 
den  einzelnen  Firmen  Besprechung  finden*). 


*)  Zwei  diesen  Zwecken  dienende  Vorkehrungen  seien  hier  schon  erwähnt,  da  von 
den  betreffenden  Fabriken  keine  Kühlmaschinen  gebaut  werden.  Es  sind  dieses:  Kühl- 
werke mit  Zschocke's  Patent-Horden  (»Holzindustrie  Kaiserslautern«)  und  Gebr.  Kör- 
ting's  Streudüsen-Kühhinlage  im  Thurm. 

Erstere  (Fig.  115)  bestehen  aus  einem  einfachen  Gerüst,  welches  dicht  mit  Holzhorden 
belegt  wird;  diese  letzteren  sind  so  eigenartig  konstruirt,  dass  das  überfliessende  Wasser  in 
dünnen  Schichten  an  deren  Flächen  abläuft.  Unten  an  den  Horden  sind  zahlreiche  Tropf- 
nasen angebracht,  welche  das  abfliessende  Wasser  in  Tropfen  vertheilen  und  auf  die  zu- 
nächst darunter  liegende  Horde  abgeben,  wo  sich  derselbe  Vorgang  von  Horde  zu  Horde 
abspielt,  sodass  dadurch  ein  feiner  künstlicher  Regen  entsteht,  welcher  mit  der  Aussenluft  in 
die  innigste  Berührung  kommt,  da  die  zwischen  den  einzelnen  Horden  gelassenen  Oeffnungen 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  13 
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Die  im  Verdampfer  erzeugte  und  bis  auf  ca.  —  10  bis  —  15°  C 
abgekühlte  Salzlösung  wird  alsdann  zu  der  eigentlichen  Kühlung,  welche 
in  dem  Luftkühlapparat  vor  sich  geht,  benutzt,  indem  die  Kälte 
von  dem  Kaltem edkim  bezw.  dem  Verdampfer  an  die  Kühlhausluft 
übertragen  wird,  wobei  letztere  gereinigt  und  getrocknet  wird. 


Eig.  117. 


Zwei  Typen  haben  sich  für  die  Praxis  von  Bedeutung  erwiesen. 
Es  kann  der  »Verdampfer«  der  Kältemaschine  unmittelbar  als  Luftkühler 


freies  Durchstreichen  der  Luft  ermöglichen.  Diese  Horden  können  auch  in  einem  Thurm 
(Fig.  116)  untergebracht  werden. 

Eine  noch  grössere  Verdunstungsfläche  erreicht  man  durch  Aufstellung  eines  mit 
Reisigbündeln  gefüllten  Gerüstes  (sog.  Gradirwerk,  Fig.  117). 

Die  Streudüsen-Kühlanlage  im  Thurm  von  Gebr.  Körting  (Fig.  118,  S.  195),  welche 
u.  a.  auf  dem  Schlachthofe  in  Magdeburg  Aufstellung  gefunden  hat,  besteht  darin,  dass  mittels 
einer  sog.  Düse  (D)  das  Kühlwasser  in  feinster  Vertheilung  in  einen  Lattenthurm  gespritzt 
und  von  den  Wänden  desselben  herabfliessend  von  der  die  Zwischenräume  durchstreichenden 
Luft  so  abgekühlt  wird,  dass  es  aus  dem  am  Boden  des  Thurmes  gelegenen  Sammelbassin 
nunmehr  aufs  Neue  seiner  ferneren  Benutzung  zugeführt  werden  kann.  Auch  die  Rück- 
kühl-Anlage  von  Joh.  Fleischer  ist  thurmartig  mit  Streuapparaten  angeordnet. 

Das  aus  dem  Kondensator  abfliessende  und  um  einige  Grade  höher  temperirte  Kühl- 
wasser kann  aber  auch  für  andere  Zwecke  Verwendung  finden,  so  zum  Kesselspeisewasser 
oder  überhaupt  als  Gebrauchswasser,  indem  es  in  ein  hoch  gelegenes  Bassin  gedrückt 
und  von  hier  zu  den  Zapfstellen  in  den  einzelnen  Räumen  oder  zum  Warmwasser-Reservoir 
geleitet  wird. 
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dienen,  wobei  die  Rohrsysteme,  in  denen  die  Verflüchtigung  des  Kälte- 
mediums vor  sich  geht,  von  der  abzukühlenden  Luft  umspült  werden, 
oder  aber  der  »Verdampfer«  dient  zunächst  als  Salzwasserkühler  und 
die  Luft  tritt  alsdann  in  direkte  Berührung  mit  der  kalten  Salzsoole. 

Dass  mit  derartigen  Einrichtungen  die  Lösung  der  oben  präzisirten 
Aufgabe  principiell  durchführbar  ist,  ergiebt  eine  Betrachtung  der  bei 
dem  vorliegenden  Process  stattfindenden  Vorgänge. 

Hinsichtlich  Abkühlung  der  Luft  bedarf  die  Wirkungsweise  dieser 
kalten  Flächen  einer  näheren  Erklärung  nicht.  Von  der  wärmeren 
Luft  findet  naturgemäss  ein  Wärmeübergang  zum  kälteren  Körper  statt, 
wobei  die  in  gewisser  Zeit  abgegebene  Wärmemenge  im  Wesentlichen 
von  der  Grösse  der  Kühlflächen  und  der  Temperaturdifferenz  zwischen 
diesen  und  der  Luft  abhängt. 

Die  Trocknung  der  Luft  ist  eine  noth- 
wendige  Folge  ihrer  Abkühlung,  da  die  Luft 
um  so  weniger  Wasserdampf  zu  enthalten  ver- 
mag, je  niedriger  ihre  Temperatur  ist;  eine 
Kondensation  des  Wasserdampfes  tritt  somit  um 
so  mehr  ein,  je  tiefer  die  Luft  abgekühlt  wird. 
Diese  Kondensation  findet  an  den  kalten  Flächen 
statt.  Sind  letztere  metallisch,  so  beschlagen  sie 
sich  mit  Schnee;  werden  sie  durch  Salzlösung 
gebildet,  so  nimmt  diese  die  Feuchtigkeit  in 
tropfbar  flüssiger  Form  auf. 

Die  Reinigung*)  der  Luft  ist  eine  in- 
direkte durch  die  Kühlung  und  ausserdem  bei 
unmittelbarer  Berührung  zwischen  Luft  und 
Salzsoole  eine   direkte   durch   Waschung.     Den  Fig.  ns. 

ersteren  Process   hat   man    sich   wie    folgt  zu 

denken.  Nachweisbar  findet  bei  der  Verdichtung  der  Wasserdämpfe 
in  der  Luft  zu  tropfbar  flüssiger  Form  die  Bildung  der  Wasser- 
theilchen  zunächst  an  den  mechanisch  mitgeführten  Körperchen,  seien 
sie  nun  organischer  oder  anorganischer  Natur,  statt,  und  mit  diesen 
Wasserpartikeln  gelangen  diese  Verunreinigungen  an  die  Kühlflächen, 
werden  sonach  der  Luft  entzogen. 

Sind  aber  die  Kühlflächen  durch  eine  Flüssigkeit  —  Salzsoole  — 
gebildet,  so  werden  die  Verunreinigungen  ausserdem  durch  die  blosse 
Adhäsion  festgehalten,  die  Luft  wird  gewaschen.  Dieser  Umstand 
bildet  einen  unleugbaren  Vorzug  der  Kühlmethode  mit  un- 
mittelbarer Berührung  zwischen  Luft  und  Salzsoole. 


*)  Der  dänische  Physiologe  Hansen  hat  mittels  analoger  Apparate  durch  Labora- 
toriumsversuche eine  praktisch  vollkommene  Reinigung  der  Luft  von  Bakterien  und  Staub- 
theilen  erzielt. 


13 


196 


VII.  Neben- Anlagen. 


Der  Austausch  der  Kühlhausluft  erfolgt  mittels  Ventilatoren  oder 
Exhaustoren,  welche  mit  einem  doppelten  Rohrnetz  in  der  Kühlhalle 
in  Verbindung  stehen,  in  der  Weise,  dass  die  nach  oben  steigende 
warme  und  unbrauchbar  gewordene  Luft  durch  oben  offene  Röhren 
(aus  Zinkblech  oder  Holz)  abgesogen,  behufs  Reinigung,  Kühlung  und 
Trocknung  dem  Kühlapparate  zugeführt  und  nach  Vollziehung  dieses 
Processes  durch  das  zweite  Rohrnetz  wieder  in  den  Kühlraum  geblasen 
wird.  Dieses  unterscheidet  sich  von  ersterem  dadurch,  dass  von  dem 
Hauptrohre  in  ausreichender  Anzahl  Seitenrohre  abgehen,  welche  an 
ihrer  unteren  Fläche  mit  Oeffhungen  versehen  sind,  deren  Zahl  und 
Grösse  mit  der  Entfernung  vom  Kühlapparat  zunimmt,  damit  auch  an 
den  entfernteren  Stellen  des  Kühlraumes  ein  ergiebiger  Zufluss  von 
frischer  Luft  stattfinden  kann. 

Auf  diese  Weise  erhält  die  Kühlhausluft  die  erforderliche  Temperatur 
von  durchschnittlich  -|-  2  bis  -|~  4°  C  De^  einem  Feuchtigkeitsgehalt 
von  ca.  70%  und  wird  also  gleichzeitig  rein  und  trocken. 

Eine  andere,  jetzt  nicht  mehr  gebräuchliche  Art  von  Kälteüber- 
tragung besteht  darin,  dass  die  Kühlflüssigkeit  in  einer  Rohrleitung 
direkt  dem  Kühlraum  zugeführt  wird  und  daselbst  in  einem  Netz  von 
Röhren  cirkulirt.  An  dieser  kühlt  sich  die  nach  oben  steigende  warme 
Luft  ab,  fällt  zu  Boden  u.  s.  w.  Da  aber  die  in  der  Kühlhausluft  ent- 
haltene Feuchtigkeit  sich  in  Form  von  Reif  auf  den  Röhren  nieder- 
schlägt, so  verhindert  die  allmählich  sich  verdickende  Reifkruste  eine 
weitere  Kälteabgabe,  während  gleichzeitig  die  in  der  Kühlhalle  enthaltene 
Luft  zwar  kalt,  aber  in  Folge  des  vorhandenen  und  stetig  an  Menge 
zunehmenden  Reifes  auch  feucht  ist  und  vor  allen  Dingen  in  ihrer 
Zusammensetzung  ständig  dieselbe  bleibt,  also  auch  gelegentlich  vor- 
handene Mikroorganismen  und  dergl.  enthält,  ohne  dass  dieselben  ent- 
fernt werden  könnten. 

Während  nun  aber  bei  den  demnächst  zu  besprechenden  Kühl- 
maschinen der  einzelnen  Systeme  und  Fabriken  die  3  erstgenannten 
Apparate  sich  annähernd  gleichen,  zeigt  der  Kühlapparat  meist  eine 
solche  Verschiedenheit,  dass  er  daselbst  einer  besonderen  Besprechung 
unterzogen  werden  soll. 

Mag  aber  ein  Luftkühlapparat  gewählt  werden,  welcher  Konstruktion 
er  auch  sei,  stets  muss  aus  ihm  das  Princip  erkennbar  sein,  durch 
vortheilhafte  Form  und  Anordnung  der  Kühlflächen,  durch  Vermeidung 
von  Richtungsveränderungen  und  Reibungswiderständen  bei  der  Luft- 
bewegung die  Ventilatorarbeit  auf  ein  Minimum  zu  beschränken. 

Ammoniak  als  Kältemedium  haben  folgende  Fabriken  nach 
dem  Kompressionssystem  verwendet: 

1.  Gesellschaft  für  Linde's  Eismaschinen  (Wiesbaden). 
Es  sind  von  Linde  4  verschiedene  Kühlapparate  zur  Anwendung  ge- 
kommen. 
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Bei  den  ältesten  derselben,  welcher  sich  auf  den  Schlachthöfen  zu  Brom- 
berg, Celle,  Erlangen,  Frankenberg  i.  S.,  Kaiserslautern,  Minden,  Stassfurt  und 
Pr.  Stargard  befindet,  wird  der  Verdampfer  direkt  als  Luftkühler  benutzt.  Der 
Fortfall  einer  Salzlösung,  die  erst  die  Kälteübertragung  zwischen  Ammoniak  und 
Luft  zu  vermitteln  und  die  Abwesenheit  jeder  Pumpe,  welche  die  Cirkulation  der 
Salzlösung  im  Kühler  zu  bewerkstelligen  hätte,  ist  unleugbar  ein  Vorzug  dieses 
Systems.  Die  Ammoniak -Verdampfungsspiralen  befinden  sich  in  einem  Kanal 
eingeschlossen,  der  in  dem  Kühlraum,  neben  oder  über  demselben  angeordnet 
ist  und  durch  welchen  die  Kühlhausluft  mittels  Ventilator  befördert  wird.  In 
Folge  Entfeuchtung  und  Abkühlung  der  Luft  überziehen  sich  aber  die  kalten 
Rohroberflächen  mit  einer  Schneeschicht,  welche  mit  zunehmender  Stärke  den 
Wärmeaustausch  an  den  Rohrwandungen  immer  mehr  beeinträchtigt.  Um  letzteres 
zu  verhindern,  werden  einzelne  Spiralen  ausser  Thätigkeit  gesetzt,  indem  die  in 
der  Maschine  cirkulirenden,  komprimirten,  warmen  Ammoniakdämpfe  durch  die 
jeweilig  ausgeschaltete  Spirale  des  Luftkühlers  geleitet  werden,  sich  kondensiren 
und  hierbei  ihre  latente  Wärme  zum  Schmelzen  des  Schneebelages  abgeben. 


Fig.  119. 


Es  verdienen  aber  vor  dieser  Anordnung  die  3  anderen  ihrer  einfacheren 
Wartung  und  insbesondere  ihrer  grösseren  Wirkung  wegen  unzweifelhaft  den 
Vorzug. 

Auf  horizontalen,  parallel  hinter  einander  liegenden  Axen  sitzt  je  eine 
Reihe  runder  Blechscheiben  (Fig.  119)  derart,  dass  sie  von  einander  einige 
Centimeter  entfernt  sind  und  auf  ihrer  unteren  Seite  in  einen  mit  der  kalten 
Salzlösung  gefüllten  Behälter  eintauchen.  Langsam  rotirend  bedecken  sich  die 
Blechscheiben  mit  einer  dünnen  Salzlösungsschicht,  bilden  gewissermassen  eine 
Reihe  neben  einander  liegender  schmaler  Kanäle,  durch  welche  die  Luft  hin- 
durchgeblasen wird,  wobei  in  bekannter  Weise  sich  der  Kühlprocess  vollzieht. 
Es  bilden  somit  Salzwasserkühler  (Verdampfer)  und  Luftkühler  einen  einzigen 
Apparat,  indem  die  Verdampfer-Spiralen  unmittelbar  unter  die  Scheibensysteme 
in  den  Behälter  für  die  Salzlösung  gelegt  werden. 

Als  besonderer  Vorzug  dieser  rotirenden  Apparate  werden  die  minimalen 
Widerstände  hervorgehoben,  welche  die  durchströmende  Luft  zu  überwinden  hat, 
sodass  eine  thunlichste  Einschränkung  der  für  den  Ventilatorenbetrieb,  welcher 
mittels  Schrauben  Ventilatoren  erfolgt,  erforderlichen  Arbeit  und  des  hieraus 
resultirenden  Kälteverlustes  erzielt  wird.  Die  meisten  von  Linde  eingerichteten 
Kühlanlagen  sind  mit  diesem  Luftkühlapparate  ausgestattet. 
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In  neuerer  Zeit  haben  mehrfach  die  Verdampfer  mit  Berieselung  (Fig.  120 
Längsschnitt,  Fig.  121  Querschnitt,  Fig.  122  Grundriss),  welche  eine  Vereinigung 
von  Verdampfer  und  Kühler  darstellen,  Anwendung  gefunden. 


Kühl 


Ha  l  l 


Fig.  120. 


Es  sind  in  diesen  die  Refrigerator-Spiralen ,  worin  das  flüssige  Ammoniak- 
zur  Verdampfung  gelangt,  in  vertikalen  Ebenen  angeordnet,  über  welche  je  eine 
Rinne  hinläuft,  aus  der  die  Salzlösung  gleichmässig  der  ganzen  Länge  nach  auf 

die  oberste  Spiralwindung  ausfliesst,  dann  von 
Rohrlage  zu  Rohrlage  herabträufelt  und  auf  diese 
"Weise  die  ganze  Oberfläche  des  Refrigerators  be- 
rieselt. Die  Soole  sammelt  sich  unten  in  einer 
Schale,  woraus  sie  eine  Pumpe  entnimmt  und 
wieder  in  die  genannten  Vertheilungsrinnen  zurück- 
fördert. Der  ganze  Apparat,  welcher  über  der 
Kühlhalle  steht,  ist  in  ein  geschlossenes,  gegen 
Kälteverluste  gut  geschütztes  Gehäuse  eingebaut, 
durch  das  die  Kühlhausluft  mittels  eines  Ventilators 
geblasen  wird.    Die  Kälte  wird  also  zuerst  an  die 


Fig.  121. 


dünne  Schicht  Salzlösung,  womit  die  Rohrspiralen  bedeckt  sind,  abgegeben  und 


von  dieser  an  die  Luft  übertragen. 


Fig,  122. 

Vor  anderen  Luftkühl-Apparaten,  die  ebenfalls  durch  mittelbare  Berührung 
die  Luft  mit  kalter  Salzsoole  kühlen,  hat  diese  Konstruktion  folgende  unverkenn- 
bare Vorzüge: 

1.  In  Folge  der  geringen  Mengen  von  Salzlösung,  welche  cirkuliren  müssen, 
wird  der  Arbeitsaufwand  der  Cirkulationspumpe  minimal. 

2.  Die  Luft  passirt  den  Apparat  ohne  Richtungsänderung  und  in  grossen 
Querschnitten,  wodurch  die  Ventilator  -  Arbeit  möglichst  gering  ausfällt. 

3.  Alle  Theile  des  Apparats  sind  sehr  bequem  zugänglich,  iüdem  die  Rohre 
frei  liegen;  jede  einzelne  Spiralwindung  ist  leicht  zu  besichtigen  und 
zu  reinigen. 
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4.  Der  Kälteübergang  von  dem  verdampfenden  Kältemedium  an  die  Luft 
ist  ein  möglichst  unmittelbarer. 

Apparate  dieser  Konstruktion  sind  u.  a.  ausgeführt  in  Aachen,  Bochum, 
Cassel,  Danzig,  Hamburg,  Heidelberg,  Landau  und  Stade.  In  verschiedenen 
neueren  Schlachthof- Anlagen  finden  wir  auch  Regenapparate,  mittels  welcher 
ein  mehrere  Meter  hoch  herabfallender  intensiver  Regen  der  kalten  Salzlösung 
hergestellt  wird,  während  die  abzukühlende  Luft  durch  denselben  strömen  muss. 
Nach  Angaben  der  Gesellschaft  für  Linde 's  Eismaschinen  fallen  diese  Apparate 
in  der  Anlage  etwas  billiger  aus  als  die  rotirenden  Scheiben;  im  Betriebe  er- 
fordern sie,  weil  die  herabfallende  Lösung  immer  wieder  hochgefördert  werden 
muss,  einen  geringen  Mehraufwand  an  Arbeit,  dessen  Kosten  indessen  durch 
die  grösseren  Kosten  für  Amortisation  der  rotirenden  Apparate  kompensirt 
werden,  sodass  beide  Einrichtungen  in  dieser  Beziehung  als  gleichwerthig  gelten 
können.  Aufstellung  haben  diese  Apparate  gefunden  auf  den  Schlachthöfen  zu 
Barmen,  Frankfurt  a.  M.  (Kühlkeller),  Neu-Ruppin,  Sommerfeld,  Zeitz  und  Ziegen- 
hals. — 

Statt  der  früher  allgemein  gebräuchlichen  Kondensation  im  Wasserbade 
werden  jetzt  meistens  solche  mit  Berieselungs  -  Kondensatoren  ausgeführt,  und 
zwar  stellt  man  dieselben  auf  Gebäude,  z.  B.  das  Maschinenhaus. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  an  der  Saugseite  der  Ventilatoren  ein 
Kanal  ins  Freie  geführt  ist,  durch  welchen  bei  eintretendem  Bedarf 
frische  Luft  angesogen  und  dem  Kühlraum  zugeführt  werden  kann.*) 
Dieser  Kanal  hätte  auch  dann  in  Thätigkeit  zu  treten,  wenn  die  Kühl- 
räume zu  kalter  Jahreszeit  in  Benutzung  bleiben  sollen  und  in  dieselben 
ausschliesslich  Aussenluft  einzublasen  ist. 

Um  diese  Luft  bei  sehr  niedriger  Temperatur  erwärmen  zu  können, 
sind  auf  der  Ventilator -Druckseite  einfache  Dampfspiralen  angeordnet. 
Die  Einschaltung  von  solchen  Heizkörpern  hat  sich  in  sehr  kalten 
Wintern  jedoch  nicht  bewährt,  weil  die  durch  die  untere  Rohrleitung 
(Druckleitung)  in  das  Kühlhaus  eingeblasene  Luft  nach  oben  steigt  und 
von  der  oberen  Saugleitung  wieder  abgeführt  wird,  ohne  der  Kühlhaus- 
luft im  Wesentlichen  zu  Gute  zu  kommen,  da  diese  vielmehr  im  unteren 
Theile  des  Raumes  fast  unbewegt  stehen  bleibt.  Wollte  man  eine  aus- 
reichende Luft  für  recht  kalte  Wintertage  erreichen,  so  müsste  auf  dem 
Fussboden  der  Kühlhalle  eine  dritte  Rohrleitung  für  Einführung  dieser 
erwärmten  Luft  angelegt  werden,  welche  durch  die  Saugleitung  wieder 
abzuführen  wäre.  Auch  kann  man  an  verschiedenen  Stellen  des 
Kühlraumes  kleine  Gasöfen  aufstellen,  welche  nach  Gebrauch  wieder 
entfernt  werden  können,  während  die  Rohrleitung  am  Boden  der  Halle 


*)  Eine  derartige  Verbindung  der  Kühlhalle  mit  der  Aussenluft  auch  ohne  An- 
schluss  an  den  Ventilator  ist  dringend  zu  empfehlen,  besonders  wenn  dafür  gesorgt  ist, 
dass  die  betreffende  Oeffnung  jederzeit  leicht  und  sicher  wieder  verschliessbar  ist,  wie  es 
durch  Anlage  von  Luftschächten,  welche  zum  Dach  hinausgehen  und  unten  mit  Ver- 
schlussvorrichtungen versehen  sind,  leicht  geschehen  kann.  Diese  Luftschächte  (wegen 
der  Feuersgefahr  nicht  aus  Holz  sondern  aus  Eisen  oder  Cement)  müssen  jedoch  genügende 
Weite  und  auf  der  Dachendung  eine  geignete  Saug-  oder  Abzugs-Vorrichtung  (z.  B.  einen 
Huberschen  Windhut)  haben. 
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nicht  nur  Beschädigungen  ausgesetzt  ist,  sondern  auch  leicht  den  Be- 
trieb stört. 

In  Leipzig  ist  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  es  ermöglicht, 
auch  im  Winter  im  Kühlhause  eine  Luft  von  0  bis  -j-  5 0  C  und  von 
niedrigem  Feuchtigkeitsgehalte  zu  beschaffen.  Dies  ist  mit  ausgezeich- 
netem Erfolge  und  mit  sehr  geringen  Betriebskosten  in  der  Weise  ge- 
schehen, dass  je  nach  der  äusseren  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der 
Luft  in  dem  Vorkühlraum  nach  einander  eine  Kühlung  und  Trocknung 
und  darauf  eine  angemessene  mit  Steigerung  der  Feuchtigkeitsaufnahme- 
fähigkeit verbundene  Erwärmung  der  einzuführenden  Luft  vorgenommen 
wird. 

Von  den  über  2600  Linde-Maschinen,  welche  z.  Z.  im  Betrieb  sind,  dienen 
ca.  510  zur  Kühlung  von  Fleisch-Aufbewahrungsräumen  und  theilweise  gleich- 
zeitig zur  Herstellung  von  Krystalleis.  An  öffentlichen  Schlachthöfen  Deutsch- 
lands sind  in  folgenden  106  Städten  Linde'sche  Kühlmaschinen  im  Betrieb:*) 

Aachen  (845,  120,  281000),  Altendorf  (125,  — ),  Barmen  (1130,  100,  300000), 
Bautzen,  Bochum  (300,  100,  15800),  Bonn  (380,  100,  72393),  Brandenburg  (200, 
50),  Breslau  (4270,  300),  Bromberg  (210,  -,  138000),  Cassel  (420,  120,  161000), 
Celle  (200,  -,  45000),  Chemnitz  (1010,  120,  420000),  Cleve  (131,  — ),  Cöthen  i.  A. 
(180,  -),  Coblenz  (228,  120,  71000),  Danzig  (1780,  144,  340000),  Darmstadt  (436, 
50,  58000),  Dessau  (346,  — ),  Detmold  (88,  — ),  Dirschau  (72,  — ),  Döbeln  (195, 
60),  Düsseldorf  (2200,  — ),  Eisenach  (173,  — ),  Eisleben  (207,  — ),  Erlangen  (200, 
25,  78450),  Emden  (120,  — ),  Frankenberg  i.  S.  (147,  24),  Frankfurt  a.  M.  (1700, 
— ),  Frankfurt  a.  O.,  (403,  — ),  Freiberg  i.  S.  (340,  — ),  Gardelegen  (40,  — ),  Geln- 
hausen (61,  — ),  Gelsenkirchen  (315,  200),  Glauchau  (342,  — ),  Glogau  (242,  — ), 
Graudenz  (230,  — ),  Grossenhain  (132,  — ),  Grünberg,  Guben  (493,  — ),  Halber- 
stadt (247,  — ),  Hamburg  (5600,  1200,  1500000),  Hameln  (130,  — ),  Hamm  (86, 
40),  Harburg  (480,  — ),  Heidelberg  (568,  50,  70600),  Hildesheim  (210,  -, 
42675),  Hof  (391,  — ),  Jauer  (248,  — ),  Ingolstadt  (450,  60),  Inowrazlaw, 
Insterburg,  Kaiserslautern  (255,  — ),  Königsberg  (1018,  — ,  230000),  Kreuz- 
nach (170,  50,  85000),  Landau  (136,  50,  60000),  Landsberg  a.  W.  (233,  — , 
70000),  Leipzig  (1600,  120,  427300),  Liegnitz  (465,  — ),  Linden  (202,  — ),  Magdeburg 
(2000,  -),  Mainz,  Meissen  (414,  100,  100000),  Minden  (164,  — ,  52000),  Naumburg 
(272,  — ),  Neisse  (230,  — ,  40000),  Neubrandenburg,  Neunkirchen  (200,  50),  Neu- 
Ruppin  (172,  — ),  Neustadt  a.  H.  (156,  24),  Neustrelitz  (78,  — ),  Nordhausen  (336, 
— ),  Nürnberg  (1186,  — ),  Oels,  Oldenburg  (184,  -),  Osnabrück  (190,  — ,  43000), 
Passau  (429,  — ,  112000),  Pforzheim,  Rheydt  (296,  — ),  Rostock  (240,  25,  129700),  Salz- 
wedel (108,  —),  St.  Johann  (180,  25,  60000),  Schneidemühl  (103,  —,25 500),  Schweidnitz 
(170,  — ,  23000),  Schwiebus  (80,  — ),  Sommerfeld  (90,  — ),  Sorau  (193,  — ,  75000), 
Spandau  (375,  — ,  100000),  Stade  (118,  15),  Stargard  i.  P.  (322,  — ),  Pr.  Stargard 
(55,  — ),  Stassfurt  (157,  — ),  Stendal  (147,  — ),  Tangermünde  (46,  — ),  Tarnowitz 
(72,  — ),  Tilsit  (422,  48,  60000),  Ulm  (360,  -,  122500),  Verden  (126,  — ),  Watten- 
scheid (140,  — ),  Werden  (167,  50),  Wesel  (180,  48,  45000),  Wiesbaden  (900,  60, 
160000),  Würzburg  (580,  60,  165000),  Wismar  (81,  — ),  Zabrze,  Zeitz  (231,  — ), 
Ziegenhals  (75,  — ),  Zoppot  (— ,  — ,  70000). 

Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dass  von  der  Gesellschaft  für  Linde's 
Eismaschinen  gemeinschaftlich  mit  der  Allgemeinen  Elektricitäts- 

*)  Die  erste  der  in  Klammern  stehenden  Zahlen  giebt  die  Grösse  der  Kühlhallen- 
grundfläche in  qm,  die  zweite  das  täglich  (neben  der  Hallenkühlung)  erzeugte  Eisquantum 
in  Ctr.  und  die  dritte  die  Kosten  für  Anlage  des  Kühlhauses  in  M.  an. 
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Gesellschaft  zu  Berlin  Kühlmaschinen  hergestellt  werden,  bei  welchen 
der  Antrieb  durch  einen  Elektromotor  geschieht  und  zwar  je  nach  Um- 
ständen durch  Transmission,  Friktion  oder  Schneckengetriebe.  Die  An- 
wendung einer  derartigen  Kombination  hätte  natürlich  nur  da  Zweck, 
wo  eine  bedeutende  elektrische  Kraft,  welche  relativ  billig  (durch  Wasser- 
kraft) hergestellt  wird,  zur  Verfügung  steht  und  ein  Anschluss  leicht  zu  be- 
wirken ist.  Als  besondere  Vorzüge  sind  hervorzuheben:  die  Einfachheit 
des  Betriebes  und  der  Wartung  und  die  äusserst  minimale  Wärme- 
entwicklung. 

2.  Osenbrück  &  Co.,  Hemelingen*  (Maschinenfabrik  Ess- 
lingen in  Esslingen  und  Cottbuser  Maschinenbauanstalt  A.-G.  in  Cottbus). 
Die  Luftkühlung  erfolgt  in  einem  oben  und 
unten  geschlossenen  cyli  ndrischen  Gefäss 
(Fig.  123),  in  welchem  sich  eine  gusseiserne 
Schnecke  befindet,  welche  sich  um  ein  in  der 
Mitte  befestigtes  Kernrohr  windet  und  mit 
radialen  Stauungen  von  solcher  Höhe  versehen 
ist,  dass  die  Flächen  derselben  stets  mit  der 
oben  in  den  Apparat  eingepumpten  Kühlflüssig- 
keit (Salzlösung)  bedeckt  bleiben.  Bei  jeder 
Schneckenwindung  sind  ausserdem  mehrere 
Durchlässe  angeordnet,  durch  welche  ein  Theil 
der  Kühlflüssigkeit  als  Wasserschleier  auf  die 
unteren  Schneckenflächen  abfliesst.  Dieser  ab- 
fliessenden  Kühlflüssigkeit  wird  die  dem  Kühl- 
raume  durch  einen  Exhaustor  entzogene 
warme  Luft  unterhalb  der  letzten  Schnecken- 
windung durch  ein  an  dem  Kühler  seitlich 
angebrachtes  Rohr  entgegen  getrieben  und 
hier  in  vielfache  Berührung  mit  der  Kühl- 
flüssigkeit gebracht,  in  dem  sie  gezwungen 
wird,  die  Wasserschleier  zu  durchqueren  und 
die  Flächen  der  Ablaufplatten  zu  bestreichen 
wobei  sich  die  oben  beschriebene  »Waschung« 
der  Luft  vollzieht. 

Die  sich  am  Boden  des  Kühlapparates  sammelnde  Salzlösung  wird  mittels 
einer  Pumpe  wieder  in  den  Verdampfer  gehoben,  um,  hier  abgekühlt,  den  Kreis- 
lauf von  Neuem  zu  beginnen. 

Erwähnenswerth   ist   die  noch   von  Osenbrück  konstruirte  neue 

Patentstopfbüchse,  welche  ohne  Sperrflüssigkeit  arbeitet  und,  wie  die 

Erfahrung  an  verschiedenen  Schlachthöfen  gelehrt  hat,   sich  sehr  gut 

bewährt. 

Die  Osenbrück'schen  Maschinen  haben  in  den  Schlachthöfen  folgender 
deutscher  Städte  Aufstellung  gefunden: 

Bautzen,  Bernburg  (160  qm,  Anlagek.  50000  M.),  Beuthen  (400  qm),  Bremen 
(578  qm,  Anlagek.  f.  Kühlh.  85000  M.,  f.  Eisfabrik  45000  M.,  stündl.  Eisprodkt. 
800  kg),  Cannstadt,  Cottbus  (500  qm,  100000  M.),  Dortmund  (780  qm,  230000  M.), 
Elbing,  Erfurt  (160000  M.),  Esslingen,  Gmünd,  Gotha  (40350  M.),  Greifswald 
(52000  M.),  Heilbronn  (132  qm),  Lennep  (72  qm,  Anlagek.  f.  Kessel-  u.  Maschinen- 
haus 200UÖ  M.,  Masch.  24000  M.,  inn.  Einr.  6500  M.),  Lissa,  Remscheid,  Reut- 


Grundriss 
Fig.  123. 


202 


VII.  Neben  -  Anlagen. 


lingen,  Stolp  (195  qm  Kühlfl. ,  Gebäude  ca.  25000  M.,  Masch,  u.  inn.  Einr. 
ca.  40000  M.),  Tübingen,  Zittau  (150000  M.). 

3.  Maschinenfabrik  Germania  vorm.  J.  S.  Schwalbe  & 
Sohn-Chemnitz.  Von  dieser  Fabrik  sind  Ammoniak -Kompressions- 
Maschinen  aufgestellt  auf  den  Schlachthöfen  zu  Meerane  (160  qm  Kühlfl., 
tägl.  Eisprod.  30  Ctr.),  Reichenbach  (Voigtl.)  und  Trier.  Auch  das 
Berliner  Leichenschauhaus  (Morgue)  hat  eine  solche  Kühlmaschine. 

Besonders  hervorzuheben  sind  die  von  dieser  Firma  mit  vielem 
Geschick  und  in  den  verschiedensten  Modifikationen  angefertigten  Be- 
rieselungskondensatoren und  Gradirwerke  zur  Rückkühlung  des  Kühl- 
wassers. 

Ein  solcher  freistehender 
»  Berieselungs  -  Kondensator  « 
ist  in  Fig.  124  u.  125  (S.  203) 
(E)  abgebildet,  welcher  auf 
dem  Dache  des  Maschinen- 
hauses Aufstellung  gefunden 
hat,  wodurch  sowohl  eine 
Unikleidung  entbehrlich  als 
auch  der  Vortheil  erreicht 
ist,  dass  durch  die  lebhafte 
Luftcirkulation ,  welcher  der 
Kondensator  ausgesetzt  ist, 
die  Kühlwirkung  des  Wassers 
bedeutend  unterstützt  wird, 
so  dass  der  "Wasserverbrauch 
sich  wesentlich  vermindert. 
Soll  eine  Rückkühlung  des 
Kühlwassers  erfolgen ,  so 
kann  dieses,  wie  oben  schon 
angedeutet,  durch  Gradir- 
werke mit  Reisigfüllung  sehr 
zuverlässig  und  billig  ge- 
schehen (Fig.  126  u.  127,  S.  204 
u.  205).  Hierbei  kann  der 
Berieselungs-Kondensator  ge- 
schlossen oder  freistehend  an- 
geordnet werden.  Im  ersteren 
Fig«  124.  Falle  wird  das  vom  Konden- 

sator ablaufende  erwärmte  Kühlwasser  mittels  einer  Pumpe  einem  Gradir- 
werke zugeführt,  durchrieselt  dasselbe  und  sammelt  sich  in  einem  flachen 
Becken,  von  welchem  es  durch  ein  Rohr  wieder  zum  Kondensator  gelangt.  Bei 
der  zweiten  Anordnung  stehen  die  Berieselungs -Kondensatoren  ohne  Blechver- 
kleidung im  Freien,  so  dass  die  Einwirkung  der  Luftströmung  sich  auch  noch 
beim  Berieseln  der  Kondensatorschlangen  fortsetzt.  Das  erwärmte  Wasser  fliesst 
von  einem  Becken  zu  einer  Pumpe ,  wird  von  dieser  nach  dem  Gradirwerk  be- 
fördert und  strömt,  indem  es  sich  hier  abkühlt,  über  die  Kondensatoren  wieder 
in  das  Becken.  Der  Zusatz  von  frischem  Wasser  soll  nur  5%  bei  günstigen,  bei 
ungünstigen  Verhältnissen  (feuchte  Luft,  starker  Wind)  10%  derjenigen  Kühl- 
wassermenge betragen,  welche  ohne  Anwendung  der  Gradirwerke  nöthig  sein 
würde. 
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4.  Maschinenbau- Anstalt  Humboldt -Kalk  b.  Köln.  Man 
hat  den  vorstehend  besprochenen  Luftkühlapparaten  zum  Vorwurf  ge- 
macht, dass  das  Hindurchdrücken  der  Luft  durch  die  kühlende  Flüssig- 
keit nur  mit  solcher  Kraft  bezw.  Geschwindigkeit  erfolgen  dürfe,  dass 
Flüssigkeits  -  Partikelchen  nicht  mitgerissen  und  in  den  Kühlraum  ver- 
schleppt würden,  ferner  in  gewissen  Zwischenräumen,  wie  oben  bereits 
erwähnt  wurde,  der  Gehalt  der  Salzflüssigkeit  erhöht  werden  müsste, 
und  dass  endlich  eine  im  Verhältniss  zur  Temperatur  in  der  Fleisch- 
halle stehende  Menge  von  Wasserdampf  aus  dem  Kühler  in  den  Kühl- 
raum gesogen  werde.  Diese  Uebelstände  hat  man  durch  einen  Kühl- 
apparat nach  dem  Patent  Fixary  zu  beseitigen  gesucht. 


Fig.  125. 

Derselbe  (Fig.  128,  129  u.  130,  S.  206)  besteht  aus  zwei  gemauerten  Kammern, 
in  denen  Rohrschlangen  liegen,  in  welchen  Ammoniak  kreist,  und  die  durch  einen 
Zwischenraum,  die  Luftzuführungskammer,  getrennt  sind.  Die  beiden  beweg- 
lichen Klappen  schreiben  den  Weg  vor,  den  die  aus  dem  Kühlhause  kommende 
Luft  zu  nehmen  hat.  Der  Vorgang  wird  am  besten  durch  ein  Beispiel  klar:  der 
Apparat  ist  eben  umgeschaltet,  die  in  der  einen  Kammer  befindlichen  Schlangen 
enthalten  kein  Ammoniak  mehr,  sind  aber  stark  bereift  vom  vorhergehenden 
Betrieb;  in  den  Schlangen  der  II.  Kammer- Abtheilung  ist  soeben  Ammoniak  zur 
Verdampfung  eingelassen.  Die  mittels  Exhaustor  der  Fleischhalle  entnommene 
warme  Luft  streicht,  wie  die  Pfeile  andeuten,  an  den  bereiften  Schlangen  in  I 
vorbei,  schmelzt  den  Reif  der  Schlangen  und  tritt  dementsprechend  vorgekühlt 
in  die  II.  Kammer-Abtheilung,  an  deren  sehr  kalten  Schlangen  sie  sich  weiter 
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abkühlt  und  ihre  Feuchtigkeit  und  alle  schädlichen  Bestandteile  in  Gestalt  von 
Reif  absetzt,  welche  alsdann  später  mit  dem  Thauwasser  entfernt  werden, 
während  die  Luft  selbst  kalt,  trocken  und  gereinigt  zum  Kühlraum  zurückgelangt. 

An  Stelle  der  sonst  gebräuchlichen  metallenen  Luftleitungsröhren  in  der 
Kühlhalle  sind  von  dieser  Fabrik  solche  aus  gehobelten,  mit  Zinkchlorid  oder 
Eisenvitriol  sorgfältig  imprägnirten  Brettern  mit  Nuthe  und  Feder  gewählt,  um 
das  lästige  Beschlagen  und  Abtropfen  möglichst  zu  vermeiden.  Auch  ist  durch 
besondere  nach  aussen  führende  Rohre  dafür  gesorgt,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Kühlraumluft  durch  frische  ersetzt  werden  kann. 


Fig.  126. 

Die  Rückkühlung  des  Kühlwassers  erfolgt  in  einer  auf  dem  Wasserthurm 
(Elberfeld)  befindlichen  Fortsetzung  desselben,  dem  Verdunstungskühler,  welcher 
aus  Lattenetagen  besteht  und  aussen  mit  Jalousien  versehen  ist. 

Von  dieser  Fabrik  befinden  sich  Kühlhäuser  bezw.  sind  in  Ausführung  be- 
griffen auf  den  Schlachthöfen  zu: 

(Die  erste  Zahl  =  Kühlhausgrundfläche  in  qm,  die  zweite  =  tägl.  Eisquantum  in  Ctr.). 

Beuthen  O.-S.  (150,  50),  Crefeld  (1750,  150),  Elberfeld  (1330,  200)  Freiburg 
(400,  — ),  M.-Gladbach  (525,  200,  die  Baukosten  betrugen  insgesammt  160000), 
Höchst  (250,  40),  Homburg  v.  d.U.  (180,  100),  Kalk  (225,  75),  Kattowitz  (450,  — ), 
Köln  (2850,  500),  [diese  iinlage  ist  für  5300  qm  Kühlfläche  u.  tägl.  Eisprod.  von 
1000  Ctr.  eingerichtet],  Siegburg  (125,  50),  Siegen  (120,  25),  Speyer  (220,  100J, 
Witten  a.  Rh.  (530,  100). 

Auch  die  neue  Berliner  Centralmarkthalle  für  den  Grosshandel  und  das 
städtischerseits  subventionirte  Kühlhaus  der  Gebr.  Lärninert  in  Köln  sind  von 
dieser  Fabrik  eingerichtet. 

5.  G.  Kuhn,  Stuttgart- Her  g,    Maschinen -Fabrik. 

Der  Kühler  besteht  aus  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Anzahl  dicht 
nebeneinander  aufgehängter  verzinkter  Wellblechtafeln,  welche  aus  einem  darüber 
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angeordneten  Reservoir  beständig  auf  beiden  Seiten  mit  kalter  Salzlösung  berieselt 
werden.  Letztere  fliesst  in  ein  untergestelltes  Reservoir  ab,  wird  im  Verdampfer 
von  Neuem  abgekühlt  u.  s.  f.  Zwischen  den  Wellblechtafeln  wird  die  Luft  hin- 
durchgeblasen und  abgekühlt. 

Ausgeführt  ist  eine  solche  Kühlanlage  auf  dem  Schlachthofe  zu  Göppingen 
(240  qm  Kühlhausfläche,  50  kg  Eis  pro  Stunde),  ferner  in  Ausführung  begriffen 
auf  dem  Schlachthofe  zu  Frankfurt  a.  M. 


Fig.  127. 


6.  Wegelin  &  Hühner,  Halle.  Diese  Firma  baute,  wie  am 
Ende  dieses  Abschnitts  besprochen,  früher  Kühlmaschinen  nach  dem 
Absorptionssystem,  jetzt  aber  nur  Kompressionsmaschinen  sowohl  mit 
Ammoniak  als  auch  mit  Kohlensäure. 

Statt  Zinkrohre  werden  von  dieser  Fabrik  ebenfalls  solche  aus  imprägnirtem 
Holz  als  Zu-  und  Ableitungsrohre  in  der  Kühlhalle  verwendet.  Der  Kühlapparat 
(Fig.  131,  S.  207)  besteht  aus  cylindrischen  Gefässen,  die  mit  einer  Reihe  flacher  Teller 
ausgestattet  sind,  über  welche  die  von  einer  Cirkulationspumpe  aus  dem  Ver- 
dampfer eingeführte  Chlore alcium- Lösung  kaskadenförmig  herabfliesst  und 
dabei  ringförmige  Flüssigkeitsschleier  bildet,  welche  die  Luft  auf  ihrem  Wege 
von  unten  nach  oben  durchströmen  muss.  Da  nun  die  Luft  nach  einander 
durch  mehrere  Luftkühlapparate  (die  Anzahl  derselben  richtet  sich  nach  der 
Grösse  des  zu  kühlenden  Raumes)  streicht,  so  wird  dieselbe  verschiedentlich 
mit  der  kalten  Chlorcalciumlösung  in  innigste  Berührung  gebracht,  wobei  sich 
dann  die  schon  oben  besprochenen  Processe  vollziehen.  Die  Chlorcalciumlösung 
sammelt  sich  unten  in  den  Kühlapparaten  und  läuft  durch  eigenes  Gefälle  in 
den  Verdampfer  zurück,  um  von  Neuem  gekühlt  und  dann  wieder  benutzt  zu 
werden.  Verdampfer  und  Kühlapparat  werden  aber  auch  kombinirt  (als  Be- 
rieselungsapparat) angefertigt,  indem  über  die  Verdampferschlangen  Chlorcalcium 
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in  dünner  Schicht  hinabrieselt,  sich  unten  sammelt,  und  mittels  einer  Cirkulations- 
pumpe  angesogen,  wieder  oben  auf  die  Verdampferschlangen  ergossen  wird.  Die 
zu  kühlende  Luft  wird  durch  einen  an  der  vorderen  Stirnwand  des  Apparates 
angebrachten  Ventilator  eingeführt  und  an  der  herabrieselnden  kalten  Chlor- 
calciumlösung  abgekühlt  u.  s.  w. 


■F 


Fig.  128. 

Kühlmaschinen  der  Firma  W  e  gel  in  &  Hübner  nach  dem  Kompressions- 
system sind  auf  den  Schlachthöfen  zu  Halle  a./S.,  Stettin  (483  qm),  Aschersleben 
und  Zwickau  (580  qm;  223000  M.)  aufgestellt.  Die  Kühlmaschine  zu  Halle  ist 
durch  eine  solche  von  Linde  ersetzt. 

Ebenfalls  beide  Medien  verwendet  die  Kühlmaschinenfabrik  von 


7.  C.  G,  Hauböld  jr.,  Chemnitz,  von  welcher  Anlagen  auf  den 
Schlachthöfen  zu  Riesa  und  Nicolai  ausgeführt  sind. 

Der  Luftkühlapparat  setzt  sich  im  Wesentlichen  zusammen  aus  einer  grossen 
Anzahl  geneigt  liegender,  verzinkter  Eisenbleche,  welche  etagenförmig  angeordnet 

sind.  Auf  diesen  vertheilt  sich 
die  Kühlflüssigkeit  und  bildet 
kleine  Wasserspiegel,  über  welche 
die  Kühlhausluft  im  Gegenstrom 
streicht  und  abgekühlt  u.  s.  w. 
wird.  Ausserdem  ist  ein  Luft- 
vorkühlapparat  vorhanden, 
welcher  auf  dem  Princip  des 
Fis-  13°-  Wärmeaustausches   beruht  und 

aus  einem  System  eigenartig  übereinander  angeordneter  verzinkter  Bleche  besteht. 
In  demselben  streicht  durch  die  übereinanderliegenden  Bleche,  streng  getrennt,  die 
verbrauchte  aber  immerhiu  noch  kalte  Luft  an  der  von  aussen  kommenden  warmen, 
frischen  Luft  vorüber  und  kühlt  dabei  letztere  auf  ca.  10°  0  ab.  Durch  einen  Kanal 
zieht  dann  diese  vorgekühlte  Frischluft  nach  dem  direkt  daneben  liegenden 
Luftkühlapparat,  um  dort  die  eigentliche  Kühlung  durchzumachen.  Die  schlechte, 
verbrauchte  Luft  wird  fortwährend  durch  einen  besonderen  kleinen  Ventilator 
abgesogen,  während  die  frische  Luft  in  ganz  beliebiger  Menge  durch  Kanäle  in 
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die  Kühlhalle  eingeführt  werden  kann.    Die  kontinuirliche  Lufterneuerung  kann 
durch  Drosselklappen  in  den  Zufuhrkanälen  auf  das  Genaueste  regulirt  werden. 
Als  Luftzuführungsrohre  dienen  Holzkanäle. 

Die  Ko tapi 'ess i o ns-Ma schii i en  mit  Kohlensäure.  Ein 

anderes  Medium  für  Kompressions-Maschinen   bildet  die  Kohlensäure. 

Nach  den  vom  Prof.  Zeuner*)  angestellten  Berechnungen  be- 
ansprucht die  Kohlensäure  im  Verhältniss  zu  Aether,  schwefliger 
Säure,  Methyläther,  Chlormethyl  und  Ammoniak  den  kleinsten  für 
dieselbe  Kältewirkung  erforderlichen  Kompressionsraum.  Da  aber 
ein  grosser  Kompressor  mehr  Reibungs- 
widerstände bietet  als  ein  kleiner,  so  geht 
bei  ersterem  ein  grosser  Theil  von  Kraft 
verloren,  welcher  sonst  für  Erzielung  von 
Kälte  hätte  ausgenutzt  werden  können. 
Demgemäss  hat  man  auch  darnach  ge- 
strebt, kleinere  Kompressoren  zu  kon- 
struiren ,  bezw.  nach  Medien  gesucht, 
welche  nicht,  wie  z.  B.  die  atmosphärische 
Luft,  solche  von  ungeheuren  Dimensionen 
erfordern. 

Hingegen  hat  aber  Zeuner**)  an  an- 
derer Stelle  bei  der  Zusammenstellung  der 
Ergebnisse  einer  numerischen  Rechnung 
über  einen  bestimmten  Effektverlust  bei 
Kältemaschinen  gefunden,  dass  unter 
normalen  Verhältnissen  dieser  Verlust  bei 
Kohlensäure  48%,  bei  Ammoniak  nur 
8  °/o  beträgt.  Auch  wird  als  grösster 
Uebelstand  der  kolossale  Druck,  unter  wel- 
chem die  Kohlensäure -Maschinen  arbeiten, 

hervorgehoben;  derselbe  beträgt  60  bis  70  Atmosphären  gegenüber 
10  bis  12  bei  Ammoniak  und  2,5  bis  4  bei  der  schwefligen  Säure. 

Dagegen  wird  von  anderer  Seite  als  besonderer  Vorzug  der  Kohlen- 
säure-Maschinen, besonders  den  mit  Ammoniak  arbeitenden  gegenüber, 
betont,  dass  letzteres  Metall  angreift  und  die  gelegentlich  entweichenden 
Gase  auf  den  menschlichen  Organismus  wie  auch  auf  die  Fleisch vorräthe 
schädlich  wirken. 

»Wenn  man  die  Symptome«,  sagt  Pettenkofer,  »welche  Ein- 
athmung  einer  verhältnissmässig  geringen  Ammoniakmenge  hervor- 
bringen kann,  mit  dem  Versuche  von  Emmerich  vergleicht,  wo 
10  Personen  in  einem  kleinen  Räume  einer  mehr  als  8%  Kohlensäure 
haltenden  Luft  ausgesetzt  waren,  bei  welchem  Versuche  keine  einzige 


*)   »Zur  Theorie  der  Kaltdampfmaschinen.« 
**)   »Technische  Thermodynamik«,  Leipzig  1887  und  1890. 
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Person  erkrankte,  so  muss  man  es  geradezu  lächerlich  finden,  wenn 
man  die  Kohlensäure-Eismaschine  und  deren  Betrieb  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  als  gefährlicher  hinstellen  will,  als  die  Ammoniak- 
Eismaschine,  da  in  der  That  ja  gerade  das  Gegentheil  der  Fall  ist. 

Vorn  hygienischen  Standpunkt  aus  ist  demnach  die  Anwendung 
der  Kohlensäure  anstatt  Ammoniak  oder  schwefliger  Säure  zur  Kälte- 
erzeugung jedenfalls  nur  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  zum  Bessern 
zu  betrachten.« 

Verschiedene  Nachtheile  der  Kohlensäure-Maschinen  sollen  nach 
den  Angaben  Raydt's*)  beseitigt  sein,  nachdem  Kompressoren  kon- 
struirt  sind,  in  welchen  unter  einem  Druck  von  50  bis  60  Atmosphären 
die  Kohlensäure  verflüssigt  wird,  ohne  dass  durch  diesen  irgend  welche 
Gefahr  entstände.  Im  Gegentheil,  die  Gefahren  sind  geringer  als  bei 
anderen  Gasen,  da  dort  Kompressoren  von  grösseren  Dimensionen  zur 
Anwendung  gelangen. 

1.  Als  besonders  vortheilhaft  wird  für  die  Kohlensäure-Kom- 
pressions-Mascliine  von  Haydt  der  Vorkühl-Apparat  hervor- 
gehoben. 

Derselbe  besteht  aus  2  verschiedenen  Rohrsy steinen,  von  denen  das  eine 
zwischen  Kondensator  und  Verdampfer,  das  andere  zwischen  Verdampfer  und 
Kompressor  sich  befindet,  und  welche  beide  von  einer  Salzlösung  umgeben  sind. 
Passirt  nun  durch  das  erste  System  die  im  Kondensator  gebildete,  warme  und 
flüssige  Kohlensäure  auf  ihrem  Wege  zum  Verdampfer  den  Vorkühler,  des- 
gleichen die  durch  das  2.  Rohrsystem  aus  dem  Verdampfer  zurückkommende, 
dampfförmige  anfangs  noch  sehr  kalte  Kohlensäure,  so  findet  in  dem  Vorkühler 
durch  Vermittelung  der  Salzlösung  eine  gegenseitige  Einwirkung  der  beiden 
verschiedenen  Ströme  aufeinander  statt,  wodurch  einerseits  die  Temperatur  der 
flüssigen  Kohlensäure  erheblich  erniedrigt,  andererseits  die  vom  Verdampfer 
kommende  auf  ihrem  Wege  zum  Kompressor  vollständig  getrocknet  wird. 

Um  Gasverluste  zu  vermeiden,  wird  ferner  das  in  einer  Kammer  der  Stopf- 
büchse sich  ansammelnde  Gas  in  einen  Gasometer  geleitet,  aus  welchem  es 
nach  Bedarf  in  das  Rohrsystem  zurückgepumpt  wird. 

Die  Luftkühlung  erfolgt  mittels  Salzwasserregen  in  einem  besonderen 
Apparat. 

2.  L.  A.  Miedinger- Augsburg  (System  Franz  Windhausen). 
Von  den  ca.  800  im  Betrieb  befindlichen  Maschinen  dieser  Fabrik  haben 
solche  auf  Schlachthöfen  folgender  deutscher  Städte  Aufstellung  ge- 
funden : 

(Die  erste  Zahl  =  Kühlhallengrundfläche  in  qm,  die  zweite  =  tägl.  Eisquantum  in  kg,  die  dritte  = 
Anlagekosten  exkl.  Kesselanlage). 

Apolda  (200,  1000,  41500),  Braunschweig  (1150,  7500,  93000),  Bremen  (1200, 
— ,  105  000),  Brühl  (145,  1000,  31000),  Cöslin  (190,  — ,  29000),  Dresden  (2300, 
7500,  177000),  Finsterwalde  (130,  13400),  Gera  (980,  3000,  55000),  Görlitz 
(1140,  6000,  176000),  Karlsruhe  (660,  5000,  57000),  Mannheim,  Marburg  (210, 
2500,  24000),  Rathenow  (83,  — ,  15000),  Stralsund  (240,  — ,  35000),  Uerdingen 
(106,  1200,  13800),  Unna  (155,  3000,  37000),  Viersen  (220,  5000,  47000). 


*)   Dr.  W.  Raydt,  »Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Erzeugung  künstl.  Kälte.« 
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Die  Uebertragung  der  Kälte  auf  die  Kühlhausluft  geschieht  in  der 
Weise,  dass  mittels  Ventilatoren  letztere  über  2  Rohrsysteme  hinweg- 
geführt wird,  welche  von  kalter  Chlorcalciumlösung  durchflössen  sind. 
An  diesen  kühlt  sich  die  Luft  ab  und  schlägt  die  in  ihr  enthaltene 
Feuchtigkeit  in  Form  von  Reif  auf  die  Rohre  nieder.  Ist  das  eine 
System  bereift,  so  wird  es  durch  Umschalten  abgethaut,  indem  die 
warme  Kühlhausluft  zuerst  über  die  bereiften,  dann  über  die  unbe- 
reiften Rohrleitungen  geführt  wird,  während  gleichzeitig  in  jenen 
wärmeres,  in  diesen  ganz  kaltes  Chlorcalcium  cirkulirt.  Auf  diese 
Weise  findet  innerhalb  bestimmter  Zwischenräume  (5  bis  6  Stunden) 
bei  kontinuirlichem  Betriebe  der  Maschine  auch  ein  kontinuirliches 
Abthauen  der  Salzwasserrohre  statt. 


A 


Nach  der 


v 


iSaugleitung  des  Corrynressors 


Fig.  132. 


Fig.  133. 


T 

1  1 

J 


3.  System  L.  Wepner,  Fürth  (Maschinenfabrik  J.  W.  Engel- 
hardt &  Co.,  Fürth).  In  dem  von  Wepner  konstruirten  Luftkühl- 
Apparate  kann  die  Kühlung  auf  zwei  Arten  erfolgen,  nämlich  durch 
Ueberleiten  über  künstliche  Eisflächen  oder  über  kalte  Salzlösung.  Der 
Vorgang  ist  hierbei  folgender  (Fig.  132  Seiten-,  Fig.  133  Vorderansicht): 

In  einem  Kasten  (A)  befinden  sich  in  beliebiger  Anzahl  übereinander  an- 
geordnete Schalen  (B  1,  B  2,  B  3) ;  durch  eine  Oeffnung  (C  1)  im  Kasten  tritt 
seitlich  oben  die  abzukühlende  Luft  ein,  bestreicht  die  Fläche  der  ersten  Schale, 
gelangt  durch  ein  Knie  (D  1)  in  die  zweite  und  so  fort,  um  schliesslich  nach 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  14 
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Bestreichung  sämmtlicher  Schalen  unten  (C  2)  auszutreten.  Lässt  man  nun  das 
in  die  Schalen  gefüllte  Süsswasser  durch  einen  in  demselben  befindlichen  Ver- 
dampfer gefrieren,  so  erhält  man  die  zur  Kühlung  nöthigen  Eisflächen,  über 
welche  die  Kühlhausluft  alsdann  geleitet  wird.  In  ähnlicher  Weise,  wie  dieser 
Kasten,  ist  der  zur  Kühlung  mittels  Salzwasser  angeordnet;  doch  befindet  sich 
in  diesem  Apparat  der  Verdampfer  (V)  am  Boden  des  Kastens,  und  das  durch 
ihn  erzeugte  kalte  Salzwasser  wird  mittels  einer  Pumpe  (R)  in  ein  Steigerohr 
(r  2)  gehoben  und  von  hier  aus  in  die  einzelnen  Schalen  (B  1,  B  2,  B  3)  ergossen, 
deren  Inhalt  nach  ihrer  Füllung  am  anderen  Ende  der  Schale  in  ein  Rohr  (L) 
überläuft,  welches  die  Salzlösung  dem  Verdampfer  wieder  zuführt.  Die  Durch- 
leitung der  Luft  durch  den  Kasten  geschieht  wie  oben  beschrieben. 

4.  Scharr  er  &  Gross- Nürnberg  (Patent  Sedlacek). 

5.  Malle9 sehe  Maschinenbau  -  Anstalt  vorm.  Vaass 
&  Littmann- Halle  baut  Kühlmaschinen  nach  dem  Kohlensäure-  und 
Ammoniak-Kompressionssystem  und  nach  dem  Ammoniak- Absorptions- 
system. 

Von  den  übrigen  Kälte  erzeugenden  Medien  ist  noch  gebräuchlich 
die  schweflige  Säuvc,  welche  zuerst  von  Pictet  eingeführt  wurde. 
Von  letzterem  ist  auch  eine  besondere  Flüssigkeit,  »liquide  Pictet«,  ein 
Gemisch  von  schwefliger  Säure  und  Kohlensäure,  zusammengestellt. 

Nach  den  in  München  in  der  Kältemaschinen- Versuchsstation  an- 
gestellten Versuchen  hat  sich  ergeben,  dass  die  Pictet-Maschinen  für 
die  gleiche  Kälteleistung  je  nach  den  verschiedenen  Temperaturen  der 
Kühlflüssigkeit  20%  bis  60°/o  mehr  Arbeit  verbrauchten  als  z.  B.  die 
Linde'schen  Ammoniak-Kompressions-Maschinen. 

Als  Vorzüge  der  Pictet-Flüssigkeit  wie  der  schwefligen  Säure  wird 
hervorgehoben,  dass  sie  für  den  Betrieb  vollständig  ungefährlich  sind, 
indem  sie  nur  mit  2  Vi  bis  4  Atm.  arbeiten  gegenüber  60  bis  70 
Atm.  bei  Kohlensäure  und  10  bis  12  Atm.  bei  Ammoniak,  und  dass 
ferner  kein  besonderes  Schmiermittel  erforderlich  ist,  da  die  schlüpfrige 
Beschaffenheit  der  schwefligen  Säure  für  Schmierung  des  Kompressors 
ausreicht. 

1.  Schüchtermann  &  Kremer -Dortmund.    Der  Kühler  be 

steht  aus  einer  Reihe  muldenförmiger  Gefässe,  die  etagenförmig  angeordnet  sind 
und  deren  jedes  das  in  ihm  befindliche  Wasser  nur  tropfenweise  weitergiebt. 
Es  bildet  sich  auf  diese  Art  ein  Regen,  dem  die  Kühlhausluft  entgegengetrieben 
wird  und  dann  die  bekannten  Veränderungen  erfährt.  Die  einzelnen  Mulden 
sind  herausnehmbar. 

Aufstellung  haben  Maschinen  dieser  Fabrik  gefunden  auf  den 
Schlachthöfen  zu  Bielefeld  (tägl.  250  Ctr.  Eisprod.;  Anlagek.  230000  M.), 
Duisburg  (580  qm,  tägl.  Eisproduktion  200  Ctr.,  Anlagek.  180000  M.), 
Eschweiler  (178  qm),  Lüneburg,  Mayen,  Oberhausen  und  Recklinghausen. 

2.  A.  Borsig,  Maschinenfabrik- Berlin.  Die  Fabrikation 
dieser  Maschinen  befand  sich  früher  in  den  Händen  der  »Berliner 
Maschinenbau-A.-G.  vorm.  L.  Schwartzkopff-Berlin«  und  vordem 
in  denjenigen  der  »Internationalen  Eis-  und  Kältemaschinen- 
Industrie  Julius  Schlesinger-London  und  Berlin.« 
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Ausgeführt  wurden  von  diesen  Firmen  Kühlhausanlagen  auf  den 
Schlachthöfen  folgender  Städte:  Arnstadt,  Cüstrin,  Ettlingen,  Gleiwitz, 
Norderney,  Pyritz  und  Thorn. 

3.  Maschinenfabrik  von  Quirl  &  Comp.  -  Schiltigheim- 
Strassburg  i./E.  Anlage  auf  dem  Schlachthofe  zu  Strassburg  i./E. 
(1265  qm;  Anlagekosten  200000  M.). 

4.  Eis-  und  Kältemaschinen-Fabrik  von  Mich.  Buch- 
mann-JBerlin. 

Es  seien  hier  noch  kurz  die  Absorptions -Maschinen  erwähnt,  welche 
zuerst  in  Deutschland  von  Carre"  erbaut  sind  und  Ammoniak  als  Medium  haben. 
Dieselben  haben  ausser  den  schon  bekannten  Theilen,  Verdampfer  und  Kon- 
densator, noch  den  Absorber.  Der  Vorgang  der  Kälteerzeugung  ist  folgender: 
Das  vom  Wasser  absorbirte  und  in  einem  Ammoniakkessel  befindliche 
Ammoniak  (Salmiakgeist)  wird  durch  Erhitzen  (bis  auf  ca.  130°  C  und  eine 
Spannung  von  ca.  10  Atm.)  dem  Wasser  entzogen,  worauf  das  freigewordene 
Gas  in  den  Kondensator  gepresst  und  hier  für  die  eigentlichen  Kühlzwecke  ge- 
eignet gemacht  wird.  Alsdann  in  den  Verdampfer  geleitet,  kühlt  es,  wie  oben 
beschrieben,  eine  Chlorcalcium-,  Chlormagnesium-  oder  Chlornatrium-Lösung  ab, 
welche  alsdann  zur  Hallenkühlung  benutzt  wird. 

Behufs  weiterer  Verwendung  wird  das  Ammoniak-Gas  aus  dem  Verdampfer 
in  einen  Kessel,  den  Absorber,  gedrückt,  mittels  Wasser  gekühlt  und  in  den 
Destillationskessel  geleitet,  worauf  der  Kreislauf  von  Neuem  beginnt. 

Während  bei  den  Kompressions-Maschinen  nur  im  Kondensator  Kühlwasser 
gebraucht  wird,  erfordern  die  Absorptions-Maschinen  solches  auch  noch  zur 
Kühlung  bei  der  Absorption;  daher  sind  sie  nur  bei  reichlich  vorhandenem 
Kühlwasser  anwendbar  und  auch  dann  nur,  wenn  letzteres  von  genügend 
niedriger  Temperatur  ist. 

Ueber  die  Leistungen  der  Absorptions-Maschinen  sagt  Professor  Schröter*): 
»Unverkennbar  bilden  die  Absorptions-Maschinen  für  sich  eine  Ab- 
theilung, innerhalb  welcher  zwar  verschiedene  Grade  der  ökonomischen 
Leistung  vorkommen,  welche  aber  selbst  bei  weitgehender  Verbesserung 
immer  noch  durch  einen  so  grossen  Zwischenraum  von  der  Kompressions- 
Maschine  (abgesehen  von  der  Luftmaschine)  getrennt  sind,  dass  man,  auch 
ohne  die  Maschine  auf  der  Basis  gleicher  Versuchs-Bedingungen  zu  unter- 
suchen, erkennt,  dass  hier  ein  im  System  begründeter  Unterschied  vorliegt, 
welcher  die  bestmögliche  Absorptions-Maschine  von  der  Kompressions- 
Maschine  trennt,  ein  Unterschied,  welcher  in  der  That  auch  theoretisch 
begründet  ist.« 

Ausgeführt  werden  die  Absorptions-Maschinen  von  der  Firma  W egelin 
&  Huebner  (Halle  a./S.),  welche  aber  auch  Kompressions-Maschinen  baut,  ebenso 
wie  die  Firma  Vaas  &  Littmann  (Halle  a./S.),  welche  neben  Kohlensäure- 
Kompressions-Maschinen  auch  Ammoniak-Absorptions-Maschinen  ausführt. 

Absorptions -Maschinen  der  erstgenannten  Firma  befinden  sich  auf  den 
Schlachthöfen  zu  Göttingen,  Hannover,  Lauenburg  i./P.  (14250  M.)  und  Weissenfeis. 

Wir  können  aber  Ray  dt  nur  darin  beistimmen,  dass  »bei  allen 
Kältemaschinen,  ganz  abgesehen  von  dem  verwendeten  Gase,  die 
günstige  Wirkung  selbstredend  wesentlich  mit  abhängig  ist  von  der 
gut   und   sachgemäss   durchgeführten    Konstruktion   und  Anordnung 

*)  »Untersuchungen  an  Kältemaschinen  verschiedener  Systeme«,  Th.  I  1887, 
Th.  II  1890. 
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der  ganzen  maschinellen  Anlage,  sowie  von  der  richtigen  Leitung  des 
Betriebes,  sodass  sehr  wohl  eine  rationell  und  gut  ausgeführte  Maschine, 
welche  mit  einem  Gase  von  geringerer  Wirkungsfähigkeit  arbeitet, 
eventuell  günstigere  Betriebsresultate  zeigen  kann,  als  eine  mangelhaft 
konstruirte  oder  geleitete  Anlage  mit  einem  an  sich  vortheilhafter 
wirkenden  Gase.«  — 

Gewichtsverlust  bei  der  LtiftküJilung.  Ehe  wir  zur  bau- 
lichen Anlage  der  Kühlhäuser  übergehen,  möchten  wir  noch  der 
Wirkungen  kurz  gedenken,  welche  sich  in  einem  Punkte  nachtheilig 
bei  der  künstlichen  Kühlung  äussern. 

Wie  wir  vorhin  gesehen  haben,  wird  nicht  nur  der  Kühlhausluft, 
sondern  auch  den  zu  kühlenden  Gegenständen,  also  dem  Fleisch, 
Feuchtigkeit  entzogen,  wodurch  letzteres  an  seiner  Oberfläche  trocknet 
und  in  Folge  des  Wasserverlustes  an  Gewicht  Einbusse  erleidet.  Diese 
Gewichtsverluste,  welche  auch  schon  bei  dem  Hängenlassen  an  der 
frischen  Luft  ziemlich  gross  sind,  sind  mehrfach  durch  Versuche  ermittelt. 

Wie  Schlachthof -Direktor  Hengst  berichtet,  sind  im  Leipziger 
Kühlhause  Versuche  mit  einer  Rinds-*),  Kalbs-,  Hammel-  und  Schweine- 
keule gemacht. 

»Nach  sieben  Tagen  war  das  Gewicht  der  Rinderkeule  um  1,8  kg,  der 
Schweine-  und  Kalbskeule  um  je  0,5  kg  und  der  Hammelkeule  um  0,3  kg  ver- 
mindert. Ein  weiterer  Verlust  trat  bis  zum  Ende  des  Versuchs  (bei  der  Kalbs- 
und Schweinekeule  nach  zwei,  bei  der  Rinder-  und  der  Hammelkeule  nach  vier 
Wochen)  überhaupt  nicht  ein.  Betreffs  der  Haltbarkeit  des  Fleisches  hat  sich 
ergeben,  dass  die  Kalbs-  und  Schweinekeule  nach  ca.  14  Tagen  und  die  Rinds- 
keule nach  ca.  24  Tagen  Zersetzungserscheinungen  zu  zeigen  begannen.  An  .der 
Hammelkeule  konnten  selbst  nach  vier  Wochen  keine  derartigen  Erscheinungen 
nachgewiesen  werden. 

Die  Zersetzungsvorgänge  an  den  Querschnitten  der  Rindermuskulatur  waren 
in  der  Hauptsache  veranlasst  durch  stäbchenförmige  Mikroorganismen,  mit 
denen  der  Kürze  der  Zeit  halber  Kulturversuche  nicht  vorgenommen  werden 
konnten.  Die  Zersetzungsprodukte  waren  fast  geruchlos  und  nur  auf  den  Ober- 
flächen wahrzunehmen,  während  die  darunter  befindlichen  Fleischschichten  voll- 
kommen normales  Ansehen  und  den  gesunden  Fleischgeruch  hatten.« 

Hingegen  ergaben  die  vom  Verfasser  im  Stolper  Kühlhause  an- 
gestellten Versuche  folgendes : 

Ein  Stück  Rindfleisch  von  3350  g  verlor  nach  22  Tagen  850  g,  nach  weiteren 
17  Tagen  350  g,  nach  weiteren  28  Tagen  230  g,  also  insgesammt  nach  67  Tagen 
1430  g  (=  43%)-  Das  Fleisch  war  sehr  saftig  und  von  frischem,  appetitlichem 
Geruch.  Die  Trockenschicht  hatte  nach  17  Tagen  eine  Dicke  von  drei  mm,  war 
schwarzroth  bis  schwärzlich,  wie  bei  geräuchertem  Fleisch. 

Pferdefleisch  zeigte  nach  45  Tagen  eine  Trockenschicht  von  5  mm. 

Ein  zweites  Stück  Rindfleisch  von  5850  g  verlor  nach  15  Tagen  1485  g, 
nach  weiteren  25  Tagen  335  g,  also  nach  40  Tagen  1820  g  (=  31%)-  Diese 
grossen  Verluste  sind  allein  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  angeschnittenes, 
d.  h.  des  deckenden  Unterhautbindegewebes  beraubtes  Fleisch  der  Verdunstung 
bedeutend  mehr  zugänglich  ist,  als  das  von  jenem  bedeckte. 

*)  Nach  Zschocke  gehören  zur  Abkühlung  eines  Rindes  von  30°  C  auf  3°  C 
40  Stunden. 
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Auch  mit  gekochtem  (tuberkulösem)  Rindfleisch  wurden  Gewichtsproben 
gemacht,  und  es  ergab  sich,  dass  ein  Stück  von  2730  g  nach  14  Tagen  340  g, 
nach  weiteren  28  Tagen  1160  g  verlor.  Es  war  sehr  zusammengeschrumpft,  aber 
in  der  Mitte  noch  frisch  und  von  keinem  unangenehmen  Geschmack  oder  Geruch. 

Schlachthof- Direktor  Goltz  theilt  über  die  im  Kühlhause  zu 
Halle  a.  S.  gemachten  Beobachtungen  folgendes  mit: 

Es  verlor  bei  +  4°  C  und  achttägiger  Aufbewahrung 

V4  Bulle      von  71    kg  Gewicht  3%  kg, 
7a  Schwein    »    44  72  »         »       172  » 
1  Kalb         »    38      »         »       37a  » 
1  Hammel    »    35  %  »         »       17a  » 

Dagegen  verlor  ein  bei  warmer  und  trockener  Aussenluft  (20  bis  25 °R  bei 
Tage  im  Schatten)  vier  Tage  im  Sanitätshause  hängendes  Rinderviertel  von  87  kg 
Gewicht  6  kg.  Sämmtliches  vorstehend  aufgeführte  Fleisch  kam  bei  der  ersten 
Gewichtsfeststellung  im  abgetrockneten  und  bis  auf  die  Aussentemperatur  ab- 
gekühlten Zustande  zur  Waage.  Es  ist  demnach  anzunehmen,  dass  das  Fleisch 
in  warmer  trockener  Sommerluft  einen  weit  grösseren  Gewichtsverlust  erleidet, 
als  bei  Aufbewahrung  im  Kühlhause. 

Im  Kühlhause  des  Antwerpener  Schlachthofes  sollen  sogar  zwei  Jahre  lang 
geschlachtete  Hammel  aufbewahrt  worden  sein  und  sich  vorzüglich  gehalten 
haben. 

Misfabrihation.  Auf  vielen  Schlachthöfen  findet  neben  der 
Hallenkühlung  auch  Fabrikation  von  Eis  statt,  theils  um  es  den 
Fleischern  zur  Füllung  ihrer  Eisschränke  zur  Verfügung  zu  stellen, 
theils  um  aus  dem  Erlös  desselben  die  Schlachthofkasse  zu  bereichern, 
zumal  die  Herstellungskosten  nur  gering  sind. 

Auf  die  Vorzüge  des  künstlichen  Eises  vor  dem  natürlichen  ist 
oben  bereits  hingewiesen,  und  es  soll  hier  nur  der  Fabrikation  selbst 
mit  einigen  Worten  gedacht  werden. 

Der  Vorgang  bei  der  Herstellung  des  Eises  ist  kurz  folgender:  In 
einen  grossen  Kasten,  Eisgenerator,  in  welchem  sich  Salzwasser  und  die 
zur  Abkühlung  desselben  nöthigen  Kühlschlangen  befinden,  werden  Ge- 
fässe  aus  Eisenblech,  Eiszellen,  hineingesetzt.  Das  in  diesen  befindliche 
Süsswasser  gefriert  alsdann  zu  Eis. 

Der  Eisgenerator  (Fig.  134  Grundriss,  S.  214,  Fig.  135  Querschnitt,  S.  215) 
ist  gewöhnlich  mit  dem  Verdampfer  der  Kühlmaschine  vereinigt  und  dient  in 
solchem  Falle  zugleich  als  Salzwasserkühler,  wobei  die  tiefste  Temperatur  der 
Salzlösung  sofort  zur  Eiserzeugung  ausgenutzt  wird.  Es  ist  ein  mit  starker 
Isolirschicht  umkleideter  Eisenkasten  (E),  welcher  oben  durch  dicke  Bohlen 
gedeckt  und  durch  einen  Blechboden  in  2  Theile  getheilt  ist.  In  dem  unteren 
Räume  befinden  sich  die  Verdampferrohrschlangen  umgeben  von  der  Salz- 
lösung, welche  ihrerseits  durch  eine  am  Ende  in  einer  Scheidewand  angebrachte 
Schraubenpumpe  in  den  oberen  Raum,  der  die  Eiszellen*)  (H)  aufnimmt, 
gedrückt  und  nachdem  sie  diese  umspült  und  sich  erwärmt  hat,  am  anderen 


*)  Die  Eiszellen  werden  konisch  aus  Schmiedeeisen  hergestellt.  Es  hat  sich  in 
der  Praxis  als  sehr  vortheilhaft  herausgestellt,  die  Eisblöcke  so  dünn  und  flach  als  möglich 
herzustellen,  um  ein  rasches  Durchfrieren  zu  erreichen.  Es  werden  z.  B.  Blöcke  von  25  kg 
Gewicht  mit  einer  Oberfläche  von  0,08  qm  etwa  30  Stunden,  solche  von  12,5  mit  0,04  qm 
Oberfläche  dagegen  nur  12  bis  15  Stunden  zu  ihrer  Bildung  erfordern. 
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Ende  in  den  unteren  Raum  zur  Wiederabkühlung  zurückgeführt  wird.  Um  un- 
nöthigen  Kälte  Verlusten  vorzubeugen,  werden  die  ausgefrorenen  Reihen  nur  an 
dem  Ende  des  Generators,  wo  die  kalte  Lösung  aus  dem  unteren  Räume  empor- 


steigt, ausgehoben  und  die  frisch  gefüllten  Reihen  am  anderen  Ende  eingesetzt. 
Nach  dem  Ausheben  einer  Reihe  durch  den  (in  grösseren  Betrieben)  von  einer 
Transmission  bewegten  Laufkrahn  (Fig.  136,  G.  Kuhn -Stuttgart)  werden  dann 
alle  zurückbleibenden  um  den  Raum  der  entfernten  durch  eine  Schraube  ohne 
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Ende,  verbunden  mit  Zahnstangenbetrieb,  vorgeschoben,  wozu  die  Zellenrahmen 
mit  Laufrollen  versehen  sind.  Die  herausgehobene  Zellenreihe  wird  über  das  an 
dem  einen  Stirnende  befindliche,  mit  lauwarmem  Wasser  gefüllte  Aufthaugefäss  (I) 
gebracht  und  einige  Minuten  in  dasselbe  eingetaucht.  Hierbei  lösen  sich  die 
Blöcke  von  den  Zellenwandungen  ab  und  rutschen,  wenn  die  Zellen  mittels  der 
Kippvorrichtung  in  eine  schräge  Lage  gebracht  werden,  auf  die  schiefe  Ebene  hinaus, 
von  der  sie  nach  dem  Eismagazin  übergeführt  werden  Die  entleerte  Zellenreihe 
wird  alsdann  vom  Laufkrahn  wieder  emporgezogen,  nach  dem  anderen  Ende  des 
Generators  transportirt  und  aus  dem  Apparat  (Fig.  136)  mit  frischer  Wasserfüllung 
versehen,  um  schliesslich  wieder  an  ihren  Platz  im  Generator  zurückzukehren, 
wo  der  Gefrierprocess  von  Neuem  beginnt.  In  derselben  Weise  wird  mit  jeder 
Zellenreihe  in  bestimmten  Zeitabschnitten  verfahren. 

Der  Füllapparat  (Fig.  136),  der  sich  über  die  ganze  Breite  des  Generators  er- 
streckt, ist  durch  Zwischenwände  in  so  viele  Abtheilungen  getheilt,  als  Zellen  in 
einer  Querreihe  vereinigt  sind.  Jede  Abtheilung  hat  ihren  besonderen  Auslauf, 
dessen  Mundstück  gewöhnlich  an  einem  Schwenkrahmen  befestigt  ist.  Wird 
dieser  herabgelassen,  so  fliesst  das  in  dem  Apparat  enthaltene  Wasser  gleich- 
mässig  in  die  Zellen. 

Wird  der  Apparat  nur  mit  gewöhnlichem  Wasser  beschickt,  so  ent- 
hält natürlich  das  auf  die  oben  beschriebene  Weise  erzeugte  Eis  alle 
Unreinigkeiten  des  Wassers  und  ist  besonders  durch  eine  grosse  Zahl 
kleiner,  beim  Gefrieren  aus  dem  Wasser  frei  werdender  Luftbläschen 
milchig  getrübt  (Matt-  oder  Trübeis).  Die  Haltbarkeit  dieses,  zahlreiche 
Mikrooganismen  enthaltenden  und  desshalb  für  Genusszwecke  ungeeig- 
neten Eises  ist  nur  sehr  gering,  wodurch  sein  Transport  sehr  erschwert 
wird.  Man  stellt  daher  in  neuerer  Zeit  fast  nur  noch  Klar-  oder 
Krystalleis  her,  welches  nicht  allein  frei  von  Trübungen,  sondern  bei 
Verwendung  von  destillirtem  Wasser  auch  keimfrei  ist.  Im  ersteren 
Falle  genügt  die  Füllung  der  Zellen  mit  reinem  Brunnen-  oder  Leitungs- 
wasser, dem  ev.  zur  Erleichterung  der  Abscheidung  der  Luft  7%  Alaun 
zugesetzt  werden,  während  man  die  Bildung  und  das  Festfrieren  der 
abgeschiedenen  Luftblasen  durch  ein  Rührwerk  in  jeder  Zelle  verhindert. 

Die  Zahl  der  als  Rührwerk  benutzten,  oft  recht  unpraktischen  Vorrichtungen 
ist  sehr  gross.  Es  kann  solches  aus  auf-  und  abbewegten  Flächen,  aus  pen 
delnden  Körpern  oder  Ketten  u.  s.  w.  bestehen.  Besonders  einfach  dürfte  die 
Linde' sehe  Anordnung  in  die  Zellen  eingetauchter  vertikaler  Stäbe  sein, 
welche  ihrerseits  in  Traversen  an  einem  durch  Kugelgetriebe  horizontal  be- 
wegten Schüttelrahmen  hängen.  Da  die  beiden  seitlichen  Träger  dieses  Rahmens 
sich  um  vertikale,  am  anderen  Generatorende  befindliche  Zapfen  drehen, 
so  ist  die  Schwingungsweite  der  Traversen  mit  ihren  Stäben  um  so  geringer,  je 
mehr  sie  sich  dem  Zapfen  nähern.  Wandern  die  Zellen  nach  dem  entsprechenden 
Ende  des  Generators  während  des  Gefrierprocesses  hin,  so  nimmt  die  Schwingungs- 
weite ab  mit  dem  centralen  Wasserrest  der  Zelle.  Dieser  Wasserrest  von  10  bis 
12%  bleibt,  wenn  man  ihn  schliesslich  nach  Herausnahme  der  Rüttelstäbe  mit 
gefrieren  lässt,  trüb,  kann  aber  auch  abgesogen  und  durch  destillirtes  Wasser 
ersetzt  werden. 

Das  zur  Herstellung  von  keimfreiem  Eis  nöthige  destillirte  Wasser 
wird  gewöhnlich  aus  dem  kondensirten  Abdampf  der  Maschine  ge- 
wonnen, welcher  allerdings  behufs  Vermeidung  nachheriger  Luftauf- 
nahme in  einem  Oberflächen-Kondensator  niedergeschlagen  werden  muss. 


218 


VII.  Neben  -  Anlagen. 


Auch  ist  das  Kondensat  von  mitgerissenem  Oel  und  sonstigen  Un- 
reinigkeiten  durch  Sand-  oder  Kohlefilter  zu  reinigen. 

Besondere  Apparate  zur  Herstellung  von  destillirtem  Wasser  sind 
in  grosser  Anzahl  konstruirt,  vornehmlich  erwähnt  seien  hier  diejenigen 
von  Linde  und  von  Vaas  &  Littmann. 

Die  Füllung  der  Eiszellen  kann  in  diesem  Falle  nicht  mittels  des 
Füllapparates  erfolgen,  sondern  jede  Zelle  muss  einzeln  gefüllt  werden 
und  zwar  mittels  eines  Schlauches,  welcher  das  Wasser  auf  den  Boden 
der  Eiszelle  führt,  damit  das  einströmende  Wasser  nicht  wTieder  Luft 
aufnimmt  und  dann  das  Eis  doch  trübe  wird.  Auch  der  Abgangsdampf 
der  Maschine  kann  kondensirt,  von  Oel  befreit  und  aufgekocht  werden, 
um  dann  nach  erfolgter  Kühlung  und  Filtration  zur  Füllung  der  Eis- 
zellen zu  dienen. 

Das  gewonnene  Eis  kann  direkt  von  der  Schlachthof -Verwaltung 
an  die  Konsumenten  abgegeben  werden,  was  entschieden  am  lukra- 
tivsten wäre,  wenn  nicht  die  Schlachthöfe  meistens  soweit  ausser- 
halb der  Stadt  lägen,  dass  das  Publikum  sich  schwer  dazu  ver- 
steht, sich  selbst  das  nöthige  Eisquantum  holen  zu  lassen,  es  müsste 
denn  sein,  dass  die  Verwaltung  es  selbst  in  der  Stadt  auf  Wagen  feil- 
bieten Hesse,  was  vereinzelt  (Danzig)  auch  geschieht.  Meistens  ist  eine 
bestimmte  täglich  zu  producirende  Eismenge  zu  einem  niedrigeren  Satze 
an  einen  Unternehmer  abgegeben,  welcher  es  an  die  Konsumenten  ver- 
treibt. 

Die  Preise  sind  in  den  einzelnen  Städten  ziemlich  verschieden  und 
für  Fleischer  gewöhnlich  geringer  als  für  andere  Konsumenten. 

Es  kosten  50  kg  50  Pf.  in  Oberhausen,  St.  Johann  (bei  regel- 
mässiger Abnahme  Rabatt),  Braunschweig,  Dortmund  (für  Fleischer,  für 
andere  Personen  1,00  M.),  Köln,  Riesa,  60  Pf.  in  Barmen,  Cassel, 
Dresden,  Elberfeld,  Leipzig,  Wesel,  80  Pf.  in  Danzig,  Essen,  Görlitz, 
1,00  M.  in  Breslau;  in  Gotha,  Stolp  5  kg  20  Pf.,  in  Brandenburg  15  kg 
20  Pf.,  in  Kreuznach  30  Pf. 

Die  Lage  des  Kuhlhauses.  Für  die  Lage  und  bauliche  Ein- 
richtung des  Kühlhauses  gelten  im  Allgemeinen  die  von  Hof  mann*) 
für  alle  Lagerungsplätze  für  Lebensmittel  aufgestellten  Bedingungen: 
möglichst  bequeme  Anfahrt,  glatter  und  jederzeit  leicht  und  vollkommen 
zu  reinigender  Boden  und  die  Möglichkeit  eines  ergiebigen  und  durch 
den  ganzen  Raum  sich  schnell  vollziehenden  Luftwechsels. 

Mit  der  Hauptfront  verlegt  man  das  Kühlhaus  gewöhnlich  nach 
Norden  und  zwar  am  zweckmässigsten  so,  dass  man  es  von  den  Schlacht- 
hallen aus  erreichen  kann,  ohne  das  Freie  zu  passiren,  um  nicht  das 
zu  transportirende  Fleisch  den  Witterungsverhältnissen  auszusetzen.  Wo 


*)  »Kühlräume  f.  Fleisch  u.  andere  Nahrungsmittel.«    Vierteljahresschr.  f.  öff.  Ge- 
sundhpfl  B.  XXIV.  H.  1. 
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daher  eine  direkte  Verbindung  von  Kühlhaus  und  Schlachthalle,  wie 
auf  kleinen  Schlachthöfen  (Fig.  2,  73  u.  74),  nicht  möglich  ist,  stellt 
man  eine  solche  entweder  durch  einen  grossen  allgemeinen  Ver- 
bindungsgang (Fig.  14,  76  u.  79)  her  —  und  dies  dürfte  wohl  am 
meisten  zu  empfehlen  sein  —  oder  man  errichtet  wenigstens  ein  von 
der  Halle  zum  Kühlhaus  laufendes  Schutzdach  (Wellblech),  welches 
gleichzeitig  den  zur  Abholung  von  Fleisch  anfahrenden  Wagen  Schutz 
bietet  (Fig.  77  u.  81). 

Gegen  die  direkte  Verbindung  von  Kühlhaus  mit  Schlachthalle, 
besonders  wenn  Viehställe  mit  letzterer  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hange stehen,  werden  von  verschiedenen  Seiten  nicht  ganz  unberechtigte 
Einwände  erhoben.    So  sagt  Stadtbaurath  Schultze:*) 

»Für  die  Lage  des  Kühlhauses  ist  es  von  Wichtigkeit,  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Luft,  welche  bei  Oeffnung  von  Thüren  und  Zugängen  von  aussen  in 
das  Kühlhaus  zu  dringen  vermag,  eine  gute,  reine,  nicht  mit  üblen  Gerüchen 
geschwängerte  sei.  Letztere  Bedingung  wird  nicht  erfüllt  werden,  wenn  man 
das  Kühlhaus  in  unmittelbare  Thürverbindung  mit  dem  Schlachthaus,  das  letztere 
wieder  in  ebensolche  mit  den  Viehställen  bringt;  es  wird  in  diesem  Falle  der 
Stall-  und  Schlachthausgeruch  bei  Oeffnung  der  Thüren  zum  Kühlhaus  dorthin 
förmlich  angesaugt  werden,  und  daher  muss  eine  soweit  gehende  Rücksicht  auf 
die  Bequemlichkeit  des  Betriebes  aus  Gründen  der  Gesundheit  und  des  guten 
Geschmacks  für  unbedingt  verwerflich  erklärt  werden.« 

Hierzu  möchten  wir  folgendes  bemerken:  Wie  schon  bei  der  Be- 
sprechung der  Lage  der  Viehställe  zu  den  Schlachthallen  im  VI.  Kapitel 
erwähnt,  lässt  es  sich  durch  gut  schliessencle  Thüren  und  grosse  Rein- 
lichkeit in  den  Ställen  wohl  vermeiden,  dass  üble  Gerüche  von  dort 
sich  in  der  Schlachthalle  bemerkbar  machen.  Es  wäre  aber  ein  Zeichen 
nachlässiger  Verwaltung,  wenn  es  in  den  Schlachthallen  so  riechen 
sollte,  dass  zu  befürchten  stände,  die  schlechten  Dünste  könnten  auch 
in  das  Kühlhaus  strömen.  Wenn  wirklich  z.  B.  beim  Herausnehmen 
der  Eingeweide  sich  vorübergehend  ein  übler  Geruch  bemerkbar  macht, 
so  braucht  auch  in  diesem  Augenblick  nicht  gerade  das  Kühlhaus  zu- 
fällig geöffnet  sein;  dasselbe  pflegt  man  ausserdem  meistens  erst  nach 
beendeter  Schlachtung  (in  den  Mittag-  resp.  Abendstunden)  dem  Publikum 
zugänglich  zu  machen. 

Endlich  kann  man,  wie  bereits  erwähnt  und  weiter  unten  näher 
besprochen  ist,  einen  besonderen  Raum  zwischen  Kühlhaus  und  Schlacht- 
halle, »den  Vorkühlraum«  einschalten,  der  ausser  einer  Verbindung 
beider  Räume  noch  verschiedene  Vortheile  bietet  und  in  keinem  neueren 
Kühlhause  fehlt. 

Man  legt  aber  weniger  aus  Bequemlichkeitsrücksichten  Kühlhaus 
und  Schlachthalle  möglichst  nahe  aneinander,  sondern  deshalb,  weil 
man  das  Fleisch  möglichst  geschützt  vor  Witterungseinflüssen  in  das 


*)   »Ueber  Fleischkühlh'äuser  in  Verbindung  mit  öffentl.  Schlachthöfen«,  Centralbl. 
f.  allg.  Gesundhpfl.  1891. 
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Kühlhaus  bringen  will.  Von  grosser  Bedeutung  sind  hierfür  die  S.  97 
bereits  besprochenen  Verbindungsgänge,  welche  das  Aneinanderlegen 
von  Schlachthallen  und  Kühlhaus  unnöthig  machen  und  doch  alle  für 
derartige  Zwecke  günstigen  Momente  bieten. 

Namentlich  in  Rücksicht  auf  Raumersparniss  dürfte  auch  die  An- 
lage der  Kühlräume  unter  den  Schlachthallen,  wie  in  Dresden,  Frank- 
furt a./M.,  Görlitz,  Neisse  und  anderen  Städten,  zu  empfehlen  sein. 

Grösse  und  Anlage  des  Kühlhauses.  Die  Grösse  des  Kühl- 
hauses kann  man  folgendermaassen  berechnen: 

Angenommen,  es  würden  jährlich  geschlachtet  1800  Stück  Gross-, 

5400  Stück  Kleinvieh  und  2700  Schweine,  dann  entfallen  auf  jeden  von 

o  o  i  i    i  i  •  1800       .0  0J  .  .    5400  K1 

2  bchlachttagen  einer  Woche  - — —  =  18  bt.  Grossvieh,   =  o4  St. 

2-50  2-50 

2700 

Kleinvieh  und  - — —  =  27  St.  Schweine.    Setzen  wir  für  jede  Thier- 
2-50 

gattung  die  S.  38  angenommenen  Gewichtszahlen  ein:  für  Grossvieh 
(Bullen  und  Ochsen  mit  300  und  Kühe  mit  225,  also  durchschnittlich) 
263,  Kleinvieh  (Kälber  mit  36,  Schafe  mit  18,  also  durchschnittlich) 
27  und  Schweine  80  kg,  so  ergeben  sich  an  einem  solchen  Wochen- 
schlachttage  (18  •  263  =)  4734  +  (54  .  27  =)  1458  +  (27  ■  80  =)  2160 
zusammen  also  =  8352  kg,  welche  zu  gleicher  Zeit  im  Kühlhause 
unterzubringen  sind.  Hierzu  kommt  XU  dieser  Menge,  also  2090  kg, 
welche  von  den  vorhergehenden  Schlachttagen  übrig  geblieben  sind, 
zusammen  also  10442  kg.    Da  man  auf  1  qm  Kühlhallenfläche  150  kg 

10442 

unterbringen  kann,  so  sind  — — — —  =  rtd.  70  qm  nöthig.     Da  man 

I  ou 

für  die  Breite  der  Gänge  1,5  m  rechnet,  so  würden  zu  diesen  70  qm 
noch  ca.  15  bis  20  qm  (man  kann  sogar  V3  der  ganzen  Hallenfläche 
annehmen)  hinzukommen,  sodass  ein  solches  Kühlhaus  einen  Innen- 
raum von  ca.  90  qm  hätte. 

Bei  der  Grössenabmessung  muss  natürlich  auf  eine  Vergrösserung 
der  Stadt  bezw.  Zunahme  des  Konsums  Rücksicht  genommen  werden, 
und  es  empfiehlt  sich  deshalb,  die  Kühlhalle  selbst  niedrig,  das  ganze 
Gebäude  jedoch  so  einzurichten,  dass  bei  nothwendig  werdender  Ver- 
grösserung der  Ober-  oder  Unterstock  ebenfalls  zu  Kühlräumen  aus- 
gebaut werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  wird  man  das  untere  Geschoss 
halb  in  die  Erde  verlegen,  damit  der  Aufgang  zum  Obergeschoss  nur 
eine  halbe  Treppe  nöthig  hat,  ebenso  wie  der  Zugang  zum  Unter- 
geschoss.  Es  ward  hierdurch  die  Kühlung  eines  noch  nicht  benutzten 
Raumes  vermieden,  was  in  Rücksicht  auf  die  dadurch  vermehrten  Be- 
triebsunkosten nicht  unwesentlich  sein  dürfte. 
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Vor  dem  eigentlichen  Kühlraum  befindet  sich  meistens  noch  ein 
sog.  » Vorkühlraum«  *),  welcher  für  ersteren  ebenso  nöthig  ist,  wie  für 
einen  Schlachthof  ein  Kühlhaus.  Der  Vorkühlraum  wurde  ursprünglich 
nur  als  ein  Vorraum  angelegt,  um  einen  direkten  Zusammenstoss  der 
Aussenluft  mit  der  Kühlhausluft  zu  vermeiden.  Später  hat  man  aber 
seine  Bestimmung  dahin  erweitert,  dass  man  in  diesem  Räume  grössere 
Fleischstücke  (Rinderhälften,  besonders  schwere  Schweine)  erst  einer 
Vorkühlung  unterwarf,  bevor  man  sie  in  den  eigentlichen  Kühlraum 
brachte,  wodurch  der  Betrieb  natürlich  wesentlich  vereinfacht  wird. 
Deshalb  münden  die  jetzt  vielfach  eingerichteten  Transportbahnen  (für 
Rinder  namentlich),  wie  sie  S.  118  bis  127  beschrieben  sind,  meistens 
im  Vorkühlraum. 

Durch  Aufstellen  von  Tischen,  Hauklötzen  u.  s.  w.  kann  man 
diesen  Raum  gleichzeitig  zu  einem  »Zerlegeraum«  einrichten  und 
verhindert  dadurch  das  Verunreinigen  der  Zellen  durch  Knochen-,  Fett- 
und  Fleischstückchen,  welche  sonst  festgetreten  werden  und  leicht  in 
Zersetzung  übergehen.  In  grösseren  Kühlhäusern  legt  man  besondere 
Zerlegeräume  an,  welche  namentlich  dann  sehr  praktisch  sind,  wenn 
man  eine  sich  daranschliessende  Abtheilung  des  Kühlhauses  zu  einem 
»Pökelraum«    einrichtet.     Letzterer   ist  insofern   zu  empfehlen,  als 

1.  die   allgemeine   Kühlhalle   von    den   Pökelfässern   entlastet  wird, 

2.  eine  Menge,  der  Salzlake  entsteigende  Flüssigkeit  von  dem  Kühl- 
raum (also  dem  frischen  Fleisch)  ferngehalten  wird  und  3.  die 
Temperatur  in  dem  Pökelraum  auf  der  für  die  Pökelung  nöthigen  Höhe 
(-)-  8  bis  10°  statt  -|~  2  bis  -\-  4°)  gehalten  werden  kann.  Diese, 
was  die  Wandbekleidung**)  (helle  Platten)  und  Fussboden  (gesinterte 
Fliesen)  betrifft,  äusserst  sorgfältig  auszustattenden  Räume  können  ent- 
weder zu  ebener  Erde  (Barmen,  400  qm;  Reydt,  75  qm  mit  35  Pökel- 
fässern; Mannheim,  290  qm;  Posen,  250  qm)  oder  im  Kellergeschoss 
gelegen  sein  (Köln,  440  qm  mit  56  Zellen  von  je  4  qm  mit  298  Pökel- 
fässern; Mainz;  Heidelberg,  34  qm  mit  40  Zellen;  Berlin,  14  Pökel- 
räume; Düsseldorf,  187  qm).  In  diesen  Kühlhäusern  liegt  auch  der 
Zerlegeraum  im  Kellergeschoss,  nur  in  Mainz  theils  im  Erd-  theils  im 
Kellergeschoss.  In  kleineren  Schlachthöfen  wie  Heidelberg  und  Reydt 
ist  ein  Theil  des  Pökelraumes  zum  Zerlegeraum  eingerichtet.  Im  All- 
gemeinen dürfte  es  sich  empfehlen,  beide  Räume  nebeneinander  in 
das  Erdgeschoss  zu  verlegen,  auch  das  Obergeschoss  möglichst  zu 
vermeiden,  da  die  Bequemlichkeit  des  Betriebes  eine  erhebliche  Rück- 
wirkung auf  Ruhe,  Ordnung  und  Sauberkeit  der  Anlage  äussert. 

 r  

*)  In  Görlitz  liegt  der  Vorkühlraum  zu  ebener  Erde,  ein  Theil  der  Kühlhalle 
selbst  aber  darunter. 

**)  Farbe- Anstrich  eignet  sich  für  den  Pökelraum  nicht,  da  er  von  der  ge- 
legentlich überspritzenden  Salzlake  zu  sehr  angegriffen  wird. 
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Der  Pökelraum  wird  durch  einen  besonderen  Luftkühl apparat  ge- 
kühlt, damit  die  verschieden  zusammengesetzten  Luftmengen  der 
einzelnen  Räume  sich  nicht  mischen. 

Zu  Pökelgefässen,  welche  am  besten  von  der  Verwaltung  gestellt 
werden,  kann  man  wählen:  Bottiche  aus  Tannen-  oder  Eichenholz 
oder  pitche-pine.  Da  dieselben  aber  schlecht  zu  reinigen  sind  und 
leicht  undicht  werden,  zieht  man  Gefässe  aus  Cement  (auch  Monier) 
vor,  welche  wiederum  den  Nachtheil  bieten,  dass  sie  leicht  von  der 
Lake  angegriffen  werden,  »säuern«  und  wegen  ihrer  rauhen  Oberfläche 
auch  nur  schwer  rein  zu  halten  sind.  Als  Form  sind  die  langen,  mit 
Abtheilungen  von  0,5  bis  1,00  cbm  Inhalt  versehenen  Tröge  üblich. 
Am  meisten  einwandfrei,  aber  auch  am  theuersten  sind  glasirte  Thon- 
gefässe,  ähnlich  den  Kaldaunenwaschgefässen.  Sie  sind  durchaus  säure- 
fest, und  der  Scherben  ist  meist  so  dicht  »gesintert«,  dass  selbst  bei 
zufälliger  Verletzung  der  Glasur  dennoch  die  Lake  nicht  in  den  Scherben 
eindringt.  Zum  Schutz  umgiebt  man  sie  mit  Kastenwänden  und  füllt 
die  Zwischenräume  mit  Sägemehl  u.  s.  w.  aus,  wodurch  gleichzeitig  die 
Kälteabgabe  beschränkt  wird.  Brandenburger  &  Bühler-Crinitz  (Lausitz)*) 
liefern  solche  mit  Ablaufstutzen  versehenen  Gefässe  für  500  Liter  Inhalt, 
es  können  jedoch  aus  Platten  beliebig  grosse  Kästen  zusammengesetzt 
werden.  An  Stelle  der  Thonplatten  werden  auch  Schieferplatten 
(Rosenberg  &  Comp. -Hagen  i./W.)  empfohlen.  Die  Kästen,  deren 
Fugen  mit  Cement  verstrichen  und  deren  Seitenwände  mittels  durch- 
gehender Schrauben  zusammengehalten  werden,  haben  einen  Inhalt  von 
7a,  1  und  1,5  cbm.  Dieses  Material  wird  als  sehr  praktisch  und 
dauerhaft  gelobt. 

Ueber  den  Gefässen  bringt  man  Zapfstellen  für  kaltes  und  ev. 
warmes  Wasser  an.  Die  Auslaufhähne  der  Gefässe  münden  in  Rinnen 
des  Fussbodens. 

Gewöhnlich  stellt  man  die  Bottiche  frei  in  den  Raum  und  versieht 
sie  mit  Holzdeckeln.  Sicherer  ist  es  jedoch,  den  Pökelraum,  namentlich 
in  grossen  Kühlhäusern,  in  Zellen  zu  theilen,  welche  dann  nach  ihrem 
Flächeninhalt  vermiethet  werden  (Köln  30,  Reydt  6,  Mainz  25  bis  30, 
Barmen  40  M.  für  den  qm  jährlich). 

In  Magdeburg  ist  im  Kellergeschoss  des  Kühlhauses  ein  besonderer  »Ge- 
frierraum für  Seefische«  eingerichtet. 

Im  Obergeschoss  des  auf  dem  Erweiterungsbau  des  Berliner  Schlachthofes 
errichteten  Kühlhauses  werden  Trocken-  und  Räucherkammern  angelegt. 
In  ersteren  werden  die  zu  räuchernden  Fleischstücke  zuerst  einer  Trocknung, 
welche  durch  besondere  Ventilationsvorrichtungen  hervorgebracht  wird,  ausgesetzt. 
Neben  diesen  Trockenkammern  befinden  sich  die  Räucherkammern,  von  denen 
je  4  in  einen  gemeinsamen  Schornstein  münden.  Die  Beleuchtung  der  ganzen 
Anlage  ist  elektrisch. 


*)  Andere   Firmen   sind   Ernst   March   Söhne -Charlottenburg,    Villeroy  &  Boch- 
Berlin,  Gebr.  Nordmann-Haselbach,  Deutsche  Stein  zeug  waarenfabrik  Friedrichsfeld  (Baden). 
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Die  Höhe  des  Kühlraumes  soll  durchschnittlich  nicht  mehr  als 
3,5  bis  4  m  betragen.  In  einzelnen  Schlachthöfen  ist  sie  aber  in  Rück- 
sicht auf  die  hineingeführte  Transportbahn  bedeutend  grösser,  z.  B. 
beträgt  sie  in  Görlitz  sogar  6,5  m.  Den  Kühlraum  niedriger  als  3  m 
zu  bauen,  empfiehlt  sich  nicht,  besonders  da  man  in  vielen  Schlacht- 
höfen der  besseren  Raumausnutzung  wegen  2  Hakenreihen  über- 
einander angebracht  hat,  von  denen  die  untere  für  Rinder  viertel  und 
Schweine  1,90  m  vom  Fussboden,  die  zweite  für  Schafe,  Kälber  u.  s.  w. 
von  der  ersten  ca.  1,20  bis  1,30  m  entfernt  ist.  Es  genügt  aber  hier- 
für eine  Höhe  des  Raumes  von  4  m,  denn  es  bleiben  bei  vorstehender 
Anordnung  noch  immer  ca.  0,80  m  für  Anlage  der  Ventilations- 
vorrichtungen (Kühlrohre)  an  der  Decke. 


Fig.  137. 

a  Leitung  für  kalte,  c  Gartenerde.  e  Torfstreu, 

b  für  warme  Luft.  d  Kies.  f  Beton. 


g  Coaksasche. 
h  Holzcement. 


Von  sehr  grosser  Bedeutung  ist  die  vollständige  Trockenheit  des 
Fussbodens  und  der  Wände,  da  durch  das  Eindringen  von  Feuchtigkeit 
(Grundwasser,  Durchlässigkeit  der  Wände  u.  s.  w.)  nicht  nur  der  Ver- 
lust an  Kälte  ein  sehr  grosser  sein,  sondern  auch  die  Innenluft  bald 
dumpfig  werden  würde.  Es  müssen  daher  Boden  und  Wände  vor- 
züglich isolirt  werden.  Dieses  erreicht  man,  indem  man  auf  eine 
0,15  bis  0,25  m  starke  Betonschicht  eine  0,5  m  und  vielleicht  noch 
dickere  Schicht  von  Coaks,  Holzasche,  Torfgrus  oder  Gypsdielen 
bringt  und  auf  diese  den  eigentlichen  Fussboden  legt,  welcher  ent- 
weder wieder  aus  Beton  oder  aus  Platten  besteht  (Fig.  137,  Quer- 
schnitt durch  ein  Kühlhaus).  Natürlich  muss  in  den  Gängen  sowohl 
wie  in  den  einzelnen  Zellen  für  gutes  Gefäll  nach  den  Wasserrinnen, 
welche  in  Sinkkästen  mit  gutem  Wasserverschluss  münden,  gesorgt 
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werden.  Die  Umfassungswände  sind  möglichst  stark  (1  m)  zu  bauen 
und  mit  mehreren  Isolirschichten  oder  mit  Luft-  und  Isolirräumen  zu 
versehen.  Die  Isolirräume  dürfen  aber  nicht  leer  gelassen  werden,  da 
sich  in  ihnen  eine  Luftcirkulation  einstellt,  welche  den  Wärmeaustausch 
begünstigt.  Man  verwendet  zur  Füllung  ausser  den  oben  bereits  ge- 
nannten Stoffen  Kieseiguhr,  Kreidepulver,  Bimstein,  Korkabfälle  u.  s.  w. 
Ganz  besonders  wird  die  Cartvale- Blätterholzkohle*)  und  in  England 
Silikat-Baumwolle  empfohlen.  Zu  vermeiden  sind  leicht  in  Zersetzung 
übergehende  Stoffe  wie  Sägespähne,  Holz-  und  Schlackenwolle.  Ferner 
eignen  sich  zur  inneren  Auskleidung  in  hohem  Maasse  der  Korkstein 
(die  Fugen  zwischen  den  einzelnen  Platten  werden  mit  Gyps  vergossen), 
der  antiseptische  und  wasserfeste  Wärme-Isolir-Bimstein,  welcher  zahl- 
reiche Luftlücken  enthält,  dabei  aber  eine  glatte,  aus  Cement  und 
Kieseiguhr  geglättete  Aussenschicht,  welche  den  Wärmedurchgang  ver- 
hindert, besitzt  und  die  Infusorit-Korkplatten  (siehe  Anhang).  Letztere 
werden  bis  zum  Format  von  1  .  0,5  m  hergestellt,  bilden  also  wenig 
Fugen  und  sind  feuersicher.  Die  Ansichtsfläche  wird  am  Besten  mit 
Rohrgewebe  benagelt,  dann  mit  einem  20  mm  starken  Cementputz  und 
darüber  mit  einer  Glättschicht  versehen.  Auch  eignet  sich  zum  Belegen 
der  Innenwände  das  P.  &  B.- Papier*),  welches  in  gleicher  Weise  zum 
Schutz  der  Isolirfüllmaterialien  Verwendung  findet  und  äusserst  wider- 
standsfähig sein  soll. 

Unzulässig  ist  für  Kühlhauszwecke  unbedingt  getheertes  oder  über- 
haupt irgendwie  riechendes  Material  (oder  ein  solches.  Bindemittel); 
denn  man  hat  mit  diesem  in  verschiedenen  Kühlhäusern  üble  Er- 
fahrungen gemacht,  wie  auf  den  Schlachthöfen  zu  Coburg,  Köln,  Riesa, 
Zschopau  u.  a.  m. 

Aus  gleichen  Gründen  ist  auch  Asphaltfussboden  für  Kühlhallen 
unzulässig. 

Thüren  und  Fenster  müssen  sehr  dicht  sein.  Erstere  sind 
so  anzulegen,  dass  beim  Oeffnen  derselben  kein  Gegenzug  entsteht, 
was  dadurch  vermieden  wird,  dass  sich  die  Eingänge  zum  eigentlichen 
Kühlhause  nur  auf  einer  Seite  des  Vorkühlraumes  befinden. 

Statt  einfacher  Thüren,  die  zu  dem  eigentlichen  Kühlraum  führen, 
nimmt  man  besser  Doppelthüren,  und  zwar  die  inneren  mit  Pendel- 
vorrichtung, welche  sich  nach  dem  Betreten  des  Raumes  sofort  wieder 
schliessen.  Die  Fensteröffnungen  (ausser  seitlichen  auch  Oberlichtfenster) 
beschränkt  man  auf  das  zulässig  kleinste  Maass.  Man  verlegt  dieselben 
niemals  nach  der  Sonnenseite  (Süden  oder  Westen)  und  versieht  sie 
mit  mehrfacher  Verglasung  von  mattem  oder  dickem  grünem  Rohglase 
(mit  ca.  2%  Eisenoxydul),  um  das  Eindringen  direkter  Sonnenstrahlen 
zu  verhindern. 


*)  Beides  von  Allut  Noodt  &  Meyer  -  Hamburg. 
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Oberlichtfenster  richtet  man  am  besten  gleichzeitig  zu  Ventilations- 
schächten ein,  um  bei  kälterer  Witterung  für  genügende  Zufuhr  frischer 
Aussenluft  sorgen  zu  können. 

In  neuerer  Zeit  verwendet  man  zu  Kühlhausfenstern  die  Falkonnier- 
Glasbausteine  (Glashohlziegel)  aus  der  Adlershütte  (Schlesien)  [Fig.  138, 
einzelne  Ziegel  von  vorn  und  von  der  Seite  gesehen,  Fig.  139  ein  ganzes 
Fenster].  Dieselben  sind  u.  a.  zur 
Verwendung  gekommen  in  den 
Schlachthöfen  zu  Köln  und  Breslau. 
Nach  den  in  Köln  gemachten  Er- 
fahrungen genügt  eine  Schicht 
dieser  Steine  nicht,  sondern 
deren     zwei     müssen    mit     da-  Fig- 138* 

zwischen  liegender  Luftschicht  zur  Anwendung  gelangen  und  sollen 
dann  besser  isoliren,  als  dreifache  Fenster  aus  Rohglas.  Man  hat  aber 
auch  bemerkt,  dass  die  von  der  aufgehenden  Sonne  getroffenen  Fenster 
leicht  springen  und  daher  mit  einem  Schutzdach  zu  versehen  sind. 

Zur  Isolirung  der  Decken,  welche  aus  einfachem  Gewölbe  oder 
auch  aus  Beton-  oder  Monierwölbung  bestehen,  verwendet  man  ge- 
wöhnlich Torfmull  oder  Koaks  in  ca.  0,5  bis  1  m  dicker  Schicht,  über 
welche  dann  noch  eine  Lehmschicht  kommt.  Sehr  praktisch  dürfte  es 
aber  auch  sein,  das  Gewölbe  des  Kühlhauses  aus  einer  Rollschicht  von 
den  oben  erwähnten  Infusorit-Korksteinen  herzustellen. 

Für  das  Dach  eignet  sich  am  meisten  Holzcement. 

Innere  Einrichtung.  Der  Fussboden  und  die  Wände  müssen 
mit  hellem  und  leicht  zu  reinigendem  Material  (für  letztere  Kacheln, 
Thonplatten,  Cement  mit  Oel-  oder  Porcellan-Email- Anstrich  u.  s.  w.) 
bekleidet  sein,  um  den  Raum  weniger  dunkel  erscheinen  zu  lassen. 

Cement-Paneel  ohne  irgend  welchen  Anstrich  bewährt  sich  nicht; 
denn  es  ist  nachgewiesen,  dass  sich  auf  demselben  Spaltpilze  ansiedeln, 
welche  beim  Befühlen  die  Wände  feucht  und  sammetweich  (Zoogloea) 
erscheinen  lassen  und  einen  starken  Modergeruch  in  dem  ganzen  Kühl- 
raume  verbreiten.  Solche  Wände  müssen,  wenn  man  den  Anstrich 
nicht  vorzieht,  mehrmals  im  Jahre  einer  gründlichen  Reinigung  bezw. 
Desinfektion  unterzogen  werden.  Zur  letzteren  wird  eine  Antinonnin- 
Paste  besonders  empfohlen.  Vereinzelt  findet  man  auch  die  Kühl- 
hauswände mit  Zinkblech  ausgeschlagen. 

Für  die  künstliche  Beleuchtung  eignet  sich  am  besten  das  elektrische 
Licht,  weil  es  weder  Wärme  noch  Geruch  verbreitet,  zwei  für  eine  Fleisch- 
kühlhalle wichtige  Eigenschaften,  wie  S.  113  bereits  hervorgehoben  ist. 

Nach  Lorenz  entwickelt  z.  B.  in  der  Stunde 
1  arbeitender  Mann  .    .    ...    .    .    .    rund  130  Wärmeeinheiten, 

1  Argandbrenner  mit  100  1  Gasverbrauch  »  900  » 
1  Glühlampe  mit  16  Kerzen.  .  .  »  30  bis  40  » 
1  Stearinkerze   .      »     110  » 


Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl. 
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Den  eigentlichen  Kühlraum  theilt  man  in  einzelne  abgeschlossene 
Zellen  (Kojen,  Kabinen)  von  verschiedener  Grösse  ein.  Die  kleinste 
Zelle  sollte  nicht  weniger  als  3  und  die  grösste  auf  kleineren  und 
mittleren  Schlachthöfen  nicht  mehr  als  6  bis  7  qm  Grundfläche  haben 
(in  Breslau  giebt  es  sogar  solche  von  15  qm).  Am  gesuchtesten  sind 
diejenigen  von  4  und  5  qm.  Ausser  den  abgeschlossenen  Zellen  hat 
man  auch  grössere  freie  Räume  entweder  zur  gemeinsamen  Benutzung 
oder  zur  tageweisen  Yermiethung  nach  Anzahl  der  zu  behängenden  Haken. 


Fig.  140. 


Für  die  Trennungswände  der  einzelnen  Zellen  kann  verschiedenes 
Material  gewählt  werden,  und  zwar: 

a)  Eiserne  Stäbe*);  sie  sind  nur  vereinzelt  anzutreffen  und  nicht 
zu  empfehlen,  da  Entwendungen  leicht  möglich  sind; 

b)  maschiges  Drahtgewebe  (verzinkt);  sehr  verbreitet,  aber  insofern 


*)  Die  Maschinenbau-A.-G.  vorm.  Beck  &  Henkel  bringt  jetzt  gesetzlich,  geschützte 
Zellenwände  aus  patentgeschweissten  Querrohren  mit  vertikal  durchzogenen  Rundeisen- 
stäben zur  Anwendung;  hierdurch  werden  alle  scharfen  Kanten  und  Ecken  vermieden  und 
Fett-  und  Fleischtheilchen  können  nicht  hängen  bleiben.  Natürlich  müssen  die  einzelnen 
Stäbe  möglichst  dicht  nebeneinander  stehen. 
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nicht  besonders  praktisch,  als  Fett-  u.  s.  w.  Theile  zwischen  den  Maschen 
hängen  bleiben  und  zu  Unreinlichkeiten  führen; 

c)  Wellblech  mit  Drahtgewebe,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  der 
untere  Theil  der  Wand  in  Höhe  von  ca.  30  cm  aus  Drahtgeflecht,  der 
mittlere  (ca.  1,50  m)  aus  Wellblech  und  der  obere  (ca.  70  cm)  ebenfalls 
aus  Drahtgeflecht  besteht; 

d)  durchlöchertes  Wellblech ; 

e)  Drahtgewebe  mit  Drahthartglas  in  derselben  Anordnung  wie 
Drahtgewebe  und  Wellblech. 


Fig.  141. 

Letztere  Zusammenstellung  wird  besonders  empfohlen,  da  der 
Glastheil  gerade  mit  dem  Fleisch  in  Berührung  kommt  und  wegen 
seiner  Glätte  leicht  und  gründlich  zu  reinigen  ist,  andererseits  aber 
auch  das  Durchlangen  aus  einer  Zelle  in  die  andere  verhindert.  Jede 
einzelne  Zelle  ist  am  Fussboden  mit  einem  erhöhten  Rande  zum  Schutze 
gegen  Verunreinigungen  aus  der  Nachbarzelle  her  zu  versehen.  Den 
Thüren  mit  Angeln  sind  aus  Raumersparniss  Schiebethüren  (Fig.  140, 
S.  226),  und  zwar  die  zweitheiligen  vorzuziehen;  nothwendig  sind  sie 
bei  schmalen  Gängen.  Die  einzelnen  Zellen  und  grösseren  Aufbewahrungs- 
räume sind  mit  Hakenrahmen,  mitunter  in  2  Etagen  übereinander,  an  denen 
sich  oft  auch  noch  mehrere  abnehmbare  Haken  befinden,  ausgestattet. 
Die  Entfernung  der  unteren  Haken  vom  Fussboden  beträgt,  wie  oben 
schon  erwähnt,  gewöhnlich  1,90  m.  Werden  sie  tiefer  angebracht, 
dann  ist  die  Last  schwerer  vom  Haken  abnehmbar.  Hinter  diesen 
grossen  Haken  hat  man  wohl  auch  noch,  wie  in  der  Schweineschlacht- 
halle,  eine  Reihe  von  kleineren,  verschiebbaren. 

15* 
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Um  Platz  zu  gewinnen,  stellt  man  auf  den  Hakenrahmen  ver- 
schiebbare Konsolen  auf,  zwischen  denen  sich  eine  über  die  Breite  der 
Kühlzelle  sich  erstreckende  Eisenstange  befindet,  an  welcher  Dreihaken 
verschiebbar  angebracht  sind. 

Um  eine  bequeme  Ueberführung  des  Fleisches  von  den  Schlacht- 
hallen nach  dem  Kühlhause  zu  ermöglichen,  braucht  man  die  auf 
S.  118  bis  127  beschriebenen  sehr  praktischen  Transportvorrichtungen. 
Auch  dienen  hierzu  Hakengestelle  (Fig.  141,  S.  227,  Unruh  &  Liebig- 
Leipzig),  welche  mittels  kleiner  Wagen  auf  Schmalspurgeleisen  nach  der 
Kühlhalle  gefahren  werden. 

In  grossen  Instituten  pflegt  man  auch  das  Eisenbahngeleis  bis 
zum  Kühlhause  zu  leiten,  um  geeignetenfalls  sogleich  von  dort  Fleisch 
in  grösseren  Mengen  verladen  zu  können. 

Die  Rentabilität»  Nach  den  angestellten  Ermittelungen*) 
reicht  gewöhnlich  der  Erlös  aus  der  Vermiethung  der  Kühlzellen  nicht 
aus,  sondern  es  müssen  die  Ausgaben  theilweise  durch  anderweitige 
Einnahmen  gedeckt  werden;  denn  da  die  Theilnahme  eine  freiwillige  ist, 
so  würden  bei  zu  hohen  Preisen  zu  viel  Zellen  leer  bleiben,  während 
andererseits  ein  Zwang  nicht  ausgeübt  werden  darf.  Geeignetenfalls 
kann  aber  die  Rentabilität  dadurch  erhöht  werden,  dass  neben  der 
Hallenkühlung  gleichzeitig  Eisfabrikation  betrieben  wird. 

Nach  Linde's  Berechnungen  ergeben  sich, für  eine  Stadt  von  60000  Einw. 
mit  einer  Kühlhalle  von  ca.  600  qm  Grundfläche  bei  einem  sechsmonatigen  Be- 
triebe folgende  Anlage-  und  Betriebskosten: 

A.  Anlagekosten. 

1.  Immobilien  (ausschl.  Grunderwerb),  Kühlhaus  m.  sämmtlichen 
Fleischzellen,  Maschinen-  u.  Kesselhaus,  Schornstein,  Kessel- 
einmauerung, Fundationen  u.  s.  w   .    .  M.  84000 

2.  Gesammte  masch.  Einrichtung  (Dampfkessel,  Dampfmaschine, 
Kältemaschine,  Luftkühlapparat,  Pumpe,  Transmission,  Eiemen, 
Kohrleitung  u.  s.  w.)   .    »  64000 

Gesammtanlagekapital  M.  148000 

B.  Betriebskosten. 

1.  Personal:  1  Maschinist  f.  d.  ganze,  2  Heizer  f.  »/a  Jahr.    .    .  M.  3060 

2.  Material :  Kohlen,  Schmier-  und  Dichtungsmaterial  u.  s.  w.  f.  180 
Arbeitstage  v.  je  24  St  ...»  6000 

3.  Amortisation  u.  allgemeine  Unterhaltung: 
8%  von  M.  64000   .    .    .    .    =  M.  5120 

2°/0    »     »  84000   .    .  •  .    .    =   »  1680  »  6800 

4.  Verzinsung:  3Va°/o  vom  durchschnittlichen  Buchwerth  ca.      .    »  2600 

M.  18460 


*)  In  Stettin  betragen  die  Einnahmen  aus  dem  Kühlhause  jährlich  ca.  7000  M., 
während  Unterhaltung,  Betrieb,  Amortisation  und  Zinsen  ca.  37  000  M.  erfordern.  In 
Stolp  werden  jährlich  ca.  4000  M.  aus  den  übrigen  Einnahmen  zum  Kühlhausbetriebe 
zugesetzt. 

In  Bremen  betragen  die  Unkosten  für  eine  Kühlstunde  7,50  M.,  sodass  auf  1  kg 
Fleisch  täglich  2  Pf.  entfallen. 
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Für  ein  derartiges  Kühlhaus  von  600  qm  Fläche,  welches  die  Unterbringung 
von  Fleischzellen  mit  einer  Grundfläche  von  ca.  425  qm  gestattet,  während 
175  qm  auf  Gänge  entfallen,  berechnet  sich  sonach  der  jährliche  Miethspreis  für 
1  qm  Zellenfläche  zu  rund  M.  43,50. 

Selbst  für  kleinere  Anlagen  fallen  die  Betriebskosten  sehr  mässig  aus,  wie 
der  nachstehenden  Aufstellung  für  ein  Kühlhaus  von  200  qm  Grundfläche  i.  L., 
ausreichend  für  eine  Stadt  von  ca.  25000  Einw.,  zu  entnehmen  ist. 
A.  Anlagekosten. 

1.  Immobilien  (ausschl.  Grunderwerb),  Kühlhaus  u.  s.  w.  wie  oben    M.  32000 


2.  Gesammte  maschinelle  Einrichtung  wie  oben  »  28000 

Gesammtanlagekapital  M.  60000 

B.  Betriebskosten. 

1.  Personal:  1  Maschinist  f.  6  Monate  .    .    .    .  M.  720 

2.  Material:  Kohlen  u.  s.  w.  wie  oben   »  2800 

3.  Amortisation  und  allgemeine  Unterhaltung: 
8%  von  M.  28000   M.  2240 

2%    »     »  32000   »     640  »  2880 


4.  Verzinsung:  372%  vom  durchschnittlichen  Buchwerth  ca.  .    .      »  1050 

M.  7450 

Von  dem  vorliegenden  Kühlhaus,  für  welches  ein  jährlicher  Betrag  von 
M.  7450  aufzubringen  ist,  können  ca.  150  qm  Grundfläche  für  Fleischzellen  aus- 
genutzt werden,  während  ca.  50  qm  auf  Gänge  entfallen.  Es  könnten  somit 
etwa  18  Zellen  von  je  4  qm  und  26  Zellen  von  je  3  qm  untergebracht  werden. 
Für  jeden  qm  effektiv  benutzter  Zellengrundfläche  würden  die  jährlichen  Kosten 
rund  M.  50  betragen. 

Da  z.  Z.  noch  sehr  viele  kleine  Städte,  ja  sogar  wohl  die  meisten 
mit  ca.  10000  Einw.  einen  Schlachthof  ohne  Kühlhaus  haben,  so 
ist  von  der  Gesellschaft  für  Linde's  Eismaschinen  auf  Ersuchen 
des  Verfassers  folgende  Kostenberechnung  für  eine  derartige  kleine  An- 


lage aufgestellt  worden. 

A.  Anlagekosten. 

1.  Bauliche  Anlage. 

a)  Kühlhaus  von  130  qm  lichter  und  ca.  175  qm  bebauter 
Grundfläche  (ausschl.  Grunderwerb)  für  d.  qm  bebauter 
Grundfläche  M.  80  M.  14000 

b)  Fleischzelleneinrichtung  in  d.  Kühlh.  für  95  qm  nutzbare 
Zellenfl.  für  d.  qm  nutzbare  Zellenfl.  M.  45  »  4275 

c)  Maschinen-  und  Kesselhaus  mit  ca.  110  qm  bebauter  Grund- 
fläche für  d.  qm  M.  70  »  7700 

d)  Maschinen-  und  Kesselfundamente,  Kesseleinmauerung, 
Schornstein  u.  s.  w.  ca  »  3025 

M.  29000 

2.  Maschinelle  Einrichtung. 

a)  Dampfkessel  (25  qm  Heizfl.  7  Atm.)  einschl.  Speisevor- 
richtung u.  s.  w   M.  3500 

b)  Dampfmaschine  (ohne  Kondensation)  compl   »  4120 

c)  Kühlmaschine  (No.  VIII)  stündl.  18000  Cal.  compl.     .    .  »  8000 

d)  Kühlapparat,  Ventilator,  Transmission  u.  a.  m   »  5700 

e)  Dampf-,  Wasser-  und  Luftleitungen,  Montage,  Füllung  der 
Apparate,  Instruktion  u.  s.  w                                      .    .  »  4680 


M.  26000 
M.  55000 
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B.  Betriebskosten*). 

a)  Personal  — 

b)  Material:  180  X  10  Ctr.  Kohlen  zu  M.  1,00,  M.  1800 

Schmier-,  Dichtungsmaterial,  Ammoniak  etc.  »     500  M.  2300 

c)  Amortisation  und  allgem.  Unterhaltung: 
8%  von  M.  26000    ...    .  2080 

2%    »     »   29000    .    .    .    .     580  »  2660 

d)  Verzinsung. 

3V2°/o  vom  durchschnittlichen  Buchwerth  »  970 

M.  5930 


Dieser  Ausgabe  steht  als  Einnahme  bezw.  Leistung  gegenüber  der  jährliche 
Miethsertrag  aus  95  qm  nutzbarer  Zellenfläche  und  die  Erzeugung  des  heissen 
Wassers  für  den  Schlachthof.  Berücksichtigt  man,  dass  auch  ohne  Kühlanlage 
ein  Dampfkessel  für  Warmwasserbereitung  angelegt  werden  muss,  und  dass 
für  die  Wasserbereitung  allein  mindestens  30°/0  der  Kohlenmenge,  welche  der 
Kühlmaschinenbetrieb  erfordert,  aufgewendet  werden  müssten,  so  können  in 
vorstehender  Rentabilitätsberechnung  die  Materialkosten,  welche  auf  die 
Kühlanlage  entfallen,  um  ca.  M.  450,  die  Anlagekosten  der  maschinellen 
Einrichtung  um  ca.  M.  2000,  diejenigen  der  Immobilien  wegen  des  ohnedies 
nöthigen  Kesselhauses  und  Schornsteines  um  ca.  M.  5000  reducirt  werden  und 
es  ergeben  sich  die  reinen  Anlagekosten  zu  rund  M.  48000  und  die 
reinen  Betriebskosten  der  Kühlanlage  zu 

a)  Personal  — 

b)  Material  (Kohlen  1260,  Schmiermaterial  u.  s.  w.  530).    .    .    .    M.  1790 


c)  Amortisation  und  allgem.  Unterhaltung: 
8%  von  M.  24000    ....  1920 

2%    »     »   24000    ...    .     480  »  2400 

d)  Verzinsung  372%  vom  Durchschnittsbuchwerth  »  840 


Insgesammt  M.  5030 

Hiernach  stellen  sich  die  jährlichen  Kosten  für  den  qm  nutzbarer  Zellen- 
fläche auf  rund  M.  53. 

Ein  derartiges  Kühlhaus  würde  aber  für  eine  bedeutend  grössere 
Schlachtung,  als  S.  220  von  uns  zu  Grunde  gelegt  ist,  ausreichen. 
Jene  ist  aber  schon  für  eine  Stadt  von  15  000  Einw.  berechnet  und 
für  dieselbe  die  lichte  Grundfläche  nur  mit  90  qm  angenommen. 


*)  Die  Betriebskosten  sind  in  erster  Linie  abhängig  von  der  jährlichen  Betriebs- 
dauer, welche  sich  bei  dieser  kleinen  Maschine  auf  rund  180  zwölf  stündige  Arbeitstage 
beläuft. 

Für  die  Bedienung  der  Anlage  ist  ein  Maschinist,  der  zugleich  Heizerdienste  zu  ver- 
richten hat,  für  die  Dauer  des  ganzen  Jahres  erforderlich.  Seine  Löhnung  fällt  indessen 
nicht  zu  Lasten  der  Kühlanlage,  da  er  auch  ohne  diese  für  die  übrige  maschinelle  Ein- 
richtung des  Schlachthofes,  Wasserbeschaffnng,  Warmwasserbereitung  u.  s.  w.  vorhanden 
sein  muss. 

Der  Arbeitsverbrauch  der  kompl.  Kühlanlage  beträgt  15  ind.  Pferdekräfte,  und  die 
Dampfmaschine,  welche  wegen  der  weiteren  Ausnutzung  ihres  Abdampfes  zur  Bereitung 
des  im  Schlachthofe  benöthigten  heissen  Wassers  ohne  Kondensation  arbeitet,  konsumirt 
für  die  ind.  Pferdekraft  und  Stunde  16  kg.  Dampf,  insgesammt  also  stündlich  260  kg  (ein- 
schliessl.  20  kg  Kondensationsverlust).  Werden  Kohlen  gefeuert,  von  denen  1  kg  7  kg 
Dampf  entwickelt,  so  berechnet  sich  hiernach  der  Kohlenverbrauch  für  den  12  stündigen 
Arbeitstag  zu  rund  450  kg  oder  mit  Berücksichtigung  des  Anheizmaterials  zu  rund  10  Ctr. 
(zu  1  M.). 
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Wesentlich  billiger  gestaltet  sich  die  Kühlzellenpacht,  wenn  man  auf  die 
Eisproduktion  Gewicht  legt  und  hierdurch  grössere  Einnahmen  erzielt  werden. 
Nach  Aufstellungen  der  Maschinenbau-Anstalt  »Humboldt«  in  Kalk  be- 
tragen für  das  Kühlhaus  einer  Stadt  von  55000  Einw. 

a)  Die  Anlagekosten: 

■  1.  Zweietagiges  Kühlhaus  mit  525  qm  Bodenfläche  (2  Vorkühl- 
räume  mit  125  qm  u.  2  Kühlräume  mit  400  qm  Bodenfl.) 
und  260  qm  Zellengrundfläche,  Maschinen-  u.  Kesselhaus, 
Schornstein,  Brunnen,  Maschinenfundamente  u.  s.  w.  .  .  80000  M. 
2.  Gesammte  maschinelle  Einrichtung  (2  Dampfkessel,  compl. 
Dampfmaschine,  Kühlmaschine  m.  allen  Theilen  u.  Leitungen, 
Eisgenerator  für  Produkt,  v.  200  Ctr.  Eis  täglich  u.  s.  w.)    80000  M. 

160000  M. 

b)  Die  Betriebskosten  für  150  Arbeitstage  zu  24  Stunden: 

1.  Amortisation,  Verzinsung  u.  allg.  Unterhaltung  der  baul. 

Anlagen  5%  von  80000   ;    .    .    ..==    4000  M. 

2.  Amortisation,  Verzinsung  und  allgein.  Unterhaltung  der 
Maschinen  10%  von  80000  .    .    .    .    .  =    8000  „ 

3.  Personal  (1  Maschinist,  2  Heizer,  2  Arbeiter)    .    .    .    .  =    3300  „ 

4.  Material  (Heiz-,  Schmier-  und  Dichtungsmaterial)  .    .    .  =    3700  „ 

Gesammtbetriebskosten  =  19000  M. 

Von  vorstehenden  Betriebskosten  geht  ab  der  Erlös  aus  dem.  Ver- 
kauf von  150  •  200  =  30000  Ctr.  Klareis  zu  0,40  M.  =  12000  M.  Es 
bleiben  somit  an  Betriebskosten  für  die  Kühlanlagen  zu  decken  7000  M. 
Demnach  berechnet  sich  die  jährliche  Miethe  auf  den  qm  Zellengrundfläche 

zu  "tÜtt!  =  27  M.    Hierzu  kämen  ev.  Einnahmen  aus  Verpachtung  der 
260 

Vorkühlräume. 

Die  Höhe  der  für  die  Benutzung  der  Kühlzellen  erhobenen  Pacht 

ist  jedoch  in  den  einzelnen  Städten  sehr  verschieden,  sie  schwankt,  wie 

aus  nachstehender  Liste  von  78  Städten  aus  allen  Theilen  Deutschlands 

ersichtlich,  zwischen  10  und  60  M.  auf  den  qm  Zellengrundfläche  (im 

Durchschnitt  28,4  M.  auf  den  qm). 

Es  kostet  ein  Quadratmeter  Zellengrundfläche: 

60  M.  in  Hamburg. 

53  M.  in  Wesel. 

50  M.  in  Bochum  und  Köln. 

46  M.  in  Breslau. 

45  M.  in  Landsberg  a.  W.  (Stück  und  Tag  50  Pf.). 

40  M.  in  Barmen,  Freiburg  i.  B.,  Halle,  Hildesheim,  St.  Johann. 

39  M.  in  Würzburg  (I.  Et.  35  M.)  für  7  Monate. 

38  M.  in  Dresden. 

37  M.  in  Brandenburg. 

36  M.  in  Kreuznach,  Krefeld  (wird  erniedrigt  auf  20  M.). 
35  M.  in  Cassel,  Erlangen,  Passau,  Schneidemühl. 
34  M.  in  Halberstadt. 
33  M.  in  Wismar. 

32  M.  in  Dortmund,  Frankfurt  a.  M.,  Harburg,  Lennep. 
30  M.  in  Beuthen,  Braunschweig,  Cleve,  Coblenz,  Gera  (Kellergeschoss  20), 
Görlitz,  Heilbronn,  Königsberg  i.  Pr.  (Vorkühlraum  Tag  und  Haken  10  Pf.,  Pökel- 
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keller  1  qm  15  M.),  Landau  (Pf.)  (für  Private  60  M.),  Potsdam  (jede  III.  Zelle 
desselben  Pächters  die  Hälfte),  Quedlinburg,  Strassburg  i.  E.,  Werden  (Ruhr), 
Wiesbaden. 

26  M.  in  Oberhausen,  Torgau. 

25  M.  in  Aachen,  Chemnitz  (Tag  und  Haken  15  Pf.),  Detmold,  Elbing,  Hof, 
Leipzig  (Tag  und  Haken  25  Pf.),  Meerane,  Minden,  Nordhausen,  Nürnberg  (Tag 
und  Haken  10  Pf.),  Riesa,  Stettin,  Weissenfeis,  Zwickau. 

20  M.  in  Bernburg,  Celle,  Cottbus,  Eisenach,  Grossenhain  (für  nicht  In- 
nungsmitglieder 30  M.),  Liegnitz  (I.  Et.  18  M.),  Naumburg,  Stolp  (Tag  und 
6  Haken  50  Pf.),  Viersen  (für  Auswärtige  40  M.). 

18  M.  in  Gotha  (Kellergeschoss  12  M.),  Zittau. 

17  M.  in  Lauenburg  i.  P. 

16  M.  in  Hannover  (I.  Et.  12  M.),  Pforzheim. 

15  M.  in  Apolda,  Kitzingen,  Remscheid  (ausserdem  erhöhte  Schlachtgeb.) 

14  M.  in  Stralsund. 

12  M.  in  Neisse,  Rostock. 

10  M.  in  Göttingen,  Tilsit. 

In  anderen  Städten  wird  für  alle  gleich  grossen  Zellen  ein  einheitlicher  Satz 
genommen  z.  B.  in  Frankfurt  a.  O.  für  jede  Zelle  im  Kellergeschoss  90  M.,  im 
Erdgeschoss  112  M.;  München-Gladbach  100  M.;  Myslowitz  für  die  Zelle  180  M. 
(für  Nichtfleischer  das  Schwein  l  M.,  %  Rind  75  Pf.,  Kleinvieh  40  Pf.);  Saar- 
brücken die  Zelle  250,  kleine  Zelle  100  M.;  Spandau  60,  90  und  120  M.,  Doppel- 
zelle 149,80  M.;  Weissenfeis  100  M. 

In  einer  Anzahl  Städte  wird  nur  eine  kleine  direkte  Pacht  für  die 
Kühlzellen  erhoben,  während  das  Fehlende  durch  die  Schlachtgebühren 
gedeckt  wird  z.  B.  in  Guben  für  Zelle  und  Jahr  10  M.  (für  Nicht- 
fleischer 50  M.). 

In  wiederum  anderen  Städten  ist  das  Kühlhaus  nach  Massgabe 
der  Schlachtungen  einem  jeden  frei  zur  Verfügung  gestellt,  und  dem- 
entsprechend sind  die  Gebühren  für  alle  übrigen  Leistungen  erhöht  worden, 
indem  ausgeführt  wird,  dass  das  Kühlhaus  einen  noth wendigen  und 
wichtigen  Theil  der  gesammten  Schlachthofanlage  bildet  und  den 
Zweck  hat,  das  von  gesunden  Thieren  gewonnene  Fleisch  bis  zum  Kon- 
sum gesund  zu  erhalten.  Diese  auch  1893  in  Berlin  auf  der  Konferenz 
von  Schlachthof-Direktoren  ausgesprochene  Ansicht  fand  jedoch  keinen 
Beifall,  denn  es  widerspräche  eine  derartige  Anordnung  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  schädige  vor  allen  Dingen  diejenigen,  welche  ent- 
weder selbst  ein  eigenes  Kühlhaus  besitzen,  oder  das  öffentliche  nicht 
benutzen  wollen;  diese  müssten  bei  den  Schlacht-  u.  s.  w.  Gebühren  die 
Kühlhauspacht  für  die  anderen  mitbezahlen.  Eingerechnet  in  die  Schlacht- 
gebühren ist  die  Kühlhauspacht  in  Bremen,  Bromberg  (für  Auswärtige 
1  Haken  15  Pf.,  kleine  Zelle  für  den  Tag  2,00,  mittlere  2,50,  grosse  3,50  M.), 
Danzig,  Erfurt  (75  Pf.  bis  1,15  M.  für  1  Stück  Grossvieh,  40  Pf.  für 
ein  Schwein,  10  Pf.  für  ein  Stück  Kleinvieh  Aufschlag  an  Schlachtgebühren), 
Greifswald  (Aufschlag  für  1  Rind  40  Pf.,  Kalb  über  50  kg  20  Pf.,  unter 
50  kg  10  Pf.,  desgl.  Schaf,  Ziege;  für  1  Schwein  30  Pf.  für  das  ganze 
Jahr  zu  zahlen,  Nicht- Gewerbetreibende  und  Rossschlächter  für  den  Haken 
und  Tag  10  Pf.),  Guhrau,  Heidelberg,  Schweidnitz,  Ulm  (für  100  kg 
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Schlachtgewicht  0,40  M.).  In  Osnabrück  hat  die  Fleischer-Innung  das 
ganze  Kühlhaus  für  4000  M.  jährlich  gepachtet,  eine  jedenfalls  nicht 
zur  Nachahmung  geeignete  Einrichtung. 

Auch  auf  dem  XIX.  Fleischerverbandstage  in  Mannheim  sprach  man  sich 
dagegen  aus,  dass  die  Kosten  für  Unterhaltung  der  Kühlanlage  mit  den  Schlacht- 
gebühren verrechnet  würden.  Die  Kühlanlagen  müssten  wie  Gasanstalten,  Wasser- 
werke u.  s.  w.  als  gewerbliche  städtische  Anlagen  besonders  behandelt 
werden.  Infolgedessen  ist  von  einem  Kölner  Fleischermeister  diese  Frage  vor 
dem  dortigen  Bezirks- Ausschuss  zum  Gegenstand  einer  Klage  geworden. 
Letzterer  hat  unter  dem  12./10.  1897  folgendes  Urtheil  gefällt:  »Nach  den  jetzigen, 
in  gesundheitspolizeilicher  Hinsicht  an  ein  Schlachthaus  zu  stellenden  An- 
forderungen würde  ein  Schlachthof  ohne  Kühlvorrichtung  für  eine  Stadt 
(wie  Köln)  unzulässig  sein.  Wo  heutzutage  Schlachthäuser  ohne  Kühlhäuser 
vorhanden  sind,  handelt  es  sich  um  ältere  Anlagen  oder  kleinere  Städte.  Die 
Kühlvorrichtung  ist  daher  als  nothwendiger,  untrennbarer  Bestandtheil 
des  Schlachthofes  anzusehen.  Daher  können  die  Kosten  der  Kühlanlage 
der  zu  erhebenden  Schlachtgebühr  im  Sinne  des  §  11  des  Kommunalabgaben- 
gesetzes mit  zu  Grunde  gelegt  werden.  Die  Klage  ist  daher  als  unbegründet 
abzuweisen.« 

Würde  wirklich  von  Seiten  der  Fleischer  ein  endgültiger  Sieg  erfochten 
Werden,  dann  hätte  ihr  Gewerbe  allein  den  Nachtheil,  da  sich  schwerlich  noch 
Stadtgemeinden  dazu  verstehen  würden,  bei  einem  derartigen  Eisiko  Kühlhäuser 
zu  erbauen.  Nicht  ausgeschlossen  wäre  es  ferner,  dass  bereits  vorhandene  aus 
Mangel  an  Theilnehmern  (in  Folge  zu  hoher  Pacht)  eingehen  müssten. 

Die  meisten  Schlachthöfe  mit  Kühlhäusern  führen  keinen  getrennten 
Etat  für  letztere.  Dieses  geschieht,  soweit  ermittelt  werden  konnte,  nur  in  Duis- 
burg, Witten  und  Wesel*). 

Den  Eossschlächtern  ist  die  Benutzung  des  Kühlhauses  nur  in  sehr 
wenigen  Städten  gestattet,  wie  in  Bernburg,  Brandenburg,  Harburg,  Wesel,  Greifs- 
wald, Barmen,  Essen,  Bochum,  Gelsenkirchen,  Wattenscheid,  Torgau,  Weissenfeis, 
Düsseldorf.  Besondere  Abtheilungen  haben  sie  in  Halle,  Magdeburg,  Nürnberg, 
Erfurt,  Duisburg  (5  Zellen  mit  besonderem  Eingang),  Görlitz  (besonderer  Eaum 
im  Vorkühlraum),  Köln  (60  M.  für  den  qm).  In  Bremen  haben  sie  ein  besonderes 
Kühlhaus. 

Ebenso  hat  man  in  den  Städten  mit  Hundeschlächtereien  (Chemnitz,  Zittau) 
auch  diese  Thiergattung  von  dem  Einbringen  in  die  Kühlhalle  ausgeschlossen. 

Ein  stichhaltiger  Grund,  die  Eossschlächter  von  einer  derartigen  Ver- 
günstigung auszuschliessen,  liegt  sicher  nicht  vor!  — 

Sofern  nicht  alle  Zellen  von  Fleischern  und  Wurstmachern  benutzt  werden, 
kann  man  solche  auch  an  Wild-,  Butter-  u.  s.  w.  Händler  abgeben. 


*)  Dieser  Beschtuss  wird  dort  folgendermassen  motivirt: 

1.  §  1  des  Ges.  v.  1868/81  gebe  den  klaren  Beweis,  dass  ein  Kühlhaus  kein 
integrirender  Theil  des  Schlachthofes  sei.  §  11  des  Ges.  v.  14./7.  1893  beweise  nichts  zu 
Gunsten  der  gegentheiligen  Ansicht. 

2.  Wäre  ein  Kühlhaus  nach  dem  Ges.  v.  1868/81  ein  integrirender  Theil  eines 
Schlachthofes,  dann  müssten  die  Fleischer  auch  gesetzlich  gezwungen  werden 
können,  das  auf  dem  städt.  Schlachthofe  erbaute  Kühlhaus  zu  benutzen,  gerade  so 
wie  sie  zur  Benutzung  des  Gemeindeschlachthofes  gezwungen  werden  können.  Dieses  ist 
aber  nicht  der  Fall. 

3.  Durch  die  getrennten  Etats  bekomme  man  erst  einen  Einblick  über  die  Rentabilität 
des  Kühlhauses. 
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1,  Bestimmungen  für  Benutzung  des  Kühlhauses,  Die  Betriebs- 
ordnung für  das  Kühlhaus  kann  entweder  in  selbständiger  Gestalt  oder  als  Theil 
der  Haus-  (Schlachthof-Betriebs-)Ordnung  oder  in  Form  eines  mit  einem  jeden 
Miether  abzuschliessenden  Miethsvertrages  abgefasst  werden.  Letztere  Form 
dürfte  die  am  meisten  praktische  sein;  zieht  man  eine  besondere  Kühlhaus- 
ordnung vor,  so  ergiebt  sich  diese  nach  Weglassen  der  §§  1,  2,  13,  14  nach- 
stehenden Miethsvertrages  von  selbst. 

Mieth  svertrag. 

Zwischen  der  Stadtgemeinde  als  Vermietherin  und  d  

als  Miether  wird  nachstehender  Miethsvertrag  geschlossen. 

§  1. 

D  miethe  .  .  .  die  im  städtischen  Schlachthofe  zu  

befindliche,  mit  .  .  .  abnehmbaren  Fleischhaken  versehene  und  .  .  .  qm  haltende 

Kühlzelle  No  für  die  Zeit  vom  bis  

für  einen  jährlichen  Miethspreis  von  .  .  .  .  M.  —  buchstäblich  M.  — 

unter  nachstehenden  Bedingungen: 

§  2. 

Der  Miethszins  ist  im  Voraus  in  halbjährlichen  Raten  zu  entrichten,  und 
zwar  stets  in  den  ersten  acht  Tagen  des  Halbjahres,  also  am  1.  April  und 
1.  Oktober;  Zahlungsverzug  berechtigt  die  Vermietherin  zum  sofortigen  Rück- 
tritt vom  Vertrage  und  zur  anderweitigen  Verfügung  über  die  vermiethete  Kühl- 
zelle. Der  Miether  bleibt  indess  für  die  in  §  1  festgesetzte  Kontraktzeit  zur 
Erfüllung  der  vertragsmässig  übernommenen  Verbindlichkeiten  insoweit  verhaftet, 
als  die  Vermietherin  nicht  auf  andere  "Weise  Entschädigung  erhält. 

Miether  ist  verpflichtet,  für  die  Erfüllung  dieser  Verbindlichkeit  genügende 
Sicherheit  zu  bestellen. 

§  3. 

Das  Kühlhaus  wird  in  der  Regel  nur  in  der  heissen  Jahreszeit  im  Betriebe 
erhalten.  Der  Anfangs-  und  Endtermin  der  Kühlperiode  richtet  sich  nach  der 
jeweiligen  Witterung. 

Die  Verwaltung  des  Schlachthofes  wird  bestrebt  sein,  die  Temperatur  im 
Kühlhause  stets  auf  -(-2  bis  -f-  4°  C  zu  halten,  übernimmt  jedoch  hierfür 
nicht  Gewähr. 

Wegen  Nichteinhaltung  dieser  Temperaturgrenzen  steht  dem  Miether 
keinerlei  Anspruch  auf  Schadenersatz  zu. 

§  4. 

Als  Lagerungsort  darf  die  gemiethete  Zelle  stets  *)  benützt  werden,  dagegen 
ist  das  Betreten  derselben  nur  in  folgenden  Stunden  gestattet**). 


*)  In  einigen  Kühlhaus-Ordnungen  ist  die  Benützung  nur  während  der  Kühlperiode 
gestattet.  Diese  Bestimmung  enthält  entschieden  eine  gewisse  Härte;  denn  es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  die  Benützung  eines  leerstehenden  Raumes  auch  während  der  übrigen 
Jahreszeit  nicht  zu  erlauben. 

**)  Das  Betreten  des  Kühlraumes  nur  zu  bestimmten  Stunden  zu  gestatten  und  den- 
selben nicht  während  des  ganzen  Tages  geöffnet  zu  lassen,  kann  nur  dringend 
empfohlen  werden;  denn  es  wird  hierdurch  einerseits  die  Kontrolle  in  demselben  wesentlich 
erschwert,  was  im  Interesse  der  Fleischer  nicht  gerathen  erscheint,  andererseits  leidet  der 
Betrieb  sehr  darunter,  weil  die  Verluste  an  Kälte  zu  gross  sind.  Die  Zahl  der  Städte,  in 
deren  Schlachthöfen  das  Kühlhaus  den  ganzen  Tag  über  geöffnet  bleibt,  ist  nur  gering. 
Unter  anderen  sind  dies  Bremen,  Frankfurt  a./M.,  Hildesheim,  Leipzig,  Wiesbaden.  In 
Oberhausen   tritt  hierbei  insofern  eine  Beschränkung  ein,   als  die  Oeffnung  nur  auf 
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1.  Während  der  Kühlperiode: 

a)  An  den  Werktagen: 

Morgens  die  erste  Stunde  nach  Eröffnung  des  Schlachthofes. 
Mittags  und  abends  die  letzte  Stunde  vor  Schluss  des  Schlachthofes. 
An  den  Markttagen  von  3  bis  4  Uhr  Nachmittags. 

b)  An  Sonn-  und  Feiertagen*): 

In  den  Monaten  Mai  bis  August  von  6  bis  7  Uhr  früh,  in  den 
übrigen  Monaten  der  Kühlperiode  von  7  bis  8  Uhr  früh,  mittags 
von  11  bis  HV2Uhr. 

2.  Während  der  übrigen  Jahreszeit  ist  das  Betreten  stets  innerhalb  der 
Betriebsstunden  gestattet. 

Ausser  diesen  Zeiten  ist  das  Betreten  des  Kühlhauses  und  der  Aufenthalt 
in  demselben  nur  ausnahmsweise  mit  besonderer,  für  jeden  Einzelfall  einzu- 
holender Erlaubniss  des  Schlachthofdirektors  gestattet.  Eine  Abänderung  der 
festgesetzten  Stunden  (räumlich  und  zeitlich)  steht  der  Schlachthofverwaltung 
jederzeit  zu. 

§  &• 

Nach  dem  Betreten  oder  Verlassen  der  Kühlhalle  sind  die  nach  dem  Freien 
führenden  Thüren  sofort  fest  zuzumachen.  Die  für  den  Verkehr  bestimmten 
Gänge  dürfen  mit  keinerlei  Gegenständen  besetzt  und  zu  keinerlei  Arbeiten 
benützt  werden.    Das  Fahren  mit  Handwagen  im  Kühlhause  ist  nicht  erlaubt. 

Dem  Miether  ist  gestattet,  an  der  von  ihm  gemietheten  Zelle  sein  Namens- 
schild nach  einem  von  der  Schlachthofverwaltung  vorgeschriebenen  Muster 
anzubringen. 

§  6- 

Der  Miether  darf  Fleisch**)  nicht  früher  in  das  Kühlhaus  bringen,  als  bis 

3  Stunden  täglich  beschränkt  wird,  sobald  die  Aussentemperatur  auf  18°  R  und  höher 
steigt.  Fast  unbeschränkt  ist  der  Zutritt  in  Cleve,  Cottbus,  Dortmund,  Duisburg, 
Heilbronn  u.  a.  m.  Dass  es  aber  im  Interesse  der  Fleischer  durchaus  nicht 
nothwendig  ist,  das  Kühlhaus  den  ganzen  Tag  über  betreten  zu  dürfen,  geht  daraus 
hervor,  dass  auch  in  fast  allen  Innungsschlachthöfen,  wo  die  Schlächter  in  dieser  Be- 
ziehung nach  Belieben  schalten  und  walten  können,  der  Zutritt  zum  Kühlhause  nur  ein 
auf  wenige  Stunden  beschränkter  ist.  Auch  auf  der  oben  erwähnten  Konferenz  sprach 
man  sich  fast  einstimmig  dafür  aus,  das  Kühlhaus  nur  zu  bestimmten  Stunden  zugänglich 
zu  machen.  Ausnahmen  sollen  in  dringlichen  Fällen  gestattet  werden,  wenn  auch  gegen 
eine  besondere  kleine  (20  bis  25  Pf.)  Oeffnungsgebühr.  Solche  wird  sogar  in  Innungs- 
Kühlhäusern  erhoben. 

In  grösseren  Schlachthöfen  werden  die  Oeffnungs-  und  Schlusszeiten  des  Kühlhauses 
durch  ein  Läutewerk  in  den  einzelnen  Arbeitsräumen  angezeigt.  Aber  es  erfüllt  auch  ein 
Signal  mit  der  Dampfpfeife  denselben  Zweck,  zumal  eine  solche  gewöhnlich  schon  vor- 
handen ist,  um  den  Schluss  des  Schlachthofes  anzuzeigen. 

*)  In  der  Anweisung  betr.  die  Sonntagsruhe  im  Gewerbebetriebe  mit  Ausnahme 
des  Handelsgewerbes  ist  in  den  (III)  Ausnahmen  für  Gewerbe  zur  Befriedigung  täglicher 
oder  an  Sonn-  und  Festtagen  besonders  hervortretender  Bedürfnisse  folgendes  bestimmt: 

»Wenn  die  Sonntagsarbeiten  länger  als  3  Stunden  dauern,  so  sind  die  Arbeiter 
entweder  an  jedem  dritten  Sonntag  für  volle  36  Stunden,  oder  an  jedem  zweiten  Sonntag 
mindestens  in  der  Zeit  von  6  Uhr  morgens  bis  6  Uhr  Abends,  oder  in  jeder  Woche 
während  der  zweiten  Hälfte  eines  Arbeitstages,  und  zwar  spätestens  von  1  Uhr  nach- 
mittags ab,  von  jeder  Arbeit  freizulassen.« 

Auf  diese  Bestimmungen  ist  bei  Anstellung  der  bei  der  Kühlmaschioe  Beschäftigten 
Rücksicht  zu  nehmen. 

**)  Sehr  viele  Kühlhaus-Ordnungen  enthalten  die  Bestimmung:  1.  dass  Kälber  in 
Fellen  nur  36  Stunden  im  Kühlhaus  hängen  und  nicht  mit  anderem  Fleisch  in  Be- 
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es  vollständig  ausgetrocknet  und  nahezu  auf  Lufttemperatur  abgekühlt  ist. 
Wann  dieser  Zeitpunkt  eingetreten  ist,  entscheidet  in  Streitfällen  der  Schlacht- 
hofdirektor oder  sein  Vertreter*). 

§  7. 

Uebelriechendes  oder  bereits  verdorbenes  Fleisch,  lose  Felle,  Haare,  alter 
Talg,  altes  Fett,  ungebrühte  Eingeweide,  die  unteren  Fussenden  der  Schlacht- 
thiere,  Stricke,  Tücher,  Kleidungsstücke  und  Handwerkszeug  mit  Ausnahme  von 
Fleischhaken,  Messern,  Knochensägen,  Ketten  und  Sperreisen**)  dürfen  weder 
in  das  Kühlhaus  eingeführt,  noch  in  demselben  aufbewahrt  werden. 

Sollten  derartige  Gegenstände  in  dem  Kühlhause  vorgefunden  werden,  so 
sind  sie  von  dem  Miether  sofort  zu  entfernen,  anderenfalls  kann  die  Schlachthof- 
verwaltung die  Beseitigung  zwangsweise  auf  Kosten  des  Miethers  ausführen 
lassen.  Dem  Miether  ist  von  der  Beseitigung  resp.  Beanstandung  sofort  schrift- 
lich Kenntniss  zu  geben.  Erhebt  derselbe  innerhalb  24  Stunden  gegen  die 
beanstandeten  Theile  keinen  Widerspruch,  so  können  dieselben,  soweit  brauchbar, 
zu  Gunsten  der  Schlachthofkasse  ausgenützt  werden.  Anderenfalls  werden  sie 
vernichtet. 

Blut  darf  nur  in  Kannen  mit  engem  Halse***)  aufbewahrt  werden. 

Das  Salzen  und  Pökeln  des  Fleisches  in  den  Kühlzellen  ist  gestattet,  die 
Pökelfässer  müssen  aber  vor  dem  Einbringen  angemeldet  und  vorgezeigt  werden. 
Sie  müssen  aus  hartem  Holz,  fest  und  dicht  gearbeitet  sein,  auf  mindestens 
15  cm  hohen  Füssen  oder  Klötzen  stehen  und  mit  einem  gutschliessenden  Deckel 
versehen  seinf). 

Fleisch  von  solchen  Thieren,  welche  nicht  im  Schlachthofe  geschlachtet 
sind,  darf  nicht  in  das  Kühlhaus  gehängt  werden.  Eine  Ausnahme  findet  zu 
Gunsten  derjenigen  Schlächter  statt,  welche  weiter  als  ....  km  vom  Mittel- 
punkt der  Stadt  wohnen;  auch  ist  der  Schlachthofdirektor  ermächtigt,  bei 
Nothschlachtungen  Ausnahmen  zu  gestatten. 

§  8. 

Im  Kühlhause  ist  die  peinlichste  Sauberkeit  zu  beachten.  Für  Erhaltung 
derselben  in  den  vermietheten  Zellen  ist  Miether  verantwortlich.  Wöchentlich 
mindestens  einmal,   und  zwar  Freitags,   sind  die  Zellen,  wenn  erforderlich, 


riihrung  kommen  dürfen;  2.  dass  einmal  herausgenommenes  Fleisch  nur  dann  wieder  in 
das  Kühlhaus  gehängt  werden  darf,  wenn  es  von  dem  betr.  Beamten  genau  auf  seine 
Beschaffenheit  untersucht  und  für  gut  befunden  ist.  Auch  ist  nicht  überall  das  Einbringen 
von  Räucherwaaren  gestattet. 

*)  Für  diesen  §  wäre  noch  folgender  Zusatz  zu  empfehlen:  »Die  einzelnen  Zellen 
dürfen  von  dem  Eigenthümer  nicht  in  solcher  Weise,  namentlich  mit  frischen  Vorräthen, 
überladen  werden,  dass  der  Kühlhausbetrieb  dadurch  erschwert  wird.« 

**)  Derartige  Gegenstände  dürfen  auf  vielen  Schlachthöfen  überhaupt  nicht  in  das 
Kühlhaus  gebracht  werden. 

***)  Blut  nur  in  verschlossenen  Gefässen,  wie  es  von  vielen  Verwaltungen  verlangt 
wird,  im  Kühlhause  stehen  zu  lassen,  dürfte  nicht  angebracht  sein,  da  das  Blut  dann 
»erstickt«  d..  h.  leicht  in  Zersetzung  übergeht  und  für  Wurstfabrikationszwecke  ungeeignet 
wird.  Es  muss  daher  schon  das  Einstellen  e  ngh  als  ig  er  Kannen  gestattet  werden.  Der 
geeignetste  Aufbewahrungsraum  ist  der  Pökelraum  (Köln). 

f)  Will  man  das  Einstellen  von  Pökelfässern  in  den  allgemeinen  Kühlraum  gestatten, 
was  auf  vielen  Schlachthöfen,  sogar  der  Innung  gehörigen,  nicht  immer  der  Fall  ist,  so 
müssen  dieselben  wenigstens  streng  kontrollirt  werden,  soll  nicht  die  Beschaffenheit  der 
Kühlhausluft  darunter  leiden.  —  In  den  meisten  Schlachthöfen  wird  über  die  Pökelfässer 
ein  Kontrollbuch  geführt. 
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gründlich  zu  reinigen;  insbesondere  ist  darauf  zu  achten,  dass  der  Fussboden 
nach  dem  Scheuern  durch  Aufwischtücher  trocken  gemacht  wird.  Die  Ver- 
wendung von  grösseren  Wassermengen  ist  zu  vermeiden*).  Fleisch,  Fett, 
Talg  müssen  auf  eine  saubere,  auf  mindestens  15  cm  hohen  Füssen  oder  Klötzen 
ruhende  Unterlage  gelegt  werden.  Fleischhaken  dürfen  nicht  an  dem  Drahtgitter 
der  Zellen  aufgehängt  werden.  Der  Schlachthofverwaltung  gehörige  Geräth- 
schaften,  z.  B.  Blutschüsseln,  Eimer,  Besen  u.  s.  w.,  dürfen  nicht  in  die  Kühlzellen 
eingeschlossen  werden. 

§  9. 

Die  vermietheten  Zellen  sind  von  dem  Miether  verschlossen  zu  halten. 
Die  Schlachthofverwaltung  übernimmt  keinerlei  Haftung  oder  Verantwortlichkeit 
für  die  darin  auf  bewahrten  Vorräthe  und  Gegenstände**). 

§  10. 

Der  Schlachthofdirektor  oder  dessen  Stellvertreter  ist  befugt,  die  Kühlzelle 
behufs  Revision  jederzeit  unter  Zuziehung  des  Miethers  oder  seiner  Leute  zu 
betreten.  Der  Miether  ist  verpflichtet,  die  Zelle  auf  Ersuchen  des  Schlachthof- 
direktors oder  dessen  Stellvertreters  sofort  zu  öffnen;  anderenfalls  ist  den  letzteren 
die  Oeffnung  der  Zelle  durch  einen  Schlosser  und  das  Betreten  derselben  auch 
ohne  Zuziehung  des  Miethers  gestattet. 

§  IL 

Miether  darf  nur  mit  Genehmigung  der  Schlachthofverwaltung  die  Zelle 
einem  anderen  zur  Benützung  oder  Mitbenützung  überlassen. 

Ausnahmsweise  kann  eine  Zelle  an  höchstens  zwei  ***)  Personen  zur  gemein- 
samen Benutzung  vermiethet  werden;  die  Miether  haben  in  diesem  Falle  den- 
jenigen unter  sich  namhaft  zu  machen,  welcher  für  die  Erfüllung  der  vertrags- 


*)  Ueber  die  Art  der  Reinigung  herrschen  noch  verschiedene  Ansichten,  doch 
dürfte  die  trockene  Reinigung  der  nassen  entschieden  vorzuziehen  sein,  da  auf  jeden  Fall 
so  viel  wie  möglich  Feuchtigkeit  von  der  Kühlhalle  ferngehalten  werden  muss.  Lieber 
nehme  man  schon  einige  Blutflecke  u.  s.  w.  mit  in  den  Kauf,  als  dass  man  Unmengen 
von  Wasser  in  das  Kühlhaus  bringen  lässt;  denn  je  grösser  der  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Kühlhausluft  ist,  um  so  höhere  Ansprüche  werden  an  die  Leistungsfähigkeit  des  Kühl- 
apparates gestellt,  womit  wiederum  grössere  Betriebskosten  verbunden  sind.  Es  genügt 
schon,  wenn  mit  einem  nassen  Besen  die  Zellen  mehrere  Male  in  der  Woche  gründlich 
ausgescheuert  werden.  In  Cleve  muss  jeder  Zelleninhaber  für  das  Reinigen  wöchentlich 
5  Pf.  bezahlen. 

Im  Innungskühlhause  zu  Stralsund  stehen  unter  den  grösseren  frisch  geschlachteten 
Fleischtheilen  kleine  Zinkschüsseln,  um  das  herabtropfende  Blut  aufzufangen.  Die 
Schüsseln  müssen  an  einem  bestimmten  Tage  der  Woche  von  den  Zelleninhabern  gründlich 
gesäubert  werden. 

**)  Nachdem  mehrfach  in  Kühlhäusern  Brände  vorgekommen  sind  (Königsberg  i./P., 
Stolp),  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  Fleischbestände  gegen  Feuersgefahr  zu  versichern. 
Die  Prämie  dürfte  l°°/oo  kaum  überschreiten,  ist  also  bei  mässigen  Vorräthen  nur  sehr 
gering. 

Versicherungen  sind  abgeschlossen  u.  a.  in  Gleiwitz,  Zwickau  (48  000  M.)  und  Kothen 
(5  000  M.). 

***)  An  mehr  als  zwei  Personen  eine  Zelle,  wenn  sie  nicht  mindestens  5  qm  gross 
ist,  zu  vermiethen,  empfiehlt  sich  nicht,  weil  unter  allen  Umständen  darauf  geachtet 
werden  muss,  dass  das  Fleisch  nicht  zu  dicht  auf-  oder  aneinander  hängt,  wie  es  vielfach 
geschieht.  Da  auf  solche  Weise  der  freie  Luftzutritt  gehemmt  wird,  so  bleibt  das  Fleisch 
an  den  betreffenden  Stellen  der  Oberfläche  feucht  und  wird  schmierig. 
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massig  übernommenen  Verbindlichkeiten  der  Schlachthof  Verwaltung  gegenüber 
verantwortlich  ist,  ohne  dass  das  Recht  der  Verwaltung,  hierfür  auch  den  anderen 
Miether  haftbar  zu  machen,  dadurch  aufgehoben  wird.  Insbesondere  haften  für 
Zahlung  des  Miethzinses  beide  Miether  solidarisch.  Den  erforderlichen  Schlüssel 
hat  sich  Aftermiether  auf  seine  Kosten  machen  zu  lassen.  Er  ist  verpflichtet, 
denselben  an  die  Verwaltung  unentgeltlich  abzuliefern,  sobald  er  von  der  Mit- 
benützung der  Zelle  zurücktritt. 

§  12. 

Nach  Ablauf  der  im  §  1  festgesetzten  Zeit  erreicht  der  Miethsvertrag  ohne 
Weiteres  sein  Ende.  Es  ist  sodann  die  Zelle  in  demselben  Zustande,  in  welchem 
sie  übergeben  worden  ist,  an  die  Schlachthofverwaltung  sorgfältig  gereinigt 
zurückzugeben.  Etwaige  Reparaturen  und  Reinigungen  werden  auf  Kosten  des 
Miethers  durch  die  Schlachthofverwaltung  vorgenommen. 

§  13. 

Miether  unterwirft  sich  einer  Konventionalstrafe  von  3  Mark  im  Höchst- 
betrage für  jeden  Fall  der  Zuwiderhandlungen  gegen  vorstehende  Bestimmungen, 
sie  mögen  von  ihm  selbst  oder  von  seinem  Personal  begangen  sein*).  Die 
Strafe,  welche  innerhalb  drei  Tagen  an  die  Schlachthof kasse  zu  zahlen  ist,  setzt 
der  Schlachthofdirektor  fest.  Gegen  die  Festsetzung  ist  die  Beschwerde  innerhalb 
dreier  Tage  an  den  Magistrat  zulässig;  dessen  Bescheid  ist  endgültig. 

Im  Wiederholungsfalle  kann  dem  Miether  das  Recht  der  ferneren  Be- 
nützung des  Kühlhauses  für  den  Rest  der  Miethszeit  ganz  entzogen  werden, 
ohne  dass  derselbe  von  der  Entrichtung  des  Miethszinses  für  diesen  Rest  der 
Miethszeit  befreit  wird. 

§  14. 

Dieser  Vertrag  ist  in  zwei  gleichlautenden  Exemplaren  errichtet.  Etwaige 
Stempelkosten  trägt  der  Miether. 

Besondere  Bemerkungen    .    .    .    ...    .  . 


2.  Die  üossschlächterei.  In  einer  ganzen  Reihe  von  Städten, 
die  im  Allgemeinen  nur  eine  mangelhafte  Fleischkontrolle  besitzen, 
findet  man  seit  längerer  Zeit  schon  eine  strenge  Beaufsichtigung  der 
Rossschlächtereien,  der  öffentlichen  sowohl  wie  der  privaten,  von  denen 
erstere  in  manchen  Städten,  wie  z.  B.  in  Berlin,  früher  entstanden  sind 
(1847),  als  eins  der  modernen  öffentlichen  Schlachthäuser  daselbst. 

Der  immer  mehr  den  Vernunftgründen  weichende  Widerwille  gegen 
den  Genuss  von  Pferdefleisch,  die  zur  Zeit  unverhältnissmässig  hohen 
Fleischpreise,  besonders  aber  der  Schutz,  welcher  dem  Publikum  durch 
Beaufsichtigung  der  Rossschlächtereien  gewährt  wird,  sind  die  Veran- 
lassung, dass  der  Rossfleisch  -  Konsum  in  steter  Zunahme  begriffen  ist; 


*)  Das  allgemeine  Landrecht  (§  64)  sagt:  »Wenn  Jemand  zu  einem  Geschäft  ein 
dazu  untüchtiges  Gesinde  wissentlich  bestellt,  so  haftet  er  für  den  Schaden,  welcher  einem 
Dritten  bei  Ausrichtung  des  Geschäftes  durch  die  Untüchtigkeit  des  Gesindes  zugefügt 
worden.«  Nach  Artikel  1384  des  Code  civil  ist  man  »nicht  allein  für  den  Schaden 
verantwortlich,  den  man  durch  seine  eigene  Handlung  verursacht,  sondern  auch  für 
denjenigen,  der  durch  die  Handlung  von  Personen  verursacht  wird,  für  welche  man 
einstehen  muss  oder  durch  Personen,  die  man  unter  seiner  Obhut  hat.« 
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denn  während  bis  zum  Jahre  1850  nur  der  Abdecker  Pferde  tödten 
durfte  (»Alles,  was  der  Abdecker  bekommt,  ist  Aas,  daher  ist  auch  das 
Pferdefleisch  gleich  Aas  zu  achten»),  dem  gemäss  auch  das  Rossfleisch 
nur  sehr  selten  Verwendung  als  menschliches  Nahrungsmittel  fand,  ist 
durch  den  Minist. -Erlass  v.  2./6.  1888  der  Pferdeschlächterei-Betrieb  ge- 
regelt, und  den  Abdeckern  untersagt,  Pferdefleisch  zur  menschlichen 
Nahrung  zu  verkaufen,  bevor  die  Kadaver  durch  einen  Thierarzt  unter- 
sucht und  für  gesund  befunden  sind.  Seit  dieser  Zeit  entstanden  so 
viele  Rossschlächtereien,  dass  die  Zahl  derselben  in  Preussen  im  Jahre 
1894  bereits  auf  314  gestiegen  ist,  ausser  den  fast  auf  jedem  Schlacht- 
hofe befindlichen.*) 

In  jeder  Stadt,  in  welcher  ein  Schlachthof  mit  allgemeinem  Schlacht- 
zwang errichtet  wird,  muss  daher  bestimmt  werden,  dass  auch  die 
Pferde  nur  in  demselben  geschlachtet  werden  dürfen  und  zwar,  so  ver- 
langt es  die  Aufsichtsbehörde,  in  einem  besonderen  Schlachthause.  Es 
muss  deshalb  in  grösseren  Städten  bei  der  Anlage  eines  Schlachthofes 
von  vornherein  auf  ev.  Einrichtung  einer  Rossschlächterei  Rücksicht 
genommen  werden,  wenigstens  an  einer  geeigneten  Stelle  ein  Platz  für 
dieselbe  reservirt  bleiben.  Unmotivirt  scheint  es  jedoch  mit  Recht,  die 
Rossschlächterei  so  anzulegen,  dass  sie  für  die  Gewerbetreibenden  nur 
von  aussen  durch  einen  besonderen  Eingang  und  von  innen  nur  für 
die  Schlachthof-Beamten  zugänglich  ist.  Solche  Einrichtungen  sind  nur 
geeignet,  den  theilweise  immer  noch  herrschenden  Widerwillen  zu  unter- 
stützen; denn  ein  annehmbarer  Grund,  Pferdefleisch  mit  dem  der  übrigen 
Schlachtthiere  nicht  in  Berührung  zu  bringen,  ist  nicht  vorhanden,  es 
sei  denn,  dass  man  betrügerischen  Manipulationen,  die  ausserhalb  des 
Schlachthofes  aber  noch  leichter  zu  bewerkstelligen  sind,  vorbeugen  will. 

Was  die  Anlage  selbst  betrifft,  so  wird  sich  die  Grösse  der  Schlacht- 
halle nach  dem  jeweiligen  Bedürfniss  richten ;  doch  wird  immer  dafür 
gesorgt  werden  müssen,  dass  ein  mit  Winden  und  sonstigen  zur 
Schlachtung  von  Grossvieh  nothwendigen  Vorrichtungen  ausgestatteter 
Schlachtraum  für  wenigstens  zwei  Pferde  und  daneben  ein  Stall  für 
ebenso  viele  Thiere  vorhanden  ist.    Auch  müssen  auf  einer  Seite  der 


*)  Noch  auffallender  als  in  Preussen  ist  die  Zunahme  des  Rossfleischkonsums  in 
anderen  europäischen  Ländern,  z.  B.  Oesterreich,  woselbst  im  Schlachthofe  zu  St.  Marx 
(Wien)  1862  nur  1122,  1890  aber  schon  7000  Pferde  (Einhufer)  geschlachtet  wurden. 
Die  Zahl  dieser  Schlachtungen  ist  1894  bereits  auf  18  209  gestiegen  und  hatte  die  Ross- 
schlachtuDgen  in  Berlin,  Breslau  und  Hamburg  zusammen  um  4969  Stück  in  demselben 
Jahre  übertroffen.  Relativ  gross  ist  in  verschiedenen  kleineren  Städten,  z.  B.  Stolp,  der 
Rossfleischkonsum;  denn  während  in  Berlin  auf  100  Einw.  ca.  */,  Pferd  kommt,  rechnet 
man  dort  auf  100  ein  ganzes.  Am  grössten  dürfte  wohl  der  Rossfleischkonsum  in  Paris 
sein,  wo  1891  ca  22  000  Einhufer  verzehrt  wurden.  Der  Verbrauch  ist  im  Jahre  1894 
auf  23186  Pferde,  3803  Esel  und  32  Maulesel,  zusammen  mit  5  129  530  kg  Fleisch,  ge- 
stiegen. (Morot  »Des  progres  de  l'Hippophagie) ;  z.  Z.  giebt  es  in  Paris  80  Ross- 
schlächtereien. 
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Schlachthalle  Spülbütten  mit  warmem  und  kaltem  Wasser  zum  Reinigen 
der  Eingeweide  angebracht  werden,  und  die  nöthigen  Geräthschaften, 
wie  Kaidaunen  wagen,  Tische  u.  s.  w.,  vorhanden  sein.  An  grösseren 
Schlachthöfen  hat  man  zweckmässig  einen  besonderen  Raum  für  eine 
Pferdekuttelei  hergerichtet  und  die  ganze  Rossschlächterei- Anlage  mit 
der  sog.  Sanitäts- Anlage  (Polizeischlachthaus,  Kontumazstall),  ev.  mit 
der  Freibank  und  dem  Raum  für  Koch  Vorrichtungen  verbunden. 

Wir  finden  diese  Anordnung  ausser  in  grösseren  Anlagen,  wie  in 
Stettin,  Hamburg,  Elberfeld,  Halle,  Barmen,  Danzig,  Dortmund,  auch 
in  kleineren,  wie  in  Wesel,  Cleve,  Potsdam,  Riesa,  Gera,  Freising,  Gotha, 
Rheydt  u.  a.  m.  und  zwar  stets  mit  einem  besonderen  Eingang  von 
aussen. 

In  einer  Reihe  von  Städten,  namentlich  im  Königreich  Sachsen, 
ist  mit  der  Rossschlächterei  auch  eine  solche  für  Hunde  verbunden, 
wie  in  Leipzig,  Grünberg,  Quedlinburg,  Dresden,  Chemnitz,  Zwickau, 
Zittau  u.s.w.*).  In  München  wird  ein  Hundeschlachthaus  jetzt  ein- 
gerichtet. 

3.  Die  Freibank  ist  ein  Verkaufslokal  (auf  dem  Schlachthofe) 
für  solches  Fleisch,  welches  Eigenschaften  besitzt,  die  es  zu  einer  nicht 
marktfähigen  Waare  machen,  ohne  dabei  der  menschlichen  Gesundheit 
schädlich  zu  sein.  Es  wird  weiter  unten  in  dem  Kapitel  (XII.)  über 
»die  Verwerthung  und  Vernichtung  beanstandeten  Fleisches«  auf  das 
Wesen  und  die  hohe  Bedeutung  dieser  Institution  näher  eingegangen 
werden.  An  dieser  Stelle  wollen  wir  nur  über  die  für  eine  Freibank 
nöthigen  Baulichkeiten  sprechen. 

Vorausgeschickt  sei,  dass  es  in  jedem  Falle  zweckmässig  ist,  den  Platz 
so  zu  wählen,  dass  das  kaufende  Publikum  wenig  oder  garnicht  mit 
dem  eigentlichen  Schlachthofe  in  Berührung  kommt,  vielmehr,  wenn 
angängig,  den  Verkaufsraum  direkt  durch  einen  besonderen  Eingang 
von  aussen  betritt.  Da  man  aber  in  neuerer  Zeit  vielfach  nur  ge- 
kochtes Fleisch  —  auf  manchen  Schlachthöfen  ausschliesslich  solches  — 
auf  der  Freibank  feilbieten  lässt,  so  müssen  in  einem  Nebenraum  des 
eigentlichen  Verkaufslokals  Vorrichtungen  zum  Kochen  getroffen  werden, 
und  da  man  hierzu  am  geeignetsten  Dampf  verwenden  wird,  so  darf 
die  Entfernung  von  der  Kesselanlage  nicht  zu  gross  sein,  wenn  man 
nicht  gerade  einen  besonderen  kleinen  Dampfkessel,  wie  in  Kpt.  XII 
(Rohrbeck)  dargestellt,  mit  dem  Kochapparat  vereinigt. 

Aus  den  angeführten  Gründen  dürften  der  Wahl  eines  geeigneten 
Platzes  sich  oft  Schwierigkeiten  bieten,  da  man  immer  auf  die  beiden 
Punkte  Rücksicht  nehmen  muss:    thunlichst   ein  Betreten  des  allge- 


*)  Die  Anzahl  der  Hundeschlachtungen  betrug  1896  in:  Leipzig  11,  Chemnitz  251, 
Zwickau  45,  Zittau  25,  Bautzen  12,  Meerane  40,  Freiberg  5,  Riesa  3,  Quedlinburg  177. 
Im  ganzen  Königreich  Sachsen  wurden  1896  399  Hunde  geschlachtet. 


Die  Freibank. 
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meinen  Schlachthofes  durch  das  Publikum  zu  vermeiden  und  die  Ent- 
fernung von  der  Kesselanlage  so  kurz  als  möglich  zu  nehmen*). 

In  fast  allen  neueren  Schlachthöfen,  wie  in  Köln,  Hamburg,  Elbing, 
Stettin,  Danzig,  Landau,  Riesa  u.  s.  w.  ist  die  Freibank  direkt  von 
aussen  zugänglich,  desgleichen  in  verschiedenen  älteren  wie  Erfurt,  Wies- 
baden u.  a.  In  gleicher  Lage  wird  auch  jetzt  in  Berlin  ein  grosses, 
mehrere  Räume  umfassendes  Freibankhaus  erbaut,  in  dessen  Keller- 
geschoss  der  Sterilisirapparat  Aufstellung  findet.  In  anderen  Orten  liegt 
sie  unmittelbar  am  Eingang,  wie  in  Wesel,  Weissenf  eis,  Gotha.  Auch 
wird  verschiedentlich  das  Polizeischlachthaus  als  Verkaufslokal  benutzt. 


Fig.  142. 


Da  aber  dort,  wo  der  Schlachthof  in  grösserer  Entfernung  von 
der  eigentlichen  Stadt  liegt,  das  Publikum  den  weiten  Weg  meistens 
scheut  und  denselben  bei  grosser  Nachfrage  mitunter  noch  gar  vergeb- 
lich macht,  so  hat  man  in  einzelnen  Orten  im  Mittelpunkt  der  Stadt 
ein  oder  an  grösseren  Plätzen  in  verschiedenen  Stadtgegenden  mehrere 
Freibank -Verkaufslokale  oft  sehr  primitiver  Art,  wie  z.  B.  in  Gestalt 
einer  gewöhnlichen  Fleischerbude,  eingerichtet.  Natürlich  hat  in  Folge 
des  hierdurch  verminderten  Zeitverlustes  die  Zahl  der  Käufer  wesentlich 
zugenommen. 

Verkaufsstellen  in  der  Stadt  finden  wir  in  Halle,  Hagen  (4),  Zwickau, 
Leipzig  (jährl.  zu  zahlende  Pacht  f.  4  Hallen  1400  M.),  Dresden  (2)  u.  a.  m. 

Sehr  umständlich  und  auch  kostspielig  ist  in  diesen  Fällen  der 
Transport  des  Fleisches  vom  Schlachthofe  nach  der  Freibank,  zumal 
hierfür  die  Anschaffung  besonderer  und  namentlich  verschliessbarer 
Wagen  sich  kaum  umgehen  lässt. 

Von  der  Firma  Joh.  Chr.  Könen -Köln-Nippes  werden  nun  Wagen 
(Fig.  142)  angefertigt,  welche  sich  nicht  nur  für  den  Transport  von  Fleisch 


*)  In  Fig  14  befindet  sich,  das  Freibanklokal  im  Erdgeschoss  des  Wasserthurms; 
neben  demselben  liegt  der  Kochraum. 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  16 
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vorzüglich  eignen,  sondern  auch  so  eingerichtet  sind,  dass  der  mit  dem 
Freibankfleisch  beladene  Wagen  nur  an  einem  bestimmten  Platze*)  der 
inneren  Stadt  aufgefahren  zu  werden  braucht,  um  alsdann  gleichzeitig 
als  Verkaufslokal  zu  dienen,  indem  die  an  den  Seitenwänden  herunter- 
zulassenden Klappen  den  Verkaufstisch  vertreten.  Der  Wagen  hat  eine 
Bodenfläche  von  8  qm,  ist  mit  Haken  u.  s.  w.  versehen,  sodass  zu 
gleicher  Zeit  das  Fleisch  von  3  Ochsen,  6  bis  8  Stück  Kleinvieh  und 
einigen  Schweinen  darin  Aufnahme  finden  kann,  während  dann  noch  ca. 
4  qm  für  2  bis  3  Personen  Raum  bieten.  Bei  dem  Preise  von  2400  M. 
muss  berücksichtigt  werden,  dass  der  Wagen  zu  jeder  Zeit,  sobald  er  nicht 
Freibankzwecken  dient,  zum  Transport  bankwürdigen  Fleisches  kleiner 
Fleischer,  welche  kein  eigenes  Fuhrwerk  besitzen,  benutzt  werden  kann 
(Vergl.  S.  79). 

Das  Verkaufslokal  selbst  muss  genügend  geräumig  sein,  um  die 
—  wenigstens  wenn  sich  die  Art  des  Verkaufs  erst  eingebürgert  hat  — 
meistens  grosse  Anzahl  von  Käufern  aufnehmen  zu  können.  Ferner 
empfiehlt  es  sich,  dasselbe  sauber  auszustatten  und  mit  allen  für  einen 
Verkaufsraum  nothwendigen  Utensilien  zu  versehen.  Ferner  ist  ein  be- 
sonderer Ein-  und  Ausgang  vorzusehen,  wobei  Vorrichtungen  (durch 
sog.  Tourniquets)  zu  treffen  sind,  dass  die  Käufer  nur  einzeln  das 
Verkaufslokal  betreten  können.  — 

Mustergültig  ist  die  neue  Fleischkochanstalt  und  besonders  der  zu- 
gehörige Verkaufsraum  in  Hamburg  ausgestattet. 

Die  nun  folgenden  Nebenanlagen  dürften  im  Allgemeinen  wohl  nur 
an  grösseren  Schlachthöfen  zu  finden  und  nothwendig  sein,  sie  sollen 
daher  auch  nur  in  den  Hauptpunkten  berücksichtigt  werden. 

4.  Fett-  und  Talg  schmelze.  Obwohl  die  Einrichtung  einer 
Fett-  und  Talgschmelze  wegen  des  beim  Schmelzen  entstehenden  schlechten 
Geruches  gern  von  der  Schlachthof-Verwaltung  vermieden  wird,  so  lässt 
sich  doch  in  vielen  Fällen  die  Anlage  derselben  nicht  umgehen,  und 
wenn,  wie  es  an  einigen  Orten  geschieht,  die  beim  Schmelzen  sich  ent- 
wickelnden, stinkenden  Gase  abgesogen  und  unter  der  Dampf  kessel- 
feuerung  verbrannt  werden,  so  ist  dann  wohl  der  grösste  Uebelstand 
gehoben.  In  der  Fettschmelze  werden  finnige  und  tuberkulöse  Schweine 
zu  Speiseschmalz  ausgeschmolzen,  gleichzeitig  aber  noch  Leim  und  Rück- 
stände als  Dungpulver  gewonnen. 

In  der  Talgschmelze  wird  Talg  für  verschiedene  Zwecke  hergerichtet. 
Es  ist  festgestellt,  dass  durch  die  Verbindung  derartiger  Anlagen  mit 
Schlachthöfen  die  Produktion  von  gutem  Talg  (zu  Margarine)  sich 
wesentlich  gesteigert  und  qualitativ  verbessert  hat. 


*)  Im  Interesse  des  Fleischerhandwerkes   wäre  natürlich   ein  »Hausiren«  mittels 
dieses  Wagens  in  verschiedenen  Strassen  u.  s.  w.  unbedingt  zu  verbieten. 


Fett-  und  Talgschmelze.  —  Albuminfabrik. 
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Für  grössere,  meistens  von  einem  Konsortium  von  Gewerbetreibenden  der 
Schlachthof -Verwaltung  abgepachtete  Schmelzen  ist  eine  Reihe  von  Räumen 
nöthig,  welche  gewöhnlich  in  3  Geschossen  angeordnet  werden. 

Im  Erdgeschoss  befinden  sich  ein  Raum  für  den  Betriebsleiter  und  ein 
anderer  zur  Annahme  und  Wägung  des  Rohmaterials,  ferner  Räume,  in  denen 
der  im  Oberstock  geschmolzene  Talg  geläutert  und  geklärt  wird. 

Mittels  eines  Fahrstuhles  werden  die  Rohmaterialien,  nachdem  sie  gewogen 
und  sortirt  sind,  in  das  obere  Geschoss  befördert,  wo  sich  Vorrichtungen  zum 
Wässern  und  Trocknen  desjenigen  Talges  befinden,  der  zur  Bereitung  des  feinsten 
Speisefettes  bestimmt  ist. 

Ueber  dem  Läuterraum  liegt  die  Feinschmelze ;  hier  wird  der  mittels  eines 
Fleischwolfes  zerkleinerte  Talg  in  Gestalt  von  Brei  in  einen  Apparat  geschüttet, 
in  welchem  das  Schmelzen  durch  erhitztes  Wasser  erfolgt. 

Das  flüssige  Fett  wird  durch  Rohrleitung  nach  dem  Erdgeschoss  in  die 
Läuter-  und  Klärgefässe  und  nach  Beendigung  der  Klärung  in  die  im  Keller- 
geschoss  aufgestellten  Fässer  geführt. 

In  einem  anderen  Räume  des  Obergeschosses  befindet  sich  die  Beschickungs- 
öffnung eines  grossen,  im  Erdgeschoss  stehenden  Cylinders  (Digestor) ,  in  welchem 
die  Ausschmelzung  der  Rückstände  aus  der  Feinschmelze  und  der  geringeren  Talg- 
sorten erfolgt.  Dieses  Fett  ist  nur  für  gewerbliche  Zwecke  bestimmt.  Es  wird 
ebenfalls  in  Fässer  gefüllt  und  im  Keller  aufbewahrt,  welcher  mit  Kühlvor- 
richtungen versehen  ist,  um  das  Erstarren  des  Materials  zu  beschleunigen. 

Der  für  das  Schmelzen  nöthige  Dampf  wird  der  allgemeinen  Kesselanlage 
entnommen.  Der  Antrieb  der  Apparate  kann  entweder  direkt,  mittels  besonderer 
kleiner  Motore  oder  durch  Transmission  aus  dem  Maschinenhause  des  Schlacht- 
hofes erfolgen*). 

Für  ausreichende  Entwässerung  der  Fussböden  in  sämmtlichen  Geschossen 
ist  zu  sorgen;  auch  müssen  die  Abflussröhren  möglichst  weit  sein  und  in  einen 
Schlammfang  münden,  in  welchem  etwa  fortgeführte  Fetttheile  aufgehalten  werden. 

Trotzdem  an  verschiedenen  Schlachthöfen  solche  Schmelzen**)  eingerichtet 
sind,  hat  man  dieselben  wegen  mangelnder  Benutzung  theils  gar  nicht  in  Betrieb 
genommen,  theils  nach  kurzer  Zeit  wieder  ausser  Betrieb  gesetzt,  sodass  es  für 
jede  Verwaltung  rathsam  ist,  sich  vor  Einrichtung  derselben  von  ev.  Rentabilität 
der  Anlage  zu  überzeugen,  oder  dieselben  am  besten  nur  der  Spekulation  zu 
überlassen. 

In  Berlin  bringt  die  Talgschmelze  jährlich  24000  M.,  in  Leipzig  5450  M. 
(+  6208  M.  für  Dampfabgabe),  in  Halle  3560  M.  (=  6%  des  Bauwerthes  ohne 
innere  Einrichtung),  in  Barmen  1500  M.  Pacht. 

5.  Albumin fabrik.  Vereinzelt  finden  wir  Fabriken,  in  welchen 
das  in  grossen  verzinkten  Schalen  aufgefangene  Blut,  welches  nicht  zur 
Wurstbereitung  Verwendung  findet,  zu  technischen  Zwecken  ausgenutzt 
wird.  Da  sich  bei  der  Fabrikation  jedoch  ebenfalls  unangenehme 
Dünste  entwickeln,  so  nimmt  man  vielfach  von  einer  derartigen  Anlage 
Abstand;  auch  hat  man  bereits  bestehende  eben  deshalb  wieder  ein- 
gehen lassen. 


*)  Moritz  schlägt  vor,  in  der  Talgschmelze  Räume  zum  Einsalzen  und  Lagern 
von  Häuten  und  Fellen  vorzusehen,  geeignetenfalls  auch  im  Kellergeschoss  maschinelle 
Apparate  für  die  Kläranlage  unterzubringen. 

**)  Apparate  für  kleine  Talgschmelzen  werden  in  Kpt.  XII  bei  den  Kochvor- 
richtungen für  nichtbankwürdiges  Fleisch  besprochen.  Ein  Tarif  für  Benutzung  von 
Talgschmelzkesseln  befindet  sich  in  Kpt.  XI  No.  6. 

16* 
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In  Berlin  bringt  die  Albuminfabrik  auf  dem  Schlachthofe  z.  Z. 
10000  M.  jährliche  Pacht,  früher  brachte  sie  das  Dreifache. 

In  einigen  Städten  erzielt  man  eine  möglichst  werthvolle  Ausnutzung  des 
Blutes  dadurch,  dass  man  das  Serum  in  Fässern  an  die  betreffenden  Fabriken 
versendet,  nachdem  die  Abscheidung  desselben  in  besonders  zu  vermiethenden 
Blutkammern  erfolgt  ist.  Solche  Kammern  sind  ringsum  mit  Gestellen  zur  Auf- 
nahme flacher  Blutschalen,  in  welchen  das  Blut  behufs  Trennung  des  Blutkuchens 
vom  Blutwasser  (Serum)  eine  Zeit  lang  ruhig  stehen  muss,  versehen.  Das  Blut- 
wasser wird  in  Fässer  gefüllt  und  an  Albuminfabriken  gesandt,  der  Blutkuchen 
nach  Behandlung  mit  Schwefelsäure  eingetrocknet  und  zu  Dünger  verarbeitet. 

Derartig  eingerichtete  Blutkammern  sind  u.  a.  vorhanden  in  Barmen  (jähr- 
liche Pacht  300  M.)  und  München  (jährliche  Pacht  800  M.).  In  Kassel  hat  man 
eine  eigene  Bluttrockenvorrichtung.  Das  getrocknete  und  alsdann  gemahlene 
Blut  findet  als  Dungpulver  Verwendung*). 

Bei  Aufstellung  von  Apparaten  zur  Vernichtung  gänzlich  vom  Konsum  aus- 
geschlossener Theile,  wie  sie  im  Kpt.  XII  eingehend  besprochen  sind,  kann 
gleichzeitig  eine  rationelle  Verwerthung  des  Blutes  durch  Eintrocknen  und 
Pulverisiren  desselben  stattfinden. 

6,  Darmschleimerei,  Die  Notwendigkeit,  einen  besonderen 
Raum  für  die  Darmschleimerei  einzurichten,  dürfte  sich  meistens  wohl 
nur  bei  ganz  grossen  Betrieben  herausstellen,  wo  die  Fleischer  nicht 
selbst  die  gewonnenen  Därme  verarbeiten,  sondern  diese  Manipulationen 
von  einer  besonderen  Kategorie  von  Gewerbetreibenden  vorgenommen 
werden,  ähnlich  wie  im  Elsass  und  überhaupt  in  Süddeutschland  die 
Kuttler  Füsse,  Köpfe,  Magen  u.  s.  w.  aufkaufen  und  selbst  ver- 
arbeiten. —  Gewöhnlich  rindet  sonst  das  Schleimen  der  Därme  in  der 
allgemeinen  Kuttelei  statt,  oder  es  sind  hierzu  besondere  kleine  Räume 
zur  allgemeinen  Benutzung  reservirt.  In  Barmen  bringt  die  Darm- 
schleimerei jährlich  105  M.,  in  Nürnberg  je  nach  dem  beanspruchten 
Platz  50  bis  300  M.,  in  Berlin  ca.  10000  M.  und  in  Leipzig  2400  M. 
Pacht. 

7.  Häutesalzereien  und  HäuteseTiuppen.  Auf  einzelnen 
Schlachthöfen  hat  man  die  Bodenräume  über  den  Ställen  oder  gar  über 
den  Schlachthallen**)  zu  einem  Trockenraum  für  die  Felle  der  in  der 


*)  In  Hannover  hat  man  die  auf  dem  Schlachthofe  befindliche  Albuminfabrik  in 
eine  Fabrik  für  Blutmelasse -Futter  umgewandelt. 

Ueber  die  Verwendung  von  Blutmehl  zu  Futter  zwecken  liegen  noch  keine  Er- 
fahrungen vor.  Das  auf  der  Staatsabdeckerei  in  Hamburg  gewonnene  Blutmehl  zeigt 
folgende  Zusammensetzung: 

Feuchtigkeit  .    .    .      8,29  % 

Fett  4,14  » 

Stickstoff  .    .    .    .    11,825  » 

Rohprote'in     .    .    .    73,906  » 

Phosphorsäure    .    .      1,663  » 
**)  In  Gotha  werden  die  Felle  auf  dem  Boden  einer  Schlachthalle  getrocknet  und 
müssen  für  ein  Rinderfell  20,  für  ein  Kalb-  oder  Schaffell  10  Pf.  Gebühren  entrichtet 
werden.    In  Hamburg  befinden  sich  in  einem  Erweiterungsbau  der  Kuttelei  an  Fellhändler 
vermiethete  Räume  (Kammern)  zum  vorläufigen  Unterbringen  von  Fellen. 
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Anstalt  geschlachteten  Thiere  reservirt.  Dieses  ist  aber  aus  ver- 
schiedenen Gründen  durchaus  unzulässig;  denn  von  den  Häuten  ent- 
wickeln sich  übelriechende  Gase,  und  das  den  Fellen  anhaftende  Fleisch 
zieht  Unmengen  von  Insekten  aller  Art  an;  beides  kann  zu  Ver- 
unreinigungen des  Fleisches  der  Schlachtthiere  Veranlassung  geben*). 

Aus  diesem  Grunde,  und  um  eine  bessere  Verwerthung  der  Häute 
erzielen  zu  können,  sind  in  einigen  Schlachthöfen  Räume  errichtet,  in 
deren  Kellergeschoss  die  Häute  gesalzen  und  in  deren  oberen  Etagen 
sie  getrocknet  werden.  Ausserdem  ist  noch  ein  Raum  für  die  Abnahme 
und  ein  Kontor  nöthig.  Wenn  genügend  grosser  Platz  zur  Verfügung 
steht,  dürfte  im  Allgemeinen  eine  solche  Anstalt,  welche  im  Uebrigen 
auch  nur  für  grössere  Betriebe  Zweck  hat,  im  Interesse  der  Fleischer 
ganz  angebracht  erscheinen,  zumal  besondere  Uebelstände  bei  genügend 
sorgfältiger  Behandlung  des  Materials  wohl  kaum  zu  befürchten  sein 
dürften. 

Gut  eingerichtete  Häutesalzereien  und  Häutelager  giebt  es  u.  a. 
in  Berlin  (4000  M.  jährliche  Pacht),  Magdeburg,  Dortmund,  Barmen 
(2000  M.  jährliche  Pacht).  In  Leipzig  hat  man  3  Häutelagerschuppen 
und  einen  Häutetrockenboden,  welche  für  2475  bezw.  600  M.  ver- 
pachtet sind. 

In  M.- Gladbach  hat  man  der  Fleischerinnung  für  10  M.  jährliche 
Pacht  einen  Platz  zur  Errichtung  eines  Häuteschuppens  auf  dem 
Schlachthofe  überlassen. 


*)  Ueber  die  Einrichtung  derartiger  gewerblicher  Anlagen  bestimmt  der  Erlass  des 
Ministers  für  Handel  u.  Gew.  v.  15.  5.  95  folgendes: 

»Anstalten  zum  Trocknen  und  Einsalzen  ungegerbter  Thierfelle. 

a)  Getrocknet  werden  Thierhäute,  indem  man  sie  ausspreizt  und  an  Schnüren  oder 
Gestellen  aufhängt.  Häutetrockenanstalten  wirken  belästigend  durch  üble  Gerüche,  können 
aber  auch  schädlich  wirken  durch  die  Stiche  von  Insekten,  die  von  den  Häuten  Gift- 
stoffe aufgenommen  haben.  Deshalb  ist  die  Errichtung  solcher  Anstalten  in  dicht  bebauten 
Orten  bedenklich. 

Die  Räume  zum  Trocknen  der  Häute  müssen  hochgelegen  und  möglichst  luftig  sein. 
Der  Fussboden  ist  wasserdicht  herzustellen.  Abgeflossene  Bluttheile,  das  Reinigungs- 
wasser und  andere  Abgänge  sind  wie  die  Abwässer  der  Schlächtereien  zu  beseitigen. 

b)  Gesalzen  werden  Thierhäute,  indem  man  sie  auf  der  Fleischseite  mit  Salz 
bestreut  und  nach  kurzem  Lagern  aufrollt  und  aufeinander  stapelt. 

Hierbei  fliesst  eine  bluthaltige  Salzlake  ab.  Deshalb  bleibt  vorzuschreiben,  den 
Fussboden  wasserdicht  und  etwas  geneigt  herzustellen  und,  falls  kein  Anschluss  an  eine 
Entwässerungsanlage  vorhanden  ist,  mit  einer  wasserdichten  bedeckten  Sammelgrube  in 
Verbindung  zu  setzen.  Für  die  Aufbewahrung  und  Beseitigung  der  Abwässer  und  sonstiger 
Abfälle  finden  die  für  Schlächtereien  (S.  47)  gegebenen  Vorschriften  sachgemässe 
Anwendung.« 

Um  den  schädlichen  Einwirkungen  des  Salzes  auf  Wand  und  Boden  zu  begegnen, 
wird  für  erstere  Asphaltputz  und  für  letzteren  Verguss  der  Granitplattenfugen  mit  Asphalt 
empfohlen,  da  bei  weniger  widerstandsfähigem  Material  das  Salz  seinen  zerstörenden 
Einfluss  sehr  rasch  geltend  macht. 
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Eine  gemeinschaftliche  Verwerthung  der  Häute  und  Felle  (und  zum  Theil 
des  Talges)  findet  u.  a.  statt  auf  den  Schlachthöfen  zu  Aachen,  Bielefeld,  Bremen, 
Chemnitz,  Crefeld,  Dresden,  Düsseldorf,  Eisenach,  Elberfeld,  Essen,  Hagen, 
Iserlohn,  Kohlenz,  Köln,  Leipzig,  Mannheim,  Münster,  M.- Gladbach,  Remscheid, 
Solingen. 

In  Fig.  143  und  144  sind  prak- 
tische Fellkarren  abgebildet.  Erstere 
von  Eenger  (Arnstadt),  letztere  von 
Beck  &  Henkel  (Kassel).  Auch  die 
S.  95  bereits  erwähnte  Koch 'sehe 
Transportkarre  für  lahme  und  ver- 
letzte Schweine  eignet  sich  sehr  zur 
Fellkarre. 

Nicht  unerwähnt  mag  bleiben, 
dass  man  vereinzelt  auf  Schlachthöfen 
»Borstenkammern«  antrifft.  Es  sind  dies  Räume  zum  Waschen  und  Sortiren 
der  Schweinehaare;  sie  müssen  gut  ventilirt,  hell  und  mit  gutem  Abfluss  u.  s.  w. 
versehen  sein. 


Fig.  143. 


Fig.  144. 


8.  Hackfleisch -Anstalt.  (Fleisch wiegeanstalt,  Fleischhackerei.) 
Zur  ganz  besonderen  Bequemlichkeit  der  Fleischer  und  Verbilligung 
ihres  gewerblichen  Betriebes  finden  sich  auf  grossen  Schlachthof- 
Anlagen  Räume  mit  Fleischhackmaschinen,  und  zwar  oft  in  Ver- 
bindung mit  dem  Kühlhause.  Der  Antrieb  erfolgt  durch  die  all- 
gemeine Dampfmaschine  oder  auf  elektrischem  Wege.  Gegen  eine 
geringe  Entschädigung,  welche  sich  nach  der  zu  hackenden  Menge 
richtet,  können  diejenigen  Gewerbetreibenden,  welche  nicht  im  Besitz 
einer  eigenen  Hackmaschine  sind,  in  ganz  kurzer  Zeit  und  mit  geringen 
Arbeitskräften  sich  das  nöthige  Fleisch  wiegen  lassen. 

Derartige  Anstalten  befinden  sich  u.  a.  in  Baden-Baden,  Calw,  Cannstadt, 
Freiburg  i./B.  (Hackgebühr  f.  d.  kg  3  Pf.),  Schwäbisch -Gmünd,  Göppingen  und 
Leipzig.  Hier  wird  für  Benutzung  des  Wiegeapparates  und  des  Fleischwolfes 
für  eine  Stunde  1,50  M.  entrichtet.  In  Ulm,  wo  die  Benutzung  des  Kühlhauses 
von  der  der  Fleischhackerei  abhängig  ist,  werden  an  Hackgebühren  gezahlt: 
für  50  kg  Fleisch  1,40  M.  (ohne  Salz  1,00  M.),  für  50  kg  Lebern  oder  Schweine- 
fleisch 70  Pf. 


Bade- Anstalt.  —  Anstalt  f.  animal.  Bäder. 
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9.  Bade- Anstalt*).  Eine  Bade- Anstalt,  selbst  noch  so  ein- 
fachster Art,  sollte  an  keinem  grösseren,  selbst  nicht  an  mittleren 
Schlachthöfen  fehlen,  weil  solche  Einrichtungen  nicht  nur  hygienisch 
von  grosser  Wichtigkeit  sind,  besonders  für  Leute  einer  Gewerbsklasse, 
welche  reichlich  Gelegenheit  hat,  sich  mit  leicht  in  Fäulniss  übergehenden 
Stoffen  zu  besudeln,  sondern  weil  hierdurch  auch  in  hohem  Grade  der 
Sinn  für  Reinlichkeit  geweckt  wird. 

Dieselben  müssen  in  der  Nähe  des  Warmwasser-Behälters  und  der  Dampf- 
leitung für  ev.  Heizung  im  Winter,  und  so  gelegen  sein,  dass  die  Zuleitung  des 
kalten  und  Ableitung  des  gebrauchten  Wassers  keine  Schwierigkeiten  bietet. 
Am  meisten  zweckentsprechend  wäre  das  Brausebad,  welches  sich  in  seiner 
Wirkung  nur  unbedeutend  von  dem  Wannenbad  unterscheidet,  aber  bedeutend 
weniger  kostspielig  in  Anlage  und  Betrieb  ist  und  eine  ausgiebigere  Benutzung 
gestattet. 

Für  jede  Douche  ist  ein  Raum  von  1,8  m  ausreichend,  davon  kommen 
1  qm  auf  den  eigentlichen  Douchenraum  und  0,8  qm  auf  den  Ankleideraum. 
Dieser  enthält  als  einfachste  Ausstattung  einen  Schemel  und  einen  Kleiderhaken, 
oder,  wenn  luxuriöser  ausgestattet,  noch  einen  Spiegel  und  einen  Stiefelknecht. 
Er  ist  vom  Douchenraum  entweder  durch  einen  Oeltuchvorhang  oder  eine  0,5  m 
breite  Scheidewand  getrennt.  Zwischen  den  einzelnen  Douchen  befinden  sich 
ebenfalls  Scheidewände.  Der  Fussboden  ist  mit  Gefäll  versehen  und  mit  Latten 
bedeckt.  Für  einen  mittleren  Betrieb  würden  2  Douchen  genügen.  Die  Er- 
wärmung des  Wassers  geschieht  am  besten  und  sichersten  (um  Verbrühen  zu 
verhüten)  durch  einen  Gegen  ström -Apparat  (Schaf  fstaedt-Giessen)  oder  einen 
Mischhahn  (ebenda),  oder  durch  Sicherheits  -  Mischapparat  und  Streudüsen 
(Gebr.  Körting-Hannover). 

Wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  kann  ein  solches  »Arbeiter-Brausebad« 
schon  für  10  Pf.,  einschliesslich  Handtuch  und  Seife  abgegeben  wrerden ;  doch 
würde  es  sich  empfehlen,  die  Bäder  ohne  Reinigungsmaterial  unentgeltlich 
zu  verabfolgen. 

In  Magdeburg,  wo  auf  dem  Schlachthofe  3  Zellen  mit  Brausevorrichtung 
für  die  Fleischer  und  eine  für  die  Beamten  sich  befinden,  werden  nur  für  das 
Handtuch  10  Pf.  gezahlt,  das  Bad  selbst  ist  frei.  In  Leipzig  sind  4  Brausezellen 
und  eine  Wannenbadzelle  (für  Beamte)  vorhanden  (sämmtlich  mit  Gegenstrom- 
apparat).  In  Gotha  befindet  sich  ebenfalls  eine  Badevorrichtung  für  Meister 
und  Gesellen,  desgl.  ein  Brausebad  in  Gera.  In  Dortmund  ist  die  Badeanstalt 
wegen  zu  geringer  Benutzung  (!)  eingegangen. 

Da  auf  öffentlichen  Schlachthöfen  die  Hauptbetriebsmittel  für  Badeanstalten 
—  Dampf  und  Wasser  —  vorhanden  sind,  so  empfiehlt  es  sich,  wie  es  z.  B.  in 
Duisburg  und  Finsterwalde  bereits  geschehen  ist,  mit  diesen  Anstalten  Volks- 
bäder zu  verbinden,  deren  Rentabilität  bei  der  Billigkeit  des  Betriebes  von 
vornherein  gesichert  sein  dürfte. 

10,  Anstalt  für  animalische  Bäder,  Vielfach  von  Laien  begehrt, 
sonst  aber  von  geringem  therapeutischem  Nutzen  sind  die  sog.  Thier-  oder  ani- 
malischen Bäder,  ehemals  sehr  beliebt  wegen  besonderer  Wirkungen,  welche  der 
thierischen  Wärme  und  den  den  Thieren  »innewohnenden,  heilsamen  Lebens- 
geistern« zugesprochen  wurden.  Thatsächlich  wirken  die  Bäder  nicht  anders  als 
jede  feuchte  Wärme,  und  ist  ihnen  in  diesem  Sinne  auch  eine  gewisse  Einwirkung 
bei"  rheumatischen  Leiden,  Gicht  u.  s.  w.  nicht  abzusprechen.    Das  Bad  kann 


*)  Vergl.  Wolff  »Das  Brausebad  u.  s.  w.«    D.  Vierteljahresschr.  f.  öff.  Ges.-Pfl. 
1894,  S.  407. 
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nun  darin  bestehen,  dass  man  die  erkrankten  Glieder  in  die  geöffnete  Bauch- 
höhle zwischen  die  lebens warmen  Eingeweide  oder  in  den  Inhalt  der  letzteren 
direkt  bringt.  Am  wenigsten  unappetitlich  für  die  weitere  Benutzung  der  Ein- 
geweide ist  es,  wenn  man  den  Inhalt  zur  Aufnahme  des  erkrankten  Körpers  in 
einen  geeigneten  Behälter  entleert.  In  München  befindet  sich  das  Badekabinet 
im  Maschinenhause  und  in  nächster  Nähe  des  Düngerhauses,  damit  der  daselbst 
entleerte  Dung  möglichst  warm  nach  dem  Baderaum  gebracht  werden  kann. 
Dieser  Raum  hat  Asphaltboden,  ist  ca.  4  qm  gross,  mit  einem  eisernen  Oefchen 
versehen,  um  im  Winter  erwärmt  werden  zu  können.  Ausserdem  befinden  sich 
darin  2  grosse  Badewannen  von  Zinkblech,  von  denen  die  eine  zu  Dungvoll- 
bädern, die  zweite  zur  darauffolgenden  Reinigung  mittels  Wasser  dient,  ferner 
eine  Brause  -Vorrichtung  und  mehrere  Zinkgefässe  für  die  Anwendung  von  Arm- 
oder Fussbädern.  Zu  Reinigungs-  wie  Brausebad  kann  warmes  und  kaltes 
Wasser  zugeleitet  werden.  Der  Preis  für  ein  Vollbad  beträgt  eine  Mark,  für  ein 
Fuss-  oder  Armbad  50  Pf.    Unbemittelte  erhalten  die  Bäder  unentgeltlich. 

Nach  Angaben  von  Mas  eher*)  befinden  sich  Vorkehrungen  für  animalische 
Bäder  in  einer  Reihe  westfälischer  Städte,  wie  Bochum,  Hörde,  Iserlohn,  Dort- 
mund, Gelsenkirchen  und  Soest,  und  sollen  in  letzterer  Stadt  die  Bäder  sehr 
viel  und  mit  gutem  Erfolg  (!)  gebraucht  werden. 

Eine  gleiche  Anstalt  befindet  sich  in  Elberfeld.  In  der  Schlachthof-Ordnung 
zu  Nürnberg  ist  es  verboten,  animalische  Bäder  irgend  welcher  Art  zu  nehmen 
oder  sich  geben  zu  lassen. 

Auch  in  Rom  hat  man  auf  dem  neuen  Centralschlachthofe  sowohl  eine 
Anstalt  für  animalische  Bäder,  welche  je  nach  dem  Preise  in  3  Klassen  verab- 
folgt werden,  als  auch  eine  Trinkkuranstalt  eingerichtet.  In  letzterer  wird 
Bleichsüchtigen  defibrinirtes  Blut,  welches  im  Wasserbade  auf  Körpertemperatur 
erwärmt  ist,  verabreicht.  Für  jeden  Patienten  ist  dann  ein  eigenes  Waschbecken 
mit  Wasserzapf hahn  bereit,  um  sich  nach  dem  Trinken  des  Blutes  Mund  und 
Lippen  reinigen  zu  können.  Derartige  Kuren  hat  man  vor  einigen  Jahren  auch 
in  Berlin  und  Bremen  —  allerdings  mit  wenig  Erfolg  —  einzuführen  versucht. 

11.  Die  Lymph-  Gewinnung 'S  -  Anstalt**).  In  einigen 
Provinzial-  Hauptstädten  und  Hauptorten  der  anderen  Bundesstaaten 
findet  man  auf  oder  auch  neben  dem  Schlachthofe  eine  Anstalt  zur 
Gewinnung  animalischer  Lymphe,  wie  in  Berlin  (1000  M.  Pacht), 
Bernburg,  Bielefeld,  Bochum,  Bremen,  Frankfurt  a./M.,  Karlsruhe, 
Köln  a./R. ,  Königsberg  i./Pr. ,  Iserlohn,  Lübeck,  Münster,  Schwerin, 
Stettin  u.  a.  m.    In  Dortmund  wurde  der  Betrieb  eingestellt. 

Eine  derartige  Verbindung  mit  dem  Schlachthofe  empfiehlt  sich  nach 
Roepke***)  aus  folgenden  Gründen: 

Die  Kälber  können  vom  Schlachthofe,  bezw.  von  einem  mit  diesem  in 
Verbindung  stehenden  Viehhofe  bei  der  grossen  dort  vorhandenen  Auswahl 
leicht  beschafft,  rasch  und  bequem  transportirt  und  gegebenenfalls  sofort  durch 
andere  ersetzt  werden.  Erhitzung  und  Ermüdung  der  Thiere  tritt  nicht  ein. 
Bei  der  Schlachtung  bezw.  Nothschlachtung  kann  auf  dem  Schlachthofe  die  Unter- 
suchung sofort  und  bequem  vorgenommen  werden. 


*)  »Wesen  u.  Wirkungen  d.  Schlachthauszwanges.«    Dortmund  1888. 
**)   Auf  dem  XI.  intern,  medicin.  Kongress  in  Rom  1894  sprach  man  sich  ent- 
schieden dafür  aus,  dass  die  Lymphanstalten   in  den  Händen  des  Staates  sein  und  von 
Aerzten  und  Thierärzten  geleitet  werden  sollten. 

***)  »Die  animalische  Lymph- Anstalt.«  Stuttgart  1890.  Vergl.  ferner:  Goltz, 
»Das  Impfinstitut  u.  d.  Fleischschau.«    Arch.  f.  anim.  Nahrungsmittelk.  VI,  No.  3. 
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Die  Grösse  der  Anlage,  welche  aus  einem  Stall,  Operirsaal  und  Streugelass 
besteht,  richtet  sich  nach  dem  zu  liefernden  Impfmaterial.  Die  Kosten  für  eine 
Anstalt,  welche  während  der  Impfsaison  2  bis  3  Kälber  täglich  in  Benutzung  zu 
nehmen  hat,  berechnet  Roepke  auf  ca.  12000  M.  (ohne  Baugrund). 

In  Betreff  der  baulichen  Anlage  sei  noch  erwähnt,  dass  trockener  und 
gesunder  Bauuntergrund  unbedingt  erforderlich  ist,  desgleichen  Trockenheit, 
reine  Luft  und  genügendes  Licht  in  den  Räumen,  sowie  möglichst  porenfreies 
Baumaterial.  Die  Vorderfront  des  Gebäudes  muss  frei  und  gegen  Osten  liegen. 
Wünschenswerth  dagegen  ist  es,  dass  die  übrigen  Seiten  beschattet  sind,  und 
der  nahe  Aufenthalt  anderer  Thiere,  besonders  Kälber,  vermieden  wird.  Der 
Stall  ist  mit  undurchlässigem  und  leicht  zu  reinigendem  Material  zu  versehen, 
gut  zu  ventiliren  und  mit  ganz  schmalen  Buchten  auszustatten. 

Neben  dem  Stall  liegt  der  Operirsaal,  hell  und  gut  ventilirt,  mit  Warm-  und 
Kaltwasserzapfstellen  ausgestattet. 

In  Köln  sind  die  Wände  der  Lymph-Gewinnungs -Anstalt  mit  Porzellan- 
Emailfarbe  versehen  und  darüber  mit  weissen  Glasplatten  bekleidet. 

Das  Streugelass,  zu  welchem  der  Eingang  nicht  aus  dem  Stall  oder  Operations- 
saal führt,  verlegt  man  am  besten  in  den  (luftigen)  Bodenraum. 

In  Halle  ist  auf  dem  Schlachthofe  auch  eine  Station  zur  Erzeugung  frischer 
Lungenseuche-Lymphe  von  Seiten  der  Landwirthschaft  und  in  Erfurt  eine  solche 
von  Seiten  der  Regierung  eingerichtet  worden. 

12.  Hundeasyl.  Grösstentheils  der  Rührigkeit  der  Thierschutz- Vereine  ist 
es  zu  verdanken,  dass  man,  wenn  auch  noch  vereinzelt,  auf  den  Schlachthöfen 
grösserer  Städte  besondere  Räume  antrifft,  welche  dazu  bestimmt  sind,  die  bei 
der  Kontrolle  eingefangenen  Hunde  bis  zu  ihrer  Auslösung  bezw.  Tödtung  aufzu- 
nehmen.*) Es  dürfte  die  Verlegung  eines  Hundeasyls  nach  dem  Schlachthof 
deshalb  ganz  zweckmässig  sein,  weil  es  einmal  daselbst  nicht  an  Personal  für 
die  Wartung,  noch  an  Material  für  die  Fütterung  fehlt,  und  die  Kadaver  ent- 
weder rasch  vernichtet  oder  gegebenenfalls  technisch  ausgenutzt  werden  können, 
und  dem  Publikum  so  die  Sicherheit  geboten  wird,  dass  mit  den  eingefangenen 
Thieren  kein  Missbrauch  getrieben  wird.  Während  für  kleinere  Städte  ein  mit 
mehreren  Abtheilungen  bezw.  Käfigen  versehener  Raum  genügt,  findet  man  in 
grösseren  und  grossen  noch  ein  Zimmer  für  einen  besonderen  Wärter  und  einen 
Tödtungsraum. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  Versuche  angestellt,  die  Tödtung  durch  Einathmen- 
lassen  von  Kohlensäure  zu  bewirken,  und  zwar  dadurch,  dass  man  die  zu  töd- 
tenden  Thiere  in  cementirte  Gruben  oder  trommeiförmige  Behälter,  welche  mit 
Kohlensäure  gefüllt  werden,  bringt,  ein  Verfahren,  welches  einen  raschen  und 
schmerzlosen  Tod  bewirkt  und  beliebige  Verwerthung  der  Kadaver  (Ausschmelzen 
des  Fettes  zum  Genuss  für  Lungenkranke  angeblich  als  Heilmittel  gegen  Tuber- 
kulose) im  Gegensatz  zu  vergifteten  gestattet.**)  Ein  neueres  Verfahren  von  Dr. 
Ward  Richardson  in  London  (Battersea  Park)  besteht  darin,  dass  die  zu  töd- 
tenden  Thiere  in  einem  auf  Rollen  beweglichen  Käfig  in  den  mit  Kohlensäure 
oder  Chloroform  zu  beschickenden  Apparat  geschoben  und  durch  Einströmen- 
lassen des  Giftes  getödtet  werden. 

Nicht  unerwähnt  mag  zum  Schluss  bleiben,  dass  häufig  mit  einem  Schlacht- 
hof eine  Fabrik  für  Konserven  verbunden  ist.  Der  Militärfiskus  hat  sich  be- 
sondere Konservenfabriken  eingerichtet  in  Mainz,  Spandau  u.  s.  w.    In  Wesel  ist 


*)  In  Gotha  befinden  sich  im  Hofe  des  Polizeischlachthauses  Zellen  zur  Beobachtung 
tolhvuthverdächtiger  Hunde. 

**)  Vergl.  »Bericht  über  d.  V.  Versaraml.  d.  Verb.  d.  Thierschutz -Vereine«,  Karls- 
ruhe 1892  S.  105  ff. 
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für  militärische  Zwecke  nach  Vereinbarung  mit  der  Stadtverwaltung  eine  eigene 
Halle  auf  dem  Schlachthofe  reservirt. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  versucht,  auf  Schlachthöfen  Pökelanstalten  (mit 
Apparaten)  einzurichten,  um  auch  kleinen  Geschäftsleuten  Gelegenheit  zu  billigem 
Pökeln  im  Sommer  zu  gewähren;  jedoch  ist  bis  jetzt  der  Erfolg  noch  kein  zu- 
friedenstellender gewesen.  Schon  1867  soll  auf  einer  Ausstellung  in  Paris  ein 
Pökelapparat  ausgestellt  sein.  Auf  denselben  Principien  beruhend  hat  E.  R.  Down 
in  Gillingham  einen  Apparat  »Auto-cure«  konstruirt,  welcher  aus  einem  liegenden 
Cylinder  von  ca.  2  m  Durchmesser  besteht.  Die  eine  Seite  desselben  ist  ge- 
schlossen, die  andere  kann  geöffnet  werden.  Das  zu  pökelnde  Material  wird  auf 
Sprossenwagen,  die  im  Cylinder  auf  Schienen  laufen,  so  gelegt,  dass  sich  die  ein- 
zelnen Stücke  nicht  berühren ;  hierauf  wird  der  Apparat  luftdicht  verschlossen  und 
nun  mittels  einer  Pumpe  luftleer  gemacht,  wozu  ca.  1  Stunde  gehört.  Dann  wird 
die  Lake  während  2%  Stunden  unter  fortwährender  Steigerung  des  Druckes  bis 
auf  60  kg  auf  den  qcm  eingepumpt.  Druck-  wie  Saugpumpe  werden  durch 
Dampf  getrieben.  Nach  weiteren  5  Stunden  ist  die  Pökelung  eine  vollständige. 
Die  Lake  wird  immer  wieder  benutzt,  die  Pökelung  kann  zu  jeder  Jahreszeit 
stattfinden.  Das  Gewicht  des  Fleisches  soll  um  ca.  3  bis  4%  zunehmen.  Auf 
demselben  Princip  beruht  der  von  Paul  Huppert- Crimmitschau  in  den  Handel 
gebrachte  »Schnellpökel -Apparat«  und  derjenige  von  H.  Averkamp-Berlin. 

Das  neueste  Pökelverfahren  ist  dasjenige  des  dänischen  Zoologen  Aug.  Fjel- 
strup,  bei  welchem  sämmtliche  Körpergefässe  des  gut  ausgebluteten  Thieres  vom 
Herzen  aus  mit  Salzlake  ausgespritzt  werden. 

Auf  dem  Schlachthofe  zu  St.  Petersburg  befindet  sich  auch  eine  Volks- 
speiseküche,  zu  deren  Unterhaltung  reiche  Fleischermeister  an  Material  bei- 
tragen. 

Ob  man,  wie  Falk*)  empfiehlt,  mit  dem  Schlachthof  eine  Normal-Milch- 
wirthschaft  verbindet,  dürfte  aus  verschiedenen  Gründen  reiflich  in  Erwägung 
zu  ziehen  sein. 
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Allgemeines  über  Klärung  von  Abwässern,  Hygienisch 
von  grosser  Bedeutung  ist  die  Reinigung,  Klärung  und  Ableitung  der 
Spül-  oder  Abwässer  auf  den  Schlachthöfen,  und  die  Sanitätspolizei 
widmet  bei  Abnahme  der  gesammten  Anlage  gerade  diesem  Punkte  ihre 
besondere  Aufmerksamkeit,  da  durch  unzweckmässige  Einrichtung  der- 
selben Belästigungen  für  die  benachbarten  Grundstücke  entstehen  und 
sich  gleichzeitig  Brutstätten  für  eine  Menge  von  Schädlichkeitskeimen 
entwickeln  können.  Nach  R.  Koch  muss  demnach  bei  der  Reinigung 
der  Abwässer  dafür  gesorgt  werden,  dass 

1.  alle  etwa  in  den  Abwässern  vorhandenen  InfektionsstofTe  un- 
schädlich gemacht, 

2.  die  Abwässer  in  einen  Zustand  versetzt  werden,  welcher  ver- 
hindert, dass  sie  bei  ihrer  Ableitung  in  stinkende  Fäulniss  übergehen, 


*)  »Die  Errichtung  öffentl.  Schlachthäuser.«    Osterwieck  a.  H.  1886. 
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wozu  sie  besonders  neigen,  da  Schwebestoffe  organischer  Abstammung, 
wie  Blut,  Darmtheile,  Darminhalt,  Harn  u.  s.  w.,  ferner  übelriechende 
Fäulnissprodukte,  welche  ihren  Grund  in  dem  vorhandenen  Schwefel 
(Schwefelwasserstoff)  und  anderen  Reduktionsprodukten  haben,  reichlich 
vorhanden  sind,  während  sich  Sauerstoff  gar  nicht  oder  nur  spärlich 
vorfindet.  Gerade  dieser  Mangel  an  Sauerstoff  ist  nach  König  aber 
die  Ursache  für  die  Entwicklung  der  giftigen  Gase,  da  er  die  Oxydation 
der  Zersetzungsprodukte  der  Mikroorganismen  verhindert. 

Sind  die  Abwässer -Anlagen  demnach  überhaupt  schon  von  grosser 
Bedeutung,  so  müssen  sie  für  die  Grenz-Schlachthäuser  im  allgemeinen 
Staatsinteresse  geradezu  gefordert  werden,  da  durch  die  Auswurfstoffe 
und  sonstigen  thierischen  Abfälle  leicht  eine  Verschleppung  etwa  in  dem 
Nachbarstaat  vorhandener  Seuchen  stattfinden  kann. 

Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  gerade  in  den 
öffentlichen  Schlachthöfen  nicht  mit  dem  Wasser  gespart  wird  und  auch 
nicht  gespart  werden  darf*),  die  Abfallstoffe  also  eine  ausserordentliche 
Verdünnung  erfahren,  welche  bei  einer  etwa  vorhandenen  Kühlmaschine 
durch  grosse  Mengen  Kühlwasser  noch  bedeutend  vermehrt  wird,  so 
scheint  es  doch  vielen  bedenklich,  ohne  vorangegangene  Klärung  die 
Abwässer  direkt  in  einen  Flusslauf,  wie  wir  es  an  verschiedenen  Schlacht- 
höfen finden,  zu  leiten,  selbst  wenn  der  Zufluss  unterhalb  der  Stadt 
erfolgt. 

Abgesehen  davon,  dass  letzteres  durchaus  nicht  überall  der  Fall 
ist,  die  Abwässer  vielmehr  in  vielen  Städten  oberhalb  der  Stadt  in 
den  betr.  Strom  geleitet  werden,  widerspricht  ein  derartiges  Verfahren, 
wenngleich  es  sehr  billig  und  einfach  ist,  den  Grundsätzen,  welche  die 
wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medicinalwesen  1877  aufgestellt 
hat.  Auf  Grund  zahlreicher  seitdem  ausgeführter  chemisch -bakterio- 
logischer Untersuchungen  über  die  durch  das  Einleiten  von  Abwässern 
bedingte  Verunreinigung  von  Flussläufen  und  die  dadurch  weiter  aus- 
gebaute Lehre  von  der  selbstreinigenden  Kraft  fliessender  Gewässer  hat 
man  jedoch  in  neuerer  Zeit  wieder  damit  begonnen,  die  Abwässer, 
namentlich  diejenigen  von  Schlachthöfen  direkt  in  Flüsse  abzuführen. 
Diesen  Standpunkt  vertritt  unter  anderen  auch  Pfeiffer**),  welcher 
glaubt,  mit  Recht  darauf  hinweisen  zu  müssen,  dass  man  sich  mehr 
aus  Princip,  als  gestützt  auf  Thatsachen,  ablehnend  gegen  das  Einleiten 
von  Abwässern  in  die  Flüsse  verhalte;  denn  nach  seiner  Berechnung 
könne  man  z.  B.  die  Abwässer  der  Stadt  Wiesbaden  auf  9000  cbm 
(darunter  ca.  6000  kg  organischer  Substanz)  täglich  veranschlagen,  welche 
sich  mit  einer  Menge  von  ca.  70  Millionen  cbm  (d.  i.  in  der  Sekunde 

*)  Nach  den  Berechnungen  von  Friedrich  &  Comp. -Leipzig  kommen  auf  jedes 
geschlachtete  Stück  Vieh  im  Jahresdurchschnitt  ca.  600  Ltr.  Wasser  zum  Verbrauch. 
Vergl.  auch  S.  81.  • 

**)  D.  Viertelj. -Schrift  f.  öff.  Gesundheitspfl.  1888. 
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ca.  800000  Ltr.)  Kheinwasser  vermischen,  sodass  also  die  Menge  orga- 
nischer Stoffe  in  jedem  cbm  nur  eine  äusserst  minimale  sei.  Auch  der 
brandenburgische  Fischerei -Verein  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  dass 
die  Abwässer  von  Schlachthöfen  im  Gegensatz  zu  denen  der  Städte  im 
Allgemeinen  nicht  nur  der  Fischerei*)  keinen  Schaden  verursachen, 
sondern,  wie  es  sich  bei  Einleitung  der  Spandauer  Schlachthof- Abwässer 
zeige,  vielmehr  die  Fische  anlocke,  besonders  wenn  Fäkalien  und  dergl. 
sorgsam  in  Gully  und  Senkkästen  abgefangen  würden. 

Ganz  von  der  Hand  zu  weisen  ist  jedoch  auch  bei  Schlachthof- 
Abwässern  der  Einwand  nicht,  dass  durch  unmittelbares  Einleiten 
derselben  in  Flüsse  von  Zeit  zu  Zeit  letzteren  Krankheitskeime  in 
grösserer  Menge  zugeführt  werden  und  dass  sich  diese  im  Flusslauf 
einige  Zeit  lebend  erhalten  und  dadurch  zur  Uebertragung  von  Krank- 
heiten beitragen  können.  Es  sollte  daher  auch  das  Abwasser  von 
Schlachthöfen  nicht  eher  einem  Flusslaufe  zugeführt  werden,  als  bis  es 
einer  Klärung  und  chemischen  Reinigung  unterworfen  ist.  Die  ver- 
schiedenen Arten  derselben  sollen  weiter  unten  ausführlich  besprochen 
werden. 

Das  einfachste  und  billigste  Verfahren  ist  das  Einleiten  der  Ab- 
wässer in  ein  ev.  vorhandenes  allgemeines  Kanalnetz,  in  welchem  sie 
alsdann  mit  der  übrigen  städtischen  Spüljauche  einem  bestimmten 
Punkte  behufs  Reinigung  oder  Beseitigung  zugeführt  werden. 

Die  Reinigung  der  Abwässer**)  kann  auf  folgende  Weise 
geschehen : 

I.   durch  mechanische  Reinigung,    durch  welche  die  ungelösten 
Bestandtheile, 

II.  durch  chemische  Reinigung,  durch  welche  die  in  Lösung  be- 
findlichen, insbesondere  die  stickstoffhaltigen  Bestandtheile,  und 

III.  durch  bakteriologische  Reinigung,  durch  welche  die  Mikro- 
organismen, insbesondere  die  für  Menschen  und  Thiere  gefähr- 
lichen Krankheitsträger,  beseitigt  werden  sollen. 

Alle  diese  Ziele  sucht  man  dadurch  zu  erreichen,  dass  man  die 
Abwässer  (Spüljauche)  einer  Filterung  unterwirft,  indem  man  sie  gleich- 
zeitig bezw.  zuvor  mit  Stoffen  behandelt,  welche  die  in  Lösung  befind- 
lichen Bestandtheile  oder  doch  einen  Theil  derselben  in  unlösliche  Ver- 
bindungen überführen  soll.  Letztere  werden  dann  durch  die  Filterung 
zusammen  mit  den  von  Anfang  an  ungelösten  Bestandtheilen  von  dem 


*)  §  43  des  Fischereigesetzes  für  den  preuss.  Staat  v.  30./5.  1874  bestimmt:  »Es 
ist  verboten,  in  die  Gewässer  aus  landwirtschaftlichen  oder  gewerblichen  Betrieben 
Stoffe  von  solcher  Beschaffenheit  oder  in  solchen  Mengen  einzuwerfen,  einzuleiten  oder 
einfliessen  zu  lassen,  dass  dadurch  fremde  Fischereirechte  geschädigt  werden  können.» 

**)  Vergl.  Ausführliches  hierüber  in  Dr.  J.  H.  Vogel  »Die  Verwerthung  der 
städt.  Abfallstoffe«  Berlin  1896.  Verfasser  hat  sich  in  diesem  Kapitel  theilweise  an  jenes 
Werk  angelehnt. 


Mechanische  Reinigung. 
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Wasser  getrennt.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  man  die  Abwässer  entweder 
zu  dem  Reinigungsmittel  (Rieselfelder)  oder  umgekehrt  die  Reinigungs- 
mittel zu  den  Abwässern  (Kläranlagen).  Bei  den  Rieselfeldern  werden 
Filterung,  chemische  und  bakteriologische  Reinigung  gleichzeitig  und 
durch  dasselbe  Mittel  (Erdboden)  vollzogen;  bei  den  Kläranlagen  wird 
dagegen  meistens  durch  verschiedene  Mittel  zunächst  die  chemische  und 
dann  die  mechanische  Reinigung  vorgenommen,  während  man  die  Ent- 
fernung der  Bakterien  entweder  gleichzeitig  mit  der  chemischen  oder 
mechanischen  Reinigung  oder  nach  der  letzteren  noch  durch  eine  be- 
sondere Behandlungs weise  zu  erreichen  sucht. 

Ein  wirklich  vollkommenes  Reinigungsverfahren  ist  bisher  noch, 
nicht  erfunden  worden.  Die  mechanische  Reinigung  wird  allerdings 
bei  allen  besseren  Verfahren  in  ausreichender  Weise  mit  Sicherheit  er- 
zielt, die  chemische  und  bakteriologische  dagegen  lässt  bei  manchen 
Verfahren  recht  oft  noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  wenngleich  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden  soll,  dass  bei  einigen  der  in  letzter  Zeit  vor- 
geschlagenen Kläranlagen  auch  in  dieser  Hinsicht  recht  Befriedigendes 
geleistet  wird. 

I.  Die  mechanische  Reinigung.  Die  mechanische  Reinigung 
durch  Rieselfelder  hat  speciell  für  Schlachthöfe  wenig  oder  gar  keine 
Anwendung  gefunden,  zumal  die  Ansichten  über  den  Werth  solcher 
Anlagen  noch  getheilt  sind. 

Wesentlich  2  Vorwürfe  sind  es,  welche  man  ihnen  macht :  erstens,  dass  sie 
sich  financiell  und  zweitens,  dass  sie  sich  hygienisch  nicht  bewähren.  Der  erste 
Punkt  mag  hier  unberücksichtigt  bleiben,  da  er  wohl  nur  in  der  Ab  Wässerung 
ganzer  Städte  eine  Rolle  spielt,  der  zweite  aber  nimmt  unsere  ganze  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch.  Man  hat  schon  vor  Jahren  behauptet,  die  Rieselfelder 
seien  nicht  im  Stande,  Infektionsstoffe,  namentlich  Typhusbacillen,  die  ihnen 
durch  die  Abwässer  zugeführt  werden,  mit  Sicherheit  zurückzuhalten  und  zu  be- 
seitigen; deshalb  sollten  die  Rieselfelder  eine  Gefahr  für  ihre  nähere  und  ent- 
ferntere Umgebung  bilden,  in  die  die  pathogenen  Keime  verschleppt  würden. 
Diesen  Bedenken  ist  von  Virchow,  Weyl  u.  a.  theils  zugestimmt,  theils  ent- 
gegentreten, so  dass  die  Frage  noch  einer  endgültigen  Erledigung  harrt.  Jeden- 
falls spricht  gegen  hygienische  Bedenken  die  Thatsache,  dass  innerhalb  20  Jahren, 
in  denen  die  Berliner  Rieselfelder  in  Betrieb  sind,  kein  Fall  von  Uebertragung 
von  Krankheitskeimen  durch  Rieselfrüchte  bekannt  geworden  ist. 

Bevor  wir  an  die  Beschreibung  der  übrigen  Arten  mechanischer 
Reinigung  gehen,  wollen  wir  den  Weg  verfolgen,  den  das  zu  reinigende 
Spül-  oder  Abwasser  aus  den  einzelnen  Räumen  des  Schlachthofes  zu 
nehmen  hat. 

Das  in  den  Ablaufrinnen  der  Schlachthallen,  der  Ställe,  der  Kuttelei 
u.  s.  w.  sich  sammelnde  Spülwasser  gelangt  in  Sinkkästen,  welche  nach 
Maassgabe  der  bespülten  Fläche  in  verschiedener  Anzahl  in  jenen  Räumen 
und  zwar  meist  am  Ende  der  Rinnen  oder,  wenn  diese  sehr  lang  sind, 
unter  Regelung  des  Gefälles  auch  in  der  Mitte  derselben  angebracht 
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sind.  Diese  Sinkkästen  (Gully)  bestehen  aus  gusseisernen  Kästen 
(Fig.  145  und  146),  welche  in  eine  viereckige,  ausgemauerte  und 
mit  Cementputz  bekleidete  Vertiefung  eingelassen  sind.  Auf  dem 
Kasten  ruht  oben  ein  Rost,  um  die  groben  Bestandteile  auf- 
zufangen; unter  dem  Rost  befindet  sich  eine  trichterförmige  Platte, 
welche  das  Wasser,  dünnflüssiges  Blut  u.  s.  w.  in  einen  Eimer 
leitet,  dessen  oberer  Rand  durchlöchert  ist  zum  Austritt  des  Wassers, 
während  die  festen  Stoffe  auf  seinem  Boden  liegen  bleiben.  Diese 
Eimer  kann  man  auch  aus  dichtmaschigem  Drahtgewebe  herstellen.  Das 
aus  dem  Eimer  abfliessende  Wasser  steigt  in  dem  seitlichen  Schlitze 
in  die  Höhe,  bis  es  zum  Abflusskanale  gelangt,  und  bildet  so  gleichzeitig 


Fig.  145.  Fig.  146. 


einen  das  Ausströmen  der  Kanalgase  in  die  Halle  verhindernden  Wasser- 
verschluss.  Die  Kanalrohre,  welche  meistens  aus  glasirten  Thonröhren 
bestehen,  dürfen  nicht  zu  eng  (in  den  kleinsten  Zweigleitungen  nicht 
unter  10  cm  weit)  gewählt  werden,  um  Verstopfungen  vorzubeugen;  sie 
müssen  ein  starkes  Anfangsgefäll  haben  und  die  Seitenzweige  unter 
einem  spitzen  Winkel  aufnehmen.  Wo  mehrere  Stränge  sich  vereinigen, 
wachsen  die  Weiten  der  Röhren  auf  25,  30,  35  bis  40  cm. 

Die  in  den  Senkeimern  sich  sammelnden  festen  Stoffe  werden 
täglich,  je  nach  Bedürfniss  auch  mehrere  Male,  in  die  Düngerabfuhr- 
wagen entleert  und  gründlich  gereinigt,  im  Sommer  auch  desinficirt. 

Eine  weitere  Ansammlung  von  festen  Bestandteilen  findet  dann 
noch  in  den  in  das  Kanalnetz  auf  dem  Hofe  eingeschalteten  grösseren 
Senkgruben  (Reinigungsschächten)  statt.  Diese  sind  aus  besten  Klinkern 
hergestellt,  gut  gefugt  und  im  Lichten  ca.  1  qm  gross.  Sie  müssen  in 
genügender  Anzahl  vorhanden  und  auf  den  Strecken,  in  denen  die 
Kanäle  der  einzelnen  Gebäude  münden,  nicht  weiter  wie  10  bis  15  m 
von  einander  entfernt  sein.  Diese  Schächte,  welche  besteigbar  und  mit 
Strassendeckeln  versehen  sind,  sollen  im  Sommer  mindestens  alle  14  Tage 
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gereinigt  werden*),  um  der  eigentlichen  Reinigungs-  (Klär-)  Anlage  nicht 
zu  viel  Sinkstoffe  zuzuführen.  Diese  Art  von  Vorklärung  ist  nöthig, 
mag  man  nachdem  eine  Reinigung  oder  Klärung  wählen,  welche  man  will. 

Die  einfachsten,  billigsten,  aber  auch  zugleich  unvollkommensten 
Arten  der  Reinigung  von  Abwässern  sind  diejenigen  durch  sogenannte 
Klärbecken  und  Filter.  Während  man  erster e  selbständig  antrifft, 
finden  sich  letztere  meistens  in  Verbindung  mit  Klärbecken.  Diese 
Klärbecken,  welche  durch  einen 
Hauptkanal  alle  Abwässer  aufneh- 
men, bestehen  aus  einem  System 
von  Kammern  (Fig.  148,  Grundriss, 
S.  256),  deren  Ausdehnung  sich  nach 
der  Grösse  des  Betriebes  richtet,  die 
aber  mit  ihrer  Grösse  an  Wirk- 
samkeit zunehmen.    Die  Kammern 

stellen  gemauerte  Räume  dar,  welche 

in  bestimmter  Höhe  vom  Fussboden 

(gewöhnlich  50  bis  60  cm)  eine  Oeff- 

nung  (Fenster)  nach  der  nächsten 

Kammer  haben.    Hat  nun  die  zu 

klärende     Flüssigkeit     die  erste 

Kammer  gefüllt,  so  senken  sich  die 

festen   Bestandtheile    zum  grossen 

Theil  schon  hier  zu  Boden,  während 

behufs  weiterer  Klärung  das  Wasser 

langsam  durch  das  Fenster  in  die 

zweite,  von  hier  in  die  dritte  und 

endlich  in  die  vierte  Kammer  unter 

weiterer  Abgabe  von  festen  Stoffen 

fliesst,  um  schliesslich  durch  einen 

Schneckengang,  in  welchem  weitere  Fig.  ul 

Verluste  stattfinden,  in  den  zur  Weiterführung  bestimmten  Kanal  oder 
direkt  in  einen  Wasserlauf  zu  gelangen.  Je  geringer  die  Geschwindigkeit 
des  abfliessenden  Spülwassers  ist,  desto  mehr  Sinkstoffe  werden  sich 
absetzen.  Die  sich  am  Boden  ansammelnden  festen  Stoffe  (Schlamm) 
werden  in  bestimmten,  nicht  zu  langen  Zwischenräumen  entfernt. 

Unzweifelhaft  setzt  sich  aus  der  Spüljauche  bei  ruhigem  Stehen 
bereits  in  kurzer  Zeit  (7a  bis  1  Stunde)  der  grösste  Theil  der  Sinkstoffe 
am  Boden  ab.  Stets  bleibt  jedoch  ein  allerdings  verhältnissmässig  ge- 
ringer Bruchtheil  derselben  dauernd  in  der  Schwebe,  sodass  es  niemals 
möglich  ist,  durch  einfaches  Absetzenlassen  die  Spüljauche  streng  in 

*)  Hierzu  kann  man  sich  auch  eines  sog.  Schlammschöpfers  (Fig.  147,  Rohrbeck- 
Berlin)  bedienen. 
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einen  Bodensatz  und  in  eine  darüber  stehende  klare  Flüssigkeit  zu  zer- 
legen.   Die  über  dem  Bodensatz  stehende  Flüssigkeit  bewahrt  vielmehr 
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stets  ein  trübes  Aussehen.  Es  ist  ferner  festgestellt  worden,  »dass  sich, 
je  mehr  ein  Becken  mit  Schlamm  gefüllt  ist,  um  so  weniger  aus  der 
neu  zufliessenden  Spüljauche  absetzt;  ja  es  kann  sogar,  wenn  sich  die 
Klärbecken  erst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  Schlamm  gefüllt  haben, 
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in  der  zufTiessenden  Spüljauche  eine  Zunahme  der  Schwebestoffe  er- 
folgen. Es  muss  deshalb  eine  möglichst  häufige  Reinigung  der  Klär- 
becken stattfinden,  wenn  anders  dieselben  ihren  Zweck  nicht  vollständig 
verfehlen  sollen. 

Die  Filter,  welche,  wie  schon  gesagt,  auf  Schlachthöfen  kaum 
selbständig,  d.  h.  ohne  Verbindung  mit  Klärbecken  angetroffen  werden, 
dienen  hauptsächlich  dazu,  die  Abwässer  von  den  Sink-  und  Schwebe- 
stoffen zu  befreien.  Erst  nachdem  eine  möglichst  grosse  Menge  der  ge- 
lösten Stoffe  durch  chemische  Umsetzungen  mit  Hilfe  von  Fällungs- 
mitteln in  unlösliche  Form  übergeführt  worden  ist,  gewinnt  das  Filtern 
Bedeutung.  Trotzdem  sehen  wir  Filter  auch  da  angewendet,  wo  kein 
Zusatz  von  Chemikalien  stattfindet,  sondern  eine  Ablagerung  von  Sink- 
stoffen im  Klärbecken  vorausgegangen  ist. 

Die  Filtration  kann  eine  auf-  oder  absteigende  sein;  mit  der  letz- 
teren gleichbedeutend  ist  die  seitliche.  Die  aufsteigende  Filtration, 
welche  in  der  weiter  unten  beschriebenen  Anlage  einer  mechanischen 
Abwässer-Klärung  angenommen  ist,  hat  die  Nachtheile  vor  der  ab- 
steigenden und  seitlichen,  dass  der  zur  Oxydation  von  Schädlichkeits- 
stoffen nöthige  Sauerstoff  nicht  in  erforderlicher  Menge  Zutritt  hat, 
ferner  die  Reinigung  bezw.  Erneuerung  des  Filtermaterials  einiger- 
massen  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Die  absteigende  und  seitliche 
Filtration,  von  denen  letztere  darin  besteht,  dass  das  Wasser  an  der 
dem  Lauf  der  Effluvien  zugekehrten  Seite  eine  schräg  abfallende  Wand 
von  Filtermaterial  zu  durchströmen  hat,  ermöglichen  zwar  beide,  be- 
sonders letztere,  grossen  Kontakt  mit  Sauerstoff  und  leichte  Erneuerung 
bezw.  Reinigung  des  Filters,  doch  bieten  sich  in  räumlicher  Hinsicht 
der  Anlage  oft  Schwierigkeiten  dar. 

Als  Filtermaterial  kommen  zur  Verwendung:  Torf,  Kies,  Coaks, 
Holzkohle  und  Sand. 

Ein  solches  Kiesfilter  sehen  wir  in  Fig.  148  (Schnitt)  abgebildet; 
dasselbe  befindet  sich  in  Verbindung  mit  Klärbecken  und  stellt  so  eine 
ganz  gewöhnliche,  wegen  ihrer  geringen  Anlagekosten  beliebte,  aber 
durchaus  unvollkommene  Kläranlage  dar.  Es  gelangt  nämlich  das 
Spülwasser  aus  den  Klärbecken  durch  den  Schneckengang  mittels  eines 
fast  bis  auf  den  Grund  reichenden  eisernen  Rohres  in  einen  grund- 
wasserdichten Senkbrunnen.  In  diesem  erfolgt  eine  letzte  Ablagerung 
von  festen  Bestandteilen ,  welche  alle  8  bis  10  Tage  mittels  einer 
Schlammpumpe  herausgehoben  und  abgefahren  werden,  während  das 
Wasser  durch  eine  Feldsteinschicht,  welche  oben  von  einer  ca.  0,5  bis 
0,75  m  dicken  Lage  von  reinem  Kies  bedeckt  ist  und  auf  eisernen 
Trägern  und  Balken  ruht,  hindurchdringt  und  nun  nach  Belieben  ab- 
geleitet werden  kann.  Sehr  störend  ist  es,  wenn  es  bei  zu  reichlich 
vorhandenem  Grundwasser  nicht  gelingt,  den  Brunnen  grund wasserdicht 
zu  machen,  da  alsdann  die  zu  Boden  fallenden  Stoffe  dort  nicht  liegen 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  17 


258 


VIII.  Abwässer- Kläranlagen  und  Diingerverwerthung. 


bleiben,  sondern  emporgehoben  und  gegen  die  Filtrirschicht  gedrängt 
werden,  woselbst  sie  nach  kurzer  Zeit  schon  zu  einer  für  das  Wasser 
schwer  passirbaren  (nassem  Torf  ähnlichen)  Masse  werden  können  und 
alsdann  Stauungen  in  den  Klärbassins  und  demnächst  in  dem  ganzen 
Kanalsystem  nach  sich  ziehen.  Oft  findet  man  in  dem  Brunnen  noch 
einen  sogenannten  Stromvertheiler  (Fig.  155),  ein  aus  Eisenstäben  oder 
jalousieartig  sich  deckenden  Holzlatten  konstruirtes  trichterförmiges  Ge- 
stell, dessen  OefTnung  nach  unten  sieht.  Dieser  wirkt  nicht  nur  strom- 
vertheilend,  sondern  gleichzeitig  in  der  Weise,  dass  er  die  zu  Boden 
sinkenden  Stoffe  auffängt  und  die  aufsteigenden  am  Aufstieg  verhindert. 
Die  Reinigung  der  Kammern  mittels  Schlammpumpe,  Paternosterwerk 
oder  Schlamm-Elevator*)  hat  möglichst  oft,  die  des  Senkbrunnens  alle 

drei  bis  vier  Jahre  einmal  zu 
erfolgen,  vorausgesetzt,  dass 
keine  Betriebsstörungen  in  der 
oben  angedeuteten  Art  sich 
zeigen.  Sorgfältige  Reinigung 
der  Gully  und  Senkgruben  er- 
leichtern den  Betrieb  der  Klär- 
anlage wesentlich. 

Anlagen  dieser  Art  sind  in 
grösserer  Anzahl  von  der  Firma 
Friedrich  &  Comp,  in  Leipzig 
mit  verschiedenen  Modifikationen 
ausgeführt.  Es  ist  hierbei  hervor- 
zuheben, dass  derartige  Brunnen 
wenig  Platz  beanspruchen  und  dass 
sie  bei  hohem  Grundwasserstand 
versenkt  werden  können.  Die  gleichmässige  Strömung  über  den  ganzen  Quer- 
schnitt des  zu  klärenden  Wassers  wird  durch  ein  Zuleitungsrohr  mit  Ver- 
teilungstrichter erreicht.  Je  nach  dem  zu  reinigenden  Wasserquantum  können 
mehrere  Brunnen  gleichzeitig  oder  hintereinander  zu  einer  Anlage  verbunden 
werden. 

Solche  Klärbrunnen  sind  von  genannter  Firma  angelegt  auf  den  Schlacht- 
höfen zu  Cleve,  Coethen,  Cottbus,  Linden,  Rawitsch,  Riesa,  Salzwedel,  Schwiebus, 
Sommerfeld,  Stade,  Torgau,  Unna,  Wesel  und  Wittenberge.  Es  ist  dabei  meistens, 
wie  aus  Fig.  150,  S.  259  (Schlachthof  Cleve)  ersichtlich,  ein  Schlamm-  und 
Fettfang  mit  anschliessender  Sinkgrube  und  zur  weiteren  Reinigung  ein  Klär- 
brunnen mit  Horizontalfilter  vorhanden. 

Die  Kosten  derartiger  Anlagen  betragen  ca.  1200  bis  1400  M.,  wozu  noch 
ca.  2000  bis  3000  M.  für  Maurerarbeit  kommen. 

Fig.  151,  S.  260  stellt  eine  ähnliche  Anlage  (Dessau)  mit  centraler  An- 
ordnung dar.    Die  Abwässer  rliessen  vom  Fettfang  rechts  und  links  durch  Sieb- 


*)  Die  von  Gebr.  Körting- Körtingsdorf  konstruirten  Schlamm  -  Elevatoren  können 
mittels  Dampf  oder  Wasser  in  Betrieb  gesetzt  werden.  Beide  rühren  den  Schlamm 
selbstthätig  auf  und  fördern  denselben  mit  Wasser  gemischt.  Statt  des  Dampfes  wird  die 
Anwendung  von  Druckwasser  (Fig.  149)  sehr  empfohlen,  da  letzteres  eine  äusserst  ener- 
gische Rührwirkung  hervorbringt. 
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anordnungen,  worauf  sie  sich  in  dem  Zuleitungsrohr  vereinigen,  im  Brunnen  ab- 
klären und  sodann  noch  durch  2  Kastenfilterbatterien  fliessen. 

II.  Die  chemische  Heinigung  (durch  Ausfällen).  Eine  voll- 
ständigere Klärung  der  Abwässer,  als  in  den  vorstehend  beschriebenen 
Anlagen  erzielt  werden  kann,  tritt  ein,  wenn  man  der  stehenden  oder 
*  doch  mit  sehr  verringerter  Geschwindigkeit  fliessenden  Spüljauche  so- 
genannte Fällungsmittel  zufügt.  Es  sind  im  Laufe  der  Zeit  eine 
grosse  Menge  von  solchen  Mitteln  vorgeschlagen  worden,  von  denen 
allerdings  nur  ein  Theil 
in  Wirklichkeit  Eingang 
gefunden  hat.  Die  Wir- 
kung dieser  Fällungs- 
mittel ist  in  erster 
Reihe  darin  zu  suchen, 
dass  dieselben  theils 
unter  sich,  theils  mit 
Bestandteilen  der  Spül- 
jauche unlösliche  Ver- 
bindungen eingehen, 
welche  sich  rasch  ab- 
zusetzen pflegen  und 
dabei  noch  andere  Sink- 
und  Schwebestoffe  mit 
sich  reissen. 

Die  Fällung  erfolgt 
entweder  in  grossen 
Klärbecken,  deren  dann 
in  der  Regel  mehrere 
vorhanden  sind,  damit 
sich  nach  dem  Zusatz 
der  Fällungsmittel  das 
Absetzen  bei  mehr  oder  weniger  vollständiger  Ruhe  ermöglichen  lässt 
und  nach  Verlauf  einiger  Zeit  die  überstehende  Flüssigkeit  abgelassen 
werden  kann,  oder  es  wird  die  Spüljauche  unmittelbar  nach  erfolgtem 
Zusatz  der  Fällungsmittel  in  geeignete  Behälter  übergeführt,  mit  deren 
Hilfe  alsdann  die  Trennung  in  Schlamm  und  geklärtes  Abwasser  erfolgt. 

Die  Ansichten  über  den  thatsächlichen  Werth  dieses  Verfahrens 
sind  jedoch  sehr  getheilt.  So  spricht  Pfeiffer  sich  entschieden  gegen 
solche  Anlagen  aus;  denn  es  gäbe  nach  seiner  Ansicht  bislang  kein 
Mittel,  alle  im  Wasser  befindlichen  Mikroorganismen  bezw.  deren  Keime 
dauernd  unschädlich  zu  machen,  und  damit  bleibe  das  Hauptpostulat 
einer  solchen  Anlage  unerfüllt.  Als  höchster  Nutzen  sei  eine,  aber  auch 
nur  kurz  andauernde,  Geruchlosigkeit  der  Abwässer  zu  nennen.  Endlich 
würden  durch  den  Zusatz  der  chemischen  Klärmittel  die  Niederschläge 

17* 
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für  die  Landwirthschaft  meist  völlig  unbrauchbar,  da  ihr  hoher  Kalk- 
gehalt oder  ihre  saure  Beschaffenheit  nur  eine  beschränkte  Anwendung 
gestatte,  und  damit  gehe  ein  Theil  der  Einnahmen  verloren,  welche 
die  grossen  Unkosten  decken  sollen.  Demgegenüber  lässt  sich  aber  für 
unsere  Zwecke  Folgendes  sagen.    Bei  Kläranlagen  an  Schlachthöfen 
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fällt  der  Kostenpunkt  nicht  so 
sehr  ins  Gewicht,  weil  die  zu 
klärende  Menge  nicht  bedeutend 
und  die  Reinigung  um  so  leichter 
ist,  da  es  sich  um  Abwässer 
handelt,  welche  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung sich  stets  gleich 
bleiben,  und,  da  diese  konstante 
Zusammensetzung  bekannt  ist, 
auch  die  Zusatzmengen  genau  be- 
stimmt werden  können,  was  bei  der 
wechselnden  Menge  städtischer  Effluvien  nicht  möglich  ist,  daher  bei 
diesen  leicht  Vergeudung  von  Zusatzstoffen  eintreten  kann.  Auch  in 
bakteriologischer  Hinsicht  dürfte  das  Spülwasser  der  Schlachthöfe  weniger 
gefährlich  sein,  da  Auswurfstoffe  im  Allgemeinen  vor  ihrem  Eintritt  in 
die  Abzugskanäle  nach  Möglichkeit  aufgefangen  und  mittels  der  zur 
Abfuhr  des  Düngers  bestimmten  Wagen  entfernt  werden,  während  man 
denjenigen,  welche  von  seuchekranken  oder  seucheverdächtigen  Thieren 
stammen,  besondere  Aufmerksamkeit  widmen  wird. 

Als  hauptsächlichstes  Fällungsmittel  wird  bei  der  Mehrzahl  der 
vorgeschlagenen  Verfahren  der  Kalk  im  trockenen  Zustande  bezw.  mit 
Wasser  angerührt  (Kalkmilch)  benutzt. 
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Die  bekanntesten  Verfahren  sind  nach  der  Zusammenstellung  von  Vogel 
folgende : 

Kalkmilch, 

Kalkmilch  und  Ausfällen  des  überschüssigen  Kalkes  in  der  Lösung  durch 
Magnesiumkarbonat  (Oppermann), 

Kalk,  Aluminium-  und  Ferrosulfat  (H.  Robinson  und  J.  Ch.  Melis), 
Kalk,  Thonerde-  und  Eisensalze  (Scott), 
Kalkmilch  mit  Aluminiumsulfat  (Röckner-Rothe), 

Kalkmilch,  Aluminiumsulfat  und  lösliche  Kieselsäure  (Müller-Na Imsen), 

Thomasschlacke  mit  und  ohne  Zusatz  von  Kalkmilch,  Aluminiumsulfat  und 
lösliche  Kieselsäure  (M  üller-Nahnsen), 

Eisenchlorid,  Eisenvitriol,  Karbolsäure  und  Wasser  in  saurer  und  in  alka- 
lischer Form:  Karbolsäure,  Thonerdehydrat,  Eisenoxydhydrat,  Kalk  und  Wasser 
(M.  Friedrich  &  Comp.), 

Magnesiumchlorid  oder  Calciumchlorid  mit  Ferrichlorid  oder  Alaun  oder 
einer  Mischung  derselben,  dazu  Kalkwasser  und  mitunter  Karbolsäure  (F.  Hille- 
Chiswiek), 

Ein  Salzgemisch  von  Eisen-,  Thonerde-  und  Magnesiaverbindungen,  deren 
Zusammensetzung  je  nach  dem  Abwasser  verschieden  ist,  dazu  Kalk  und  eigens- 
behandelte Zellfaser  u.  s.  w.  (Dr.  Fr.  Hulwa), 

Kalk-  und  Eisenchlorid,  bezw.  Eisenchlorürchlorid  (Northampton), 

Kalk,  Eisenvitriol  und  Kohlenstaub  (Holden), 

Kalkmilch ,  Magnesiunisalz  und  Calciummonophosphat  (Prange  & 
Witthread), 

Kalkmilch,  Magnesiumsulfat,  Superphosphat  und  Magnesiumchlorid,  sämmt- 
lich  in  Lösung  mit  nachfolgendem  Filtern  durch  Torf  (Schwarzkopff), 
Kalkwasser  und  Magnesiummonophosphat  (Blyth) 
Kalk  und  Glaubersalz  (Fulda), 
Kalkmilch  und  Mangan chlorür  (Knauer), 
Kalkmilch  und  Manganlaugen  (Buhl  &  Keller), 

Kalkmilch  und  Zinksulfat  (Society  anonyme  des  produits  chimiques  du  Sud- 
Ouest  in  Paris), 

Kalk  und  Lehm  (Smith). 

Von  den  Verfahren,  welche  ohne  Zusatz  von  Kalk  bezw.  Kalkmilch  eine 
Ausfällung  und  damit  verbundene  Reinigung  der  Spüljauche  bezwecken,  sind  zu 
nennen : 

Alaun,  Blut,  Kohle  und  Thon  (Alaun,  Blood  and  Chareval  oder  Olay,  woher 
der  Name  A-B-C-Process) ,  wozu  noch  Magnesiumsalze,  Eisen  und  Aluminium- 
sulfat u.  s.  w.  kommen  (Silar  &  Wigner), 

Kohle  und  phosphorsaures  Calcium  (Lupton),  Blut,  Holzkohle,  Lehm  und 
Alaun  (Nativ-Guano-Company  lim.  London), 

Eisenchlorid  und  Gips  (Burrow), 

Metallisches  Eisen  (Anderson), 

Aluminiumsulfat,  Zinkchlorid,  Eisenchlorid  und  Soda  (Lenk), 
Alaun,  Thierkohle  und  Gips  (Manning), 
Alaun,  etwas  Wasserglas  und  Tannin  (Leigh), 
Magnesiumphosphat  (Blanchard), 

Lösliche  Phosphat-  und  Magnesiumverbindungen  (Tessie  du  Motay), 
Zinkchlorid,  Borax,  Wasserglas,  isländisches  Moos,  Asbest  u.  s.  w.  (Hansen), 
Fluorsilicium,  Chlorsilicium  und  ein  alkalisches  Silicat  (Brobownicki), 
Kieselfluor-  oder  Borfluor -Verbindungen  von  Eisen,  Mangan,  Aluminium  oder 
Zink  u.  s.  w.  (Rawson  &  Schlater), 

Aluminiumsulfat  und  Knochenkohlepulver  (Le  Voir), 
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Holzkohle,  Eisenvitriol  und  Zinksulfat  (Siret), 

In  Salzsäure  gelöste  phosphorsaure  Thonerde  (Forbes), 

Eine   salzsaure   Lösung  von   Bauxit   unter  Zusatz  von  Calciumphosphat 

(Guenantin), 

Aluminiumsulfat  und  Natriumaluminat  (Fr.  Maxwell-Lyte\ 
Gebrannter  Dolomit  und  Ozon  (Oppermann), 

Schwefelsaure  Thonerde  und  Eisenoxyde  (Geheimmittel  »Ferrozone«  der 
International  Purification  Company,  London), 

Torf  in  Verbindung  mit  Eisensalzen  (Degener), 

Eisenoxyduloxyd  (Blaustein)  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Salzen 
(schwefelsaure  Thonerde,  Magnesiasalze  u.  s.  w.)  (Hempel). 

Wohl  sämmtliche  vorgeschlagenen  Klärverfahren  geben  ein  von 
den  Sink-  und  Schwebestoffen  so  weit  befreites  Abwasser,  das  dasselbe 
in  dünner  Schicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  klar  erscheint,  wodurch 
der  Spüljauche  das  widerliche,  an  ihre  Herkunft  erinnernde  Aussehen 
genommen  wird.  Von  einem  guten  Klärverfahren  muss  indessen  mehr 
verlangt  werden,  als  diese  rein  äusserliche,  in  Wirklichkeit  aber  sehr 
unvollkommene  Reinigung,  zumal  wenn  die  Absicht  besteht,  das  ge- 
klärte Wasser  sofort  einem  Wasserlauf  zuzuführen.  Es  wird  ein  Fluss 
oder  Bach,  welcher  solches  scheinbar  gereinigtes  Abwasser  aufnimmt, 
fast  in  gleicher  Weise  verunreinigt,  als  ob  überhaupt  keine  Klärung 
stattgefunden  hätte. 

»Zu  den  in  chemischer  Hinsicht  unbrauchbaren  Verfahren  gehören 
in  erster  Reihe  alle  diejenigen,  bei  welchen  Kalkmilch  für  sich  allein 
oder  zusammen  mit  anderen  Metallverbindungen  als  hauptsächlichstes 
Fällungsmittel  dient,  trotzdem  gerade  diese  es  sind,  welche  dem  Laien 
auf  chemischem  Gebiete  wegen  der  raschen  und  vorzüglichen  Ausfällung 
der  Sink-  und  Schwebestoffe  als  die  besten  erscheinen,  ein  Umstand, 
der  zur  Verbreitung  gerade  dieser  Verfahren  nicht  wenig  beigetragen 
hat.  Bei  Anwendung  von  Kalk  kommt  es  sehr  häufig  vor,  dass  noch 
ein  Theil  der  bis  dahin  unlöslich  gewesenen  Sink-  und  Schwebestoffe 
in  Lösung  übergeführt  wird,  so  dass  das  Abwasser  nach  der  Fällung 
grössere  Mengen  gelöster  organischer  Stoffe  enthält,  als  vor  derselben, 
wenngleich  es  dem  Auge  klar  erscheint.« 

» Viele  Jahre  hindurch«,  sagt  Burghardt,  »wandte  man  zur  Klärung  der 
Abwässer  das  Kalk  -  Fällungs -Verfahren  an  und  war  mit  den  Ergebnissen  dieser 
Reinigung  vollauf  zufrieden.  Diese  Zufriedenheit  hatte  jedoch  ihren  Grund  in 
erster  Reihe  darin,  dass  über  den  wahren  Werth  eines  solchen  Verfahrens  völlige 
Unkenntniss  herrschte.  Man  glaubte  nämlich,  dass  die  mittels  Kalk  geklärten 
Abwässer  nicht  nur  eine  klare,  sondern  auch  eine  »reine«  Flüssigkeit  darstellen. 
Zieht  man  nun  noch  die  Billigkeit,  einen  Hauptvorzug  dieses  Verfahrens  in  Be- 
tracht, so  erklärt  sich  die  in  früheren  Jahren  so  häufige  Anwendung  desselben 
von  selbst.« 

Zu  einem  ähnlich  ungünstigen  Urtheil  über  die  Kalkklärung  gelangt  König, 
der  namentlich  auch  die  lösende  Wirkung  der  Kalkmilch  auf  die  ungelösten 
organischen  Stoffe  der  Spüljauche  hervorhebt. 

»Etwas  unbedingt  Vollkommenes  leistet  überhaupt  noch  keins  der  bekannten 
Verfahren;  immerhin  berechtigen  einige  der  neuerdings  vorgeschlagenen  zu  der 


Chemische  Reinigung. 


263 


Erwartung,  dass  es  gelingen  wird,  ausser  den  Sink-  und  Schwebestoffen  auch  den 
grössten  Theil  des  organischen  Stickstoffs  auszufällen  und  eine  vollständige  Keim- 
freimachung des  Wassers  herbeizuführen  und  zwar,  was  besonders  hervorgehoben 
zu  werden  verdient,  ohne  dass  allem  Anscheine  nach  die  Gesammtkosten  dieser 
Klärverfahren  gegenüber  den  bisher  üblichen  sich  höher  stellen.« 

Anlagen  zur  Klärung  des  Abwassers  auf  chemischem  Wege  ein- 
fachster Art  sind  von  Friedrich  &  Comp.  (Fig.  152)  in  Eisenach, 
Meerane  i.  S.,  Mittweida,  Obornik  und  Rudolstadt  ausgeführt. 


Fig.  152. 


Sie  bestehen  ebenfalls  aus  einem  Fettfang,  dem  sich  eine  Sinkgrube  an- 
schliesst,  in  welcher  sich  3  Siebe  mit  verschieden  grossen  tDurchlassöffnungen 
befinden.  Nach  Passiren  dieser  Räume  fliesst  das  Wasser  zu  den  Bassins,  deren 
2  vorhanden  sind.  Durch  ein  Zuleitungsrohr ,  das  unten  ebenfalls  wie  bei  den 
bereits  beschriebenen  mit  einem  Vertheiltrichter  versehen  ist,  mündet  das  Wasser 
unten  aus,  wodurch  in  Folge  der  Schlammfiltration  eine  vorhergehende,  mechanische 
Reinigung  desselben  erreicht  wird.  Eine  solche  Schlammfiltration  kommt  in  der 
Weise  zu  Stande,  dass  das  in  Tiefbrunnen  oder  aufrecht  stehende  Cylinder  ge- 
langende Abwasser  gezwungen  wird,  sich  in  aufsteigender  Bewegung  abzuklären 
und  dabei  die  gleichzeitig  niedersinkenden,  schweren  und  flockigen  Schlamm- 
schichten zu  durchfliessen ;  das  Wasser  filtrirt  sich  also  durch  sich  selbst. 

Ist  ein  Bassin  gefällt,  so  wird  der  weitere  Zufluss  mittels  Schieber  abgestellt 
und  werden  dem  Abwasser  Klärmittel  zugegeben. 
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Diese  Klärmittel  werden  in  einem  Betriebsgebäude  vorgerichtet,  von  wo 
aus  sie  in  erfahrungsmässig  festgestellten  Mengen  zugeleitet  werden.  Zuerst  wird 
schwefelsaures  Eisenoxyd  zugegeben  und  dann  Kalk  in  Form  von  Kalkmilch. 
Die  gleichmässige  Vertheilung  dieser  Mittel  in  der  Klärgrube  wird  durch  ein 
Kohrnetz  mit  Auslaufstutzen  und  Yerteilscheiben  bezw.  Spritzblechen  erzielt. 


Fig.  153. 

Da  bei  diesen  kleineren  Anlagen  kein  Maschinenbetrieb  vorhanden  ist,  so 
muss  die  Mischung  der  Klärmittel  mit  dem  Abwasser  mittels  Krücke  oder 
Dampfstrahlrührgebläse  *)  erreicht  werden.    Nachdem  sich  der  erzeugte  Nieder- 


*)  Durch,  die  Dampfstrahlrührgebläse  (Gebr.  Körting -Körtingsdorf)  kann  man 
eine  kräftige  Mischung  verschiedener  Stoffe  erzielen.  Um  eine  gleichmässige  Rührung 
herbeizuführen,  ist  es  nothwendig,  bei  grösseren  Gruben  mehrere  Stränge  nebeneinander 
zu  legen,  und  zwar  rechnet  man  auf  je  50  cm  Breite  ein  Rohr.  Mitunter  ist  der  Einbau 
schräger  Bretter  behufs  besserer  Aufrührnng  sich  fest  ablagernder  Stoffe  erwünscht. 
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schlag  zu  Boden  gesetzt  hat,  was  bei  diesen  Anlagen  ca.  35  Minuten  beansprucht, 
das  Wasser  sich  also  abgeklärt  hat,  wird  dasselbe  durch  bewegliche  Abflussrohre 
abgelassen.  Für  die  bei  diesen  Anlagen  in  Frage  kommenden  «Wassermengen 
sind  die  Bassins  sehr  gross  genommen,  was  deshalb  geschah,  um  die  Bedienung 
der  Anlage  nur  in  grösseren  Zwischenräumen  nöthig  zu  machen,  so  dass  der  die 
Anlage  Bedienende  nach  längeren  Pausen,  etwa  täglich  2  bis  4  Mal  je  %  Stunde 
daselbst  thätig  sein  muss,  weshalb  diese  Arbeit  irgend  einem  Schlachthofarbeiter 
als  Nebenarbeit  zugewiesen  werden  kann. 

Die  Kosten  für  die  Kläranlagen  in  genannten  Städten  betrugen  ausser  2500 
bis  3500  M.  für  Maurerarbeiten,  2500  M.  für  die  Einrichtung. 

Während  in  kleineren  Anlagen  der  Zusatz  der  Klärmittel,  wie  vorstehend 
beschrieben,  erfolgt,  hat  man  in  grösseren  hierzu  selbstthätige  Vorrichtungen, 
so  z.B.  in  Barmen  (Fig.  153,  S.  264,  Friedrich  &  Comp.),  wo  den  Abwassern, 
welche  im  Schlamm-  und  Fettfang  sowie  in  der  Sinkgrube  von  gröberen  Ver- 
unreinigungen befreit  sind,  mittels  eines  Wasserrades,  dessen  Axe  mit  Schöpf- 
vorrichtungen versehen  ist,  selbstthätig  Klärmittel  zugegeben  werden,  welche 
sich  durch  geeignete  Vorrichtungen  innig  mit  dem  Abwasser  vermischen. 

Zur  Abklärung  sind  4  Bassins  vorhanden,  deren  Zuflüsse  durch  Schieber 
abstellbar  sind. 

Der  Schlamm  aus  den  Bassins  wird  nach  einem  gemeinsamen  Brunnen  ge- 
leitet, von  wo  er  abgepumpt  wird,  und  zwar  geschieht  das  Ablassen  des  Schlammes 
täglich,  so  dass  ein  längeres  Lagern  desselben  im  Bassin  und  dadurch  eine 
ungünstige  Einwirkung  auf  das  zu  klärende  Wasser  vermieden  wird.  Die  Ein- 
richtung der  Anlage  kostet  ohne  Maurerarbeiten  9000  M. 

In  der  Art  der  Beimischung  des  Klärmittels  zu  dem  Abwasser 
ziemlich  gleich  ist  das  Verfahren  von  JKüller - Nahmsen  [Robert 
Müller  &  Co.,  Schönebeck  a.  d.  Elbe]  (Fig.  154,  S.  266). 

Durch  das  mit  einem  groben  Drahtsiebe  (b)  geschlossene  Hauptrohr  (a) 
fliessen  die  Abwässer  in  ein  Vorbassin  (c),  neben  welchem  sich  ein  zweites  (d), 
zur  ev.  Ausschaltung,  behufs  Reinigung  des  ersteren  befindet.  Durch  ein  Ge- 
rinne (e)  fällt  dann  das  Wasser  in  die  auf  einer  horizontalen  Welle  sitzenden 
Kästen  des  Mischwerks  (f),  dreht  die  Welle  um  ihre  Axe  und  setzt  gleichzeitig 
hierdurch  ein  Schöpfwerk  (g)  in  Bewegung.  Die  an  dem  letzteren  befindlichen 
Schaufeln  (Becher  h)  füllen  sich  mit  flüssigen  Chemikalien  (Patent  Nahnsen*) 
und  mischen  sie,  indem  sie  gleichzeitig  als  Rührwerk  dienen,  mit  dem  zu 
klärenden  Spülwasser,  welches  alsdann  in  das  Klärbassin  (i)  und  von  hier  durch 
ein  besonderes  Ueberlaufrohr  (k)  in  das  zweite  Klärbassin  (1)  fliesst.  Nachdem 
es  dann  noch  zwei  Kiesfilter  (m)  passirt  hat,  kann  es  durch  das  Abflussrohr  (n) 
beliebig  abgeleitet  werden.  Durch  eine  Schlammpumpe  werden  die  Senkstoffe 
aus  den  Klärbassins  (c,  d,  i,  1)  herausgehoben,  um  alsdann  fortgeschafft  zu 
werden. 

Die  angestellten  Untersuchungen  über  Schlachthof-Abwässer,  welche  nach 
der  Müller-Nahnsen'schen  Methode  geklärt  waren,  haben  ein  sehr  gutes  Resultat 
geliefert;  denn  »das  Wasser  war  klar,  frei  von  suspendirten  Stoffen,  geruchlos 
oder  sehr  schwach  laugenhaft  riechend,  alkalisch  und,  an  der  Luft  stehend,  nur 
geringe  Menge  von  kohlensaurem  Kalk  ausscheidend,  sonst  aber  unbegrenzt 
lange  in  gleichem  Zustande  sich  erhaltend.«  Die  bakterioskopische  Untersuchung 
ergab  einen  befriedigenden  Befund,  indem   das  »ungereinigte  Abwasser«  ca. 


*)  Die  Ausfällung  erfolgt  durch  Zusatz  von  Kalkmilch  und  schwefelsaurer  Thon- 
erde, welche  angeblich  mit  löslicher  Kieselsäure  versetzt  ist.  In  Wirklichkeit  dürfte  es 
sich  jedoch  um  eine  aus  sehr  kieselsäurereichem  Stoffe  (Kaolin)  hergestellte,  schwefel- 
saure Thonerde  handeln. 
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6  V2  Millionen  Kolonien  und  das  »gereinigte«  nur  durchschnittlich  acht  Kolonien 
enthielt,  welche  sich  in  fünf  Tagen  auf  ca.  100  Kolonien  entwickelten. 

Das  Verfahren  ist  zur  Anwendung  gelangt  auf  den  Schlachthöfen 
in:  Waldenburg  i.  S.,  Landeshut,  Neisse,  Remscheid,  Oberhausen,  Halber- 
stadt, Celle,  Reichenbach,  Halle,  Dirschau,  Ohlau,  Gerdauen  u.  a.  m. 

Das  Dr.  Hulwa'sche  (Breslau)  Abwässer -Reinigungs- 
verfahren besteht  darin,  dass  die  zu  klärenden  Effluvien  in 
Vorklärbehälter  geleitet  und  hier  von  den  gröbsten  Bestandtheilen 
befreit  werden.  Das  aus  diesem  ersten  Bassin  ausscheidende,  von  den 
mechanischen  Verunreinigungen  befreite  Abwasser  tritt  dann  in  die 
eigentliche  Reinigungs- Station  ein,  in  welcher  in  bestimmter  Reihenfolge 
ein  entsprechend  gleichmässiger  Zusatz  von  Kalkmilch  und  Hulwa' scher 
Klärmasse  und  gleichzeitig  mittels  Handbetrieb  oder  durch  ein  selbst- 
tätiges Rührwerk  bezw.  Dampfstrahlrührgebläse  (S.  264)  ein  gründ- 
liches Durchmischen  erfolgt,  wodurch  die  Einwirkung  der  Chemikalien 
unterstützt  wird. 

Die  eigentliche  Reinigung  besteht  in  der  Ausfällung  durch  eine 
aus  Eisen  -  Mangan  -  Thonerde  und  Magnesiasalzen,  sowie  besonders 
präparirter  Zellfaser  bezw.  Torf  oder  Braunkohle  bestehende  Masse, 
nach  vorherigem  oder  nachfolgendem  Zusatz  von  Kalk  oder  Magnesia. 
Dr.  Hulwa  präparirt  seine  Materialien  je  nach  der  Art  der  zu  reinigenden 
Abwässer.  In  einzelnen  Fällen  erfolgt  auch  eine  Saturation  der  ge- 
klärten, alkalischen  Flüssigkeit  mittels  Kohlensäure  und  sehr  geringer 
Mengen  schwefliger  Säure  (Rauchgase),  und  zwar  je  nach  den  An- 
sprüchen, welche  man  an  die  Reinigung  stellt.  Der  bei  der  Fällung 
erhaltene  Schlamm  soll  wiederholt  zur  Ausfüllung  weiterer  Spüljauche- 
mengen benutzt  und  auf  diese  Weise  an  Pflanzennährstoffen  bereichert 
werden.  Er  stellt  einen  geruchlosen,  handlichen,  transportablen  und 
demnach  auf  weite  Strecken  versendbaren  Dünger  dar,,  welcher  wegen 
seines  Stickstoff-  und  Phosphorreichthums  ein  gesuchter  Artikel  ist. 

Durch  geschickte  Vereinigung  des  chemischen  und  technischen  Theiles  des 
Klärverfahrens  hat  das  Hulwa'sche  System  eine  bedeutende  Anpassungsfähigkeit 
dadurch  gewonnen,  dass  es  für  die  kleinsten,  wie  für  die  bedeutendsten  täglichen 
Abwassermengen  unter  Berücksichtigung  der  verschiedenst  gearteten  Neben- 
umstände  Verwendung  finden  kann,  und  dass  es  die  gereinigten  Wässer  ohne 
Verzug,  also  bei  Vermeidung  der  meist  üblichen,  als  Gährungs-  und  Fäulniss- 
heerde schlimmster  Art  zu  erachtenden  grossen  Absatzbassins  in  die  öffentlichen 
Wasserläufe  entsendet.  Denn  die  Reinigung  und  Klärung  vollzieht  sich  in 
wenigen  Minuten;  während  des  Ganges  der  Reinigungsarbeiten  fiiesst  ohne 
Aufenthalt,  entsprechend  dem  erfolgten  Zulauf,  ein  klares,  färb-  und  geruchloses 
Wasser  aus  den  Klärbassins  ab.  Durch  die  mikroskopisch-bakteriologischen 
Untersuchungen  ist  der  sichere  Nachweis  erbracht,  dass  weder  in  dem  aus  den 
Hulwa'schen  Reinigungsanlagen  abfliessenden  Wasser,  noch  in  den  Schlamm- 
rückständen ein  günstiger  Nährboden  für  Infektionsbakterien  verbleibt.  Sogar 
krankheitserregende  Bakterien  von  der  Bösartigkeit  und  Widerstandsfähigkeit 
der  Milzbrandbacillen,  welche  vorher  dem  Abwasser  zugemischt  waren,  erwiesen 
sich  nach  der  Behandlung  mit  Hulwa'scher  Klärmasse  als  vollständig  unwirksam. 
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Die  Betriebskosten  in  Bezug  auf  das  zu  verwendende  Reinigungs- 
material  stellen  sich  auf  ca.  1  bis  5  Pf.  auf  den  cbm  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Schlachthausabwässer  und  je  nach  Art  und  Verdünnung 
der  Spüljauche. 

Praktisch  verwerthet  ist  das  Hulwa'sche  Verfahren  auf  den  Schlacht- 
höfen zu  Beuthen  a./S.  (25  bis  30  cbm  täglich  zu  reinigen),  Brieg, 
Bromberg,  Freiburg  i./Sch.,  Kreuzburg,  Marienwerder,  Schweidnitz  und 
Tarnowitz. 

Ganz  besondere  technische  Vorrichtungen  finden  wir  bei  der 
Klärung  in  Heberglocken,  wie  sie  das  Röckner-Rothe' sehe 
Verfahren  darstellt  und  auch  von  Friedrich  &  Comp,  zur  Ausführung 
gebracht  sind. 

Bei  dem  Möekner  &  Hot  he' selten  System  [Wilhelm  Rothe 
&  Comp.- Güsten  (Anhalt)],  ist  von  Röckner  der  Apparat  für  mechanische 
Reinigung  erdacht,  und  von  der  Firma  Rothe  werden  die  für  die  ver- 
schiedensten Schmutzwässer  jedesmal  geeigneten  Chemikalien  zugesetzt. 

Dieses  System  besteht  darin*),  »dass  die  Schmutzwässer  in  einen  Brunnen 
geleitet  werden,  über  welchem  der  Apparat  aufgestellt  ist.  Letzterer  (Fig.  155, 
S.  269)  ist  ein  eiserner  Cylinder  (A),  oben  geschlossen  und  unten  offen, 
welcher  mit  seinem  unteren  Rande  unter  das  Niveau  des  zu  reinigenden 
Wassers  im  Bassin  (B),  dessen  Boden  nach  einer  Seite  stark  geneigt  ist, 
taucht.  Oben  unter  dem  Boden  des  Cylinders  ist  ein  seitliches  Abfallrohr  (D) 
angebracht,  welches  in  ein  ausserhalb  gelegenes  Becken  (C)  mündet,  aus  dem 
das  gereinigte  Wasser  in  die  Abzugsrinne  strömt.  Auf  dem  Cylinder  be- 
findet sich  ein  Aufsatzrohr  (F),  von  dessen  oberem  Ende  sich  ein  nach  einer 
kleinen  Luftpumpe  führendes  Saugrohr  abzweigt.  Um  nun  die  Reinigung  des 
in  den  Brunnen  fliessenden  Schmutzwassers  zu  veranlassen,  wird  mittels  der 
Luftpumpe  die  Luft  im  Cylinder  so  sehr  verdünnt,  dass  durch  den  LTeberdruck 
der  äusseren  Atmosphäre  ein  allmähliches  Ansteigen  des  Schmutzwassers  im 
Cylinder  bewirkt  wird.  Hat  das  Wasser  die  Höhe  des  seitlichen  Ablaufrohres 
erreicht,  so  strömt  es  durch  dieses  hinab  in  das  Becken.  Das  Niveau  des  ab- 
fliessenden  Wassers  im  Becken  muss  etwas  tiefer  gelegen  sein,  als  das  des  zu- 
fliessenden  Schmutzwassers  im  Brunnen,  sodass  also  nach  dem  Gesetze  des 
Hebers  das  zumessende  Wasser  ununterbrochen  im  Cylinder  emporsteigt  und 
seitlich  abfliesst.  Die  Luftpumpe  hat  dann  nur  das  ATakuum  konstant  zu  halten 
und  muss  zu  dem  Zwecke  täglich  eine  kurze  Zeit  arbeiten. 

Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  eingetauchte  Lmterkante  des 
Cylinders  eine  etwas  tiefere  Lage  als  die  Sohle  der  äusseren  Ablaufrinne  haben 
muss,  damit  bei  etwaigem  Ausgleich  der  Wasserstände  das  Wasser  aus  dem 
Heber  nicht  ablaufen  kann. 

Die  Höhe  des  Cylinders  ist  selbstverständlich  abhängig  von  der  Höhe  der 
Wassersäule,  welche  dem  Atmosphärendruck  entspricht,  muss  also  geringer  sein 
als  10,3  m.  Es  besitzt  der  Cylinder  gewöhnlich  eine  Höhe  von  7  bis  8  m. 
Dagegen  muss  die  Stelle  des  Aufsatzstückes,  wo  das  Luftsaugerohr  in  dasselbe 
mündet,  höher  als  10,3  m  über  dem  Wasserspiegel  im  Brunnen  liegen,  damit 
selbst  bei  einem  vollständigen  Vakuum  das  Wasser  nicht  durch  das  Luftsaugerohr 
in  die  Luftpumpe  treten  und  den  Betrieb  stören  kann. 


')   Vergl.  Wiebe,  Centr.-Bl.  f.  allg.  Gesundheitspfl.  V.  Jahrg. 
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Die  Geschwindigkeit  des  im  Cylinder  aufsteigenden  Wassers  richtet  sich 
nach  dem  in  der  Zeiteinheit  zufiiessenden  grössten  Wasserquantum  und  nach 
dem  Cylinderquerschnitt.  Das  Abfallrohr  ist  weiter  angenommen  als  die  Eechnung 
ergiebt,  damit  bei  Eegenwetter  aussergewöhnlich  grosse,  verdünnte  Wassermassen 


Fig.  155. 


mit  grösserer  aufsteigender  Geschwindigkeit  noch  geklärt  werden  können.  Ein 
Schieber  regulirt  den  Querschnitt  des  Abfallrohres. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  darf  die  Geschwindigkeit  des  aufsteigenden 
Wassers  2  bis  9  mm  in  der  Sek.  betragen.  Sie  ist  abhängig  von  dem  Gewicht  der 
abzusondernden  Schmutztheile  und  muss  um  so  geringer  sein,  je  leichter  dieselben 
sind.    Zur  Erzielung  einer  gleichmässigen,  ruhigen  Aufrückbewegung  des  Wassers 
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im  Brunnen  und  Cylinder,  also  zur  Vermeidung  eines  Stromstriches  mit  einer 
Maximalgeschwindigkeit,  wird  das  Schmutzwasser  in  ein  Einlaufrohr  geleitet, 
welches  nahezu  auf  den  Boden  des  Brunnens  in  die  Mitte  desselben  führt, 
sodass  das  Wasser  gezwungen  ist,  von  unten  den  Aufsteigeprocess  zu  beginnen. 
In  dem  Brunnen  um  das  Einfallrohr  ist  ein  Stromvertheiler  angebracht,  sodass 
das  Wasser  aus  dem  Einlaufrohr  durch  mehrere  Jalousiespalten  fliessen  muss 
und  also  schon  im  Brunnen- Querschnitt  eine  gleichmässige  Bewegung  erhält. 
Die  Ueberlauf-Konstruktion  im  oberen  Theile  des  Cylinders  ist  derartig  aus- 
geführt, dass  eine  gleichmässige  Wasserbewegung  bis  zum  Ablauf  gewährt  wird. 

Während  das  Abwasser  nun  im  Cylinder  langsam  emporsteigt,  scheiden 
sich  die  specifisch  schwereren,  unreinen  Stoffe  aus,  fallen  auf  den  Boden  des 
Brunnens  und  bilden  in  demselben  Schlammschichten,  welche  für  das  nach- 
strömende Wasser  als  Filter  dienen.  Hat  das  Wasser  die  Mündung  des  Abfall- 
rohres  erstiegen,  so  muss  es  frei  von  allen  specifisch  schwereren  Stoffen  sein.  Die 
kompakteren  Massen,  welche  am  tiefsten  zu  liegen  kommen,  müssen  regelmässig 
durch  Paternosterwerke  oder  Schlammpumpen  (E)  aus  dem  Brunnen  entfernt 
und  durch  Rinnen  in  Schlammablagerungsbecken  oder  mittels  Schlammwagen 
direkt  abgeführt  werden.  Die  im  Aufsatzrohr  ev.  sich  sammelnden  üblen  Gase 
können  durch  die  Luftpumpe  abgesogen  und  in  die  Kesselfeuerung  geleitet 
werden. 

Ausser  dieser  mechanisch  sich  vollziehenden  Klärung  erfolgt  auch  noch 
eine  solche  auf  chemischem  Wege.  Behufs  Zusatz  von  Klärmitteln  sind  Rühr- 
werke erforderlich,  welche  aus  senkrecht  aufgestellten,  mit  Rührarmen  versehenen 
Rührwellen  bestehen.  Diese  bewegen  sich  in  einem  Rührgefässe,  an  dessen 
Umfange  noch  Schlagbleche  angebracht  sind,  wodurch  eine  stetige  starke  Wallung 
des  Gemisches  erreicht  wird.  Durch  besondere  Einrichtungen  wird  eine  selbst- 
thätige,  den  wechselnden  Zuflussmengen  der  Spüljauche  entsprechende  Zuleitung 
der  Fällungsmittel  bewirkt. 

Jede  dieser  Zuflussregelungen  besteht  aus  einer  Heberleitung  mit  Auslauf- 
kasten und  Verschlussschwimmer,  sowie  mit  einem  Ablaufschieber,  welcher  durch 
einen  im  Schmutzwasserzulauf  angebrachten  Schwimmer  gehoben  und  gesenkt 
wird,  je  nachdem  mehr  oder  weniger  Schmutzwasser  zufliesst. 

Der  Schlamm  wird  zunächst  in  die  Schlammentwässerungsanlage  gefördert 
und  hier  unter  Anwendung  von  Luftverdünnung  ungefähr  bis  auf  30  bis  40% 
Trockengehalt  verdichtet;  das  aus  dem  Schlamm  ausgeschiedene  Wasser  fliesst 
wiederum  dem  Schmutzwasser  im  Mischgerinne  zu,  um  mit  demselben  die  Anlage 
nochmals  zu  durchlaufen.  Die  in  Kuchenform  gewonnene  Schlammmenge  soll 
nach  den  Angaben  des  Erfinders  auf  je  1  cbm  Spüljauche  1  bis  3  kg  betragen. 

Aus  den  von  Proskauer  und  Nocht  mit  dem  Abwasser  der  Potsdamer 
Anlage  angestellten  Untersuchungen  geht  hervor,  dass 

»1.  das  geklärte  Abwasser  frei  war  von  den  Beimengungen  ungelöster  Sink- 
oder Schwebestoffe, 

2.  die  chemische  Reinigung  eine  im  hohen  Grade  unvollständige  war, 

3.  eine  Verunreinigung  des  Havelwassers  durch  das  geklärte  Abwasser  schon 
10  m  unterhalb  der  Einflussstelle  des  letzteren  durch  die  chemische 
Untersuchung  nicht  mehr  nachweisbar  war.« 

Das  Röckner-Rothe'sche  Verfahren  ist  zur  Anwendung  gekommen  auf 
den  Schlachthöfen  zu  Bernburg,  Erfurt  und  Potsdam. 

Eine  Heberglocken- Anlage  von  Friedrich  &  Comp,  befindet  sich 

auf  dem  Schlachthofe  zu  Hannover. 

(Fig.  156,  S.271)  Der  gesammte  Betrieb  wird  durch  die  vorhandene  Wasserleitung 
von  ca.  1,8  Atmosphärendruck  ausgeführt,  und  zwar  die  Luftsaugerührapparate 
zur  Kalkzuführung;  Wassermotore  treiben  die' Rührwelle  zum  Mischen  der  Ab- 


Das  Röckner  -Rothe'sche  Klärverfahren. 
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wässer  und  Klärmittel.  Die  Heberglocke  wird  durch  Wasserstrahlluftsaugapparate 
(Gebr.  Körting)  luftleer  gepumpt  und  erhalten.  Der  Schlamm  wird  aus  dem 
Brunnen  durch  Wasserstrahlelevatoren  gehoben. 

Brunnen  und  Heberglocke  sind  überbaut  durch  ein  Haus,  das  zugleich  als 
Betriebsgebäude  dient,  in  welchem  auch  der  Kalkrührtrog  und  die  Rührapparate 
aufgestellt  sind.    Es  sind  maximal  täglich  ca.  800  cbm  zu  klären. 

Die  Gesammtherstellungskosten  dieser  Anlage  betrugen  20000  M.,  wovon 
die  Hälfte  auf  Maurerarbeiten  entfallen. 

Die  Betriebskosten  belaufen  sich  bei  Kalkklärung  jährlich  auf  1000  bis 
1100  M.  einschl.  Arbeitslohn. 

Während  bei  allen  soeben  beschriebenen  Klärverfahren  Kalk  zur 
Anwendung  gelangte,  sollen  nachstehend  noch  einige  Verfahren  kurz 
behandelt  werden,  bei  welchen  die  Ausfällung  ohne  Anwendung  von 
Kalk  erfolgt. 

1.  Das  Ferrozone-Polarite-Sy stem,  in  England  in  einigen  Städten  in 
Gebrauch,  besteht  darin,  dass  das  Abwasser  mit  einem  als  Ferrozone  bezeichneten 
Fällungsmittel  versetzt  wird.  Nach  inniger  Durchmischung,  welche  in  sehr 
einfacher  Weise  dadurch  bewirkt  wird,  dass  man  die  Abwässer  nach  dem  Ver- 
mischen mit  dem  Fällungsmittel  zunächst  in  flacher  Schicht  ziemlich  rasch  einen 
50  bis  60  m  langen  Weg  in  einem  60  bis  70  cm  tiefen  und  ebenso  breiten 
offenen  Kanal  zurücklegen  lässt,  gelangen  dieselben  in  grosse  Klärbecken,  in 
welchen  bei  4  stündiger  vollständiger  Ruhe  ein  Absetzen  erfolgt. 

Wenn  nach  dieser  Zeit  die  Scheidung  des  Abwassers  in  den  am  Boden 
liegenden  Schlamm  und  in  eine  überstehende,  ziemlich  klare  Flüssigkeit  erfolgt 
ist,  so  tritt  nach  Oeffnen  eines  Schleusenschiebers  das  geklärte  Abwasser 
mittels  eines  Schwimmers  mit  beweglichem  Abflussrohr  von  der  Oberfläche  aus 
ab  und  wird  auf  Filter  geleitet,  welche  aus  einem  Gemenge  von  Sand  und 
Polarite  in  erbsengrossen  Stücken  bestehen.  Polarite  ist  ein  grauschwarzer 
Stoff,  welcher  der  Hauptsache  nach  aus  Oxyden  des  Eisens  besteht  und  so  porös 
ist,  dass  er  ein  Hindurchfliessen  von  Wasser  durch  seine  Poren  gestattet.  Bei 
diesem  Durchfliessen  soll  nach  den  Angaben  des  Erfinders  eine  Oxydation  von 
organischer  Substanz  und  eine  Entfärbung  eintreten ;  auch  soll  dabei  eine  Ueber- 
führung  von  Ammoniak  in  Salpetersäure  erfolgen.  Letzteres  findet  nach  den 
Untersuchungen  von  Vogel  indessen  sicherlich  nicht  statt. 

Die  Filter  bestehen  aus  Gruben  von  reichlich  1  m  Tiefe,  20  bis  30  m  Länge 
und  10  bis  15  m  Breite,  welche  auf  ihrem  Boden  in  regelmässigen  Abständen 
mit  Ziegelrohren  von  7  bis  10  cm  Weite  belegt  sind.  Die  Zwischenräume 
zwischen  letzteren  sind  mit  grossen  Feldsteinen  ausgefüllt. 

Diese  Rohre  sind  mit  einer  aus  kleinen  Feldsteinen  und  sehr  grobem  Kies 
bestehenden  Schicht  von  10  bis  15  cm  Höhe  bedeckt.  Hierauf  folgt  eine  10  cm 
hohe  Schicht  Sand,  dann  Polarite  in  erbsengrossen  Stücken  mit  Sand  gemischt 
in  einer  Stärke  von  30  cm  und  obenauf  zuletzt  25  bis  30  cm  sehr  scharfer  Sand. 
In  der  Mitte  der  Filter  befindet  sich  ein  Abzugsschacht,  welcher  mit  Polarite- 
stückchen  gefüllt  ist.    Das  geklärte  Abwasser  geht  rasch  durch  die  Filter  hindurch. 

Die  Menge  des  erhaltenen  Schlammes  ist  bei  dem  Polarite-Verfahren  weit 
geringer  als  bei  irgend  einem  Kalkfällungs verfahren.  Dieses  spricht  sehr  zu 
Gunsten  des  Polarite- Verfahrens ;  denn  nach  den  von  Vogel  angestellten  Er- 
mittelungen soll  der  bei  diesem  Verfahren  gewonnene  Schlamm  nur  40%  der 
beim  Kalkfällungs  verfahren  erhaltenen  Menge  betragen. 

Ohne  Weiteres  kann  die  Behauptung  aufgestellt  werden,  dass  das  Ferrozone- 
Polarite- Verfahren  alle  bislang  eingeführten  Verfahren  in  seiner  Wirkung  weit 
übertrifft.  Die  Klärung  hängt  mit  der  nachfolgenden  Filterung  so  eng  zusammen, 
dass  erstere  nicht  ohne  diese  beurtheilt  werden  kann. 


Das  Hempel'sche  Blaustein-  u.  Degener'sche  Humusverfahren. 
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Als  Hauptvorzüge  der  durch  das  Klären  bezw.  Filtern  erzielten  Wirkung 
müssen  folgende  genannt  werden: 

Das  gereinigte  Abwasser  ist  nicht  nur  klar,  wie  dies  auch  bei  anderen 
Verfahren  leicht  zu  erreichen  ist,  sondern  namentlich  auch  vollständig  farblos 
und  hält  sich,  in  einer  Flasche  aufbewahrt,  lange  Zeit,  ohne  wesentlich  getrübt 
oder  sonstwie  verändert  zu  werden.  Der  im  Abwasser  enthaltene  Stickstoff  wird 
durch  das  Verfahren  bis  zu  89°/0  entfernt.  Dasselbe  leistet  also  in  Bezug  auf 
die  höchst  wichtige  Ausscheidung  des  Stickstoffs  doppelt  so  viel,  wie  das  beste 
der  in  Deutschland  bislang  in  Wirklichkeit  durchgeführten.  Die  im  Abwasser 
gelöste  organische  Substanz  scheint  thatsächlich  —  den  Angaben  der  Erfinder 
entsprechend  —  in  einer  nicht  zu  unterschätzenden  Menge  zerstört  zu  werden. 
Hierfür  sprechen  ausser  der  völligen  Farblosigkeit  des  gereinigten  Abwassers 
besonders  die  von  Vogel  im  Kleinen  angestellten  Versuche. 

Bei  den  meisten  anderen  Verfahren  pflegt  —  namentlich  bei  Anwendung 
grösserer  Mengen  Kalkmilch  —  der  Gehalt  an  gelöster  organischer  Substanz  in 
der  Spüljauche  nicht  unerheblich  zuzunehmen.  Da  aber  gerade  diese  den  besten 
Nährboden  für  die  Vermehrung  kleinster  Lebewesen  bildet,  so  ist  die  umfang- 
reiche Entfernung  von  organischer  Substanz  aus  dem  Abwasser  bei  dem  Ferrozone- 
Polarite- Verfahren  als  ein  besonderer  Vorzug  desselben  zu  betrachten. 

Die  Zusammensetzung  des  Schlammes  ist  so  gut,  wie  sie  erheblich  besser 
bei  einem  Klärverfahren  überhaupt  nicht  erzielt  werden  kann. 

2,  Das  Hempel'sche  Blausteinverfahren  ist  in  der  Hauptsache  dem 
vorstehend  beschriebenen  Verfahren  nachgebildet.  Hempel  will  die  Spüljauche 
zunächst  gleichfalls  mit  der  den  Hauptbestandtheil  des  Ferrozone  bildenden 
schwefelsauren  Thonerde  klären.  Er  stellt  sich  zu  dem  Zwecke  ein  Fällungs- 
mittel her,  welches  aus  70%  schwefelsaurer  Thonerde  und  30%  seines  Blausteins 
in  fein  gepulvertem  Zustande  besteht.  Im  Gegensatz  zu  der  in  England  bei  dem 
genannten  Verfahren  üblichen  Klärung  will  er  die  Ausfällung  nicht  im  Zustande 
der  Ruhe,  sondern  in  beständig  arbeitenden  Anlagen  vornehmen.  Nach  der 
Klärung  folgt  eine  Filterung  durch  Filter,  welche  ganz  wie  die  in  England 
üblichen  aus  Sand  und  Blaustein  hergerichtet  sind.  Blaustein  ist  ein  schwerer, 
tiefblau  bis  schwarz  gefärbter  Stoff,  welcher  sich  von  dem  grauschwarz  gefärbten 
Polarite  äusserlich  dadurch  zu  seinem  Vortheil  unterscheidet,  dass  er  nicht  die 
dem  letzteren  häufig  eigenen  schieferartigen  Beimengungen  enthält,  welche  das 
Filtern  wesentlich  erschweren.  Der  Blaustein  ist  unzweifelhaft  aus  ganz  ähn- 
lichem Rohstoff  hergestellt,  wie  das  Polarite ;  Wasser  filtert  durch  ihn  mit  noch 
grösserer  Geschwindigkeit  hindurch  wie  durch  letzteres. 

Nach  den  von  Vogel  mit  Blaustein  angestellten  Versuchen  fand  sich,  dass 
vorgeklärte  Spüljauche  beim  Filtern  jeden  Farbenton  und  jeden  üblen  Geruch 
vollständig  verlor,  was  auf  die  während  des  Filterns  erfolgende  Oxydation  der 
in  der  geklärten  Jauche  gelösten  organischen  Stoffe  zurückzuführen  sein  dürfte. 
Derartig  gefilterte  Jauche  hielt  sich,  ohne  Trübung  und  ohne  dass  ein  Geruch 
auftrat,  mehrere  Monate  lang. 

Da  das  Verfahren  bislang  noch  nirgends  eingeführt  ist,  so  muss  abgewartet 
werden,  wie  es  sich  bewähren  wird. 

3.  Das  Degener'sche  Humusvet 'fahren,  Dr.  Degener  in  Braun- 
schweig wendet  als  Klärmittel  Torf  und  Eisensalze  an.  Bekanntlich  ist  es 
wiederholt  versucht  worden,  eine  Reinigung  der  Spüljauche  durch  Torffilter  zu 
bewirken,  ohne  dass  es  bislang  gelungen  wäre,  auf  diesem  Wege  ein  befriedigendes 
Ergebniss  zu  erzielen.  De  gen  er  will  nun  umgekehrt  den  Torf  nicht  als  Filter 
benutzen,  sondern  denselben  vielmehr  in  fein  vertheiltem  Zustande  der  Spül- 
jauche als  Fällungsmittel  zusetzen.  Am  besten  soll  sich  hierzu  schwarzer  Brenntorf 
(bezw.  Braunkohle)  eignen,  nachdem  derselbe  vorher  im  nassen  Zustande  in 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  18 
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einer  Mühle  sehr  fein  zerkleinert  worden.  Da  aber  der  Torf  für  sich  allein  eine 
Fällung  nicht  bewirkt,  so  soll  nach  dem  Torfzusatz  noch  gelöstes  Eisensalz  in 
»geringer  Menge«  zugegeben  werden.  Unter  »geringen  Mengen«  Eisensalz  ver- 
steht Degener  0,012%,  d.h.  also  auf  je  1  cbm  Spüljauche  120  g,  eine  Menge, 
welche  für  sich  allein  angewendet,  schon  als  reichlich  zu  bezeichnen  ist.  Ausser- 
dem sollen  auf  je  1  cbm  Spüljauche  10  bis  20  Liter  Torf brei,  enthaltend  1  bis  2  kg 
trockene  Torfasche,  zur  Anwendung  gelangen.  Durch  diese  Torfmengen  wird 
die  Menge  des  an  und  iur  sich  schon  schwer  zu  beseitigenden  Schlammes  so 
erhöht,  dass  hierdurch  schon  allein  das  Verfahren  als  nicht  empfehlenswert!! 
erscheint,  abgesehen  davon,  dass  auch  die  chemische  Wirkung  in  keiner  Weise 
irgendwelche  Vorzüge  bietet. 

4.  Nach  A.  und  P.  Buisine  können  Abwässer  mittels  des  sehr  billigen 
Ferrisulfats  geklärt  worden.  Die  Wirksamkeit  des  letzteren  besteht  darin,  dass 
durch  die  im  Abwasser  enthaltenen  Alkali-  und  Erdalkalisalze  Eisenhydroxyd 
entsteht,  welches  die  suspendirten  Fett-  und  Eiweiss-,  ferner  die  Färb-  und 
Riechstoffe  mitniederreisst  und  die  löslichen  Sulfite  zu  Eisensulfit  umsetzt. 
Die  entstandene  Fällung  setzt  sich  schnell  ab.  Der  Rückstand  kann  ebenfalls 
als  Dünger  benutzt  werden. 

Neuerdings  gelangt  ein  Präparat  der  chemischen  Fabrik  von  Dr.  H.  Nörd- 
ling er  (Bockenheim)  unter  dem  Namen  »Saprol«  in  den  Handel.  Es  wird  als  ein 
»Desinfektionsöl «  bezeichnet  und  besteht  aus  einer  50  bis  60 procentigen  rohen 
Karbolsäure  und  einem  15  bis  20  procentigen  Zusatz  von  Mineralöl  (also  40  bis 
45°/0  Kresol,  35  bis  40%  andere  Theerbestandtheile  und  20%  hochsiedende 
Kohlenwasserstoffe). 

Aus  den  angestellten  Versuchen  geht  hervor,  dass  Saprol  ein  ausgezeichnetes 
Desodorans  ist,  welches  alle  Bakterien  mit  Ausnahme  von  Milzbranddauersporen 
tödtet.  Es  ist  seiner  verschiedenen  Eigenschaften  wegen  für  Schlachthofzwecke 
sehr  zu  empfehlen. 

III.  Das  bakteriologische  Reinigungsverfahren  von  Scott-Moncrieff 

besteht  darin,  dass  man  die  Abwässer  aufwärts  durch  ein  aus  Kies  und  Coaks 
bestehendes  Filterbett  leitet  und  hinreichende  Lüftung  gestattet,  um  das  Wachs- 
thum von  aeroben  Mikroorganismen  zu  begünstigen,  die,  wenn  sie  in  genügender 
Menge  vorhanden  sind,  eine  schnelle  Oxydation  der  organischen  Stoffe  bewirken, 
sodass  ein  unschädliches  Wasser  erhalten  wird.  Ein  Filter,  welches  nur  wenig 
Raum  einnimmt,  kann  ununterbrochen  5  Monate  in  Benutzung  sein.  Ein  altes,  an 
Mikroben  reiches  Filter  arbeitet  besser  als  ein  neues.  Neue  Filterbetten  können 
mit  Material  aus  einem  bereits  einige  Zeit  in  Betrieb  befindlichen  Filter  inokulirt 
werden. 

Die  Theorien  Scot-Moncrieff's  erscheinen  zwar  im  ersten  Augenblick 
sehr  bestechend,  jedoch  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  dass  durch  dieselben  be- 
friedigende Resultate  erzielt  werden  können.  Selbst  bei  noch  so  wirksamer 
Thätigkeit  der  Mikroorganismen  wird  es  doch  niemals  möglich  sein,  in  der  kurzen 
Zeit  des  Durchfhessens  durch  die  Filter  eine  mehr  als  ganz  oberflächliche  Reinigung 
zu  erzielen. 

Zum  Schluss  mag  noch  die  Reinigung  der  Abivässer  durch  Elek- 
tricität  Erwähnung  finden.  Sie  ist  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  versucht 
worden,  und  es  scheint  in  der  That  möglich  zu  sein,  auf  diesem  Wege  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  Klärung  und  Reinigung  in  chemischer  und  bakteriologischer 
Hinsicht  und  damit  ein  von  Fäulnissstoffen  ziemlich  freies  Abwasser  zu  erzielen. 
Die  bisherigen  Versuchsergebnisse  zeigen  indessen,  dass  es  bis  jetzt  noch  nicht 
gelungen  ist,  auf  diesem  Wege  eine  irgendwie  bessere  chemische  Reinigung  zu 
bewirken  als  mit  Hilfe  eines  Klärverfahrens.  Ausserdem  ist  die  elektrische 
Reinigung  z.  Z.  noch  so  kostspielig,  dass  schon  aus  diesem  Grunde  die  Anwendung 
meistens  auf  Widerstand  stösst. 
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Das  älteste  dieser  Verfahren  ist  von  Webster,  welches  darin  besteht,  dass 
in  einer  fortlaufenden  Keihe  von  Behältern,  welche  mit  einander  kommuniciren, 
Schmutzwasser  mittels  Eisenelektroden  elektrolysirt  werden  soll.  Die  Hauptsache 
bei  diesem  Verfahren  ist  das  Eisen,  welches  bei  der  Elektrolyse  oxydirt  wird. 
Hierdurch  entsteht  ein  Niederschlag,  der  zu  Boden  sinkt,  organische  und  andere 
Stoffe  mitnimmt  und  das  Wasser  klärt.  Gleichzeitig  tritt  eine  Zersetzung  der  in 
dem  Abwasser  enthaltenen,  bezw.  ihm  noch  zugesetzten  Chloride  (Chlornatrium, 
Chlormagnesium,  Chlorammonium)  ein,  wobei  am  positiven  Pole  Chlor,  am 
negativen  Pole  das  Metall  abgeschieden  wird.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen 
entsteht  bei  diesen  Vorgängen  »Wasserstoff«,  wenn  Chlornatrium  als  Salz  ge- 
wählt wird,  ferner  direkt  Eisenchlorür,  welches  sich  sofort  mit  dem  Natrium- 
hydrat zu  Eisenoxydulhydrat  und  Chlornatrium  umsetzt;  das  Eisenoxydulhydrat 
wirkt  zwar  wegen  der  feinen  Vertheilung  etwas  besser,  aber  im  Princip  nicht 
anders  fällend,  als  das  Eisenoxydulhydrat,  welches  beim  Vermischen  des  Ab- 
wassers mit  Eisensulfat  und  Kalk  entsteht.  Das  Web  st  er 'sehe  Verfahren  ist 
nichts  anderes,  als  ein  chemisches  Eeinigungs  verfahren,  nur  hat  es  den  Vorth  eil, 
dass  die  Flüssigkeit  stets  neutral  bleibt  und  nicht  alkalisch  wird. 

Das  Hermite'sche  Verfahren  beruht  darauf,  mittels  eines  besonders  kon- 
struirten  Zersetzungsapparates  chloridhaltiges  Wasser  zu  elektrolysiren ,  um  es 
chlorhaltig  zu  machen,  und  dann  dies  chlorhaltige  Wasser  zur  Desinfektion  un- 
reinen Wassers  zu  benutzen.  Das  Eigenthümliche  bei  diesem  Verfahren  ist  der 
Zersetzungsapparat  und  der  Vorschlag  Hermite's,  den  reichen  Gehalt  des  Meer- 
wassers an  Chloriden  den  Zwecken  der  Desinfektion  nutzbar  zu  machen. 

Andere  Verfahren  sind  diejenigen  von  Jewell,  Phillips,  Newton,  Meritens, 
Fewson  und  Capron,  welche  aber  sämmtlich  bis  jetzt  noch  nicht  zu  befriedigenden 
Resultaten  geführt  haben,  ausserdem  recht  theuer  sind. 

Düngerverwerthung*).  Es  sei  im  Anschluss  an  dieses  Kapitel 
noch  des  auf  Vieh-  und  Schlachthöfen  sich  ergebenden  Düngers  gedacht. 
Derselbe  besteht  aus  Abfällen  verschiedener  Art,  welche  zum  Theil  so- 
fort in  der  Form,  in  welcher  sie  abfallen,  als  Dünger  Verwendung  finden 
können,  zum  Theil  aber  auch  erst  einer  besonderen  Verarbeitung  be- 
dürfen, ehe  sie  als  Dünger  brauchbar  sind.  Letzterer  Art  sind  ver- 
worfene einzelne  Körpertheile,  der  Darmschleim,  Haare,  Borsten,  Klauen 
u.  a.  m.  Unmittelbaren  Düngerwerth  besitzen  dagegen  die  thierischen 
Auswürfe,  der  Inhalt  von  Magen  und  Darm.  In  der  Regel  finden  diese 
Abfallstoffe  sofortige  Verwendung  als  Dünger.  In  allen  grösseren  Städten 
sollte  eine  Trennung  und  gesonderte  Verarbeitung  der  Schlacht-  und 
Viehhofabfälle  streng  durchgeführt  und  eine  Abfuhr  dieser  Stoffe 
ohne  vorherige  Keimfreimachung  unter  allen  Umständen  ver- 
boten werden.  Das  Verschleppen  von  Viehseuchen  durch  diesen 
Dünger,  dessen  Düngewerth,  wie  die  angestellten  Untersuchungen  ergeben 
haben,  meist  überschätzt  wird,  kann  nur  auf  diese  Weise  wirksam 
verhindert  werden. 

»Der  aus  Magen-  und  Darminhalt  bestehende  Dünger  ist  verhältniss- 
mässig  wasserreich  und  sehr  arm  an  leicht  löslichem  AmmoniakstickstofT. 
Auf  manchen  Schlachthöfen  wird  dieser  Dünger  auf  einer  Lagerstätte 
gesammelt,  welche  an  ihrem  tiefsten  Punkte  eine  Abflussöffnung  besitzt, 


*)  Nach  Vogel  a.  a.  O» 
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durch  welche  die  beim  Lagern  sich  abscheidende  ziemlich  werthlose 
Flüssigkeit  abfliesst,  wodurch  eine  Verminderung  der  Masse  und  eine 
Erhöhung  ihres  Trockengehaltes  erzielt  wird.  In  kanalisirten  Städten, 
wie  z.  B.  in  Berlin,  pflegt  man  den  Abfluss  mit  dem  Kanalnetz  zu  ver- 
binden, was  für  die  Schlachthöfe  die  einfachste  und  bequemste  Art  ist, 
dieses  Abwasser  los  zu  werden.  Gegen  dieselbe  ist  auch  durchaus 
nichts  einzuwenden,  unter  der  Bedingung,  dass  nachträglich  für  eine 
gründliche  Unschädlichmachung  der  städtischen  Spüljauche  Sorge  ge- 
tragen ist;  anderenfalls  muss,  wie  bereits  oben  erwähnt,  dieses  Abwasser 
selbst  durch  Klärung  bezw.  Rieselung  oder  durch  beides  zusammen  vor 
dem  Einleiten  in  das  Kanalnetz  erst  unschädlich  gemacht  werden,  was 
nach  den  nämlichen  Grundsätzen  und  Verfahren  wie  bei  der  städtischen 
Spüljauche  zu  erfolgen  hat. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Darm-  und  Mageninhalt  besitzt  der  Darm- 
schleim einen  verhältnissmässig  grossen  Dünge werth.  Auf  dem  Berliner 
Schlachthofe  wird  dieser  Darmschleim  zunächst  durch  Durchleiten  von 
Wasserdampf  längere  Zeit  gekocht  und  dadurch  keimfrei  gemacht. 
Hierbei  vermindert  sich  seine  Masse  durch  Wasserabgabe  um  80  bis  85%. 

Der  von  den  Thieren  auf  dem  Schlachthofe  entfallende  Mist  würde 
die  gleiche  Zusammensetzung  wie  gewöhnlicher  Stallmist  haben  ,  sofern 
er  unter  Anwendung  der  gleichen  Einstreumenge  und  mit  derselben 
Sorgfalt  gesammelt  und  aufbewahrt  würde,  wie  dies  im  landwirthschaft- 
lichen  Betriebe  der  Fall  ist.  In  der  Regel  treffen  diese  Voraussetzungen 
indessen  nicht  zu;  namentlich  lässt  man  häufig  die  Jauche  abfliessen, 
um  sie  mit  den  übrigen  Abwässern  zu  vereinigen.  Die  zurückbleibenden 
festen  Bestandtheile  sind  deshalb  meist  verhältnissmässig  minderwerthig, 
und  man  pflegt  sie  mit  dem  Magen-  und  Darminhalt  zusammen  auf 
eine  gemeinschaftliche  Lagerstätte  zu  bringen. 

Auf  den  Viehhöfen,  namentlich  der  grösseren  Städte,  pflegen  er- 
hebliche Mengen  Stallmist  abzufallen,  für  welche  zumeist  dasselbe  gilt, 
was  vorstehend  von  dem  auf  den  Schlachthöfen  erhaltenen  Miste  gesagt 
wurde.  Auch  dieser  Mist  ist  oft  von  weniger  guter  Beschaffenheit,  als 
landwirthschaftlicher  Stallmist,  weil  zumeist  kein  genügendes  Aufsaugen 
der  Jauche  stattfindet*).  In  Berlin  wird  dieser  Dünger  unzweckmässiger- 
weise  mit  demjenigen  des  Schlachthofes  vereinigt.  Eine  getrennte 
Verarbeitung  des  Viehhof-  und  Schlachthofdüngers  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Ursprungsortes  erscheint  aber  deshalb  dringend  wünschens- 
werth,  weil  dadurch  einer  Verschleppung  von  Seuchenkeimen  auf  das 


*)  Boysen  empfiehlt  überall  da,  wo  Thiere  längere  Zeit  (bis  zu  10  Tagen)  stehen, 
Torfstreu  anzuwenden,  und  zwar  für  jedes  Thier  2  '/2kg  Torfstreu  und  darüber  Roggenstroh. 
Auf  diese  Weise  wird  ein  vorzüglicher  Dung  gewonnen,  dem  sämmtliche  Jauche  erhalten 
und  der  auch  sonst  gegen  Verluste  von  werthvollen  Stoffen  thunlichst  geschützt  ist. 
Dabei  sind  die  Ställe  trocken.  Als  bestes  Streumaterial  wird  dasjenige  des  »Bayerischen 
Torfstreu-  und  Mullwerkes  Haspelmoor  (Oberbayern)«  empfohlen. 
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wirksamste  vorgebeugt  wird.  Keinesfalls  aber  sollten  die  Abfälle  des 
Schlachthofes,  wie  dies  leider  an  verschiedenen  Orten  geschieht, 
nach  dem  Viehhofe  geschafft  werden.  Will  man  in  kleineren  und 
mittelgrossen  Städten  aus  Ersparnissrücksichten  eine  gemeinschaftliche 
Verarbeitung  vornehmen,  so  sollte  dieselbe  an  einem  dritten,  völlig 
abgeschlossenen  und  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schlacht-  und  Viehhofes 
gelegenen  Orte  erfolgen.« 

Abgesehen  von  den  ganz  kleinen  Schlachthöfen,  auf  welchen  wegen 
der  geringen  Menge  der  Abfälle  die  Errichtung  einer  eigenen  Ver- 
arbeitungsanlage nicht  lohnend  erscheint  und  die  Keimfreimachung 
möglicherweise  durch  völliges  Einbetten  in  Kalkmilch  erfolgen  kann, 
empfiehlt  Vogel,  die  genannten  Abfälle  überall  auf  Poudrette  zu  ver- 
arbeiten und  erst  in  diesem  Zustande  weiter  zu  geben.  Diese  Poudrettirung 
erfolgt  durch  Versetzen  mit  2  bis  3  %  Schwefelsäure  und  darauffolgendes 
Eindampfen  bei  einer  100°  C  zeitweise  übersteigenden  Kochhitze. 
Hierdurch  wird  eine  völlige  Abtödtung  sämmtlicher  in  zahlreicher  Menge 
in  den  Abfällen  enthaltenen  Mikroorganismen  erreicht  und  gleichzeitig 
die  stark  wasserhaltige  Masse  in  einen  verhältnissmässig  werth vollen, 
trockenen,  pulverförmigen  und  deshalb  leicht  streubaren  Dünger  ver- 
wandelt, der,  wenn  er  auch  niemals  dem  aus  menschlichen  Auswürfen 
hergestellten  gleichwerthig  ist,  jedenfalls  einen  solchen  Werth  besitzt, 
dass  er  die  Unkosten  eines  weiteren  Versandes  tragen  kann.  Um  sich 
zu  überzeugen,  ob  durch  dieses  Verfahren  mit  Sicherheit  eine  Ab- 
tödtung sämmtlicher  Keime  erreicht  wird,  führte  Dr.  Vogel  folgenden 
Versuch  aus : 

»Eine  Probe  frischer  Abfälle  aus  der  gemeinschaftlichen  Sammelgrube  des 
Berliner  Schlacht-  und  Viehhofes  (entnommen  im  September  1895)  wurde  auf 
ihren  Gehalt  an  Keimen  untersucht  und  darauf  mit  2%  einer  mit  der  15  fachen 
Menge  Wasser  verdünnten  Schwefelsäure  behandelt.  Nach  *j2  stündigem  Stehen 
wurde  in  einem  Tfoeile  dieser  Probe  der  Gehalt  an  Keimen  bestimmt,  während 
ein  anderer  Theil  bei  100  bis  105°  C  eingetrocknet  und  nach  stattgehabtem 
Trocknen  auch  in  ihm  der  Gehalt  an  Keimen  festgestellt  wurde.  Es  waren 
enthalten : 

In  1  g  der  frischen  Probe  12,6  Millionen  Keime 

»   1  »  der  angesäuerten,  aber  noch  nicht  eingedampften  Probe  3/4        »  » 
»  1  »  der  angesäuerten  und  eingedampften  Probe    .    .    .  keine  Keime. 

In  der  angesäuerten  Probe  waren  sämmtliche  vegetative  Formen  abgetödtet 
und  nur  noch  Sporen  vorhanden;  durch  das  Eindampfen  waren  auch  die  letzteren 
zerstört  worden.« 

Demnach  wäre  nach  Vogel  für  Abfälle  genannter  Art  eine 
Poudrettirung  aus  den  angeführten  Gründen  nur  zu  empfehlen  und 
sollte  keinesfalls  von  der  Kostenfrage  abhängig  gemacht  werden.  In 
grösseren  Städten  dürfte  dieselbe  kaum  Geldopfer  erheischen,  da  sich 
derartige  Anlagen  mit  ähnlichen  in  zweckmässiger  Weise  verbinden 
lassen;  unter  günstigen  Umständen  dürfte  sich  vielleicht  noch  ein 
mässiger  Gewinn  ergeben. 
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Jedenfalls  haben  Versuche  ergeben,  dass  bei  Vermengung  der 
Schlacht-  und  Viehhofabfälle  mit  gebranntem  Kalk  eine  Abtödtung  der 
in  diesen  Abfällen  enthaltenen  Keime  nicht  stattfindet,  sodass  das  Ver- 
fahren nicht  empfehlenswerth  ist.  Dies  ist  selbst  dann  nicht  der  Fall, 
wenn  der  gebrannte  Kalk  in  solchen  Mengen  zugesetzt  wird,  dass  eine 
Entzündung  und  Verbrennung  dieser  Abfälle  unter  Flammenentwickelung 
erfolgt. 

Was  nun  die  Anwendung  der  Schlacht-  und  Viehhofabfälle  in  der 
Landwirthschaft  betrifft,  so  sind  dieselben,  wie  Vogel  weiter  ausführt, 
genau  wie  Stallmist  anzuwenden,  »nur  müssten  sie  angesichts  des  Um- 
standes,  dass  sie  einen  verhältnissmässig  werthlosen,  an  leicht  löslichen 
Pflanzennährstoffen  armen  Dünger  darstellen,  mindestens  in  der  doppelten 
Menge  dem  Boden  zugeführt  werden,  um  gleiche  Wirkung  wie  guter 
Stallmist  zu  erzielen.  Da  aber  die  Verwendung  dieser  Abfälle  ausser- 
dem mit  grossen  Gefahren  für  die  Gesundheit  der  eigenen  Thiere  ver- 
knüpft ist,  so  sollten  sie,  wie  oben  bereits  dargelegt,  in  rohem  Zustande 
überhaupt  nicht  als  Dünger  verwendet  und  namentlich  nicht  noch  so 
Übermässig  hoch  bezahlt  werden,  wie  dies  zur  Zeit  z.  B.  in  Berlin  ge- 
schieht. Im  Falle  sie  aber  in  der  erwünschten  Weise  zu  Poudrette  ver- 
arbeitet werden,  so  müsste  bei  Düngung  mit  dieser  ihres  geringeren 
Nährstoff- Gehaltes  wegen  die  doppelte  Menge  angewendet  werden.« 

Es  dürfte  vielleicht  ganz  interessant  sein,  über  die  in  den  einzelnen  Städten 
erzielten  Preise  für  den  Schlachthof dünger  etwas  Näheres  zu  erfahren,  deshalb 
ist  das  Besultat  der  von  Dr.  Vogel  hierüber  1894  angestellten  Umfrage,  soweit 
es  die  Preise  betrifft,  hier  wiedergegeben.  Die  hinter  dem  Städtenamen  stehende 
Zahl  bedeutet  die  Höhe  der  jährlichen  Pacht  in  Mark. 


Arnsberg  300. 

Coblenz  310. 

Ellwangen  246. 

Ballenstedt  80. 

Coburg  348. 

Erfurt  3000. 

Barr  470. 

Cöslin  192*). 

Eschwege  62. 

Bartenstein  6. 

Colberg  330. 

Essen  a.  d.  Buhr  510. 

Barth  210. 

Cassel  100. 

Frankenthal  500. 

Bautzen  300. 

Cottbus  600. 

Frankfurt  a,  M.  1200. 

Bensheim  100. 

Crefeld  650. 

Frankfurt  a.  O.  400. 

Berlin  33600. 

Culmsee  30. 

Freiburg  i.  B.  700. 

Bernburg  100. 

Panzig  100  kg  4  Pf. 

,    Freiburg  i.  Schi.  450. 

Bonn  150. 

Darmstadt  1000. 

Fulda  240. 

Brandenburg  334. 

Dt.  Eylau  46. 

Gardelegen  216. 

Braunsberg  25. 

Dieburg  250. 

Gelnhausen  56. 

Braunschweig  4000  bis4500. 

Düren  150. 

Giessen  400. 

Bremen  3200. 

Düsseldorf  1000. 

Görlitz  1500. 

Bromberg  400. 

Duisburg  275. 

Göttingen  600. 

Brumath  190. 

Durlach  150. 

Goldberg  176. 

Büschweiler  15. 

Eberbach  40. 

Gotha  600. 

Bühl  132. 

Eberswalde  200. 

Greifswald  30. 

Celle  350. 

Eisleben  2000. 

Grossenhain  200. 

Chäteau-Salins  30. 

Elberfeld  34,  40. 

Grünberg  600. 

Chemnitz  2370. 

Elbing  360. 

Grussenheim  40. 

)  Der  Pächter  hat  ausserdem  sämmtliches  Streumaterial  unentgeltlich  zu  liefern. 
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Guben  310. 

Ludwigshafen  1120. 

Reichenbach  i.  Schi.  500. 

Güstrow  135. 

Ludwigslust  60. 

Rheine  85. 

Guhrau  324. 

Lübeck  300. 

Rheydt  150. 

Gumbinnen  290. 

Lüben  300. 

Rinteln  30. 

Guttstadt  10. 

Lüdenscheid  300. 

Rosenberg  5. 

Hagen  120. 

Lüneburg  160. 

Rudolstadt  90. 

Hagenau  156. 

Magdeburg  9120. 

Saalfeld  100. 

Halberstadt  1530. 

Marburg  400. 

Saarbrücken  200. 

Halle  1600. 

Marienwerder  100. 

Saargemünd  114. 

Hanau  15. 

Mayen  60. 

Saarlouis  120. 

Hannover  1050. 

Meerane  400. 

St.  Avold  60. 

Hattstatt  10. 

Meiningen  336. 

St.  Johann  400. 

Haynau  50. 

Miloslaw  15. 

Schlochau  10. 

Heidelberg  2500. 

Minden  206. 

Schneidemühl  20. 

Heidenheim  120. 

Mittweida  450. 

Schwaan  40. 

Heiligenbeil  71. 

Mörchingen  55. 

Schwabach  50. 

Herford  210. 

Mülheim  100. 

Schweidnitz  700. 

Hildesheim  100. 

Mühlheim  60. 

Seligenstadt  236. 

Hirschberg  150. 

München  1750. 

Sensburg  20. 

Hochfelden  50. 

M.-Gladbach  500. 

Soest  125. 

Hoerde  100. 

Münden  50. 

Solingen  400.. 

Höxter  150. 

Münster  i.  W.  792. 

Sommerfeld  220. 

Hohenlimburg  40. 

Münsterberg  103. 

Spandau  300. 

Homburg  350. 

Naumburg  250. 

Spremberg  348. 

Harburg  30. 

Neisse  450. 

Sprottau  400. 

Jarotschin  130. 

Neumarkt  i.  Schi.  435. 

Stassfurt  42. 

Jastrow  50. 

Neu-Ruppin  230. 

Stendal  300. 

Ibbenbüren  210. 

Neustadt  Ob.-Schl.  200. 

Stettin  600. 

Insterburg  15. 

Neustettin  50. 

Stolp  i.  P.  277,  1898  150. 

Kaiserslautern  753. 

Neu-Ulm  25. 

Stralsund  100. 

Karlsruhe  1200. 

Neuwied  100. 

Strehlen  370. 

Kattowitz  250. 

Norden  300. 

Strelno  5. 

Kempen  100. 

Northeim  36. 

Striegau  305. 

Kiel  1500. 

Nürnberg  3000. 

Swinemünde  (zahlt  50  M. 

Kissingen  300. 

Oberehnheim  170. 

an  Pächter). 

Kitzingen  130. 

Oberglogau  160. 

Thann  48. 

Königsberg  L  Pr.  kg  2  Pf. 

Oberhausen  215. 

Thorn  400. 

Kolmar  35.  . 

,  Oberkirch  51. 

Tilsit  80, 

Konstanz  200. 

Osnabrück  400. 

Torgau  120. 

Kosten  15. 

1  Osterode  (Harz)  30. 

Tremessen  30. 

Kreuzburg  126. 

Passau  (380) 

Tuchel  300. 

Kreuznach  116. 

Perleberg  230. 

Tuttlingen  320. 

Kurnik  10. 

Pforzheim  300. 

Waldenburg  150. 

Labiau  30. 

Pieschen  60. 

Waldkirch  40. 

Landeshut  330. 

Prenzlau  65. 

Waldsee  80. 

Landsberg  190. 

Pr.  Holland  21. 

Waldeshut  30. 

Lauban  306. 

Pritzwalk  76. 

Warburg  60. 

Lauenburg  125. 

Rappoltsweiler  450. 

Warendorf  300. 

Leipzig  6400. 

Rastatt  48. 

Wehlau  35. 

Lennep  30. 

Rathenow  150. 

Weilheim  130. 

Lingen  102. 

Ratibor  400. 

Weissenfeis  150. 

Lippstadt  70. 

Ravensburg  80. 

Wiesbaden  336. 

Lissa  100.  -;- 

Rawit-sch  220. 

Wittenberge  100. 

Lötzen  15. 

Regensburg  350. 

Wolfach  3. 
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Wolgast  60. 
Wongrowitz  30. 
Wormditt  50. 


Zabern  300. 
Zeitz  150. 
Zittau  220. 


Zweibrücken  140. 
Zwickau  50  kg  0,15  M. 


Die  in  dieser  Uebersicht  aus  231  Schlachthöfen  zusammengestellten 
Angaben  zeigen,  dass  im  Mittel  auf  je  1  Stück  Grossvieh  0,07  cbm 
Magen-  und  Darminhalt  entfallen,  für  welche  je  0,19  M.  erzielt  werden. 
Daraus  berechnet  sich  ein  Durchschnittserlös  von  2,70  M.  aus  je  1  cbm 
Magen-  und  Darminhalt. 


IX.  Grenz-Schlachthäuser  und  Seequarantäne-Anstalten. 


Die  Bedeutung  der  Qrenz- Schlachthäuser.  Zu  den  Vor- 
theilen und  Vorzügen,  welche  an  sich  schon  öffentliche  Schlachthäuser 
bieten,  gesellen  sich  bei  den  an  der  Grenze  gelegenen  noch  zwei  wesent- 
liche Faktoren:  die  Verhütung  der  Einschleppung  von  Seuchen  aus  den 
jenseits  der  Grenze  gelegenen  Ländern  und  die  Versorgung  des  Landes, 
besonders  der  Grenzländer,  mit  gesundem  und  billigem  Fleisch.  Gerade 
der  letzte  Punkt  ist  für  die  schlesischen  Grenzorte  von  grosser  Be- 
deutung, da  die  dortige  Viehproduktion  nicht  annähernd  den  Bedarf  der 
ziemlich  dichten  Bevölkerung  deckt.  Zu  der  hygienischen  Bedeutung 
kommt  also  noch  die  volkswirtschaftliche,  zumal  da,  wie  die  Erfahrung 
gelehrt  hat,  ausser  den  Grenzländern  auch  das  Binnenland  zum  Theil 
noch  mit  dem  billigeren  Fleisch  versorgt  wird. 

Jedenfalls  bieten  die  Grenz-Schlachthäuser  in  sanitärer  Beziehung 
mehr  Sicherheit  als  die  an  der  österreichischen  Grenze  errichteten 
Kontumaz -  Anstalten  (Bielitz-Biala,  Steinbruch  u.  s.  w.),  in  welchen  die 
Schweine  eine  bestimmte  Zeit  lang  von  einem  Thierarzt  beobachtet 
werden  und  dann  erst  die  Grenze  passiren  dürfen,  um  direkt  (ohne  Um- 
ladung) nach  ihrem  Bestimmungsorte  zu  gelangen.  Zu  den  nicht  uner- 
heblichen Kosten,  welche  hierdurch  dem  Besitzer  erwachsen,  und  dem 
Gewichtsverlust  der  Thiere  kommt  noch  besonders  die  Gefahr*)  der 


*)  Und  diese  ist  um  so  grösser,  als  die  ganze  bauliche  Anlage  einer 
solchen  Anstalt  ein  völlig  unzweckmässiges  Flickwerk  darstellt,  und  jeder  Sach- 
verständige für  Bewässerungs-  und  Entwässerungsanlagen  wird  sofort  erklären,  dass  z.  ß. 
»Steinbruch  kaum  i/3  derjenigen  Menge  reinen  Wassers  erhält,  die  für  die  Massen  der  hier 
zusammengepferchten  Thiere  nothwendig  wäre,  und  dass  eine  Kanalisation  garnicht  vor- 
handen ist.  Dieser  fast  unglaubliche  Zustand  wird  begreiflich,  sobald  man  sich  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Anstalt  vor  Augen  hält.  Ihre  Anfänge  gehen  bis  zum 
Jahre  1847  zurück,  wo  die  ersten  ganz  primitiven  Holzstallungen  errichtet  wurden.  All- 
jährlich wurden  dann  kleine  Baracken  angebaut,  und  im  Jahre  1869  bildete  sich  eine 
Aktiengesellschaft,  welche  die  gesammten  Anlagen  übernahm  und  dann  stückweise  er- 
weiterte, sodass  heute  die  Anlagen  einen  ungeheuren  Flächenraum  einnehmen.  Die  Gesell- 
schaft hat  aber  niemals  daran  gedacht,  einen  zweckentsprechenden  Umbau  der  alten 


Anlage  der  Grenz -Schlachthäuser. 


281 


Ansteckung  eines  solchen  ganzen  Transportes  durch  eine  Seuche.  Die 
Gefahren  und  Schwierigkeiten,  die  sich  den  Händlern  in  den  Kontumaz- 
Anstalten  darbieten,  sind  die  Veranlassung,  dass  der  Schmuggel  daselbst 
besonders  stark  betrieben  wird;  denn  nach  den  Berechnungen  Tra- 
cinski's*)  kamen  an  der  österreichischen  Grenze  trotz  strengster  Ueber- 
wachung  bis  vor  einigen  Jahren  noch  jährlich  8  bis  10000  Schweine 
auf  diesem  Wege  nach  Deutschland. 

Diesem  Uebelstande  sollen  die  Grenz-Schlachthäuser  abhelfen,  und 
es  ist  vor  mehreren  Jahren  eine  Reihe  solcher  Anstalten  (wie  in 
Beuthen  O.-S.,  Kattowitz,  Myslowitz,  Tarnowitz  u.  a.)  an  der  Grenze 
gegen  Russland  und  Oesterreich  entstanden,  in  denen  die  aus  dem 
Nachbarstaat  eingeführten  Thiere  nach  einer  bestimmten  kurzen  Be- 
obachtungszeit geschlachtet  und  alsdann  beliebig  Verwendung  finden 
können. 

Anlage  der  Grenz -Schlachthäuser,  Soll  auf  die  Einrichtung  öffent- 
licher Schlachthäuser  im  Allgemeinen  schon  grosse  Sorgfalt  verwendet  werden,  so 
bedingen  dies  die  Grenz-Schlachthäuser  in  noch  höherem  Maasse.  Die  Ställe 
dürfen  nicht  zu  gross  oder  müssen  wenigstens  mit  geschlossenen  Abtheilungen 
versehen  und  nach  den  einzelnen  Thiergattungen  getrennt  sein,  um  bei  Ausbruch 
einer  Seuche  leicht  und  gut  desinficirt  werden  zu  können,  ohne  dass  eine  Ab- 
sperrung der  übrigen  zu  erfolgen  hat. 

Vornehmlich  muss  auf  geeignete  Anlage  der  Kaidaunenwäsche,  des  Dung- 
hauses und  der  Kläranlage  besonderes  Gewicht  gelegt  werden,  damit  nicht  durch 
die  Exkremente  der  Abwässer  eine  Verschleppung  von  Mikroorganismen  und  so- 
mit einer  Seuche  erfolgt.  Daher  muss  nicht  nur  eine  Klärung,  sondern  auch 
eine  chemische  Reinigung  der  Abwässer  erfolgen.  Ferner  müssen  geeignete  Vor- 
richtungen vorhanden  sein,  inficirte  Theile  unschädlich  zu  beseitigen  oder  zu 
desinficiren;  denn  eben  darin  soll  der  Vorzug  der  Grenz-Schlachthäuser  bestehen, 
dass  alles,  was  zur  Verschleppung  einer  etwa  jenseits  der  Grenze  vorhandenen 
Seuche  zu  uns  beitragen  kann,  in  dem  Schlachthofe  zurückbehalten  und  ver- 
nichtet wird. 

Damit  aber  auch  zu  jeder  Zeit  das  Fleisch  geeignete  und  vortheilhafte  Ver- 
wendung finden  kann,  müssen  Vorkehrungen  für  gute  Aufbewahrung  der  Vor- 
räthe  getroffen  sein;  solche  kann  aber  ohne  Zweifel  allein  ein  Kühlhaus  bieten; 


Stallungen  durchzuführen,  sondern  man  Hess  die  alten  Holzgebäude,  wenn  sie  gerade  nicht 
völlig  zusammenbrachen,  ruhig  neben  den  neueren  Stallungen  stehen,  und  es  wurde  nie- 
mals ein  grösseres  Wasserwerk  hergestellt,  um  die  dem  grössern  Bedürfniss  entsprechende 
Wassermenge  zu  beschaffen.  Dieser  Mangel  wurde  dadurch  verdeckt,  dass  man  jede  regel- 
mässige Bespülung  der  Stallungen  unterliess,  wobei  man  den  Vortheil  hatte,  dass  die 
fehlende  Entwässerung  nicht  deutlich  hervortrat.  Die  ganze  Kanalisation  bestand  natürlich 
darin,  dass  für  die  einzelnen  grösseren  Stallungen  zwar  Abzugskanäle  hergestellt  wurden; 
aber  deren  Inhalt  wurde  in  einem  »Sammelgraben«  aufgenommen,  in  welchem  man 
die  gesammten  Abfuhrstoffe  der  »Verdunstung«  überliess.  So  ist  es  eine  Thatsache, 
dass  die  ganze  Masse  der  Fäkalstoffe  der  seit  1871  hier  gemästeten  13  Millionen  Schweine 
zum  grössten  Theil  in  dem  Erdboden  der  Steinbrucher  Anstalt  und  ihrer  Umgebung  ver- 
blieben ist.  Dadurch  wurde  nothwendiger  Weise  ein  Seuchenherd  geschaffen,  der  selbst 
bei  einem  völligen  Umbau  der  Anlagen  auf  Jahre  hinaus  die  schwersten  Verseuchungs- 
gefahren in  sich  schliesst.«  f* 

*)  D.  Vierteljahresschr.  f.  öflf.  Gssundheitspfl.  B.  XXII. 
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und  nur  in  Verbindung  mit  einem  solchen  können  die  Grenz-Schlachthäuser  den 
einen  Theil  ihrer  Aufgabe,  auch  das  Binnenland  mit  gutem  und  billigem  Fleisch 
zu  versehen,  voll  und  ganz  erfüllen. 

Die  Seequarantäne- Anstalten.  So  wie  die  Grenz -Schlacht- 
häuser einen  Schutz  gegen  die  Einschleppung  von  Seuchen  aus  den 
Nachbarländern  gewähren  sollen,  so  sollen  die  Seequarantäne-Stationen 
an  der  Küste  Kontroll-  und  Schutzmassregeln  bilden.  Während  aber 
derartige  Vorkehrungen  an  der  Landesgrenze  nur  den  gerade  in  veterinär- 
polizeilicher Hinsicht  so  gefährlichen  Viehschmuggel  vermehren  würden, 
zumal  die  Seuchenverhältnisse  in  den  Nachbarländern  leicht  übersehen 
werden  können,  ist  an  der  Küste  ein  Schmuggel  sehr  schwierig,  ja  fast 
ausgeschlossen,  dagegen  entzieht  sich  der  Seuchenstand  daselbst  meistens 
genauerer  Kenntniss. 

Auf  Grund  des  §  6  des  Reichsseuchengesetzes  vom  23./6.  1880 
u.  1,1h.  1894  ist  unter  dem  2.7-/6.  1895  vom  Bundesrath  eine  zehntägige 
Quarantäne  für  dänisches  und  schwedisches  Vieh  beschlossen  worden. 

Am  11./7.  1895  machte  der  Reichskanzler  die  Grundsätze  für  die 
Einrichtung  und  den  Betrieb  von  Seequarantäne- Anstalten  für  aus- 
ländisches Vieh  bekannt: 

»Dieselben  sind  möglichst  in  der  Nähe  der  für  ausländisches  Vieh  bestimmten, 
thunlichst  nur  für  solches  Vieh  zu  benutzenden  Landungsplätze  anzulegen.  Liegen 
die  Anstalten  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  Landungsplätze,  so  hat  der  Trans- 
port nach  den  Anstalten  nur  mittels  Eisenbahnwagen  zu  geschehen.  Es  sind  ge- 
nügende Vorkehrungen  zu  treffen,  dass  inländisches  Vieh  die  Landungsplätze, 
deren  Umgebung  und  die  von  dort  zu  den  Quarantäne- An  stalten  führenden  Wege, 
sowie  die  Umgebung  dieser  Anstalten  nicht  betritt. 

Die  Quarantäne- Anstalten  müssen  eingefriedigt  und  mit  eigenen  Brunnen 
oder  mit  Wasserleitung  versehen  sein. 

Die  Ställe  müssen  für  die  Aufnahme  und  Verpflegung  des  einzustellenden 
Viehes  genügend  eingerichtet  sein  und  die  gesonderte  Aufstellung  einzelner  Trans- 
porte gestatten,  sie  müssen  so  gebaut  und  ausgestattet  sein,  dass  sie  nebst  dem 
Inventar  gründlich  desinficirt  werden  können.  Die  Quarantäne-Anstalten  müssen, 
sofern  sie  nicht  mit  eigenen  Schlachtstätten  versehen  sind,  in  der  Begel  durch 
einen  für  Eisenbahnwagen  geeigneten  Schienenstrang  mit  dem  Schlachthofe  des 
Hafenortes  verbunden  sein. 

In  denjenigen  Anstalten,  welche  weder  mit  eigenen  Schlachtstätten  versehen, 
noch  durch  einen  Schienenstrang  mit  dem  Schlachthofe  verbunden  sind,  müssen 
dichtschliessende  Wagen,  welche  ein  Herausfallen  von  Mist  u.  s.  w.  nicht  ge- 
statten, zur  Ueberführung  des  Viehes  auf  dem  Schlachthof  vorhanden  sein. 

Der  Schlachthof  muss  so  eingerichtet  sein,  dass  das  Quarantänevieh  bis 
zur  Abschlachtung  gesondert  aufgestellt  werden  kann. 

Aus  den  Quarantäneanstalten  dürfen  Dünger  und  Kehricht  nur  nach  vor- 
heriger, polizeilich  zu  überwachender,  Desinfektion  entfernt  werden.« 

Nach  den  im  Februar  1897  erlassenen  Bestimmungen  müssen  alle  in  die 
Quarantäne-Anstalten  eingebrachten  und  aus  überseeischen  Ländern  stammenden 
Thiere  mit  fortlaufenden  Nummern  und  dem  Zeichen  der  betr.  Anstalt  (K  —  Kiel, 
AP  =  Apenrade,  F  =  Flensburg,  A  =  Altona,  T  ==  Tönning)  versehen  werden. 
Sämmtliche  Thiere  sind  mit  Tuberkulin  zu  impfen.  Diejenigen,  welche  hierauf 
reagiren,  sind  an  Ort  und  Stelle  zu  schlachten  oder  werden  an  den  Ursprungsort 
zurückgeschickt. 


Die  Seequarantäne -Anstalten. 
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Während  früher  einfache  Holzbauten  provisorisch  zu  Quarantäne- 
Anstalten  benutzt  wurden ,  wie  diejenige  in  Hvidding,  welche  jetzt 
geschlossen  ist,  kennt  man  zur  Zeit  nur  solche  aus  massiven  Gebäuden, 
wie  in  Apenrade,  Bremen,  Flensburg,  Hamburg,  Husum,  Kiel,  Lübeck 
(Anlagekosten  15  620  M.),  Rostock- Warnemünde  (Anlagekosten  120  000  M .*) 
und  Tönning.  Von  diesen  dürfte  wohl  diejenige  in  Kiel  zu  den  gross- 
artigsten gehören;  sie  hat  einen  Kostenaufwand  von  250000  M.  bean- 
sprucht. Diese  hohe  Summe  findet  einmal  in  der  räumlichen  Aus- 
dehnung der  Anstalt  ihre  Begründung,  und  dann  ist  das  Ganze  so 
eingerichtet,  dass  es  bei  eventueller  Aufhebung  der  Quarantäne  als 
Viehhof  für  in-  und  ausländisches  Vieh  dienen  kann  und  jetzt  that- 
sächlich  theilweise  zu  diesem  Zwecke  ausgebaut  ist. 

Die  Anlage  bietet  Platz  für  750  Rinder  und  ca.  400  Schweine,  in 
kleineren  Abtheilungen  zu  25  bis  30  Stück,  oder  auch,  wenn  2  Rinder- 
ställe, die  in  zweckmässiger  Weise  abwechselnd  als  Schweineställe  be- 
nutzt werden  können,  mit  Schweinen  belegt  werden,  für  600  Rinder 
und  1200  Schweine.  Sämmtliche  Gebäude  bestehen  nur  aus  Eisen, 
Stein  und  Cement.  Es  sind  8  Stallungen  von  50  m  Länge  und  8  m  Breite 
vorhanden.  Die  Wände  sind  mit  Cementputz,  die  Decke  ist  mit  einer 
Isolirschicht  versehen,  indem  sich  unter  dem  Cementputz  2  cm  starke 
Gipsplatten  befinden.  Der  aus  Cementbeton  hergestellte  Fussboden  ist  mit 
hellgelben  Klinkern  belegt.  Kanalisation,  Wasserleitung  und  Ventilation 
sind  mit  besonderer  Sorgfalt  angelegt.  Ausser  den  Ställen  sind  noch 
Zimmer  für  den  Schlachthof- Direktor,  den  Kreisthierarzt  und  die  Auf- 
seher, ferner  ein  Desinfektionsraum  für  die  wenigen  zum  Eintritt  be- 
rechtigten Personen,  eine  Geschirrkammer,  ein  Milchsterilisirraum, 
Arbeiterstube,  Räume  für  Streu-  und  Futtermaterial  u.  s.  w.  vorhanden. 


*)  Im  Jahre  1896  wurden  der  Viehquarantäneanstalt  zugeführt: 
in  Hamburg     14  462  Rinder       —  Schweine 

»  Kiel  6  426      »         2  220  » 

»  Lübeck  9  924      »         4  499  » 

»  Rostock         6  612      »         2  015  » 

»  Apenrade       8  342      »  —  » 

»  Flensburg    15  997      »  —  » 

Die  Zahl  für  Flensburg  bezieht  sich  auf  die  15  Monate  ihres  Bestehens  vom  1./10.  1895 
bis  Ende  1896,  dürfte  sich  folglich  für  1896  allein  auf  nur  12  000  Stück  belaufen.  In 
Apenrade  wurden  in  den  15  Monaten  des  Bestehens  der  Anstalt  10  012  Stück  zugeführt. 
Da  von  jedem  Stück  3,50  M.  an  die  Stadtkasse  abgeführt  werden,  hat  die  Stadt  bis  zum 
l./l.  d.  J.  eine  Einnahme  von  reichlich  35000  M.  aus  der  Anstalt  gehabt.  In  Kiel 
wurden  ausserdem  eingeführt  228  Kälber  und  113  Schafe.  Die  Rinder  kamen  aus  Däne- 
mark und  Schweden,  die  Schweine  nur  aus  Schweden.  Von  den  6612  in  Rostock  ein- 
geführten Rinder  waren  3047  aus  Dänemark  (seit  30./4.  nur  633)  und  3565  aus  Schweden. 
Aus  letzterem  Lande  stammten  auch  sämmtliche  Schweine.  Kälber  und  Jungvieh  sind 
hier  unter  Rinder  gerechnet,  davon  waren  aus  Dänemark  102  und  aus  Schweden  54. 
Ausserdem  kamen  aus  Dänemark  29  und  aus  Schweden  37  Schafe.  Die  Zahl  der  aus 
Altona  eingeführten  Rinder  dürfte  sich  auf  22  000  belaufen.  . 
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Alle  diese  Räume,  sowie  ein  Beobachtimgsstall  befinden  sich  in  einem 
vor  den  Ställen  gelegenen  und  von  diesen  durch  eine  ca.  2  m  breite 
Strasse  getrennten  Vorbau. 


X.  Die  Verwaltung  und  das  Personal. 


a)  Staatliche  Aufsicht.  Staatlicherseits  werden  die  Anlagen 
und  Einrichtungen  eines  öffentlichen  Schlachthofes,  wie  jede  gewerbliche 
Anlage  von  den  Gewerberäthen  und  GewerbeinspeMoren  kontrollirt. 
Ausserdem  sind  aber  auch  die  Kreisthierärzte  auf  Grund  des  §  17  des 
Gesetzes  betr.  die  Abwehr  und  Unterdrückung  von  Viehseuchen  vom 
23. /6.  1880  und  1./5.  1894  verpflichtet,  regelmässige  Revisionen, 
deren  Zahl  und  Umfang  von  den  betr.  Bezirksregierungen  festgesetzt 
wird,  vorzunehmen. 

Der  §  17  dieses  Gesetzes  bestimmt: 

»Alle  Vieh-  und  Pferdemärkte  sowie  auch  öffentliche  Schlacht- 
häuser sollen  durch  beamtete  Thierärzte  beaufsichtigt  werden.  Dieselbe 
Massregel  kann  auch  auf  die  von  Unternehmern  behufs  öffentlichen  Verkaufs 
in  öffentlichen  oder  privaten  Räumlichkeiten  zusammengebrachten  Viehbestände, 
auf  die  zu  Zuchtzwecken  öffentlich  aufgestellten  männlichen  Zuchtthiere,  auf 
öffentliche  Thierschauen  und  auf  die  durch  obrigkeitliche  Anordnung  veranlassten 
Zusammenziehungen  von  Pferde-  und  Viehbeständen,  sowie  auf  Gastställe,  private 
Schlachthäuser  und  Ställe  von  Viehhändlern  ausgedehnt  werden.  Der  Thierarzt 
ist  verpflichtet,  alle  von  ihm  auf  dem  Markt  oder  unter  den  vorbezeichneten 
Pferde-  und  Viehbeständen  beobachteten  Fälle  übertragbarer  Seuchen  oder  seuchen- 
verdächtiger Erscheinungen  sogleich  zur  Kenntniss  der  Polizeibehörde  zu  bringen 
und  nach  sofortiger  Untersuchung  des  Falls  die  Anordnung  der  erforderlichen 
polizeilichen  Schutzmassregeln  zu  beantragen. 

Liegt  Gefahr  im  Verzuge,  so  ist  der  Thierarzt  befugt,  schon  vor  polizeilichem 
Einschreiten  die  Absonderung  und  Bewachung  der  erkrankten  und  der  ver- 
dächtigen Thiere  anzuordnen.« 

Hierzu  führt  ein  Cirkular-Erlass  des  Ministers  für  Landwirthschaft, 
Domainen  und  Forsten  v.  21./7.  1895  an  sämmtliche  Regierungspräsidenten 
folgendes  aus: 

»Im  §  17  des  R.-G.  v.  1./5.  1894  ist  bestimmt,  dass  auch  die  öffentlichen 
Schlachthäuser  von  beamteten  Thierärzten  überwacht  werden  sollen.  Ich  darf 
annehmen,  dass  Ew.  u.  s.  w.  die  hiernach  erforderlichen  Anordnungen  bereits  ge- 
troffen haben  und  bemerke  nur  aus  Anlass  einer  ergangenen  Anfrage,  dass  die 
Kosten  dieser  Ueberwachung  gemäss  den  Bestimmungen  in  §  7  des  Pr.  A.-G.  v. 
18./6.  1894  bezw.  §  24  des  Pr.  A.-G.  v.  12./3.  1881**)  den  Unternehmern  zur 
Last  fallen  und  in  Ermangelung  gütlicher  Einigung  von  Ihnen  festzusetzen  sind. 

*)  Anlässlich  eines  Minist. -Erlasses  v.  7./12.  1.890  war  in  den  Provinzen  Posen 
und  Brandenburg  schon  1891  eine  Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Schlachthöfe  durch 
die  Kreisthierärzte  eingeführt. 

**)  §  24  lautet:  »Die  Kosten,  welche  aus  der  durch  beamtete  Thierärzte  zu  führen- 
den Beaufsichtigung  der  Vieh-  und  Pferdemärkte,  sowie  der  sonst  zusammengebrachten 
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Inwieweit  auch  die  Wochenmärkte,  auf  welche  Vieh  regelmässig  oder  doch 
häufiger  zum  Verkaufe  aufgetrieben  wird,  sowie  Gastställe,  private  Schlachthäuser 
und  Ställe  von  Viehhändlern  der  Beaufsichtigung  durch  beamtete  Thierärzte 
dauernd  oder  vorübergehend  zu  unterweisen  sind,  bleibt  gemäss  des  §  7  des  Pr. 
A.-G.  v.  12/3.  1881  zunächst  dem  Ermessen  Ew.  u.  s.w.  überlassen  und  beschränke 
ich  mich  darauf,  Ihnen  zu  empfehlen,  in  Zeiten  des  epizootischen  Auftretens  von 
leicht  übertragbaren  Viehseuchen  diese  für  die  Unterdrückung  derselben  wichtige 
veterinärpolizeiliche  Massregel  regelmässig  anzuwenden.  Auf  die  Kosten  der- 
artiger thierärztlicher  Ueberwachuugen  rinden  die  obenangeführten  gesetzlichen 
Bestimmungen  gleichfalls  Anwendung.« 

Inwieweit  derartige  Revisionen  der  öffentlichen,  unter  thierärztlicher 
Kontrolle  stehenden  Schlachthöfe  im  Allgemeinen  angebracht  und  von 
Nutzen  sind,  mag  hier  unerörtert  bleiben,  darin  aber  ist  unzweifelhaft 
Fischöder*)  Recht  zu  geben,  dass  »bei  der  im  grossen  und  ganzen 
ablehnenden  Stellung,  welche  viele  Stadtverwaltungen  gegen  Neuerungen 
auf  diesem  Gebiete«  (Betrieb  und  bauliche  Einrichtung  der  Schlacht- 
höfe, Fleischbeschau)  »zeigen,  so  manche  Vortheile  nur  durch  einen 
Druck  von  Seiten  der  Aufsichtsbehörde  erreicht  werden  können.« 

Thatsächlich  kann  auf  diesem  Wege  mancherlei  Missständen,  be- 
sonders in  kleinen  Schlachthöfen  abgeholfen  werden,  und  es  ist  des- 
halb in  einer  Special  Verfügung  des  Regierungspräsidenten  von  Bromberg 
(8./8.  1895)  den  Landräthen  aufgegeben  worden,  »in  Rücksicht  auf  die 
bei  den  einzelnen  Schlachthäusern  verschiedenen  Verhältnisse,  für  jedes 
einzelne  Schlachthaus  bestimmte  Vorschläge  über  die  vorzunehmende 
Zahl  der  Revisionen**)  zu  machen«,  in  dem  Sinne,  dass  gut  eingerichtete 
und  gut  verwaltete  Institute  weniger  oft  zu  revidiren  seien,  als  mangel- 
hafte. 

In  einzelnen  Regierungsbezirken  finden  die  Revisionen  nicht  durch 
die  Kreisthierärzte,  sondern  durch  den  Departements-Thierarzt,  in  anderen 
regelmässig  vierteljährlich  durch  erstere  und  ausserdem  ein  Mal  im 
Jahre  durch  letzteren  statt,  wodurch  natürlich  den  Kommunen  grössere 
Kosten  erwachsen.  Was  letztere  betrifft,  so  sagt  Fischöder  ganz  richtig, 
»dass  es  im  Interesse  des  Ansehens  der  Sanitätsthierärzte  vortheilhafter 
wäre,  wenn  die  Kontrolle  der  unter  thierärztlicher  Leitung  stehenden 
Schlachthäuser  nicht  den  Kreis-,   sondern   den  Departements- 


Viehbestände  und  der  öffentlich  ausgestellten  männlichen  Zuchtthiere  erwachsen  (§  17  d. 
Reichsges.  u.  §  7  des  gegenwärtigen  Ges.),  fallen  dem  Unternehmer  zur  Last  und  sind  in 
Ermangelung  gütlicher  Einigung  von  dem  Regierungspräsidenten  festzusetzen.  Mehrere 
bei  demselben  Unternehmen  betheiligte  Personen  haften  für  diese  Kosten  solidarisch.  Die 
Beitreibung  derselben  erfolgt  im  Verwaltungszwangsverfahren. 
*)  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  V.  S.  204. 
**)  Nach  einer  Entsch.  des  Bez.- Ausschusses  zu  Königsberg  i./Pr.  (Juni  1898)  steht 
dem  Polizei-Präsidium  daselbst  das  Recht  zu,  auf  dem  städt.  Schlachthofe  zu  jeder  Zeit 
durch  den  Kgl.  Kreis-Thierarzt  die  sanitätspolizeiliche  Kontrolle  ausüben  zu  lassen;  denn  der 
Schlachthof  sei  als  ein  öffentlicher  Ort  zu  erachten,  und  die  Polizei -Verwaltung  sei  die- 
jenige Behörde,  welche  für  Ordnung,  Sicherheit  und  Gesundheit  der  Bürger  zu  sorgen  habe. 
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Thier ärzten  übertragen  worden  wäre,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass 
diese  Einrichtung  wahrscheinlich  aus  Kostenersparniss  nicht  getroffen  ist. « 

Jedenfalls  haben  die  mit  derartigen  Revisionen  beauftragten  Be- 
amten die  Verpflichtung,  sich  über  zweckmässige  und  praktische  Ein- 
richtungen von  Schlachthöfen  eingehend  zu  informiren,  bevor  sie  bei 
den  ihrer  Kontrolle  unterworfenen  Instituten  Ausstellungen  machen. 
Leider  geschieht  dieses  nicht  immer!  — 

Statt  der  ein  Mal  im  Jahre  vorzunehmenden  Revision  durch  den  Departements- 
Thierarzt  dürfte  vielleicht  eine  solche  durch  einen  besonders  instruirten 
Ministerialbeamten  (»Schlachthof-Inspicienten«)  zu  empfehlen  sein. 
Derselbe  hätte  sich  natürlich  mit  allen  Einzelheiten  derartiger  Anlagen  eingehend 
vertraut  zu  machen. 

Die  Kosten  für  diese  Revisionen  wären  von  den  Gemeinden,  welche  einen 
Schlacht-  bezw.  Viehhof  besitzen,  auf  Grund  des  §  24  des  Preuss.  Ausf.-Ges. 
v.  12./3.  1881  und  des  Minist.-Erl.  v.  21./7.  1894  in  der  Weise  zu  erheben,  dass 
jährlich  ein  bestimmter  Satz,  z.  B.  1,0  bis  1,5  °/M  der  Einnahmen  als  »Staatsabgabe« 
in  den  Etat  eingesetzt  und  der  Betrag  unter  Einreichung  des  Etats  direkt  an 
das  Ministerium  mit  Beginn  jeden  Jahres  abgeführt  würde.  Aus  diesen  Ein- 
nahmen wäre  dann  das  Gehalt  des  Inspicienten  zu  bilden. 

Eür  die  Schlachthofleiter  hätten  derartige  Revisionen  durch  einen  er- 
fahrenen Beamten  den  grossen  Vortheil,  dass  sie  einmal  von  demselben  auf 
mancherlei  empfehlenswerthe  Neuerungen  aufmerksam  gemacht  werden  könnten, 
und  dass  die  Ausführung  derselben  oder  anderer  schon  längst  nothwendig  ge- 
wordener Aenderungen  seitens  der  Gemeinde  eher  zu  erwarten  sein  würde,  wenn 
»von  oben  herab«  ein  Druck  ausgeübt  würde. 

Ein  solcher  kann  zwar  auch  durch  die  Kreis-  und  Departements-Thierärzte 
vermittelt  werden;  da  die  Revisionen  derselben  sich  jedoch  immer  nur  auf  einen 
kleinen,  eng  begrenzten  Kreis  beziehen,  so  können  sie  natürlich  für  Neuerungen 
u,  s.  w.  keine  Vorschläge  machen,  da  sie  die  betreffenden  Verhältnisse  in  anderen 
Bezirken  gewöhnlich  nicht  kennen  lernen. 

Durch  eine  gemeinsame  Oberaufsicht  würde  endlich  in  die  einzelnen  Be- 
triebe, in  die  Fleischbeschau  u.  s.  w.  mehr  Einheitlichkeit  gebracht  werden. 

b)  Die  Schlachthof -Deputation.  Die  Verwaltung  des  Schlacht- 
hofes im  weiteren  Sinne  liegt  in  den  Händen  des  Magistrats,  in  dessen 
Auftrage  —  es  soll  hier  hauptsächlich  von  kommunalen  Schlachthöfen 
die  Rede  sein  —  eine  aus  Mitgliedern  des  Magistrats  oder  beider 
städtischer  Körperschaften  oder  aus  letzteren  und  aus  stimmfähigen 
Bürgern  sich  zusammensetzende  Deputation  (§  59  der  Städte-Ordnung), 
Schlachthof- Deputation  (-Kommission  oder  -Kuratorium*)  die  Aufsicht 
über  die  Verwaltung  der  Anlage  führt.  In  diese  Deputation  wird  man 
sehr  zweckmässig  solche  Mitglieder  wählen,  welche  bereits  in  der  Schlacht- 
hof-Bau-Kommission (Special  -  Kommission)  thätig  gewesen  sind,  aber 
nach  Möglichkeit  Interessenten,  selbst  wenn  sie  sich  als  technische 
Berather  in  der  Schlachthof  -  Bau  -  Kommission  noch  so  sehr  bewährt 
haben,  fernzuhalten  suchen,  um  nur  solche  Mitglieder  in  der  Deputation 


*)  In  einigen  Städten  des  Königreichs  Sachsen  führt  diese  Deputation  den  Titel 
»Schlac  hthof-Verwaltungs-Amt.« 
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zu  haben,  bei  welchen  persönliche  Interessen  an  dem  Institut  von 
vorne  herein  absolut  ausgeschlossen  sind. 

Dass  der  Verwalter,  und  zwar  leider  nur  als  berathendes  Mitglied 
der  Deputation  angehört,  ist  als  selbstverständlich  zu  betrachten.  Zu 
wünschen  wäre  nur,  dass  die  Stadtverwaltungen  den  neuerlichen  An- 
regungen der  Regierung  folgten  und  dem  Verwalter  als  technischem 
Berather  auch  Stimme  in  der  Deputation  gewähren. 

Die  Obliegenheiten  der  Deputation  und  der  einzelnen  Beamten 
werden  in  einer  besonderen  Verwaltungs-Ordnung  festgesetzt,  für  welche 
sich  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  ein  Muster  findet. 

c)  Der  Verwalter,  seine  Stellung  und  sein  Titel,  Eine 
bestimmte  Klassifikation  der  Gemeindebeamten  findet  sich  weder  in 
dem  Disciplinargesetz  v.  21./7.  1852  noch  in  der  Städteordnung  v.  30./5. 
1853;  doch  war  nachstehende  Eintheilung  in  den  Entwurf  zur  Städte- 
ordnung von  1876  aufgenommen  und  hat  sich  seitdem  durch  die  Praxis 
eingeführt : 

Die  städtischen  Beamten  gehören  zu  den  mittelbaren  Staatsbeamten.  Sie 
haben  im  Allgemeinen  die  Rechte  und  Pflichten  der  letzteren.  In  mancher  Be- 
ziehung bietet  indess  die  Stellung  der  städtischen  Beamten  einige  Abweichungen  dar. 

Man  unterscheidet  nach  der  Art  der  Beschäftigung  folgende  drei  Klassen: 

a)  Die  oberen  Gemeindebeamten,  welche  mit  der  selbständigen 
Leitung  einzelner  Verwaltungszweige  oder  städtischer  Anstalten  betraut  sind 
(Oberförster,  Baudirektoren,  Schulinspektoren,  Gasanstalts-  und  Wasserwerks- 
Direktoren,  Krankenhausärzte  u.  s.  w.); 

b)  die  Subalternbeamten,  wie  die  Kassenrendanten,  Unterförster,  Stadt- 
sekretäre, Registratoren  u.  s.  w.,  deren  Dienst  eine  besondere  und  eigenthümliche 
Geschäftsbildung  voraussetzt ; 

c)  die  eigentlichen  Unterbeamten,  welche  bloss  zu  mechanischen  und 
niederen  Dienstleistungen,  die  keine  besondere  Ausbildung  oder  Geschäfts- 
befähigung erfordern,  Verwendung  finden  wie  Exekutoren,  Boten,  Kastellane  u. s.w. 

Es  unterliegt  hiernach  keinem  Zweifel,  dass  auch  der  Verwalter 
eines  öffentlichen  städtischen  Schlachthofes  zu  den  oberen  Gemeinde- 
beamten gehört;  denn: 

1.  Es  liegt  ihm  die  selbständige  Leitung  und  Verwaltung 
eines  besonderen  städtischen  Instituts  ob. 

2.  Er  ist  akademisch  vorgebildet,  da  er  erst  nach  einem  Studium 
von  7  Semestern  auf  einer  Hochschule  das  Staatsexamen  ablegen 
kann.  In  Bezug  auf  letzteres  aber  ist  in  Breslau*)  eine  Entscheidung 
bezüglich  eines  Oberförsters  herbeigeführt,  dass  er  zu  den  Gemeinde- 
Oberbeamten  zähle,  welche  alle  die  staatliche  Prüfung  abge- 
legt haben. 

Auch  im  Staatsdienste  werden  unter  Oberbeamten  diejenigen  mit 
akademischer  Bildung  verstanden. 

3.  Er  kann  nicht  zu  den  Subaltern-  oder  Unterbeamten  gerechnet 
werden,  weil  unter  den  mit  Militäranwärtern  zu  besetzenden  Stellen  der 


)  Vergl.  Melchers,  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  IV.  S.  127. 
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Posten  eines  Schlachthof- Verwalters  nicht  aufgeführt  ist.  Dieser  erfordert 
aher  ebenso,  wie  die  im  §  1  des  Gesetzes  betr.  die  Besetzung  der  Subaltern- 
und  Unterbeamtenstellen  in  der  Verwaltung  der  Kommunalverbände  mit 
Militäranwärtern  v.  21./7.  1892  besonders  aufgenommenen  Beamten  der 
Forstverwaltung,  eine  specifische  Ausbildung.  Bereits  1889  hat  der 
Oberpräsident  von  Westfalen  über  diese  Frage  dahin  entschieden,  dass  sich 
die  Schlachthof-Verwalterstellen  den  den  Militäranwärtern  bedingt  oder 
unbedingt  vorbehaltenen  nicht  zuzählen  lassen,  da  für  die  Anstellung  eines 
solchen  Beamten  eine  besondere  wissenschaftliche  Qualifikation,  ins- 
besondere diejenige  eines  approbirten  Thierarztes  erforderlich  wäre.  — 
Mit  Uebergang  der  Rossärzte  in  die  Klasse  der.  Militäroberbeamten  ist 
diese  Frage  allerdings  endgültig  geregelt,  da  jetzt  kein  Rossarzt  mehr 
in  den  Besitz  des  Civilversorgungsscheines  gelangt.  — 

4.  Es  ist  in  dem  Cirkular  an  sämmtliche  Regierungspräsidenten 
v.  30./9.  1892  über  Ausführung  des  Gesetzes  betr.  die  Besetzung  der 
Subaltern-  und  Unterbeamtenstellen  in  der  Verwaltung  der  Kommunal- 
verbände mit  Militäranwärtern  unter  No.  1  der  Grundsatz  ausgesprochen, 
»dass  diejenigen  Stellen,  deren  Inhabern  eine  selbständige  Ver- 
waltung übertragen  ist,  zu  den  Subaltern-  und  Unterbeamtenstellen 
nicht  zu  rechnen  sind.« 

In  vielen  Städten  ist  den  Schlachthof-Direktoren  ohne  Weiteres  der 
Rang  eines  »höheren«  Gemeindebeamten  zuerkannt  worden;  in  den 
meisten  jedoch  haben  sich  die  betreffenden  Stelleninhaber  wenig  oder 
garnicht  darum  gekümmert,  zu  welcher  Beamtenkategorie  man  sie  rechnet 
und  werden  natürlich  den  Subalternbeamten  zugezählt,  was  bei  der 
heutigen  Rangstellung  der  Königlichen  (Kreis-)  Thierärzte  nicht  zu  ver- 
wundern ist. 

Leider  scheinen  sich  aber  die  Hoffnungen,  welche  man  auf  derartige  Be- 
stimmungen in  dem  neuen,  1900  in  Kraft  tretenden  Gesetz  betr.  die  Regelung 
der  Anstellungs-  und  Ruhegehaltsverhältnisse  der  Gemeindebeamten  in  Preussen 
gesetzt  hat,  nicht  zu  erfüllen.  Hiernach  sollen  nämlich  alle  Gemeindebeamten 
lebenslänglich  mit  Gewährung  von  Ruhegehalt  und  Anspruch  auf  Reliktenver- 
sorgung angestellt  werden,  nur  die  lebenslängliche  Anstellung  der  »technischen« 
Beamten  soll  besonderen  EntSchliessungen  der  Gemeinden  vorbehalten 
bleiben.  Es  ist  aber  wohl  kaum  anzunehmen,  dass  die  Kommunen  den  Schlacht- 
hof-Direktoren, weiche  im  Vergleich  zu  anderen  akademisch  vorgebildeten  Ge- 
meindebeamten von  jeher  recht  stiefmütterlich  behandelt  wurden ,  die  für  die 
übrigen  Beamten  im  Gesetz  ohne  Weiteres  ausgesprochene  Wohlthat  einer  lebens- 
länglichen Anstellung  gewähren  werden.  Ferner  kennt  das  Gesetz  nur  2  Kate- 
gorien von  Gemeindebeamten:  die  »höheren«,  welche  Mitglieder  des  Magistrats 
sind,  und  die  »Unterbeamten«,  zu  denen  alle  übrigen  Beamten,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihre  Vorbildung,  gehören.  Da  nun  z.B.  nach  der  rheinischen 
Städte-Ordnung  Stadtschul-  und  Stadtbauräthe"  nicht  Magistratsmitglieder  sind, 
so  befänden  sich  auch  diese  dem  neuen  Gesetz  zufolge  mit  Nachtwächtern, 
Portiers  u.  s.  w.  in  einer  Rangklasse.  Als  vor  50  Jahren  die  preussischen  Städte- 
Ordnungen  entworfen  wurden,  konnte  das  vorkommen,  weil  in  der  That  zu  jener 
Zeit,  ausser  den  Bürgermeistern  und  Beigeordneten,  Beamte  höherer  Art  bei  den 
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Stadtgemeinden  kaum  thätig  waren,  oder  doch  in  so  verschwindend  kleiner  Zahl, 
dass  es  entschuldbar  oder  erklärlich  sein  mag,  sie  vergessen  zu  haben.  »Heute 
aber,  am  Ende  des  20.  Jahrhunderts ,  jene  mit  der  modernen  Entwicklung  in 
schreiendem  Widerspruch  stehende  Amtsbezeichnung  zu  wiederholen  und  aufs 
Neue  gesetzlich  festzulegen,  das  ist  so  gehandelt,  als  ob  während  des  letzten 
halben  Jahrhunderts  die  Welt  still  gestanden  hätte!« 

Natürlich  wird  in  allen  betheiligten  Beamtenkreisen  gegen  diese  Bestimmung 
gearbeitet  werden.  — 

Was  den  Titel  betrifft,  so  dürfen  nach  dem  Minist.-Reskript  v.  2.ß.  1863 
»die  städtischen  Beamten  nur  diejenigen  Titel  führen,  welche  ihnen  durch  die 
Gesetze  oder  die  kompetente  vorgesetzte  Staatsbehörde  beigelegt  werden.  Der 
Magistrat  darf  den  Gemeindebeamten,  welche  er  anstellt,  nur  solche  Titel  geben, 
welche  zur  Bezeichnung  der  ihnen  übertragenen  Funktionen  hergebracht  sind.« 
Hiernach  steht  es  den  städtischen  Behörden  frei,  für  die  Verwalter  ihrer  Institute 
den  Titel  »Inspektor«,  »Vorsteher«,  »Verwalter«  oder  »Direktor«  zu  wählen. 
Merkwürdigerweise  hat  man  sich  in  den  Jahren,  als  auch  in  mittleren  und 
kleineren  Städten  öffentliche  Schlachthöfe  entstanden ,  für  ersteren  entschieden, 
und  auch  heute  noch  ist  vielfach  in  stadtleitenden  Kreisen  die  Ansicht  verbreitet, 
dass  für  den  Titel  »Direktor«  die  Stellung  eines  Schlachthof -Verwalters  nicht 
hoch  genug  sei,  oder  er  sich  denselben  erst  durch  jahrelange  Dienste  »verdienen« 
müsse !  Sehen  wir  von  der  Haltlosigkeit  einer  solchen  Begründung  ab,  so  ist  der 
Titel  »Inspektor«,  genau  genommen,  garnicht  einmal  am  Platze;  denn  die  Thätigkeit 
eines  Schlachthof -Verwalters  ist  nicht,  wie  z.  B.  die  der  Schulinspektoren,  eine 
»inspicirende«,  sondern  mehr  »dirigirende« ;  auch  findet  der  Titel  »Inspektor«,  mit 
Ausnahme  der  oben  erwähnten  Schul-  und  der  Bauinspektoren,  im  Kommunaldienst 
mehr  auf  Subalternbeamte,  wie  Feld-,  Kirchhof-,  Lazareth-  u.  s.  w.  Inspektoren,  An- 
wendung. Daher  glauben  wir  mit  Recht  für  allgemeine  Einführung  des  Titels 
»Direktor«  für  Schlachthof -Verwalter  sprechen  zu  müssen,  zumal  an  grösseren 
Vieh-  und  Schlachthöfen  die  Bezeichnung  »Inspektor«  auch  für  Aufsichtsbeamte 
untergeordneter  Stellung  gebräuchlich  ist,  der  Titel  »Direktor«  aber,  wie 
wir  es  bei  den  Reichsbank -Direktoren  kleiner  Orte  sehen,  durchaus  nicht  das 
Vorhandensein  eines  grösseren  Beamtenpersonals  bedingt.  Nicht  ganz  Unrecht 
hat  Mas  eher  (a.  a.  0),  wenn  er  sagt:  »Kleider  machen  bekanntlich  Leute  und 
Titel  geben  Ansehen  und  Autorität,  wenn  sie  den  amtlichen  Stellungen  ent- 
sprechen. Der  Titel  ist  ein  Faktor,  mit  dem  der  Mittelmässigkeit  gegenüber  im 
menschlichen  Leben  gerechnet  werden  muss.« 

Dem  Anscheine  nach  hat  aber  unser  Hinweis  auf  die  bisher  gebräuchliche 
aber  wenig  empfehlenswerthe  Titulatur  seine  Wirkung  nicht  verfehlt  ;  denn  in 
neuester  Zeit  hat  man  in  verschiedenen  mittleren  und  kleineren  Städten  bei 
Neuausschreibungen  der  Verwalterstellen  den  Titel  »Direktor«  gewählt,  auch 
vielfach  die  bisherige  Amtsbezeichnung  »Inspektor«  in  erstere  umgewandelt. 

Mag  ein  Titel  gewählt  werden,  welchen  man  wolle,  jedenfalls  liegt 
die  Verwaltung  eines  Schlachthofes  im  engeren  Sinne  dem  Verwalter 
ob ;  er  ist  der  eigentliche  leitende  Beamte,  und  seine  Hauptbeschäftigung 
(mit  Ausnahme  von  ganz  grossen  Instituten),  die  Untersuchung  der 
Thiere  auf  ihren  Gesundheitszustand,  bedingt  es,  dass  die  Appro- 
bation alsThierarzt  das  Haupterforderniss  für  seine  Anstellung  bildet. 
Denn  der  §  2  des  Gesetzes  v.  18./3.  1868  und  9./3.  1881  bestimmt, 
dass  »alles  in  das  Schlachthaus  gelangende  Schlachtvieh  zur  Feststellung 
seines  Gesundheitszustandes  sowohl  vor  als  nach  der  Schlachtung  einer 
Untersuchung  durch  »Sachverständige«   zu  unterwerfen  ist.«  Hierzu 
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giebt  eine  Verfügung  des  Regierangs -Präsidenten  zu  Bromberg  (Sep- 
tember 1891)  nähere  Erklärung,  nämlich,  dass  als  »Schlachthof-  (Fleisch- 
beschau-) Sachverständige«  im  Sinne  des  Gesetzes  v.  18./3.  1868  und 
9./3.  1881  nur  approbirte  Thierärzte  anzusehen  sind,  und  dass  in 
solchen  Fällen,  in  denen  aus  Kostenersparniss  (an  ganz  kleinen  Schlacht- 
höfen) die  Anstellung  eines  Nichtthierarztes  beabsichtigt  wird,  dies  nur 
dann  erfolgen  könne,  wenn  der  Bewerber  nach  Absolvirung  eines  Kursus 
an  einem,  unter  thierärztlicher  Leitung  stehenden  Schlachthofe,  durch 
eine  vor  dem  Departements -Thierarzt  abzulegende  Prüfung  seine  Be- 
fähigung für  ein  derartiges  Amt  nachgewiesen  hat. 

Eine  Verfügung  gleichen  Inhalts  ist  unter  dem  11./ 1.  1892  von 
dem  Regierungs-Präsidenten  zu  Posen  und  unter  dem  18. /5.  1896  von 
dem  Regierungs-Präsidenten  zu  Danzig  erlassen  worden. 

In  letzterer  heisst  es  wörtlich: 

»Hinsichtlich  der  Betriebskosten  bemerke  ich  noch,  dass  eine  ganze  Reihe 
von  Städten  als  erste  Schlachthof beamten  nicht  approbirte  Thierärzte,  sondern 
Personen  angestellt  haben,  welche  sich  anderweit,  etwa  durch  den  Besuch  eines 
praktischen  Kursus  (von  3  Wochen)  in  einem  unter  thierärztlicher  Leitung 
stehenden  öffentlichen  Schlachthofe  (und  nach  Prüfung  durch  den  zuständigen 
Kreisthierarzt)  die  hierzu  erforderlichen  Kenntnisse  erworben  haben.  Es  wird 
dadurch  eine  grosse  Kostenersparniss  erzielt,  namentlich,  wenn  zuverlässige  Per- 
sonen gewählt  werden. 

Wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Unterstellung  eines  öffentlichen  Schlacht- 
hofes unter  die  unmittelbare  Leitung  eines  approbirten  Thierarztes  als  das 
Zweckmässigste  angesehen  werden  und  jedenfalls  daran  festgehalten  werden 
muss,  dass  die  Oberaufsicht  einer  solchen  Anstalt  einer  derartig  wissenschaftlich 
vorgebildeten  Persönlichkeit  übertragen  wird,  so  würde  ich  es  doch  für  diejenigen 
Ortschaften,  in  welchen  ein  Kreisthierarzt  oder  ein  anderer  approbirter  Thierarzt 
nicht  wohnt,  auch  für  zulässig  halten,  dass  die  Leitung  und  Aufsicht  der 
öffentlichen  Schlachthöfe  nicht  approbirten  Thierärzten,  sondern  anderweitig  ge- 
nügend vorgebildeten  Personen  mit  meiner  Genehmigung  übertragen  wird.« 

Auch  der  Regierungs- Präsident  von  Gumbinnen  betont  in  seinem 
Erlass  v.  11. /8.  L896,  dass  er  nur  in  Ausnahmefällen  einer  nicht  thier- 
ärztlich approbirten  Person  die  Genehmigung  gewähren  würde,  als  Sach- 
verständiger an  einem  Schlachthofe  zu  funktioniren. 

»Denn«,  so  wird  in  dem  Erlass  ausgeführt,  »die  durch  die  Anstellung  eines 
approbirten  Thierarztes  als  Schlachthof- Verwalter  erhöhten  Betriebskosten  werden 
ohne  Schwierigkeit  durch  Erhöhung  der  Schlachtgebühren  und  durch  Be- 
schränkung der  Schlachtzeit  sich  decken  lassen.  —  Durch  die  Beschrän- 
kung der  Schlachtzeit  (in  kleineren  Orten)  im  Sommer  etwa  auf  die  Morgen- 
stunden von  6  bis  9  und  Nachmittags  von  4  bis  8,  im  Winter  von  7  bis  10  bezvv. 
3  bis  7  Uhr  wird  eine  nicht  unbedeutende  Ersparniss  an  Heizmaterial  eintreten. 
Eine  Einschränkung  der  Schlachtzeit  wird  dem  als  Schlachthausverwalter  an- 
gestellten Thierarzt  auch  noch  die  Ausübung  der  Privatpraxis  ermöglichen,  so 
dass  das  Gehalt  desselben  nicht  allzuhoch  bemessen  zu  werden  braucht.  Durch 
die  Einschränkung  der  Schlachtzeit  lässt  es  sich  auch  ermöglichen,  dass  in  den- 
jenigen Städten,  in  welchen  geeignete  Privatthierärzte  nicht  wohnen,  der  Kreis- 
thierarzt mit  der  Schlachthof -Verwaltung  betraut  wird,  welcher  dann  die  Ver- 
pflichtung übernehmen  muss,  alles  geschlachtete  Vieh  zu  untersuchen.« 
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Die  Königl.  Regierung  zu  Breslau  versagte  1888  dem  Schlachthof- 
Regulativ  der  Stadt  Striegau  die  Genehmigung,  weil  darin  auch  die 
eventuelle  Anstellung  eines  Fleischers  als  Schlachthof -Vor  st  eh  er  vor- 
gesehen war,  dieses  Amt  aber  mit  der  sachverständigen  Untersuchung 
der  Schlachtthiere  verbunden  sei,  eine  Funktion,  welche  nur  von  einem 
approbirten  Thierarzt  ausgeübt  werden  könne. 

Auch  der  Regierungs-  Präsident  zu  Posen  verweigerte  der  Stadt 
Ostrowo  die  Genehmigung  zur  Anstellung  eines  nicht  thierärztlich  ge- 
bildeten Schlachthof  -Verwalters. 

Die  Wahl  des  leitenden  Beamten  ist  von  besonderer  Wichtigkeit 
für  das  Gedeihen  der  Anstalt;  denn  er  muss  die  verschiedensten  Fähig- 
keiten und  Charaktereigenschaften  in  sich  vereinen.  Neben  gründlichen 
Specialkenntnissen  in  der  Fleischbeschau  verlangt  man  eine  gewisse  all- 
gemeine praktische  und  kaufmännische  Tüchtigkeit,  da  er  in  kleinen 
Instituten  die  Kassengeschäfte*)  mit  zu  versehen  hat  und  in  jedem  Fall 
so  viel  Sachkenntniss  oder  wenigstens  Verständniss  für  maschinelle  und 
bauliche  Anlagen  an  den  Tag  legen  muss,  dass  er  sich  geeignetenfalls 
leicht  über  alle  Vorkommnisse  einigermassen  orientiren  und  seiner  vor- 
gesetzten Behörde  Bericht  erstatten  kann. 

Man  geht  aber  wohl  zu  weit,  wenn  man  verlangt,  dass  er  sich 
Specialkenntnisse  im  Maschinenfach  aneignen  soll,  »damit  er  sich  bei 
Störungen  sofort  zurecht  findet  und  sich  dem  Wartepersonal  gegenüber 
eine  eigene  Meinung  zu  bilden  im  Stande  ist.«  Kann  sich  der  Direktor 
auf  den  angestellten  Maschinenmeister  (Maschinisten)  nicht  verlassen, 
so  nehme  er  lieber  den  Rath  und  die  Hülfe  einer  bewährten  technischen 
Kraft  für  den  betreffenden  Fall  in  Anspruch,  besonders  da  er  selbst 
leicht  für  den  durch  eine  derartige  Unterlassung  ev.  entstandenen 
Schaden  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Unzweifelhaft  ist  es 
aber  auch,  dass  sich  leicht  Unzuträglichkeiten  entwickeln,  wenn  in  mitt- 
leren und  kleineren  Betrieben  einem  anderen  (technischen)  Beamten 
der  Gemeinde  (z.  B.  dem  Gasanstalts -Direktor)  die  ständige  Aufsicht 
und  Kontrolle  über  die  Gebäude  und  maschinellen  Einrichtungen  des 
Schlachthofes  übertragen  wird. 

In  grossen  Instituten  pflegt  dem  Direktor  ein  besonderer  Sach- 
verständiger beigegeben  zu  werden,  welcher  sämmtliche  Anlagen  zu  über- 
wachen und  für  deren  Instandhaltung  zu  sorgen  hat. 

Wie  schon  auf  S.  86  hervorgehoben,  ist  es  sehr  zweckmässig,  wenn, 
namentlich  bei  der  Neuanlage  grösserer  Institute,  der  leitende  Beamte 
so  früh  als  möglich  angestellt  wird,  um  sowohl  alle  Einrichtungen  schon 

*)  Es  zeugt  aber  von  grosser  Taktlosigkeit  einer  Behörde  und  dient  durchaus  nicht 
dazu,  das  Ansehen  des  Schlachthof -Verwalters  den  Gewerbetreibenden  gegenüber  zu  fördern, 
wenn,  wie  es  auch  in  einigen  kleinen  Schlachthöfen  geschieht,  von  ihm  die  Uebernahme 
des  Wiegegeschäftes  verlangt  wird.  Derartige  mechanische  Handleistungen  gehören 
nicht  zu  seinen  Obliegenheiten,  sondern  sind  Sache  irgend  eines  Unterbeamten. 
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im  Entstehen  genau  kennen  zu  lernen,  als.  auch  etwaigen  Missgriffen 
und  Fehlem  in  der  Anlage  durch  seinen  Rath  vorbeugen  zu  können. 

Vorbildung,  Zu  seinen  sonstigen  Charaktereigenschaften  muss 
ferner  gehören:  Energie,  Gerechtigkeitsgefühl  und  Takt.  Gerade  der 
Takt  ist  es,  welcher  einem  Beamten  in  dieser  Stellung  nicht  fehlen  darf; 
denn  er  hat  es  ständig  mit  einer  besonderen  Klasse  von  Gewerbe- 
treibenden zu  thun,  auf  deren  Charaktereigenthümlichkeiten  Rücksicht 
genommen  werden  muss. 

Vielfach  ist  nun  aber  unter  den  Fleischern  die  Ansicht  vertreten, 
die  Schlachthöfe  seien  in  erster  Linie  gemeinsame  Arbeitsstätten  für 
ihr  Handwerk  und  die  an  denselben  angestellten  Beamten  also  ihret- 
wegen da.  Sie  bedenken  eben  nicht,  dass  die  Schlachthöfe  vor  allen 
Dingen  zum  Schutze  der  menschlichen  Gesundheit  errichtet 
sind  und  glauben  in  Folge  ihrer  irrigen  Ansicht  den  Schlachthof-Be- 
amten, insbesondere  den  thierärztlichen  Sachverständigen  nicht  mit  dem 
Respekt  begegnen  zu  brauchen ,  welchen  diese  vermöge  ihrer  Stellung 
und  Bildung  erwarten  und  verlangen  können. 

Oft  hat  aber  auch  ein  derartiges  Auftreten  der  Schlächter  darin 
seinen  Grund,  dass  dem  betreffenden  Sachverständigen  nicht  allein  das 
richtige  Verständniss  für  seinen  Beruf  mangelt,  sondern  dass  ihm  auch 
bei  Ausübung  seines  Amtes  Versehen  unterlaufen,  welche  nicht  nur 
seine  Stellung  und  sein  Ansehen  erschüttern,  sondern  beides  in  Wieder- 
holungsfällen sogar  vollständig  untergraben. 

Es  muss  also  bei  der  Auswahl  des  leitenden  Beamten  für  grössere 
Schlachthöfe  darauf  Gewicht  gelegt  werden,  dass  sich  derselbe  schon  in 
der  Leitung  eines  Schlachthofes  praktisch  bewährt  hat,  während  es  für 
kleine  Institute  genügt,  wenn  der  Anzustellende  überhaupt  in  der 
Fleischbeschau,  zumal  an  einem  grösseren  Schlachthofe,  thätig  gewesen 
ist.  Da  man  bei  diesem  von  vornherein  mehr  Kenntnisse  und  Er- 
fahrungen für  dieses  Specialfach  voraussetzen  muss,  als  bei  einem  ge- 
wöhnlich nur  die  »Heilkunde«  ausübenden  Thierarzt,  so  kann  auf  diese 
Weise  den  meist  unausbleiblichen  Differenzen  zwischen  Sachverständigen 
und  Gewerbetreibenden  möglichst  vorgebeugt  werden;  denn  vielfach 
nicht  mit  Unrecht  wird  von  Seiten  der  Schlächter  den  Behörden  der 
Vorwurf  gemacht,  nicht  in  der  Fleischbeschau  genügend  vorgebildete 
Sachverständige  angestellt  zu  haben. 

Unzweifelhaft  ist  auch  bis  vor  Kurzem  die  Ausbildung  der  Sanitäts- 
Thierärzte  nur  eine  unzureichende  gewesen;  seitdem  jedoch  vor  einigen 
Jahren  an  den  thierärztlichen  Hochschulen  eigene  Lehrstühle  für  diese 
Materie  errichtet  sind,  ist  schon  während  des  Studiums  die  Ausbildung 
in  der  Fleischbeschau  eine  gründliche.  „  »Es  hat  aber  mit  Rücksicht 
auf  die  wichtige  und  verantwortungsvolle  Stellung  der  Thierärzte  als 
technischer  Organe  auf  diesem  Gebiete  staatlicher  Hygiene  der  Staat  die 
Verpflichtung,   neben  der  Sorge  für  eine  höchstmögliche  Ausbildung 
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derselben  einen  speciellen  Unterricht  in  Hygiene  und  Pathologie  der 
menschlichen  Fleischnahrungsmittel  zu  bieten«  (Bollinger).  Aus  diesem 
Grunde  ist  jetzt  auch  die  Fleischbeschau  zum  Gegenstand  der  Prüfung 
im  Examen  zur  Anstellung  als  beamteter  Thierarzt  in  Preussen,  Württem- 
berg, Sachsen  und  Hessen  gemacht  worden  ;  ja  man  verlangt  sogar  in  Württem- 
berg vor  diesem  Examen  die  Absolvirung  eines  zweimonatigen  Kursus 
an  einem  grösseren,  unter  thierärztlicher  Leitung  stehenden  Schlachthofe. 

Von  verschiedenen  Seiten  ist  angeregt  worden  und  auch  (theil weise) 
zum  Gegenstande  einer  Petition  an  das  Staatsministerium  gemacht,  die 
Anstellung  von  Schlachthof -Thierärzten  (mit  dem  Titel  »Sanitäts-Thier- 
arzt«)  bezw.  Schlachthof -Verwaltern  von  dem  Bestehen  eines  besonderen 
Examens  abhängig  zu  machen,  dem  ein  Kursus  von  mindestens  einem 
Jahre  an  einem  modern  eingerichteten  und  unter  thierärztlicher  Leitung 
stehenden  Schlachthofe  vorausgehen  soll.  Aber  auch  schon  im  Staats- 
examen müsse  bereits  bei  der  Prüfung  auf  den  Beruf  des  künftigen 
Sanitätsthierarztes  durch  Mehrforderungen  in  diesem  Specialfach  Rück- 
sicht genommen  werden. 

Der  Werth  eines  solchen  Specialexamens  liegt  auf  der  Hand 
und  hat  unzweifelhaft  eine  nicht  zu  verkennende  Berechtigung.  Ob  eine 
solche  aber  auch  ohne  Weiteres  der  Forderung  des  Zeugnisses  als  be- 
amteter Thierarzt,  wie  sie  seitens  einiger  Kommunen  bei  Besetzung 
von  Schlachthof-Direktorposten  gestellt  ist,  zuzubilligen  ist,  bleibt  zu  er- 
örtern; denn  die  veterinärpolizeilichen  Funktionen  eines  Kreisthierarztes 
werden  auf  dem  Schlacht-  wie  auf  dem  Viehhofe  immer  nur  von  dem 
Königlichen  und  nicht  von  dem  städtischen  Beamten  wahr- 
genommen werden,  gleichviel,  ob  letzterer  die  Qualifikation  zur  An- 
stellung als  beamteter  Thierarzt  besitzt  oder  nicht. 

Es  können  jedoch  nach  §  2  des  Gesetzes  v.  2376. 1880  und  1./5.  1894 
und  §  24  des  Gesetzes  v.  12./3.  1881*)  und  18./6.  1894  an  Stelle  der 
beamteten  Thierärzte  im  Falle  ihrer  Behinderung  oder  aus  sonstigen 
dringenden  Gründen  andere  approbirte  Thierärzte  zugezogen  werden. 
Hierzu  führen  aber  die  Motive  der  Gesetz- Vorlage  folgendes  aus: 

»Als  ein  solcher  dringender  Grund  kann  die  Rücksicht  auf  die  Kosten- 
ersparniss  nur  ausnahmsweise  und  besonders  nur  dann  gelten,  wenn  veterinär- 
polizeiliche Interessen  dabei  nicht  gefährdet  werden.  Ein  Thierarzt  z.  B.,  welcher 
von  einer  Gemeinde  oder  einer  Korporation  oder  von  einer  Privatperson  an- 
gestellt ist,  würde  bei  Ausübung  staatlicher  Funktionen  leicht  mit  den  Interessen 
seines  Anstellers  in  Konflikt  kommen  und  erscheint  deshalb  zur  Mitwirkung  als 
beamteter  Thierarzt  nicht  geeignet.« 

Aus  diesem  Grunde  dürfen  nur  die  vom  Staate  angestellten  Thier- 
ärzte die  Thiere  auf  etwa  vorhandene  Seuchen  untersuchen ,  während 
die  Untersuchung  der  mit  anderen  Krankheiten  behafteten  und  der 
unreifen  und  abgemagerten  Thiere  den  Gemeinde-Thierärzten  überlassen 


*)  Beyer  » Viehseuchen gesetze«  1895  S.  4  u.  87. 
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bleibt,  diese  also  garnicht  in  die  Funktion  eines  Veterinär-Be- 
amten treten. 

Mit  demselben  Recht  aber,  wie  man  von  einem  Thierarzt  als  Ver- 
waltungsbeamten den  Nachweis  der  Befähigung  als  königl.  Beamter  ver- 
langt, müsste  man  auch  in  der  humanen  Medizin  von  jedem  dirigirenden 
Arzte  an  einem  Krankenhause  oder  einer  Irren- Anstalt  das  Physikats- 
Zeugniss  fordern,  was  aber  keineswegs  der  Fall  ist. 

Im  Königreich  Sachsen  und  in  den  süddeutschen  Staaten  ist  dieser 
Punkt  in  der  Weise  einheitlich  geregelt,  dass  der  Direktor  jedes  grösseren 
Vieh-  und  Schlachthofes  gleichzeitig  Bezirksthierarzt  ist  und  als 
solcher  auch  die  bezirksthierärztlichen  Funktionen  auf  diesen  Instituten 
auszuüben  hat. 

Auch  der  Einwand,  ein  Gegen-  bezw.  Obergutachten  könne  nur 
von  einem  Thierarzt  abgegeben  werden,  welcher  die  Befähigung  zum 
beamteten  Thierarzt  besitzt,  ist  hinfällig;  denn  es  steht  jeder  Ge- 
meinde frei,  einem  beliebigen  Thierarzt  die  Gegenbegutachtung  bei 
Beanstandungen  auf  dem  Schlachthofe,  sei  es  im  Einzelfalle,  sei  es 
dauernd,  zu  übertragen. 

Auf  grösseren  Schlachthöfen  liegt  die  Oberbegutachtung*)  in  den 
Händen  eines  besonderen  Oberthierarztes  oder  des  thierärztlich  ge- 
bildeten Direktors,  von  welchem  das  Zeugniss  als  beamteter  Thierarzt 
zu  verlangen  kein  Grund  vorliegt,  wie  denn  thatsächlich  an  fast  allen 
grösseren  und  grossen  Schlachthöfen  dasselbe  von  dem  leitenden  Be- 
amten nicht  gefordert  ist,  wie  in  Aachen,  Braunschweig,  Cassel,  Danzig, 
Dortmund,  Düsseldorf,  Elberfeld,  Essen,  Görlitz,  Halle,  Kiel,  Köln, 
Königsberg,  Krefeld,  Lübeck,  Magdeburg,  Münster,  Metz,  Stettin,  Strass- 
burg,  Wiesbaden  u.  a.  m.  —  desgleichen  nicht  von  dem  ersten  Thierarzt 
in  denjenigen  Städten,  in  denen  ein  Nichtthierarzt  an  der  Spitze  steht, 
wie  z.  B.  in  Bremen  und  Frankfurt  a./M.  Wunderbarer  Weise  haben 
sich  dagegen  verschiedene  mittlere  und  kleinere  Städte  veranlasst  ge- 
fühlt, für  den  Schlachthof -Verwalter  das  Beamtenzeugniss  zu  verlangen, 
wie  Frankfurt  a./O.,  Elbing,  Eisleben,  Prenzlau,  Celle,,  Bromberg, 
Schwerin  u.  a.  m.  Sogar  für  den  Innungs Schlachthof  zu  Brieg  wurde 
bei  einem  Gehalt  von  2000  M.  und  einer  Wohnung  von  3  Zimmern 
ein  beamteter  Thierarzt  gesucht! 


*)  In  einigen  kleinen  Städten  hat  man  für  den  Fall,  dass  der  Besitzer  eines  bean- 
standeten Thieres  sich  mit  der  Beanstandung  seitens  des  Schlachthof-  Sachverständigen 
nicht  einverstanden  erklärt,  eine  besondere  aus  dem  Kreisphysikus,  Kreisthierarzt  und 
dem  Schlachthof-Thierarzt  bestehende  Kommission  gewählt.  Ob  es  sich  empfiehlt,  ersteren 
mit  hineinzuziehen,  bleibt  dahingestellt. 

In  Köln  tritt,  sobald  bei  Beanstandungen  Widerspruch  erhoben  wird,  eine  aus  den 
Thierärzten  des  Schlachthofes  und  dem  cv.  anwesenden  Departem. -Thierarzt  bestehende 
Kommission  zusammen;  den  Vorsitz  führt  der  Schlachthof- Direktor,  die  Majorität  ent- 
scheidet. 
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Es  sei  hier  noch  die  Frage  erörtert,  ob  dem  Deparm.-  bezw.  Kreisthierarzt 
ohne  "Weiteres  der  Zutritt*)  zu  dem  Schlachthofe  gestattet  sei  oder  ob  er  einer 
besonderen  Erlaubniss  seitens  des  betr.  Schlachthof- Direktors  hierzu  bedürfe. 
Der  Reg.- Präsident  zu  Breslau  hat  unter  dem  15/8.  1892  diese  Frage  folgender- 
maassen  entschieden : 

»Auf  Ihre  Vorstellung  zur  Erwiderung,  dass  Ihnen  der  Zutritt  zu  einem 
öffentl.  Schlachthofe  behufs  Untersuchung  von  Schlachtthieren  und  Abgabe  eines 
Gutachtens  bei  Meinungsverschiedenheit  des  Schlachthofthierarztes  und  der  be- 
treffenden Fleischermeister  auch  in  denjenigen  Fällen  zu  gestatten  ist,  wo  Sie 
als  sachverständiger  Obmann  vom  Besitzer  des  Schlachtthieres  oder  von  der 
Fleischer-Innung  zur  Abgabe  eines  sachverständigen  Gutachtens  aufgefordert 
worden  sind. 

Die  betr.  Schlachthof -Verwaltung  werden  Ew.  pp.  von  dem  Zwecke  Ihres 
Besuches  jedesmal  zu  benachrichtigen  haben. 

Die  Kosten  für  die  auf  Privat-Requisition  ausgeführten  veterinär-polizeilichen 
Untersuchungen  haben  die  Interessenten  zu  tragen.« 

In  Bezug  auf  diese  Verfügung  stimmen  wir  mit  Peters  (Mittheil.  f.  Vet.- 
Beamte  1892  No,  3)  überein,  »dass  Pflicht  und  Sitte  es  dem  Schlachthofleiter 
gebieten,  den  in  amtlicher  Eigenschaft  erscheinenden  Königlichen  Beamten  in 
Erledigung  der  Amtsgeschäfte  zu  unterstützen  und  jede  erforderliche  Auskunft 
zu  ertheilen,  gleichgiltig,  ob  dem  Beamten  der  Auftrag  nur  für  einen  Fall  oder 
allgemein  ertheilt  ist.  Dass  hierbei  auch  die  übliche  Form  der  Anmeldung  bei 
dem  Schlachthofvorstand,  die  Mittheilung  des  Berufszweckes  u.  s.  w.  nicht  ver- 
letzt werden  darf,  liegt  auf  der  Hand.  Dagegen  ist  es  wohl  zu  verstehen,  dass 
dem  betreffenden  Beamten,  wenn  er  privatim  behufs  Abgabe  eines  Gut- 
achtens erscheint,  der  Zutritt  seitens  des  Schlachthofvorstandes  verweigert  ist; 
denn  es  ist  Heranziehung  eines  Obergutachtens  mit  Umgehung  des  Schlacht- 
hofleiters und  selbst  der  Behörde  seitens  der  Viehbesitzer,  welche  oft  aus  persön- 
lichen und  nicht  immer  edelsten  Motiven  hervorgeht,  nicht  zu  dulden.«  Ebenso- 
wenig darf  jeder  Viehbesitzer  sich  einen  Obmann  wählen  oder  gar  trotz  des  im 
Regulativ  benannten  Obergutachters  (Vergl.  §  11  des  Regulativs  für  die  Unter- 
suchung, Kpt.  XI  No.  2)  einen  anderen  heranziehen. 

Im  Reg.-Bezirk  Posen  ist  diese  Frage  für  sämmtliche  Schlachthöfe  dahin 
geregelt,  dass  ein  Obergutachter  bezeichnet  ist,  welcher  auf  Requisition  der  Be- 
hörde, aber  nur  auf  diese,  ein  Obergutachten  abgiebt.  »In  diesen  Fällen  gewinnt 
nicht  allein  das  Dekorum  des  Departements -Thierarztes  bezw.  des  Veterinär- 
beamten, sondern  auch  sein  Gutachten  an  Gewicht.  Die  Behörden  wissen,  wo- 
nach sie  sich  zu  richten  haben,  und  wenn  eine  ausgiebige  Befunderhebung  dem 
Schlussgutachten  voraufgeht,  wird  auch  die  weitere  Vertretung  des  Gutachtens 
nicht  schwer  halten.« 

Ob  aber,  wie  Peters  meint,  die  Veterinärbeamten  in  jedem  Fall 

die  geborenen  Gutachter  sind,  ist  doch  wohl  zu  bezweifeln.  Ihrer 

Stellung  vielleicht,  aber  nicht  immer  ihrem  Wissen  nach ;  dazu  war  der 

ganze  Studiengang  bis  vor  Kurzem  nicht  geeignet,  und  es  giebt  noch 

recht  viele  alte  Kreis-  und  Departementsthierärzte,  die  sich  ihr  Lebtag 

nur  recht  wenig  um  dieses  Gebiet  thierärztlichen  Wissens  gekümmert 

haben. 

An  einigen  grösseren  Instituten  hat  man  die  Geschäfte  des  Ver- 
walters gänzlich  von  den  thierärztlichen  Obliegenheiten  getrennt  und 


*)   Vergl.  Anmerk.  **  S.  285. 
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erstere  Personen  anderer  Berufsklassen  übertragen,  wie  in  Berlin,  Ham- 
burg*) Frankfurt  a./M.  (je  ein  Landwirth),  Bremen  (Schiffskapitän), 
Chemnitz  (Architekt),  Dresden,  Hannover  (Kaufmann)  u.  s.  w.  Ab- 
gewichen von  diesem  Princip  sind  vor  einiger  Zeit  Braunschweig  und 
Krefeld,  woselbst  nun  ebenfalls  Thierärzte  an  der  Spitze  stehen;  da- 
gegen hat  man  kürzlich  in  Mainz  zum  Schlachthof-Direktor  den  Bürger- 
meister eines  kleinen  Städtchens  ernannt. 

Im  Allgemeinen  hat  diese  Theilung  nicht  viel  Anklang  gefunden; 
denn  sowohl  an  den  meisten  älteren  als  besonders  an  den  in  den  letzten 
Jahren  eröffneten  grossen  Vieh-  und  Schlachthöfen  wie  Aachen,  Barmen, 
Breslau,  Dan  zig,  Halle,  Köln,  Königsberg,  Magdeburg,  Mannheim  u.  s.  w. 
sind  Thierärzte  als  Verwaltungs-Direktoren  angestellt,  ein  Beweis, 
dass  man  sich  in  stadtleitenden  Kreisen  immer  mehr  der  Ansicht  zu- 
neigt, dass  nur  ein  Thier arzt  die  geeignete  Person  für  diesen  Posten  sei. 

Ausser  in  den  oben  angeführten  grossen  Instituten  giebt  es  aber 
noch  einige  kleinere  und  kleine,  in  denen  neben  einem  »Verwalter« 
noch  besonders  ein  »Thierarzt«  angestellt  ist,  welchem  aber  nur  die 
Untersuchung  der  Schlachtthiere  obliegt.  Es  sind  dieses  u.  a.  Zeitz, 
Giessen  und  Braunsberg.  In  Görlitz  und  Meerane  hat  man  neuerdings 
ebenfalls  thierärztlich  gebildete  Verwalter  berufen. 

Gegen  die  Besetzung  des  Direktorpostens  durch  einen  nicht  thier- 
ärztlich Gebildeten  spricht  Folgendes: 

Es  sind  die  Gehaltsausgaben  grösser,  weil  ein  Beamter  mehr  besoldet 
werden  muss.  Denn  angenommen,  es  wäre  an  einem  Schlachthof  ein  I.  und  IL 
Thierarzt  ausser  dem  nichtthierärztlich  gebildeten  Direktor  angestellt,  so  bleibt 
für  letzteren  gewöhnlich  nicht  so  viel  Arbeit  übrig,  dass  seine  Kraft  im  Ver- 
hältniss  zu  seinem  Gehalt,  welches  auf  mindestens  4500  bis  5000  M.  (neben  fr. 
Wohnung  u.  Heizung)  zu  veranschlagen  ist,  ausgenutzt  werden  kann,  da  er  kaum 
so  viel  Bureaugeschäfte  mit  übernehmen  wird,  dass  dadurch  einer  dieser  Beamten 
überflüssig  würde.  Ueberträgt  man  aber  dem  I.  Thierarzt  die  Direktionsgeschäfte, 
so  bedarf  es  nur  einer  verhältnissmässig  geringen  Zulage  zu  seinem  Gehalt,  um 
ihm  die  erforderliche  Höhe  zu  geben,  und  wenn  dann,  um  ihn  nicht  zu  sehr 
mit  Arbeiten  zu  belasten,  noch  ein  weiterer  (Hülfs-)  Thierarzt  angestellt  wird,  so 
bleibt  immer  noch  eine  Gehaltsersparniss  von  1000  bis  1500  M.  übrig.  Zu  diesem, 
wenn  auch  nur  geringen  pekuniären  Vortheile  gesellt  sich  aber  ein  weiterer, 
nicht  zu  unterschätzender:  ein  thierärztlich  gebildeter  Direktor  wird  am  leichtesten 
in  der  Lage  sein,  so  häufig  bei  Beanstandung  von  Fleisch  entstehende  Differenzen 
zwischen  Publikum  und  Thierarzt  ausgleichen  zu  können.  Endlich  werden  unlieb- 
same Zustände  unter  den  Beamten  vermieden,  welche  nur  geeignet  sind,  das 
Ansehen  der  Thierärzte  zu  schädigen,  wie  z.  B.  in  einer  Stadt,  in  welcher  der 
Kassirer,  also  ein  Mann  von  untergeordneter  Stellung,  gelegentlich  als  Vertreter 
des  Direktors  (Nichtthierarzt)  fungirt  und  somit,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
Vorgesetzter  der  Thierärzte  ist. 


*)  Berlin  und  Hamburg  nehmen  unter  sämmtlichen  Vieh-  und  Schlachthöfen  eine 
so  eximirte  Stellung  ein,  dass  hier  eine  Trennung  des  Verwaltungspostcns  von  dem  eines 
thierärztlichen  Sachverständigen  nicht  ganz  ungerechtfertigt  erscheinen  dürfte.  Gleich- 
wohl haben  kürzlich  in  Berlin  die  Fleischer  eine  Trennung  beider  Institute  und  die  Ein- 
setzung eines  besonderen  Direktors  für  den  Schlachthof  beantragt. 


Gehalt  des  Verwalters. 
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Im  Königreich  Sachsen  sind  die  Gemeinden  gewissermassen  gezwungen, 
die  Schlachthofleiterstellen  nur  mit  Thierärzten  zu  besetzen;  denn  nach  der 
Verordnung  v.  17./12.  1892  ist  die  VerwerthuDg  des  Fettes  und  Fleisches  trichi- 
nöser und  tuberkulöser  Thiere  nur  in  thierärztlich  beaufsichtigten 
Schlachthöfen  gestattet. 

Gehalt*).  Leider  steht  recht  oft  die  beanspruchte  Kraft  in 
schlechtem  Verhältniss  zu  dem  Lohne;  denn  wir  haben  Verwalterstellen, 
bei  welchen  die  Besoldung  1000  bis  1200  M.  beträgt  und  es  dem  Be- 
treffenden überlassen  ist,  das  Fehlende  sowohl  durch  Theilnahme  an 
der  Trichinenschau,  als  auch  durch  Ausübung  von  Privatpraxis,  mit  der 
es  an  manchen  Stellen  oft  auch  noch  recht  traurig  aussieht,  zu  er- 
werben. Da  meistens  zu  dieser  Thätigkeit  noch  die  Verwaltung  der 
Kasse  kommt,  so  ist  er  dann  mit  Geschäften  aller  Art  gewöhnlich  so 
überhäuft**),  dass  er  dem  einzelnen  Berufszweige  kaum  die  erforderliche 
Zeit  und  Sorgfalt  widmen  kann  und  es  nicht  wunderbar  erscheinen 
darf,  wenn  hie  oder  da  ein  Versehen  vorkommt.  Wir  glauben  unbedingt 
fordern  zu  müssen,  dass  das  Gehalt  so  bemessen  werde,  dass  der  leitende 
Thierarzt  von  der  Trichinenschau  ausgeschlossen,  und  dieselbe 
ausschliesslich  Empirikern  übertragen  wird,  welche  gleichzeitig  den  Ver- 
walter auch  in  anderen  Obliegenheiten  (Verkauf  von  Schlachtbillets  u.  s.  w.) 
zu  unterstützen  geeignet  sind.  Will  man  aus  Rücksicht  auf  die  ev. 
nicht  auskömmliche  Höhe  des  Gehalts  Privatpraxis  gestatten,  so  be- 
schränke man  dieselbe  wenigstens  auf  den  Stadtbezirk.  Wir  sind  aber 
der  Ansicht,  dass  der  Betreffende,  wenn  irgend  möglich,  von  vorneherein 
so  gestellt  werden  muss,  dass  er  Privatpraxis  zu  treiben  überhaupt 
nicht  nöthig  hat;  denn  er  kommt  dadurch  in  ein  gewisses  Abhängigkeits- 
verhältniss  zum  Publikum,   und  das  widerspricht  seiner  Stellung  als 


*)  Nach  §  106  des  Militärpensions -Gesetzes  verliert  ein  Militär -Thierarzt,  welcher 
für  die  Nichtbenutzung  des  ihm  ertheilten  Civilversorgungsscheins  9  M.  monatliche  Pen- 
sions-Zulage  bezieht,  diese  letztere,  wenn  er  auch  nur  die  remunerirte  und  nicht  mit 
Pensionsanspruch  verbundene  Ueberwachung  eines  Schlachthofes  übernimmt,  weil  dies  eine 
Civildienststelle  ist.  Nach  einer  Reichsger.-Entsch.  v.  17./9.  1891  jedoch  giebt  eine  auf 
privatrechtlichem  Vertrag  mit  einer  Behörde  beruhende  Funktion,  wenn  sie  auch  mit 
fixirtem  Einkommen  und  Dienstwohnung  verbunden  ist,  noch  nicht  eine  solche  Beamten- 
qualität, dass  dadurch  eine  Kürzung  bezw.  Sistirung  der  Pensionszahlung  selbst  eintreten 
konnte. 

**)  Fast  unglaublich  ist  es  aber,  dass  auf  dem  Schlachthofe  einer  Stadt  von  mehr 
als  70  000  Einw.  ein  Thierarzt  allein  ausser  der  Verwaltung  der  ganzen  Anlage  nicht 
nur  die  Untersuchung  sämmtlicher  Schlachtthiere  vor  und  nach  dem  Schlachten  zu  be- 
sorgen, sondern  auch  die  Kassengeschäfte  zu  versehen  hat,  und  diese  gewaltige  Arbeits- 
last nur  dadurch  zu  überwältigen  vermag,  dass  ihn  seine  erwachsenen  Familien- 
mitglieder hierin  unterstützen.  Soweit  darf  eine  Stadtgemeinde  die  in  diesem  Fall  recht 
schlecht  angewandte  Sparsamkeit  doch  nicht  treiben! 

Ueberhaupt  ist  es  durchaus  zu  missbilligen,  dass  Familienmitglieder  der  Schlachthof- 
Verwalter  in  irgend  einer  Weise,  und  sei  es  auch  nur  als  Trichinenschauerinnen,  bei  dem 
Institute  beschäftigt  werden;  es  müssten  denn  gerade  die  allerdrückendsten  Verhältnisse 
wirklich  dazu  zwingen;  sonst  soll  man  unbedingt  Bedürftigen  derartige  Einnahmen  lassen. 


298 


X.  Die  Verwaltung  und  das  Personal. 


Beamter;  er  muss  unbedingt  frei  von  jeglicher  Rücksicht  sein.  In 
ganz  kleinen  Schlachthöfen  wird  es  sich  natürlich  nicht  vermeiden 
lassen,  dass  für  den  Thierarzt  die  Praxis  die  Hauptbeschäftigung  bildet 
und  die  Wahrnehmung  der  sanitäts-thierärztlichen  Funktionen  nebenher 
geschieht. 


Stadt 

Einw. 
1895 

in 
1000 

Anfangsgehalt 

steigend  in  Jahren 

nra 

Höchstgehalt 

Wohnung 
Heizung 
Licht 

lebenslänglich 
mit  Pension? 

Bemerkungen 

Jülich   .    .  . 

5,3 

1800 

3 

100 

2400 

W.  H. 

u.  600  M.  f.  Trichinenschau 

Schlawe     .  . 

5,6 

2100 

3 

200 

2700 

W.  H. 

ja 

1  Jahr  Probe 

Pyritz    .    .  . 

8,5 

1800 

3 

150 

2400 

W.  H. 

ja 

1  Jahr  Probe 

Ostrowo 

10,4 

2100 

3 

150 

3000 

W.H.L. 

ja 

J 

1  Jahr  Probe.  Priv.-Praxis 

Cleve     .    .  . 

10,9 

2400 

1 

100 

3300 

W.H.L. 

ja 



Myslowitz  .  . 

11 

2100 

3 

150 

3000 

W.  H. 



Langensalza  . 

11,5 

2100 

4 

150 

2700 

W.  H. 

ia 

lOOOM.Caut.  2,5%Abz.Wittw.-K. 

Altena  . 

12 

2400 

2 

150 

3000 

W.  H. 

ia 

1  Jahr  Probe.  1000  M.  Caut. 

Sagan  . 

13 

1800 

3 

150 

2400 

W.  H. 

Vajährl.  Kündig. 

Goslar  . 

15 

2000 

5 

150 

2600 

W.H.L. 

nein 

Vajährl.  Kündig. 

Hameln  . 

165 

2400 

5 

150 

3000 

W.H.L. 

nein 

Pension  m.  Vajährl.  Kündig. 

St.  Johann 

17 

3000 

3 

200 

3600 

W.H.L. 

ia 

1  Jahr  Probe. 

Schneidemühl . 

17 

21 00 

5 

300 

3000 

W.  H. 

Celle     .    .  . 

19,4 

2400 

3 

200 

3600 

W.H.L. 

Naumburg  . 

21 

2500 

10 

3000 

W. 

ia 

% 

Greifswald  . 

23 

2400 

4 

150 

3300 

W.  H. 

ja 

V2  Jahr  Probe. 

Instcrburg  . 

23,4 

2400 

4 

150 

3000 

W. 

ja 

150  M.  f.  Feuerung. 

Neisse  . 

24 

2400 

5 

150 

3000 

W.  H. 

ja 

300  M.  Nebeneinnahmen. 

Stolp     .    .  . 

25 

2400 

3 

200 

3600 

W.  H. 

ja 

300  M.  f.  Sanit.-Pol. 

Pom.  Stargar d 

26 

2400 

3 

300 

3000 

W.  H. 

ja 

1  Jahr  Probe. 

Nordhausen 

27,5 

2400 

4 

300 

3900 

W.  H. 

ja 

1  Jahr  Probe. 

Tilsit    .    .  . 

28 

2700 

5 

150 

3300 

W.  H. 

Pens.  u.  Vajährl.  Kündig. 

Coblenz 

40 

3500 

2 

150 

5000 

W.H.L. 

ja 

abzügl.  600  M.  f.  Naturalien. 

Brandenburg  . 

43 

3000 

3 

200 

4000 

W.  H. 

ja 

Elbing  .    .  . 

45 

3000 

3 

300 

4500 

W.  H. 

ja 

Görlitz  .    .  . 

70 

3000 

3 

300 

4200 

Lübeck  .  . 

70 

2700 

5 

3600 

W.  H. 

ja 

1000  M.  Caut. 

Mainz    .  . 

77,7 

4000 

5 

200 

5000 

W. 

ja 

Halle     .    .  . 

116 

5000 

3 

300 

6200 

W. 

ja 

abzügl.  10°/o  f-  Wohnung. 

Stettin  .    .  . 

140 

4000 

3 

250 

5000 

W.  H. 

ja 

Köln     .    .  . 

320 

5000 

3 

400 

7000 

W.  H. 

ja 

abzügl.  15%  f«  Naturalien. 

Breslau      .  . 

372 

7000 

3 

300 

8500 

W.  H. 

ja 

Ueber  die  Gehaltsverhältnisse  der  leitenden  Beamten  in  einer  Reihe 
von  Schlachthöfen  verschiedener  Grösse  giebt  vorstehende  Tabelle  einen 
Ueberblick. 
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Für  die  sog.  Assistenz-  (oder  Hülfs-)  Thierärzte  ist  das  Gehalt  sehr  variirend. 
Es  beträgt  neben  freier  (Garcon-)  Wohnung  und  ev.  Feuerung:  1000  M.  in  Hirsch- 
berg, 1350  in  Guben,  1500  in  Osnabrück,  Königsberg  (III),  Cottbus,  1800  in  Erfurt, 
Graudenz,  Elberfeld  (II),  Düsseldorf,  Breslau  (III),  Coblenz,  Halle  (II),  2000  in 
Thorn  (einschl.  Trich.),  Bremen,  Barmen,  Beuthen,  Aachen  (II),  2100  in 
Stettin  (alle  3  J.  steigend  um  150  bis  3000),  Bromberg,  2200  Danzig  (II),  2280  in 
Münster,  2300  in  Kattowitz,  2400  in  Lübeck,  Kiel,  Elberfeld  (I)  (steigend  alle 
4  J.  um  150  bis  3000),  Kassel  (alle  3  J.  steigend  um  300  bis  4200,  W.,  H.,  L.), 
2500  in  Dortmund,  Essen  (steigend  bis  3700),  Aachen  (I)  (alle  4  J.  um  200  bis 
3500),  Frankfurt  a./M.,  Köln. 

Es  ist  aber  dringend  zu  empfehlen,  für  die  Direktoren  besonders,  eine  Ge- 
haltsskala festzusetzen;  denn  hierdurch  haben  die  Gemeinden  wenigstens 
einigermaassen  die  Gewähr,  dass  der  betr.  Beamte  ihnen  erhalten  bleibt,  während 
er  im  anderen  Falle  sich  bald  um  eine  besser  dotirte  Stelle  bewerben  wird,  was 
er  bei  sicher  in  Aussicht  stehender  Gehaltssteigerung  vielleicht  nicht  thun  würde. 

Im  Uebrigen  sind  die  Gehalts  Verhältnisse  der  meisten  städtischen 
Beamten  nicht  die  besten  zu  nennen.  Die  Pensionsverhältnisse,  die  Für- 
sorge für  die  Hinterbliebenen  u.  dgl.  sind  im  Allgemeinen  schlecht  oder 
manchenorts  nur  unvollkommen  geregelt.  Und  doch  ist  es  gerade  für 
die  städtischen  Beamten  von  ungeheurer  Wichtigkeit,  in  Rang  und 
Gehalt  Gleichstellung  mit  den  entsprechenden  staatlichen  Beamten  zu 
erlangen  und  namentlich  in  den  Gehaltsstufen  nach  objektiven,  von 
persönlicher  Gunst  oder  Ungunst  unabhängigen  Grundsätzen 
zu  steigen.  Denn  die  Zeiten  sind  längst  vorüber,  in  denen  es  in  der 
preussischen  Gerichtsordnung  hiess,  zu  städtischen  Beamten  sollten 
solche  Leute  genommen  werden,  denen  es  zwar  nicht  »an  gutem  Willen, 
wohl  aber  an  Ingenium  fehlt,  so  dass  sie  für  den  Staat  nicht  brauch- 
bar sind«,  oder  Juristen,  bei  denen  eine  »subjektive  Dunkelheit  in  den 
Gesetzen«  obwaltet,  von  den  staatlichen  Justizkollegien  ferngehalten  und 
zu  Bürgermeistern  ernannt  werden  sollten. 

In  Ballenstedt  erhält  der  Schlachthof -Verwalter  ausser  dem  (allerdings 
äusserst  minimalen)  Gehalte  25°/o  Tantieme  von  dem  Nettoüberschuss  der  Ein- 
nahmen. Unter  der  hierdurch  angeregten  Sparsamkeit  dürfte  jedoch  leicht  der 
Betrieb  leiden. 

Die  Beaufsichtigung  und  Verwaltung  vieler  kleiner  Schlachthöfe  geschieht 
nebenamtlich  durch  den  betr.  Kreis-  oder  einen  Privatthierarzt.  Die  hierfür 
(einschl.  der  Fleischbeschau)  angesetzte  Remuneration  ist  meistens  sehr  gering. 
Sie  beträgt  z.  B.  in  Darkehmen  700,  Marggrabowa  600,  Kolmar  i./P.,  Schubin, 
Exin  500,  Christburg  (Kr.-T)  450,  Sensburg  (Kr.-T.)  360,  Heiligenbeil  (Kr.-T.), 
Tapiau,  Znin  300,  Rosenberg  234,  Schlochau  200,  Stuhm  (Kr.-T.)  180,  Seeburg 
(pr.  Arzt)  120  M.  jährl. 

Verfügungen  und  Entscheidungen,  die  Anstellung  betr. 

Die  Gemeinden  sind  bezüglich  der  Anstellung  der  Schlachthofverwalter 
bis  jetzt  ziemlich  willkürlich  verfahren,  und  wir  rinden  deshalb  die  aller- 
verschiedensten  Anstellungsbedingungen,  z.  B.  vierteljährliche  (bezw.  drei- 
monatliche) Kündigung,  1/2  bis  1  Jahr  Probezeit;  halbjährliche  (sechs- 
monatliche) Kündigung,  Va  bis  1  Jahr  Probezeit,  oft  mit  dem  Zusatz 
»während  der  Probezeit  4  bis  6  wöchentliche  Kündigung«.  Andere 
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stellen  zwar  auf  Lebenszeit,  aber  ohne  Anspruch  auf  Pension  an,  und 
zwar  bald  mit  dauernd  gleichem,  bald  mit  steigendem  Gehalt.  Auch 
die  Probezeit  ist  sehr  verschieden  bemessen ;  während  V2  bis  1  Jahr 
als  ausreichend  und  geeignet  angenommen  werden  muss,  um  sich  von 
den  Fähigkeiten  bezw.  der  Brauchbarkeit  des  Betreffenden  zu  überzeugen, 
schreiben  einige  Behörden  nur  eine  solche  von  4  bis  6  Wochen,  andere 
von  mehreren,  sogar  bis  zu  4  Jahren  (!),  vor.  Es  steht  den  Behörden 
unter  allen  Umständen  das  Recht  zu,  eine  Probezeit  zu  verlangen,  nach 
einem  Reichsgerichts-Erkenntniss  aber  muss  eine  Zeitdauer  von  2  Jahren 
für  diese  als  ausreichend  angenommen  werden.  Bezüglich  der 
übrigen  Bestimmungen  jedoch  bewegen  sich  viele  Behörden  nicht  auf  ge- 
setzlichem Boden;  denn  wenn  die  Anstellung  des  betr.  Thierarztes  in 
der  Weise  erfolgt  ist,  dass  er  von  dem  Magistrate  gewählt,  und  den 
Stadtverordneten  von  der  Wahl  Kenntniss  gegeben  ist,  so  ist  hierbei 
der  Modus  befolgt,  den  die  Städte- Ordnung  v.  30./5.  1853  (Tit.  V, 
§  56,  6)*)  für  die  Anstellung  von  Beamten  vorschreibt,  und  der  Ge- 
wählte demnach  Gemeindebeamter. 

Schwierig  zu  entscheiden  ist  unbedingt  die  Frage,  ob  dem  Schlacht- 
hof-Verwalter Beamten qualifikation  zuzuerkennen  sei  oder  nicht.  Zwar 
braucht  man  sich  nur  zu  fragen,  ob  die  betreffende  Thätigkeit  allein 
von  der  Gemeinde  als  solcher  oder  auch  von  einem  beliebigen  Privat- 
manne ausgeübt  werden  könnte.  Ist  letzteres  der  Fall,  dann  liegt  eben 
Gewerbebetrieb  vor,  und  da  Schlachthäuser  auch  von  Privatpersonen 
errichtet  werden  dürfen,  so  müssen  sie  eben  zu  den  städtischen  Ge- 
werbebetrieben gerechnet  werden.  Zum  Begriffe  des  Gewerbes  gehört 
es  nun  aber  allerdings,  dass  es  um  des  Erwerbes  willen  betrieben 
wird.  Bei  den  städtischen  Gewerbebetrieben  soll  aber  noch  ein  höherer 
Gesichtspunkt  obwalten,  der  Erwerb  soll  bei  ihnen  nicht  der  einzige 
Endzweck  für  die  Stadt  sein,  sondern  es  soll  das  Gewerbe  auch  un- 
mittelbar im  Interesse  der  Gesammtheit  betrieben  werden,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  dadurch  die  Einnahmen  der  Stadt  aus  dem 
betreffenden  Gewerbebetriebe  beeinträchtigt  werden. 

Dadurch  aber,  dass  der  städtische  Gewerbebetrieb  nicht  bloss  Erwerbs- 
quelle, sondern  den  Interessen  der  Gesammtheit  zu  dienen  bestimmt 
ist,  nimmt  er  ein  öffentlich-rechtliches  Moment  in  sich  auf.  Seinem 
Zweck  nach  wird  er  kommunale  Institution,  während  die  Rechtsordnung 


*)  »Zu  den  Geschäften  des  Magistrats  gehört  es  ...  6.  die  Gemeindebeamten, 
nachdem  die  Stadtverordneten  darüber  vernommen  sind ,  anzustellen  und  dieselben 
zu  beaufsichtigen.« 

Während  aber  in  den  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  v.  25./2.  1895  (IV  C.-S.), 
v.  10. /2.  1896  und  v.  17./5.  1897  der  Grundsatz  ausgesprochen  ist,  dass  es  rechtlich 
unwirksam  sei,  ob  vor  der  Anstellung  eines  Beamten  die  Stadtverordneten  gehört  sind 
oder  nicht,  legt  das  Ober- Verwaltungsgericht  (D.  S.)  in  seiner  Entscheidung  v.  1./2.  1895 
(Entsch.  B.  XXVII.  S.  431)  besonderes  Gewicht  darauf. 
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ihn  als  privatrechtliche  Erwerbsquelle  betrachtet.  Eine  feste  Grenzlinie 
zwischen  denjenigen  kommunalen  Gewerbebetrieben,  die  lediglich  finan- 
zielle Erwerbsquellen  für  die  Gemeinde  sind,  und  denen,  die  gleich- 
zeitig unmittelbar  den  Interessen  der  Gesammtheit  dienen,  lässt  sich 
demnach  nicht  ziehen.  Ebenso  schwierig  ist  die  Frage  zu  entscheiden, 
welche  in  den  städtischen  Gewerbebetrieben  beschäftigten  Personen  fest  an- 
gestellt werden  sollen.  Zweifellos  sind  ihrer  ganzen  socialen  Stellung 
nach  die  leitenden  Persönlichkeiten  zur  Anstellung  als  Gemeinde- 
beamte geeignet. 

In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch  die  S.  73  bereits  angeführte 
Entscheidung  der  Königl.  Regierung  zu  Breslau  v.  16. /3.  1892  aus, 
nach  welcher  selbst  Innungen*)  gehörige  Schlachthöfe  nicht  als 
gewerbliche  Anlagen,  sondern  als  öffentliche  kommunale  Ein- 
richtungen zu  betrachten  sind,  bei  denen  die  Anstellung  des 
Schlachthof-Thierarztes  vollständig  unabhängig  ist  von  den  Schlachthof- 
Besitzern  und  durch  den  Magistrat  zu  erfolgen  hat.  Letzterer  scheine 
hierzu  nach  §  12  des  Gesetzes  v.  18./ 3.  1868  und  9./3.  1881  ohne 
Weiteres  befugt. 

Einer  Verfügung  des  Regierungs- Präsidenten  von  Liegnitz  v.  9./2. 
1893  entnehmen  wir  ferner,  dass  nach  einer  Entscheidung  des  Ober- 
verwaltungs- Gerichts  v.  20./11.  1891  (Bd.  XXII  S.  67  ff.)  diejenigen 
Beamten,  welche  im  städtischen  Betriebe  angestellt  sind,  auf  »Lebens- 
zeit« angenommen  werden  müssen,  wenn  mit  ihrem  Amte  die  Wahr- 
nehmung obrigkeitlicher  Befugnisse  verbunden  ist  oder  der  Be- 
trieb, in  dem  sie  thätig  sind,  nicht  zu  den  gewerblichen  Betrieben  der 
Stadtgemeinde,  d.  h.  zu  denjenigen  gehört,  welche  auf  Erzielung  einer 
Rein-Einnahme  für  die  Stadt  gerichtet  sind. 

Was  zunächst  die  letztere  Bedingung  anbetrifft,  so  ist  nach  §  5 
des  Gesetzes  v.  18./3.  1868  und  9./3.  1881  das  Erzielen  eines  Ueber- 
schusses**)  von  dem  Schlachthof-Betriebe  überhaupt  unzulässig,  und  es 
ist  daher  der  letztere  nicht  als  »gewerblicher«  Betrieb  der  Stadtgemeinde 
anzusehen. 

Mit  dem  Amte  des  Schlachthof -Vorstehers  sind  aber  auch  sehr  be- 
deutende und  wichtige  obrigkeitliche  Befugnisse  verbunden,  z.  B.  das 


*)  Ueber  die  Stellung  und  Anstellung  der  Schlachthof- Verwalter  an  Innungsschlacht- 
höfen ist  S.  73  im  Anschluss  an  das  Gutachten  der  Königl.  Sächsischen  Kommission  für 
das  Veterinär -Wesen  (v.  20./12.  1860)  ausführlich  gesprochen.  Auch  ein  Gesuch  der 
Dresdener  Fleischer-Innung,  ihr  die  Anstellung  der  für  die  Fleischbeschau  erforderlichen 
Beamten  zu  überlassen,  ist  s  Z.  von  dem  Sächsischen  Ministerium  abschläglich  beschieden 
worden,  da  ein  solches  Vorgehen  mit  dem  Hauptzweck  der  Fleischbeschau,  »Schutz  der 
berechtigten,  gesundheitlichen  und  finanziellen  Interessen  des  konsumirenden  Publikums«, 
nicht  vereinbar  sei. 

**)  Nach  §  11  des  neuen  Gemeinde-Abgaben-Gesetzes  v.  4./7.  1893  (S.  35)  trifft 
diese  Voraussetzung  aber  nicht  mehr  zu;  denn  die  Stadt  ist  danach  berechtigt,  bis  zu  einer 
bestimmten  Höhe  Nutzen  aus  der  Schlachthofanlage  zu  ziehen. 
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Freigeben  des  Fleisches  zum  Verkauf,  das  Verweisen  auf  die  Freibank 
u.  s.  w.  Hiernach  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Anstellung  des  Schlachthof- 
Verwalters  auf  Lebenszeit  erfolgen  muss,  und  dass  die  Zufügung  einer 
Kündigungsfrist  bei  der  Anstellung  keine  rechtliche  Bedeutung  hat,  viel- 
mehr als  nicht  geschehen  anzusehen  ist«. 

Auf  die  obrigkeitlichen  Befugnisse  des  Schlachthof-Leiters  wird 
ebenfalls  in  der  Entscheidung  des  Ober-Präsidenten  von  Brandenburg 
v.  30./7.  1896  gerade  Gewicht  gelegt.    In  derselben  heisst  es: 

»Ich  verkenne  zwar  nicht,  dass  manche  Umstände  dafür  sprechen,  die  an 
den  öffentlichen  städtischen  Schlachthöfen  als  Betriebsleiter  wirkenden  Thier- 
ärzte lebenslänglich  und  mit  Pensionsberechtigung,  statt,  wie  es  vielfach  geschieht, 
durch  Privatvertrag  und  auf  Kündigung  anzustellen,  halte  aber  in  Ueberein- 
stimmung  mit  mehrfach  ergangenen  Entscheidungen  des  Oberverwaltungsgerichts 
und  des  Reichsgerichts  (Entsch.  d.  O.-V.-Ger.  v.  26./3.  1892;  v.  20./11.  1891 
Bd.  XXII.  S.  68)  die  Stadtgemeinden  für  berechtigt,  sich  die  Dienste  solcher 
Personen,  welche  ohne  Ausübung  obrigkeitlicher  Befugnisse  in  den  in- 
dustriellen sowie  in  den  sonstigen  wirthschaftlichen  Betrieben  thätig  sein  sollen, 
durch  Privatvertrag  für  die  Dauer  oder  unter  Festsetzung  der  Kündigungs- 
befugniss  zu  sichern  und  von  ihrer  Anstellung  als  Gemeindebeamte  abzusehen. 

Wenn  allerdings  ein  als  Schlachthausleiter  angestellter  Thierarzt  auch  zur 
Wahrnehmung  obrigkeitlicher  Befugnisse  durch  die  betreffende  Stadt 
berufen  wird,  erscheint  die  Voraussetzung  für  seine  Anstellung  als  Ge- 
meindebeamter gemäss  §§  56  und  65  der  St.-O.  v.  30./5.  1853  gegeben«. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  leitenden  Beamten  der 
übrigen  industriellen  Unternehmungen  der  Stadt,  wie  Gasanstalt,  Wasser- 
oder Kanalisationswerke  u.  s.  w.;  diese  haben  keinerlei  obrigkeitliche 
Befugnisse  und  können  daher  als  Gewrerbegehilfen  durch  privaten  Dienst- 
vertrag angenommen  werden,  wie  das  Urtheil  des  Reichsgerichts  (IV. 
C.-S.)  v.  19. /3.  1896  ausführt,  selbst  wenn  ihnen  Pensionsberechtigung 
aus  einem  für  die  Beamten  der  industriellen  oder  sonstigen  wirthschaft- 
lichen Betriebe  begründeten  besonderen  Fonds  gewährt  ist.  Die  gleiche 
Voraussetzung  trifft  für  die  übrigen  Schlachthof-Beamten  zu. 

Wenn  aber,  wie  aus  der  Verfügung  des  Regierungs-Präsidenten  von 
Breslau  v.  16./3.  1892  (S.  73)  ersichtlich,  jeder  Schlachthof  nicht  als 
gewerbliche  Anlage,  sondern  als  öffentliche  kommunale  Einrichtung  an- 
zusehen ist,  und  im  Sinne  des  §  56  der  Städte- Ordnung  unter  Ge- 
meinde-Beamten nur  solche  Beamte  zu  verstehen  sind,  denen  ein 
öffentliches  Amt  übertragen  ist,  d.h.  welche  obrigkeitliche  Funktionen*) 
auszuüben  haben,   so  folgt  aus  demselben  §  der  Städte -Ordnung**) 


*)  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Sekretariats-,  Kassen-,  Registratur-  u.  s.  w. 
Beamten  lebenslänglich  mit  Pensionsberechtigung  angestellt  werden  müssen;  worin  be- 
stehen bei  diesen  die  obrigkeitlichen  Funktionen? 

**)  »Die  Anstellung  erfolgt,  soweit  es  sich  nicht  um  vorübergehende  Dienstleistungen 
handelt,  auf  Lebenszeit;  doch  können  diejenigen  Unterbeamten,  welche  nur  zu  mechanischen 
Dienstleistungen  bestimmt  sind,  auf  Kündigung  angenommen  werden«. 

Der  Kommiss.-Bericht  der  I.  Kammer  bei  Berathung  der  Städte-Ordnung  (No.  62 
d.  Drucksachen  III.  Leg.-Per.  1852)  erläutert  diesen  §  dahin:  »Wo  es  sich  nur  um  ein 
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weiter,  dass  der  Schlachthof  -  Verwalter  lebenslänglich  angestellt 
werden  muss;  denn  seine  Stellung  ist  keine  vorübergehende,  sondern 
der  Posten  wird  besetzt  sein,  so  lange  der  Schlachthof  besteht; 
ebenso  wenig  ist  seine  Beschäftigung  eine  mechanische.  Die  Eigenart 
der  von  den  Gewerbetreibenden  vielfach  angefeindeten  Stellung  der 
Schlachthof leiter  aber  erfordert  an  sich  schon  die  pensionsfähige  An- 
stellung derselben. 

Es  liegen  auch  mehrere  Regierungs -Verfügungen,  die  Anstellung 
von  Schlachthof -Verwaltern  betreffend,  vor.  So  hat  unter  dem  2./10. 
1888  die  Königl.  Regierung  zu  Arnsberg  dahin  entschieden:  »der 
Schlachthof -Verwalter  ist  Gemeindebeamter,  da  es  sich  bei  dieser 
Stellung  weder  um  mechanische,  noch  um  vorübergehende  Dienst- 
leistungen handelt.«  In  einem  zur  Entscheidung  gebrachten  Specialfall 
hat  ferner  der  Regierungs-Präsident  zu  Stettin  die  Anstellung  des  betr. 
Schlachthof-Inspektors  auf  Kündigung  nicht  genehmigt,  desgleichen  hat 
der  Regierungs-Präsident  von  Köslin  im  Juni  1896  ebenfalls  in  einem 
Specialfall,  in  welchem  die  betreffende  Stadtbehörde  dem  Schlachthof- 
Verwalter  kündigen  wollte,  entschieden,  dass  letzterer  als  »endgültig 
angestellter  Kommunalbeamter«  anzusehen  sei  und  als  solcher  »einer 
Kündigung  nicht  unterliege.« 

Endlich  hat  der  Regierungs  -  Präsident  von  Danzig  vor  mehreren 
Jahren  an  diejenigen  Städte,  in  welchen  sich  ein  Schlachthof  befindet, 
ein  Rundschreiben  erlassen,  welches  die  Erklärung  enthält,  es  werde 
sich  die  Anstellung  von  Schlachthof-Thierärzten  ohne  Gewährung  eines 
Ruhegehaltes  auf  die  Dauer  nicht  durchführen  lassen. 

Die  Regierung  zu  Bromberg  hat,  wenn  auch  nach  wiederholter  ab- 
lehnender Haltung  einzelner  Stadtgemeinden,  schliesslich  doch  die 
lebenslängliche  Anstellung  der  thierärztlichen  Schlachthof  leiter 
durchgesetzt,  sodass  nunmehr  im  ganzen  Regierungsbezirk  sämmtliche 
Schlachthof- Verwalter  lebenslänglich  mit  Pensionsberechtigung  angestellt 
sind. 

Ist  nach  dem  oben  Angeführten  anzunehmen,  dass  der  Schlachthof- 
Verwalter  Gemeinde -Beamter  und  demgemäss  auf  Lebenszeit*)  anzu- 
stellen ist,  so  folgt  hieraus  das  Inkrafttreten  des  §  65  (Titel  VI)  der 
Städte- Ordnung : 


in  bestimmter  oder  unbestimmter  Frist  sich  abwickelndes  Geschäft  handelt,  kann  es  kein 
Bedenken  haben,  die  Anstellung  auch  nur  auf  die  Zeit  dieses  Geschäftes  zu  bewirken.« 
»Die  lebenslängliche  Anstellung  erscheint  sowohl  im  Interesse  des  Öffentlichen  Dienstes 
als  durch  die  Rücksicht  auf  die  zu  sichernde  Lebensstellung  derjenigen,  welche  sich  den 
Diensten  der  Gemeinde  widmen,  geboten.« 

*)  Bezüglich  eines  etwa  von  einer  Behörde  gegen  einen  Beamten  einzuleitenden  Dis- 
ciplinarverfahrens ,  um  denselben  auf  diese  Weise  aus  dem  Amte  zu  entfernen,  hat  das 
Ober -Verwaltungs  -  Gericht  den  Grundsatz  ausgesprochen,  dass  das  Disciplinar -Verfahren 
nicht  dazu  bestimmt  sei,  bei  der  Wahl  oder  der  Berufung  eines  Gemeinde-Beamten  vor- 
gekommene Missgriffe  wieder  gut  zu  machen. 
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»Die  besoldeten  Gemeindebeamten,  welche  auf  Lebenszeit  angestellt  sind, 
erhalten,  sofern  nicht  mit  dem  Beamten  ein  Anderes  verabredet  worden  ist,  bei 
eintretender  Dienstunfähigkeit  Pension  nach  den  für  die  unmittelbaren  Staats- 
beamten geltenden  Grundsätzen  u.  s.  w.«  Dieser  Paragraph  wird  des  Näheren 
erläutert  durch  ein  Reskript  des  Ministers  des  Innern  v.  7./6.  1888,  welches  be- 
stimmt, »dass  die  Vorschriften  im  §  56,  6  der  Städte -Ordnung  vom  3D./5.  1853, 
wonach  die  eigentlichen  Gemeindebeamten  auf  Lebenszeit  anzustellen  sind,  und 
ferner  die  Vorschrift  im  §  65  Abs.  2  daselbst,  wonach  die  auf  Lebenszeit  an- 
gestellten besoldeten  Gemeindebeamten  bei  eintretender  Dienstunfähigkeit  Pension 
nach  denjenigen  Grundsätzen  erhalten,  welche  bei  den  unmittelbaren  Staatsbeamten 
zur  Anwendung  kommen,  als  im  öffentlichen  Interesse  festgestellte,  gesetzliche 
Bestimmungen  anzusehen  sind,  und  dass  dieselben  daher  nicht  der  Aenderung 
nach  der  Willkür  der  Kontrahenten,  d.  h.  der  Stadtgemeinde,  vertreten  durch 
den  Magistrat,  und  des  betreffenden  Beamten  unterliegen,  wie  dies  auch  in  dem 
Erkenntniss  des  Ober- Verwaltungs-Gerichts  v.  26. /9.  1885  ausdrücklich  anerkannt 
sei.«  Der  Minister  des  Innern  hat  in  demselben  Reskript  ferner  entschieden, 
»dass  der  Zwischensatz  in  dem  §  65  Abs.  2  der  Städte-Ordnung:  »insofern  nicht 
mit  dem  Beamten  ein  Anderes  verabredet  worden  ist«  nicht  die  Pensions- 
berechtigung an  sich,  sondern  vornehmlich  die  Modalitäten  der  Pensionsgewährung 
im  Auge  habe,  und  dass  es  daher  im  öffentlichen  Interesse  nicht  als  statthaft 
zu  erachten  sei,  dass  die  Stadtgemeinden  die  Pensionsberechtigung  der  auf 
Lebenszeit  angestellten  besoldeten  Gemeinde -Beamten  durch  die  Bedingungen 
des  Anstellungs-Vertrages  auszuschliessen  suchen.« 

Auf  die  Anstellung  von  Gemeinde -Beamten  beziehen  sich  noch 

folgende  Entscheidungen : 

a)  Urtheil  des  Reichsgerichts  (V.  O.-S.)  v.  19./9.  1892. 

»1.  Eine  Vereinbarung  zwischen  dem  Magistrat  und  dem  anzustellenden 
Beamten,  wonach  das  Dienstverhältniss  ein  zeitlich  begrenztes  ist,  ist  rechtlich 
unwirksam. 

»2.  Zur  Umwandlung  einer  vorübergehenden  Dienststellung  der  Beamten 
in  eine  endgültige  und  demzufolge  lebenslängliche  genügt  eine  stillschweigende 
Willensäusserung  durch  konkludente  Handlungen,  insbesondere  das  jahrelange 
Fortbestehenlassen  des  Dienstverhältnisses  und  die  Aufnahme  der  Dienstbezüge 
des  Beamten  in  den  Stadthaushalts-Etat.« 

b)  Endurtheil  des  Ober -Verwaltungs  -  Gerichts  (II.  S.)  v.  13./6.  1893.  »Das 
Gesetz  kennt,  soweit  es  sich  nicht  um  vorübergehende  Dienstleistungen  oder  um 
solche  Unterbeamten  handelt,  die  nur  zu  mechanischen  Dienstleistungen  bestimmt 
sind  und  auf  Kündigung  angestellt  werden  können,  bei  Gemeindebeamten  nur 
und  allein  eine  Anstellung  »auf  Lebenszeit.«  Allerdings  ist  dadurch 
eine  Anstellung  auf  Probe  grundsätzlich  nicht  ausgeschlossen.  Nach  Ablauf  der 
Probedienstzeit  ist  aber  der  Beamte  entweder  anzustellen  oder  zu  entlassen ;  ein 
drittes  giebt  es  nicht. 

c)  Nach  einem  Urtheil  des  Reichsgerichts  v.  23./12.  1895  (VI.  C.-S)  kann 
»die  Vorschrift  des  §  56 6  der  Städte-Ordnung  betr.  die  Anstellung  der  Gemeinde- 
Beamten  auf  Lebenszeit  nicht  durch  gegenseitige  Vereinbarung  der  Contrahenten 
abgeändert  werden  und  es  ist  demnach  die  Verabredung  zwischen  dem  Magistrat 
und  dem  Anzustellenden  über  die  zeitliche  Begrenzung  des  Dienstverhältnisses 
rechtsunwirksam  und  gilt  als  nicht  getroffen.  Wird  ein  städtischer  Beamter  aus 
dem  Dienste  dem  §  56  No.  6  zuwider  entlassen  und  beruhigt  er  sich  in  der 
irrthümlichen  Meinung,  dass  ihm  ein  Rechtsanspruch  gegen  die  Stadtgemeinde 
nicht  zustehe,  so  kann  er  auch  später,  sobald  er  seinen  Irrthum  erkennt,  seine 
Rechtsansprüche  gegen  die  Stadtgemeinde,  soweit  diese  nicht  inzwischen  verjährt 
sind,  geltend  machen.    Die  Anstellung  der  Genieindebeamten  auf  Kündigung  ist 
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mit  klaren  Worten  untersagt  worden.  Dieses  Verbot  findet  seine  Begründung 
in  der  öffentlich-rechtlichen  Natur  des  Beamten  Verhältnisses,  das  nicht  der  Be- 
urtheilung  vom  privatrechtlichen  Standpunkt  eines  gewöhnlichen  Vertrags- 
abschlusses unterstellt  werden  kann.  Das  öffentliche  Interesse  erfordert,  dass 
die  Gemeindebeamten,  damit  eine  Gewähr  für  ihre  pfiichtgemässe  Amtsführung 
erzielt  werde,  in  Ansehung  des  Fortbestandes  des  Dienstverhältnisses  gesicherter 
gestellt  werden  als  die  nur  durch  Privatvertrag  verpflichteten  Personen.  Die 
fragliche  Gesetzvorschrift  ist  daher  zwingender  Natur.  Eine  Zuwiderhandlung 
gegen  dieselbe  mit  rechtlicher  Wirkung  ist,  abgesehen  von  den  besonders  nach- 
gelassenen Ausnahmen  (hinsichtlich  der  zu  vorübergehenden  Dienstleistungen 
Angestellten  und  der  zu  nur  mechanischen  Dienstleistungen  angestellten  Unter- 
beamten), ausgeschlossen  .  .  .«  (220/95). 

d)  Urtheil  des  Reichsgerichts  v.  10./2.  1896  (IV.  G.-S.). 

»Die  Bestimmungen  des  §  56 6  sind  öffentlich-rechtlicher  Natur  und  daher 
zwingend;  sie  können  durch  Vereinbarungen  unter  den  Parteien  rechtswirksam 
nicht  abgeändert  werden. 

Bei  Annahme  des  betr.  Beamten  ist  zwar  der  Wille  des  Magistrats  nicht 
auf  die  Herstellung  eines  dauernden  Dienstverhältnisses  gerichtet  gewesen,  jedoch 
hat  sich  im  Laufe  der  (elfjährigen)  Beschäftigung  die  Dienststellung  des  Klägers 
in  ein  als  dauernd  gewolltes  Beamtendienstverhältniss  in  öffentlich-recht- 
lichem Sinne  umgewandelt  (sog.  »stillschweigende  Anstellung«).« 

Es  wird  von  dem  Reichsgericht  das  Hauptgewicht  darauf  gelegt,  dass  dem 
Kläger  in  den  verschiedenen  Bureaus  eine  Beschäftigung  zugewiesen  sei,  welche 
ihrer  Natur  nach  nur  Ausfluss  eines  öffentlichen  Amtes  sein  konnte,  dass  ihm 
ferner  von  dem  Magistrat  auch  die  Beamteneigenschaften  ausdrücklich  beigelegt 
und  der  Diensteid  abgefordert  sei,  dass  er  endlich  die  ihm  übertragenen 
Funktionen  unter  der  Aufsicht  und  der  Autorität  der  vorgesetzten  Behörde  aus- 
geübt habe  und  damit  in  ein  lediglich  nach  Grundsätzen  des  öffentlichen 
Rechts  zu  beurtheilendes  Dienst-  und  Abhängigkeitsverhältniss  des  Beamten  zur 
Behörde  getreten  sei.  Eine  solche  Zwitterstellung,  wie  sie  der  Magistrat  gewollt 
habe,  dass  der  Kläger  dem  Publikum  gegenüber  Beamter  sein  sollte,  der 
Stadtgemeinde  gegenüber  nicht,  gebe  es  nicht.  Wer  die  Pflichten  des 
Beamten  habe,  dem  dürfen  auch  die  gesetzlichen  Rechte  desselben 
nicht  vorenthalten  werden.  Nach  Lage  der  Sache  sei  anzunehmen,  dass 
der  Magistrat  den  Kläger  als  ein  »für  die  Erledigung  der  Geschäfte  der  Ver- 
waltung erforderliches,  in  die  Reihe  der  Gemeindebeamten  dauernd  eingefügtes 
Mitglied«  angesehen  hat. 

e)  Nach  der  Entscheidung  des  Reichsgerichts  (IV.  G.-S.)  v.  17./5.  1897  sind, 
wie  die  Judikatur  sowohl  des  preuss.  O.-V.-Ger.  als  des  R.-Ger.  anerkennt,  die 
Gemeinden  durch  die  Bestimmungen  des  §  56 6  der  St.-O.  v.  30./5.  1853  nicht 
gezwungen,  sich  die  für  ihre  industriellen  und  sonstigen  wirthschaftlichen  Be- 
triebe erforderlichen  Dienste  durchweg  nur  von  Gemeindebeamten  leisten  zu 
lassen.  Sie  können  die  zum  Betriebe  industrieller,  beziehungsweise  wirthschaft- 
licher  Anstalten  erforderlichen  wissenschaftlichen,  technischen  und  mechanischen 
Dienste  sowohl  durch  Angestellte,  denen  die  Eigenschaft  von  Gemeindebeamten 
beigelegt  ist,  als  durch  Personen  leisten  lassen,  die  lediglich,  wenn  auch  auf 
die  Dauer,  durch  privatrechtlichen  Vertrag  (Dienstmiethe)  angestellt  sind.  Die 
städtische  Kanalisation  Berlins  als  Ganzes  ist  aber  aus  dem  Kreise  der  in- 
dustriellen und  wirthschaftlichen  Unternehmungen  der  Stadt  auszuscheiden  und 
den  Gemeindeanstalten  beizuzählen,  deren  Verwaltung  den  Stadtbehörden  als 
begrifflich  integrirender  Theil  der  Kommunalverwaltung  obliegt  und  dement- 
sprechend, soweit  es  sich  um  nicht  vorübergehende  Angelegenheiten  handelt, 
nur  durch  Gemeindebeamte  geführt  werden  soll.    Alle  bei  den  der  offen  t- 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  20 
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liehen  Wohlfahrt  gewidmeten  Gemeindeanstalten  dauernd  ange- 
stellten Personen  sind  als  Gemeindebeamte  anzusehen,  sofern  sie 
nicht  zu  bloss  mechanischen  Dienstleistungen  angestellt  sind.  Dem 
Kläger  gegenüber  griff  demnach  trotz  des  von  der  Stadtgemeinde  bei  der  An- 
stellung gemachten  Vorbehalts  einer  jederzeit  zulässigen  vierwöchentlichen 
Kündigung  die  Vorschrift  des  §  56 6  d.  St.-O.  v.  30  /5. 1853,  betr.  die  lebenslängliche 
Anstellung  der  Gemeindebeamten  Platz,  da  jener  Vorbehalt  jeder  rechtlichen 
Wirksamkeit  ermangelte.  Der  von  der  Beklagten  behauptete  Mangel  einer  Zu- 
stimmung der  Stadtverordneten  zu  der  Anstellung  des  Klägers  wurde  als  nicht 
erheblich  erachtet,  da  die  Wirksamkeit  von  Rechtshandlungen  des  Magistrats 
Dritten  gegenüber  von  dem  Nachweise  einer  solchen  Zustimmung  nicht  abhänge. 

f)  Nach  der  Entscheidung  des  Reichsgerichts  (IV.  O.-S.)  v.  7./3.  1898  ist 
die  Möglichkeit  einer  lebenslänglichen  Anstellung  als  Gemeindebeamter  gemäss 
§  566  d.  St.-O.  ausgeschlossen,  wenn  in  dem  betr.,  die  Fleischbeschau 
regelnden  Regulative  die  Fleischbeschau -Beamten  ausdrücklich  als  »Sach- 
verständige« bezeichnet  sind,  und  ihre  Anstellung  von  der  Genehmigung  der 
Polizei -Verwaltung  abhängig  gemacht  ist. 

Diese  Entscheidung  bezieht  sich  in  erster  Liuie  auf  die  sog.  Trichinen- 
Schauamts -Vorsteher,  findet  unzweifelhaft  aber  auch  analoge  Anwendung  auf 
Thierärzte. 

Nicht  ohne  Erfolg  ist  die  Eingabe  einiger  Schlachthof- Direktoren 
an  den  Minister  des  Innern  (v.  15./6.  1896)  geblieben;  denn  die 
Ministerien  haben  unzweifelhaft  die  Bezirksregierungen  veranlasst,  die 
Stadtverwaltungen  auf  die  Erfüllung  verschiedener,  in  der  Eingabe  aus- 
gesprochener Wünsche,  zu  denen  u.  a.  auch  die  lebenslängliche  An- 
stellung der  Schlachthof -Verwalter  gehört,  aufmerksam  zu  machen.  In 
Folge  dessen  sind  in  den  letzten  Monaten  eine  Reihe  solcher  längst  be- 
rechtigter Anstellungen  erfolgt. 

Ueber  die  sich  auf  die  Anstellung  technischer  Beamten  beziehenden  Be- 
stimmungen in  dem  für  1900  in  Aussicht  stehenden  Gesetze  betr.  die  Regelung 
der  Anstellungs-  und  Pensionsverhältnisse  und  die  Relikten  Versorgung  der  Ge- 
meindebeamten ist  oben  (S.  288)  bereits  gesprochen. 

d)  Der  Hallenvneister  (Schlachtmeister,  Kütermeister ,  »In- 
spektor«, Aufseher)*).  Er  bekleidet  an  kleineren  und  auch  an  mitt- 
leren Schlachthöfen,  also  überall  da,  wo  nur  ein**)  Thierarzt  angestellt 
ist,  nächst  diesem  den  wichtigsten  und  verantwortungsvollsten  Posten, 
und  es  muss  auf  die  Wahl  dieses  Beamten  unbedingt  mehr  Gewicht 
gelegt  werden,  als  bisher  zu  geschehen  pflegte. 

Gewöhnlich  hat  der  Hallenmeister  (namentlich  in  mittleren  und 
kleineren  Instituten)  zweierlei  Beschäftigung: 

1.  als  Aufsichtsbeamter, 

2.  als  empirischer  Fleischbeschauer. 

Als  Aufsichtsbeamter  hat  er  die  Kontrolle  über  den  ganzen 
Schlachthof:  er  hat  die  Schlachtzettel  zu  entwerthen,  den  Schlachtenden 

*)  In  Lissa  und  Miloslaw  hat  man  den  sehr  unschönen  Titel  »Schlachthausdiener« 
gewählt. 

**)  Unter  den  ca.  713  deutschen  Schlachthöfen  ist  nur  in  ca.  40  ein  zweiter  Thierarzt 
angestellt,  während  in  den  übrigen  neben  dem  betreffenden  thierärztlichen  Verwalter  Hallen- 
meister fungiren. 
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Plätze  und  Geräthe  anzuweisen,  für  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und 
Befolgung  der  bestehenden  Vorschriften  zu  sorgen  und  die  angestellten 
Arbeiter  zu  beaufsichtigen.  Ferner  hat  er  das  von  dem  Thierarzt  für 
gesund  befundene  Fleisch  mit  dem  Untersuchungsstempel  zu  versehen 
(bei  grösseren  Instituten  pflegt  hierfür  ein  eigener  Beamter  angestellt 
zu  sein);  auch  muss  er,  falls  kein  besonderer  Probenehmer  vorhanden 
ist,  oder  dies  Geschäft  nicht  durch  einen  Trichinenschauer  besorgt  wird, 
die  Fleischproben  für  die  Trichinenschau  entnehmen.  Auf  die  Frage, 
ob  er  auch  gelegentlich  als  empirischer  Fleischbeschauer,  in  Stellver- 
tretung des  Thierarztes,  fungiren  kann,  kommen  wir  weiter  unten  näher 
zu  sprechen.  Eine  so  vielseitige  Beschäftigung  verlangt  natürlich  neben 
vollständiger  Unabhängigkeit  vom  Publikum  Energie  und  Gewandtheit. 
Die  Voraussetzung  aber,  dass  der  Hallenmeister  in  geeigneten  Fällen 
den  Schlachthof- Thierarzt  in  sanitätspolizeilicher  Hinsicht  zu  vertreten 
hat,  ist  unzweifelhaft  für  die  meisten  Behörden  die  Veranlassung,  für 
Besetzung  dieses  Postens  zur  Bedingung  zu  machen,  dass  der  Anzu- 
stellende »gelernter  Fleischer«  sein  soll.  Nach  unserer  Ansicht 
wäre  es  richtiger  zu  sagen:  »derselbe  darf  nicht  Fleischer  sein«; 
denn  in  keinem  Gewerbe  ist  der  Korpsgeist  ein  derartig  ausgeprägter 
als  gerade  bei  den  Fleischern,  und  diese  Zusammengehörigkeit  macht 
sich  dann  um  so  mehr  bemerkbar,  wenn  der  Anzustellende  aus  derselben 
Stadt  ist.  Ferner  ist  noch  zu  bedenken,  dass  ein  Fleischer  geselle  sich 
aus  verschiedenen  Gründen  zu  solchem  Posten  nicht  eignet,  also  kämen 
nur  Meister  in  Betracht.  Wenn  ein  solcher  aber  ein  eigenes  Geschäft 
besitzt,  so  wird  er  sein  freies  Gewerbe  schwerlich  mit  dem  gerade  nicht 
leichten  aber  verantwortungsvollen  Posten  eines  Hallenmeisters  ver- 
tauschen; es  würden  sich  daher  nur  Leute  melden,  welche  eine  solche 
Stellung  als  einen  Ruheposten  betrachten,  oder  solche,  welche  in  ihrem 
Geschäft  nicht  vorwärts  kommen.  In  dem  einen  wie  dem  anderen 
Falle  taugen  sie  nicht  zu  einem  Beamten,  dessen  Hauptaufgabe  es  ist, 
die  Befolgung  der  gegebenen  Vorschriften  zu  überwachen  und  das  Eigen- 
thum der  Gemeinde  verwalten  zu  helfen. 

Auch  die  Königl.  Sächsische  Kommission  für  das  Veterinärwesen 
spricht  sich  in  dem  S.  71  angeführten  Gutachten  (v.  29. /4.  1893) 
dahin  aus,  dass  »die  Fleischer  und  die  diesem  Stande  ent- 
nommenen Beamten  bei  einem  gewissen  Grade  von  Reinlichkeit 
dennoch  manches  weniger  auffällig  finden  und  über  manche  Unreinlich- 
keiten  als  selbstverständlich  hinwegsehen,  die  von  anderer  Seite  unan- 
genehm empfunden  werden.« 

Ganz  unmotivirt  ist  es  aber,  wenn  man  einen  Fleischer  ohne 
Weiteres  als  »sachverständig«*)  in  sanitätspolizeilichen  Fragen  bezeichnet. 
Diese  Leute  haben  hierfür  kaum  mehr  Verständniss  als  jeder  Laie,  da 


)  Vergl.  die  Entscheidung  der  Königl.  Regierung  zu  Breslau  S.  291. 
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sie  aber  thatsächlich  etwas  davon  zu  verstehen  glauben,  so  ist  es  mit- 
unter recht  schwierig,  sie  von  ihrer  falschen  Ansicht  abzubringen  und 
eines  Besseren  zu  belehren. 

Hiermit  soll  aber  keineswegs  gesagt  sein,  dass  nicht  in  vereinzelten 
Fällen  sich  ehemalige  Fleischer  später  als  ganz  brauchbare  Hallenmeister 
bewiesen  haben;  Erfahrungen,  die  man  in  verschiedenen  Städten  ge- 
macht hat,  bestätigen  dieses. 

Verwendung  des  Hallenmeisters  als  empirischer  Fleisch- 
beschauer. Diese  Frage  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als  an 
vielen  Schlachthöfen  der  Hallenmeister  zu  einem  empirischen  Fleisch- 
beschauer herangebildet  ist,  um  gelegentlich  den  Thierarzt  in  der  Unter- 
suchung der  Thiere  vertreten  zu  können.  Die  Meinung  darüber  aber, 
ob  es  sich  empfiehlt,  überhaupt  Hallenmeister  für  andere  Zwecke  als 
für  Beaufsichtigung,  Probenahme  u.  s.  w.  zu  verwenden,  ist  sehr  ver- 
schieden. So  glaubt  Oster  tag,  dass  eine  Ausbildung  derselben  als 
Empiriker  das  manchenorts  hervortretende  Bestreben,  alte  Wachtmeister 
u.  s.  w.  als  Schlachthof -Verwalter  anzustellen,  zu  unterstützen  geeignet 
wäre,  während  Sticker  befürchtet,  dass  auf  diese  Weise  ein  Heer  von 
Pfuschern  systematisch  herangebildet  werden  würde.  Wir  müssen  uns 
in  diesem  Punkte  der  Ansicht  Schneide mühls  vollständig  anschliessen, 
dass  einem  Hallenmeister  auch  nicht  einmal  vertretungsweise  die  Ver- 
waltung eines  öffentlichen  Schlachthofes  überlassen  werden  dürfe,  sondern 
dass  man  hiermit  stets  einen  approbirten  Thierarzt  betrauen  müsse,  dass 
es  dagegen  wohl  zulässig  und  in  manchen  Fällen  nothwendig  sei,  dass 
er  den  Thierarzt  bei  der  Untersuchung  der  Schlachtthiere  unterstütze. 
»Man  wird  jedoch«,  sagt  derselbe  Autor  weiter,  »von  der  Anstellung 
von  Fleischern  und  Fleischgewerbetreibenden  als  Fleischbeschauern  ab- 
sehen müssen,  weil  der  unter  diesen  Leuten  herrschende  Korpsgeist  sie 
dazu  verleiten  könnte,  lediglich  im  Interesse  ihrer  Berufsgenossen  zu 
handeln.«  »Dieses  Misstrauen  ist,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  All- 
gemeinheit —  Ausnahmen  bestätigen  doch  nur  die  Regel  —  sehr  wohl 
erklärlich  und  begründet.  Denn  einerseits  haben  diese  Leute  zu  dem 
Handwerk,  welches  sie  jetzt  sehr  oft  dadurch  zu  schädigen  gezwungen 
sind,  dass  sie  Beanstandungen  herbeizuführen  haben,  die  für  die  Schlächter 
durchaus  nicht  erfreulicher  Natur  sind,  in  viel  zu  innigem  Verhältniss 
gestanden,  als  dass  von  ihnen  nun  plötzlich,  seitdem  sie  Fleischbeschauer 
geworden  sind,  ein  durchaus  unbefangenes  Urtheil  zu  erwarten  ist, 
andererseits  legt  die  frühere  geschäftliche  Praxis  die  Befürchtung  nahe, 
dass  die  Untersuchungen  nicht  mit  der  Penibilität  ausgeführt  werden, 
wie  man  das  von  einem  Beamten  erwarten  muss.« 

Jedenfalls  spielt  bei  der  Wahl  eines  solchen  Beamten  die  Personal- 
frage eine  grosse  Rolle  und  wird  nicht  zum  Mindesten  das  Gewicht  auf 
die  geistige  Befähigung  gelegt  werden  müssen.  Eine  gewisse  sachliche 
Vorbildung  zu  verlangen,  dürfte  überflüssig  sein;  denn  jeder  Schlachthof- 
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Verwalter  wird  sich  ohne  Zweifel  sehr  bald  seinen  Hallenmeister  soweit 
ausbilden,  dass  er  sich  seiner  Hülfe  in  gewissen  Fällen  bedienen  kann. 

Es  lässt  sich  aber  keineswegs  leugnen,  dass  diese  Ausbildung  die 
Gefahr  in  sich  birgt,  Empiriker  heranzuziehen,  welche  sich  geeigneten- 
falls  selbst  um  die  Stelle  des  Verwalters  eines  kleinen  Schlachthofes 
bemühen  dürften,  wie  es  thatsächlich  mehrfach  mit  Erfolg  geschieht*). 
Aber  werden  wir  dieser  Gefahr  nicht  noch  in  höherem  Maasse  ausgesetzt 
sein,  wenn  die  längst  erstrebte  allgemeine  Fleischbeschau  in  Kurzem 
ohne  Ausnahme  auf  das  ganze  Land  ausgedehnt  ist,  eine  Gefahr,  in 
welcher  man  in  Baden  schon  seit  lange  schwebt?  Finden  wir  doch 
schon  in  der  thierärztlichen  Praxis  ein  Analogon  in  den  Fahnenschmieden, 
welche  bekanntlich  bereits  so  weit  vorgebildet  werden,  dass  sie  den 
Rossarzt  in  der  Untersuchung  und  Behandlung  gewisser  Krankheiten 
unterstützen  können.  Trotzdem  bei  diesen  ebenfalls  die  Befürchtung 
nahe  liegt,  dass  sie  später  als  Kurpfuscher  auftreten,  bildet  die  Behörde 
doch  weiter  Leute  in  dieser  Weise  aus. 

Wir  glauben,  für  die  Person  eines  Hallenmeisters  in  erster  Linie 
Militäranwärter  vorschlagen  zu  müssen,  welche  an  stramme  Disciplin 
gewöhnt,  sich  die  nöthige  Autorität  zu  geben  und  solche  zu  bewahren 
wissen,  vor  allen  Dingen  aber  frei  von  Sonderinteressen  sind.  Auch 
ist  es  sehr  wünschenswerth ,  dass  der  Betreffende  nicht  aus  derselben 
Stadt  ist,  in  der  er  seines  Amtes  walten  soll.  Eine  grössere  Zahl  von 
Städten  ist  diesem  Principe  gefolgt  und  hat  damit  sehr  gute  Erfahrungen 
gemacht. 

Bezüglich  des  Gehaltes**)  empfiehlt  es  sich,  dasselbe  nicht  zu  kärg- 
lich, mindestens  auf  1000  bis  1200  M.  neben  freier  Wohnung  und 
Feuerung,  zu  bemessen;  denn  gerade  die  unteren  Schlachthof- Beamten 
sind  grossen  Gefahren  ausgesetzt,  erstens  in  Bezug  auf  körperliche 
Schädigung  durch  bösartiges  Schlachtvieh,  ferner  dadurch,  dass  sie, 
wenn  sie  pekuniär  nicht  einigermaassen  günstig  gestellt  sind,  der  Be- 
stechung nur  allzuleicht  zugänglich  werden  können.  »Letztere  Gefahr 
liegt  bei  einem  Schlachthofe,  wo  ein  so  leicht  zukömmliches  Tausch- 
material zur  Verfügung  steht,   ganz  besonders  nahe.«     Auch  werden 


*)  Vevgl.  Fisch  öd  er,  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  V.  S.  206  ff. 
**)  In  Mixstadt  (Prov.  Posen,  1425  Einw.)  erhält  der  Schlachthof-Aufseher  (zugleich 
empir.  Fleischbeschauer)  keine  Besoldung,  sondern  Tantieme  und  zwar  für  1  Rind  30  Pf., 
für  ein  Stück  Kleinvieh  10  Pf,  für  1  Schwein  15  Pf.  und  1  M.  für  Trichinenschau;  für 
50  kg  Fleisch  von  auswärts  15  Pf.  Diese  Art  von  Remuneration  dürfte  nicht  zu 
empfehlen  sein;  ebensowenig  wie  die  an  einzelnen  Orten  (Limbach)  getroffene  Einrichtung 
nachahmenswerth  ist,  dem  Hallenmeister  zur  Aufbesserung  seines  Gehaltes  Schankkonzession 
für  den  Schlachthof  zu  gewähren.  Im  Uebrigen  sind  die  Lohnverhältnisse  derselben  in 
kleinen  Städten  recht  kläglich;  denn  das  Gehalt  beträgt  neben  freier  Wohnung,  Brenn- 
material und  Beleuchtung  z.  B.  in  Christburg  850,  Tapiau  800,  Rosenberg  i.  VV.  750, 
Schlochau  720,  Darkehmen  700,  Gerdauen,  Heiligenbeil,  Stuhm  600,  Sensburg,  Bütow  540, 
Seeburg,  Soldau,  Jarotschin,  Kolmar  i.  P.,  Schubin  450,  Znin  400,  Kurnik  360,  Tuchel  300  M. 
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sich  um  so  bessere  Kräfte  zu  dem  Posten  melden,  je  höher  das  Ein- 
kommen ist. 

An  grösseren  Schlachthöfen  pflegt  für  jede  Halle  ein  besonderer 
Hallenmeister  angestellt  zu  werden,  von  denen  einer  gleichzeitig  als 
»Hofinspektor«  fungirt;  auch  sind  ihm  je  nach  Bedürfniss  eine  Anzahl 
Vieh-  und  Schlachthof -Aufseher,  Wiege-  und  Futtermeister  u.  s.  w. 
unterstellt. 

e)  Die  übrigen  Beamten.  Andere  Beamte  sind  dann  noch  der 
Kassirer  und  der  Buchhalter  (1500  bis  1800  M.  Gehalt  nebst  Wohnung 
und  Feuerung);  an  mittleren  Schlachthöfen  sind  sie  beides  in  einer 
Person.  An  kleineren  Instituten,  wo  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von 
Beamten  nöthig  ist,  hat  man  den  Kassirer  (Buchhalter)  dadurch  ersetzt, 
dass  man  einem  der  Trichinenschaner  oder  einer  der  Trichinenschauerinnen 
abwechselnd  die  Kassengeschäfte,  wenigstens  so  weit  es  sich  um  den 
Verkauf  von  Schlachtzetteln  u.  s.  w.  handelt,  überträgt  und  hierfür  eine 
Entschädigung  (300  bis  450  M.  jährl.)  an  die  Betreffenden  vertheilt. 

Ist  die  Anlage  eines  Kühlhauses  vorgesehen,  so  muss  ausser  dem 
Maschinenmeister  oder  Maschinisten  (Geh.  neben  Wohnung  u.  Feuerung 
1000  bis  1200  M.)  schon  an  mittleren  Schlachthöfen  für  die  Kühlzeit 
noch  ein  besonderer  Heizer  angenommen  werden,  da  die  Maschine  dann 
sehr  oft  auch  Nachts  arbeiten  muss.  Man  kann  sich  hierzu  einen 
etwas  intelligenteren  Tagesarbeiter  ausbilden,  dessen  Lohn  man  als 
»Heizer«  etwas  erhöht,  und  benutzt  denselben  während  der  Winter- 
monate, in  denen  mehr  geschlachtet  wird  als  im  Sommer,  als  Hallen- 
arbeiter. 

Bezüglich  der  Anzahl  der  Tagesarbeiter  sei  noch  die  Bemerkung 
gestattet,  dass  zu  grosse  Sparsamkeit  in  diesem  Punkte  stets  auf  Kosten 
der  Reinlichkeit  und  Erhaltung  des  Inventars  erfolgt. 

f)  Die  Trichinenschauer*).  Wenn  in  der  betreffenden  Stadt, 
welche  einen  Schlachthof  neu  erbaut,  bis  dahin  noch  keine  obligatorische 
Fleischschau  eingeführt  war  —  und  es  giebt  deren  eine  ganze  Menge  — , 
oder  wenn  die  bereits  vorhandenen  Trichinenschauer  von  massgebender 
Seite  zum  Theil  als  ungeeignet  befunden  sind,  zum  Theil  aber  sonst 
als  Probenehmer  u.  s.  w.  Verwendung  finden  können,  so  empfiehlt  es 
sich,  statt  des  männlichen  Personals  weibliches  zu  wählen.  Von 
Waldeyer  und  Virchow  ist  schon  vor  Jahren  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  sich  die  Frau  ganz  besonders  zu  dieser  Art  von  Be- 
schäftigung vermöge  ihrer  Fingerfertigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  eigne. 
Es  wurde  in  Folge  dessen  am  1./10.  1887  am  Berliner  Schlachthof  ein 
besonderes  Schauamt  aus  30  Frauen  und  Jungfrauen,  meist  den  besseren 
bürgerlichen  Ständen  angehörig,  gebildet.  Heute  giebt  es  daselbst  schon 
3  durch   Frauen   besetzte  Schauämter   neben   einer  grösseren  Anzahl 


*)  Vergl.  auch  die  Anmerkungen  zur  Trichinenschau-Ordnung  Kpt.  XI.  No.  4. 
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solcher,  in  denen  ausschliesslich  Männer  arbeiten.  In  einer  Reihe 
anderer  Städte  wie  Belgard,  Eberswalde,  Eisleben,  Elbing,  Graudenz, 
Köslin,  Kolberg,  Stolp,  Thorn  u.  a.  m.  hat  man  nur  weibliche  Trichinen- 
schauer, während  sie  in  anderen  Städten,  Bromberg,  Forst  i./L. ,  Kiel, 
Magdeburg  (Vi),  Stettin  u.  s.  w.  nebeneinander  arbeiten.  Im  Allge- 
meinen dürfte  diese  Kombination  nicht  zu  empfehlen  sein,  namentlich 
nicht  für  kleinere  Institute,  wo  nur  ein  Beschauraum  zur  Ver- 
fügung steht. 

Natürlich  werden  die  Schauerirmen  von  ihren  männlichen  Kollegen  meistens 
mit  scheelen  Augen  angesehen,  und  auf  dem  III.  Bundestage  der  deutschen 
Trichinen-  und  Fleischbeschauer  (Leipzig  1894)  sprach  man  sich  entschieden 
gegen  die  Anstellung  von  Frauen  als  Trichinenschauerinnen  aus,  und  zwar  »aus 
moralischen  und  ästhetischen  Gründen.«  Nun,  die  Motivirung  dürfte  wohl 
schwerlich  zutreffend  sein.  Wodurch  sollte  wohl  das  moralische  und  ästhetische 
Gefühl  leiden?  Vielleicht  dadurch,  dass  Frauen  nach  dem  Schlachthofe  gehen, 
wo  sonst  nur  Männer  zu  thun  haben,  oder  vielleicht  dadurch,  dass  Frauen 
rohes  Fleisch  anfassen?  Die  Behauptungen  sind  jedenfalls  gehaltlos  und  be- 
dürfen einer  Entgegnung  nicht;  sie  entspringen  aber  der  Furcht  vor  einer 
wirklich  gefährlichen  Konkurrenz ;  denn  keine  Stadtgemeinde,  welche  einen  öffent- 
lichen Schlachthof  errichtet,  sollte  versäumen,  nur  weibliche  Trichinen- 
schauer zu  engagiren.  Auf  dem  IV.  Bundestage  (9./8.  1890)  war  man  jedoch 
schon  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  die  Frauenfrage  nicht  mehr  aus  der 
Welt  zu  schaffen  sei,  dieselben  daher  auch  in  den  Bund  aufgenommen 
werden  könnten,  falls  ein  derartiger  Antrag  vorliegen  würde,  was  z.  Z.  noch 
nicht  der  Fall  sei. 

In  der  Provinz  Westpreussen  ist  von  dem  Provinziallandtage  ein  Beschluss 
gefasst,  dass  die  in  Panzig  auszubildenden  Hebeammenschülerinnen  nach  Be- 
endigung dieses  Kursus  im  städtischen  Schlachthofe  Ausbildung  als  Trichinen- 
schauerinnen  erhalten  sollten,  und  in  Neustadt  i.  W.  sind  bereits  solche  doppelt 
ausgebildeten  Schauerinnen  zur  Anstellung  gelangt. 

Anstellung  und  Einnahmen  der  Trichinenschauer.  Nach 
Massgabe  der  Verordnungen  des  Königl.  Preuss.  Ministeriums  der 
geistlichen  pp.  Angelegenheiten  v.  19./10.  1875,  30./6.  1876,  6./4.  1877, 
26. /7.  1877  und  4./10.  1878  sind  die  Trichinenschauer  als  polizeilich 
koncessionirte  Gewerbetreibende  im  Sinne  des  §  36  der  Gewerbe- 
Ordnung  für  das  deutsche  Reich  v.  l./l.  1879  anzusehen.  Hierher  ge- 
hören auch  diejenigen  Schauer,  welche  von  der  zuständigen  Behörde 
beeidigt  und  öffentlich  angestellt  sind  oder  werden;  sie  sind  nicht  als 
angestellte  Gehilfen  der  Polizei  zu  behandeln. 

Die  Befugniss  der  Polizeibehörden,  Gewerbetreibende  dieser  Art  auf 
die  Beobachtung  der  bestehenden  Vorschriften  zu  beeidigen  und  öffentlich 
anzustellen,  folgt  aus  dem  Gesetz  über  die  Polizei- Verwaltung  v.  11./3. 
1850  und  der  Verordnung  v.  20. /9.  1867,  wonach  die  Polizeibehörden 
ermächtigt  sind,  Vorschriften  zum  Schutze  des  Lebens  und  der  Gesund- 
heit zu  erlassen  und  alle  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  zur  Durch- 
führung der  hierauf  abzielenden  Massregeln  erforderlich  sind. 

Nach  dem  Erlass  der  Minister  f.  Landwirthschaft  u.s.  w.,  der  u.  s.  w.Medicinal- 
Angelegenheiten,  des  Innern  und  für  Handel  und  Gewerbe  v.  18/2.  1897  dürfen 
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aber  Haus-  und  Bankschlächter  als  Trichinenschauer  nicht  in  Pflicht  ge- 
nommen werden,  »da  bei  den  sonstigen  Verrichtungen  solcher  Leute  die  Gefahr 
vorliegt,  dass  die  Untersuchungen  nicht  mit  der  erforderlichen  Sorgfalt  ausgeführt 
werden.« 

Nach  einem  Erkenntniss  des  Reichsgerichts  v.  20./9.  1881  sind 
die  öffentlich  angestellten  Fleisch-  (Trichinen-)  Beschauer  Beamte;  auch 
die  unter  dem  26. /5.  1880  von  dem  Oberpräsidenten  von  Brandenburg 
erlassene  Polizei -Verordnung  erklärt  dieselben  als  Beamte  im  Sinne 
des  §  359  des  Strafgesetzbuches. 

Das  Königl.  Sächsische  Ministerium  des  Innern  ist  der  Entscheidung 
der  Kreishauptmannschaft  zu  Leipzig,  nach  welcher  die  auf  dem  Vieh- 
und  Schlachthofe  zu  Leipzig  vom  Stadtrath  in  Pflicht  genommenen 
Trichinenschauer  als  Sachverständige  zu  gelten  haben,  und  die  Be- 
stimmungen der  §§  36  und  52  Abs.  2  der  Gewerbe-Ordnung  in  Folge 
dessen  auf  die  Annahme  und  Entlassung  der  auf  dem  Schlachthofe  zu 
Leipzig  funktionirenden  Trichinenschauer  keine  Anwendung  finden, 
nicht  entgegengetreten. 

Ueber  die  Prüfung  und  Nachprüfung  der  Trichinenschauer  sei  auf 
das  in  der  Anmerkung  zu  §  10  im  Kpt.  XI  No.  4  Gesagte  verwiesen. 

Das  Einkommen  der  Trichinenschauer  wird  verschieden  berechnet. 
Einige  Schlachthöfe  geben  ein  Fixum,  z.  B.  Forst  i./L.  männliche  und 
weibliche  je  75  M.  monatlich  (Hilfstrichinensch.  50  M.  monatl.),  Guben 
500  M.,  Stettin  männliche  1200,  'weibliche  900  M.,  Potsdam  900  M  ,  Köln 
1500  M.,  (Hülfstrichinensch.  800  M.)  jährlich.  Meistens  jedoch  erfolgt  die 
Remuneration  stückweise,  indem  entweder  die  für  die  Trichinenschau  ein- 
kommende Summe  unverkürzt  unter  die  Trichinenschauer  vertheilt 
wird  oder  ein  Abzug  für  Abnutzung  der  von  der  Anstalt  gestellten 
Apparate,  Benutzung,  Erleuchtung  und  Erwärmung  des  Schaulokals 
stattfindet,  wie  z.  B.  in  Gotha  (von  60  Pf.  Gebühren  5%),  Eisenach 
(von  75  Pf.  25  Pf.),  Düsseldorf  (von  80  Pf.  20  Pf.). 

In  einigen  Städten  besoldet  man  aus  den  Einnahmen  für  die 
Trichinenschau  noch  andere  hierbei  thätige  Beamte  wie  Schauamts-Vor- 
steher  und  Probenehmer.  So  werden  z.  B.  in  Magdeburg  von  80  Pf. 
Trichinenschaugebühren  nur  50  an  die  Schauer  gezahlt,  während  der 
Ueberschuss  mit  zur  Besoldung  des  Schauamts -Vorstehers*)  (1600  M.  Ge- 
halt) und  von  3  Probenehmern  (je  1100  M.)  verwendet  wird,  so  dass 
aus  der  allgemeinen  Kasse  nur  ein  geringer  Zuschuss  nöthig  ist.  In 
Elbing  entfallen  von  60  Pf.  Schaugebühren  50  auf  die  Schauer  und  10 
auf  den  Probenehmer.  Als  Durchschnittssatz  (ohne  Abzug)  sollten 
75  Pf.,  als  unterster  jedoch  50  Pf.  angenommen  wrerden. 

Durchaus  verwerflich  ist  es  aber,  wenn  Städte  (Bütow,  Schlawe) 
nur  40  Pf.  für  die  Untersuchung  eines  Schweines  zahlen,   oder  eine 


*)  Ueber  Anstellung  des  Schauamts -Vorstehers  vergleiche  die  Entscheidung  S.  306. 
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andere  Stadt  gar  die  auf  30  Pf.  norrairten  Schaugebühren  noch  an  den 
Mindestfordernden  (!)  zu  vergeben  versucht. 

Auch  die  Gehälter  der  Probenehmer  schwanken  sehr.  Während 
diese,  wie  schon  gesagt,  in  Magdeburg  1100  M.  Gehalt  bekommen,  be- 
trägt letzteres  z.  B.  in  Leipzig  sogar  1300  (einige  1150  M.),  in  Potsdam 
und  Forst  i./L.  dagegen  nur  900  M. 

Versicherung spfliclit  der  Beamten,  Durch  das  Gesetz 
v.  6./7.  1884  ist  bestimmt,  dass  alle  Beamten  an  Instituten  mit  Dampf- 
kessel-, Motor-  u.  s.  w.  Anlagen  der  Versicherung  gegen  Unfall  unter- 
liegen. Mit  Genehmigung  des  Bundesraths  haben  sich  alsdann  Berufs- 
genossenschaften behufs  gemeinsamer  Versicherung  einer  bestimmten 
Kategorie  von  Unfallversicherungspflichtigen  gebildet.  Während  bis  zum 
1.1  i.  1897  der  Schlachthausbetrieb  zur  NahrangsmittelTndustrie-Berufs- 
genossenschaft  gehörte,  bildet  von  diesem  Termin  ab  der  ganze  Fleischerei- 
uncl  Schlachthaus-Betrieb  eine  eigene  Genossenschaft,  die  »Fleischerei- 
Berufsgenossenschaft.«  Dieselbe  zerfällt,  jenachdem  Hand-,  Motor-, 
oder  Dampfbetrieb  stattfindet,  in  verschiedene  Gefahrenklassen  und 
GefahrenzifTern.  Der  Beitrag  wird  am  Schlüsse  jeden  Jahres  auf  Grund 
dieser  Ziffern  und  nach  Massgabe  der  durch  Auszahlung  von  Ent- 
schädigungen entstandenen  Unkosten  auf  die  einzelnen  Unternehmer 
vertheilt.  Der  Versicherungspflicht  unterliegen  auf  Grund  des  Genossen- 
schafts-Statuts alle  in  Schlachthöfen  beschäftigten  Beamten,  welche  ein 
3000  M.  (einschliesslich  Naturalbezüge  und  Tantieme)  nicht  übersteigendes 
Einkommen  haben.  Nach  §  4  oben  citirten  Gesetzes  findet  diese  Be- 
stimmung keine  Anwendung  auf  Beamte,  welche  in  Betriebsverwaltungen 
des  Reiches,  eines  Bundesstaates  oder  eines  Kommunalverbandes  mit 
festem  Gehalt  und  Pensionsberechtigung  angestellt  sind.  Nach 
einer  Entscheidung  des  Reichsversicherungsamts  (September  1896)  sind 
Fleischer,  welche  auf  einem  öffentlichen  Schlachthofe  schlachten,  der 
weder  Dampf-  noch  Motorenbetrieb  hat,  versicherungspflichtig,  da  eine 
regelmässige  Beschäftigung  von  10  Arbeitern  erfolgt.  »Die  letztere  Vor- 
aussetzung ist  nicht  nur  dann  erfüllt,  wenn  der  einzelne  Fleischer- 
meister die  genannte  Zahl  von  Arbeitern  beschäftigt,  sondern  auch,  so- 
bald in  dem  Schlachthausbetrieb  von  den  verschiedenen  daran  be- 
theiligten Unternehmern  zusammen,  wenn  auch  nur  zeitweise 
oder  vorübergehend,  10  oder  mehr  Arbeiter  gleichzeitig  beschäftigt 
werden.  Der  ausserhalb  des  Schlachthauses  sich  vollziehende  Theil  des 
Schlächtereibetriebes  wird  von  der  Versicherungspflichtigkeit  des  Schlacht- 
hausbetriebes an  sich  nicht  erfasst.« 

Nach  dieser  Entscheidung  sind  auch  die  auf  kleinsten  Schlachthöfen, 
ohne  Dampf-  oder  Motor -Betrieb,  Angestellten  versicherungspflichtig. 

Nicht  versicherungspflichtig  sind  dagegen  Bureau-  und  Kassen- 
beamte, sofern  sie  eben  nicht,  wie  auf  manchen  Schlachthöfen,  das 
Wägegeschäft  mit  zu  besorgen  haben. 
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In  Bezug  auf  die  In validitäts-  und  Altersversicherung  hat 
das  Reichsversicherungs-Amt  unter  dem  29./2.  1892  entschieden,  dass 
Trichinenschauer  nicht  versicherungspflichtig  sind.  Nach  einer 
Schiedsgerichtsentscheidung  (v.  7./3.  1892)  auch  dann  nicht,  wenn  sie 
in  Fleischbeschauämtern  arbeiten,  da  sie  den  ihnen  auf  Grund  des 
§  36  der  Reichsgewerbe-Ordnung  zufallenden  Charakter  als  selbständige 
Gewerbetreibende  ebenfalls  beibehalten.  Auf  den  Schlachthöfen  zu 
Magdeburg,  Stolp,  Elbing  u.  a.  befinden  sich  trotzdem  die  Trichinen- 
schauer in  der  Invaliditäts-  und  Altersversicherung. 

Der  Regierungs-Präsident  zu  Danzig  hat  sich  unter  dem  23. /9.  1897 
grundsätzlich  für  die  Versicherungspflicht  der  Trichinenschauer  aus- 
gesprochen. 

Die  Unterbeamten  des  Schlachthofes  wie  die  Arbeiter  sind  ferner  in 
die  Krankenkassen  aufzunehmen. 


Verwaltungs-Ordnung*)  für  den  städtischen  Schlachthof. 

(Dienstinstruktion  für  die  Schlachthof- Deputation  und  die  Beamten 

des  Schlachthofes). 

§  1. 

Die  Aufsicht  über  den  städt.  Schlachthof  und  die  Verwaltung  desselben 
untersteht  dem  Magistrat.    (§  56 3  d.  St.-O.). 

In  Bezug  auf  den  Etat  des  Schlachthofes  gelten  die  Bestimmungen  des 
Tit.  VII  der  Städte  Ordnung. 

§  2. 

Besonders  wichtige  Angelegenheiten  der  Schlachthof -Verwaltung  werden  von 
einer  besonderen  Deputation,  der  »Schlachthof- Deputation«  vorberathen ,  bevor 
sie  dem  Magistrat  (bezw.  auch  den  Stadtverordneten)  zur  endgültigen  Beschluss- 
fassung unterbreitet  werden**). 

§  3. 

(Enthält  Bestimmungen  über  die  Zusammensetzung***)  der  Deputation). 


*)  Dieser  Entwurf  einer  »Verwaltungs- Ordnung«  ist  aus  einer  Anzahl  derartiger 
Bestimmungen  zusammengestellt  und  besonders  für  Städte  mit  20  bis  30  000  Einw.  berechnet. 

**)  Auch  die  »Sanitäts-Deputation«  (in  Städten  mit  mehr  als  5000  Einw.)  kann  die 
Beobachtung  des  Gesetzes  v.  18./3.  1868  und  9./3.  1881  in  den  Kreis  ihrer  Aufgaben 
ziehen. 

***)  Die  Deputation  kann,  wie  schon  eingangs  dieses  Kapitels  erwähnt,  nach  §  59 
der  Städte-Ordnung  (v.  30./5.  1853)  »entweder  bloss  aus  Mitgliedern  des  Magistrats,  oder 
aus  Mitgliedern  beider  Gemeindebehörden,  oder  aus  letzteren  und  aus  stimmfähigen  Bürgern 
gewählt  werden.  Zur  Bildung  gemischter  Deputationen  aus  beiden  Stadtbehörden  ist  der 
übereinstimmende  Beschluss  beider  erforderlich. 

Zu  diesen  Deputationen  und  Kommissionen,  welche  übrigens  in  allen  Beziehungen 
dem  Magistrate  untergeordnet  sind,  werden  die  Stadtverordneten  und  stimmfähigen  Bürger 
von  der  Stadtverordneten-Versammlung  gewählt,  die  Magistratsmitglieder  dagegen  von  dem 
Bürgermeister  ernannt,  welcher  auch  unter  letzteren  den  Vorsitzenden  zu  bezeichnen  hat. 
Durch  statutarische  Anordnungen  können  nach  den  eigenthümlichen  örtlichen 
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§  4. 

Den  Vorsitz  in  der  Deputation  führt  das  von  dem  Bürgermeister  hiermit 
betraute  Magistratsmitglied*).  Der  Vorsitzende  wird  durch  das  zweite  Magistrats- 
mitglied vertreten. 

Der  Bürgermeister  kann  jeder  Deputations -Sitzung  mit  Stimmberechtigung 
beiwohnen  und  den  Vorsitz  übernehmen**). 

§  5. 

Die  Deputation  ist  bei  Anwesenheit  von  3  Mitgliedern  beschlussfähig.  Sie 
entscheidet  nach  Stimmenmehrheit;  bei  Stimmengleichheit  ist  die  Stimme  des 
Vorsitzenden  ausschlaggebend. 


Verhältnissen  besondere  Ifestsetzungen  über  die  Zusammensetzung  der  bleibenden 
Verwaltungsdeputation  getroffen  werden.« 

Dieser  letzteren  Bestimmung  zufolge  finden  wir  in  den  einzelnen  Städten  eine  sehr 
verschiedene  Zusammensetzung  der  Schlachthof -Deputation. 

In  Guben  besteht  sie  aus  dem  den  Vorsitz  führenden  Magistratsmitgliede  und  6 
zur  Hälfte  vom  Magistrat  und  von  der  Stadtverordneten  -Versammlung  auf  6  Jahre  zu 
wählenden  Mitgliedern.  Je  eins  von  den  vom  Magistrate  und  von  der  St.-V.-V.  zu 
Avählenden  Mitgliedern  muss  am  Orte  das  Fleischergewerbe  selbständig  betreiben. 

In  Gotha  hat  ein  Mitglied  des  Stadtraths  den  Vorsitz,  4  weitere  Mitglieder  werden 
von  der  St.-V.-V.  gewählt  mit  der  Massgabe ,  dass  eines  dieser  Mitglieder  der  St  -V.-V. 
angehören  muss  und  die  Wahl  eines  zweiten  Mitgliedes  aus  3  von  der  Fleischerinnung 
vorgeschlagenen  Personen  zu  erfolgen  hat,  wenn  und  soweit  die  Innung  von  diesem  Vor- 
schlagsrechte Gebrauch  macht.  Mehr  als  2  Fleischer  dürfen  der  Kommission  nicht  an- 
gehören. 

In  Elbing  gehören  zur  Deputation  2  Magistratsmitglieder,  2  von  der  St.-V.-V.  aus 
der  Zahl  der  Stadtverordneten  oder  der  stimmfähigen  Bürger  zu  wählende  Mitglieder 
und  der  jeweilige  Obermeister  der  Fleischerinnung. 

In  Halle  setzt  sich  das  »Kuratorium  des  Schlacht-  und  Viehhofes«  aus  2  Magistrats- 
mitgliedern, 4  Stadtverordneten  und  einem  von  den  Stadtverordneten  zu  wählenden  stimm- 
fähigen Bürger  zusammen. 

In  Stolp  besteht  die  Deputation  aus  2  Mitgliedern  des  Magistrats  und  3  von  dem 
Stadtverordneten-Kollegium  aus  ihrer  Mitte  zu  wählenden  Personen. 

In  Wiesbaden  finden  wir  folgende  Zusammensetzung:  4  von  dem  Gemeinderathe 
jährlich  zu  wählende  Stadtvorsteher,  der  Schlachthof-Direktor  und  3  von  dem  Gemeinde- 
rathe jährlich  zu  wählende  Fleischermeister. 

In  Celle  gehören  zur  Deputation  2  Magistratsmitglieder,  2  Stadtverordnete  und  ein  von 
der  Innung  zu  wählender  Fleischermeister. 

Nach  §  26  der  Minist. -Instruktion  für  die  Magisträte,  betr.  den  Geschäftsgang  bei 
der  städt.  Verwaltung  v.  25. /5.  1835  »können  die  Kommissionen  und  Deputationen  zur 
Berathung  einzelner,  ihre  Verwaltung  betreffenden  Gegenstände  andere  Kommunal- 
beamte, sachverständige  und  sachkundige  Personen  hinzuziehen.  Dergleichen  Personen 
haben  aber  kein  Stimmrecht.« 

Auf  Grund  dieses  §  ist  fast  überall  der  Schlachthof-Direktor  Mitglied  der  Deputation, 
allerdings,  und  man  kann  mit  Recht  sagen,  leider  nur  mit  berathender,  nicht  auch  mit 
beschliessender  Stimme.  Es  liegt  aber  kein  Grund  vor,  ihm  nicht  nur  »Sitz«,  sondern 
auch  »Stimme«  daselbst  zu  geben,  da  er  nach  §  59  der  St.-O.  zu  den  »stimmfähigen 
Bürgern«  gehört.  —  In  Wiesbaden  ist  der  Direktor  stimmberechtigtes  Mitglied  der  Schlacht- 
hof-Deputation. 

Man  vergleiche  auch  das  S.  287  hierüber  Gesagte. 

*)  Nach  §  18  der  Minist. -Instr.  ist  jedes  Magistrats  -  Mitglied  »in  dem  ihm  an- 
gewiesenen Geschäftskreise  möglichst  frei  und  selbständig  zu  wirken  befugt.« 
**)  §  20  5  d.  Minist.-Instr. 
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§  6. 

Die  Deputation  tritt  zusammen,  wenn  der  Vorsitzende  es  für  erforderlich 
hält,  oder  3  Mitglieder  es  beantragen. 

Verweigert  oder  verzögert  der  Vorsitzende  die  Einberufung  einer  beantragten 
Sitzung,  so  ist  der  Bürgermeister  berechtigt,  die  Sitzung  anzuberaumen  und  ab- 
zuhalten.   Jede  Sitzung  ist  dem  Bürgermeister  anzuzeigen. 

§  7. 

Die  Beschlüsse  der  Schlachthof-Deputation  werden  in  ein  Protokollbuch  ein- 
getragen und  von  3  Mitgliedern  unterschrieben.  Die  Führung  des  Protokolls 
kann  der  Vorsitzende  einem  Mitgliede  oder  dem  Direktor  bezw.  Kassirer  (Buch- 
halter) übertragen. 

§  8. 

Die  Vorbereitung  der  Beschlüsse  sowie  die  Anordnung  und  Ueberwachung 
der  Ausführung  derselben  ist  Sache  des  Vorsitzenden  bezw.  seines  Stellvertreters. 
Der  Vorsitzende  bezw.  sein  Stellvertreter  hat  auch  die  an  die  Deputation  ein- 
gehenden Schriftstücke  zu  öffnen  und  die  ausgehenden  zu  unterzeichnen. 

§  9- 

Für  die  Geschäftsführung  der  Deputation  sind  der  §  59  der  Städte-Ordnung 
v.  30./5.  1853  und  die  §§  18,  20  und  26  bis  30  der  Instruktion  für  die  Magisträte 
v.  25  /5.  1835  massgebend. 

§  10. 

Angestellte  der  Schlachthof -Anlage*)  sind: 
der  Direktor, 

der  Kassirer  (gleichzeitig  Buchhalter), 

der  (die)  Hallenmeister, 

der  Maschinenmeister  (Maschinist). 

der  Heizer, 

der  Pförtner, 

der  Nachtwächter. 

Ausserdem  die  erforderliche  Anzahl  von  Trichinenschauern  (Schauerinnen) 
und  Tagesarbeitern**). 

Letztere  werden  nach  Massgabe  der  hierfür  vorhandenen  Mittel  von  dem 
Direktor  angenommen  und  entlassen. 

Sämmtliche  Angestellten,  mit  Ausnahme  der  Tagesarbeiter,  unterstehen  in 
Disciplinar- Beziehung  dem  Bürgermeister.  Sie  sind  verpflichtet,  die  von  dem 
Vorsitzenden  der  Schlachthof -Deputation  getroffenen  Anordnungen,  soweit  sie 
Beschlüsse  des  Magistrats  betreffen  und  rein  verwaltungs-technischer  Natur  sind, 
zu  befolgen  und  ihm  über  die  Erledigung  ihrer  Dienstgeschäfte  etwa  gewünschte 
Auskunft  jeder  Zeit  zu  ertheilen***). 

Dem  Publikum  gegenüber  haben  sie  sich  eines  freundlichen,  gerechten  und 
würdevollen  Verhaltens  zu  befleissigen  und  dürfen  mit  den  die  Schlachthof- An- 


*)  Es  empfiehlt  sich,  in  solchen  Schlachthöfen,  auf  denen  mehrere  Beamte  Wohnung 
haben,  für  die  Benutzung  gemeinsamer  Räume  (Waschküche,  Trockenboden)  und  in  Rück- 
sicht auf  die  zu  erhaltende  Sauberkeit  auf  den  Fluren  und  Treppen,  eine  besondere  Haus- 
ordnung aufzustellen,  um  sonst  unausbleibliche  Reibereien  zwischen  den  einzelnen  Unter- 
bcamtcnfamilien  möglichst  zu  vermeiden. 

**)  Mitunter  wird  zu  den  »Angestellten«  des  Schlachthofes  auch  der  Polizei-  oder 
Sanitätsschlächter  bezw.  Freibankverkäufer  gerechnet.    Vergl.  hierüber  Kpt.  XI  Nr.  3  u.  6. 

***)  Vergl.  hierzu  §  58  d.  St.-O.,  §§  18,  20,  26S  und  27  2  der  Minist.-Instr.  für  die 
Magisträte  v.  25  /5.  1835  und  §  18  des  Ges.  v.  21./7.  1852. 
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läge  Benutzenden  sich  in  keinerlei  Geschäftsverkehr  einlassen,  auch  kein  Neben- 
gewerbe betreiben*). 

§  11. 

Der  Direktor,  Die  Verwaltung  des  Schlachthofes  (im  engeren  Sinne)  wird 
durch  den  Direktor  ausgeführt.    Derselbe  rauss  approbirter  Thierarzt  sein. 

Er  ist  der  erste  Beamte  der  Anstalt  und  allen  übrigen  Angestellten  vor- 
gesetzt. 

Die  specielle  Anordnung  des  Dienstes  der  Unterbeamten  und  Arbeiter  ist 
seine  Sache.  Unregelmässigkeiten  kann  er  rügen.  Schwerere  Fälle  hat  er  dem 
Bürgermeister  zur  Anzeige  zu  bringen.  Beschwerden  des  Publikums  über  die 
Unterbeamten  und  Arbeiter  hat  der  Direktor  zu  erledigen. 

Für  Beschwerden  der  Beamten,  der  Arbeiter  und  des  Publikums  über  den 
Direktor  oder  seine  Entscheidungen  ist  der  Bürgermeister  zuständig. 

Der  Direktor  kann  die  Beamten  auf  einen  Tag  beurlauben.  Längere  Urlaubs- 
gesuche und  Urlaubsgesuche  des  Direktors**)  sind  beim  Bürgermeister  anzubringen, 
welcher  dem  Vorsitzenden  der  Deputation  sofort  Mittheilung  hiervon  zugehen  lässt. 

§  12. 

Der  Direktor  hat  die  Geschäfte  des  Schlachthofes  im  Ganzen  wie  im  Ein- 
zelnen zu  leiten  .und  ist  dafür  verantwortlich,  dass  die  Geschäftsführung  in  allen 
Theilen  den  gesetzlichen,  polizeilichen,  ortsstatutarischen  Anordnungen  entspricht. 
Zuwiderhandlungen  hat  er  sofort  der  Polizei- Verwaltung  bezw.  dem  Bürgermeister 
zur  Anzeige  zu  bringen. 

§  13. 

Der  Direktor  muss  während  der  Schlachtstun  den  im  Schlachthofe  stets 
anwesend  sein,  kann  sich  jedoch  vorübergehend  auf  einige  Stunden  durch  den 
Hallenmeister  vertreten  lassen. 

Er  hat  für  Ordnung,  Reinlichkeit  und  Feuersicherheit  Sorge  zu  tragen. 

Die  an  die  Direktion  (Verwaltung)  eingehenden  Briefe  hat  er  zu  öffnen  und 
von  dem  Kassirer  in  ein  Korrespondenz-Journal  eintragen  zu  lassen.  Sämmtliche 
Antworten  sind  auf  den  eingegangenen  Briefen  in  Urschrift  zu  entwerfen.  In 
wichtigeren  Fragen  hat  der  Direktor  vor  Erledigung  derselben  mit  dem  Deputations- 
Vorsitzenden  Rücksprache  zu  nehmen.  Sämmtliche  sich  auf  die  Verwaltung  be- 
ziehenden Bücher  und  Journale  kann  die  Deputation  jederzeit  einsehen. 

§  14. 

Der  Direktor  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  inventarisirten  Utensilien  stets 
in  brauchbarem  Zustande  vorhanden  sind.  Kleinere  Anschaffungen  zum  Inventar 
desgl.  Reparaturen  bis  zum  Betrage  von  30  M.  hat  er,  soweit  sie  nicht  von  Be- 
amten oder  Arbeitern  der  Anstalt  selbst  bewirkt  werden  können,  selbständig  an- 
zuordnen; er  muss  jedoch  dem  Vorsitzenden  der  Schlachthof-Deputation  sofort 
Mittheilung  davon  machen. 


*)  Es  muss  in   den  Anstcllungsbcdingungen  ausdrücklich  festgelegt  werden ,  was 
unter   »Nebengewerbc«    zu   verstehen   ist,    d.  h.    ob   nur   die   Ausübung  tierärztlicher  r 
(kurativer)  Praxis  oder  überhaupt  die  Ucbernahme  irgend  einer  anderen  Nebenbeschäftigung 
z.  B.  Vertrauensstellung  bei  einer  Schlachtviehversicherung  und  Aehnliches  verboten  sein  soll. 

**)  Der  §  2  der  Instruktion  f.  d.  städt.  Schlachthof- Verwalter  in  Unna  geht  sogar 
soweit,  dem  Verwalter  nur  »in  dringenden  Fällen«  Urlaub  zu  gewähren.  »Anspruch 
darauf  hat  er  nicht.  (!)  Wenn  für  sachverständige  Vertretung  durch  ihn  gesorgt  wird, 
kann  Urlaub  ausnahmsweise  von  der  Deputation  oder  dem  Vorsitzenden  derselben,  von 
letzterem  jedoch  nicht  über  3  Tage  bewilligt  werden  «. 
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§  15. 

Der  Direktor  hat  darauf  zu  achten,  dass  die  nach  dem  Tarif  zu  erhebenden 
Gebühren  der  Kasse  rechtzeitig  zugeführt  und  richtig  gebucht  werden.  Er  hat 
alltäglich  nach  beendeter  Schlachtzeit  mit  dem  Kassirer  und  dem  Hallenmeister 
die  Bücher  aufzurechnen,  den  Kassenbestand  festzustellen  und  darauf  zu  achten, 
dass  der  Kassirer  die  Einnahmen  wöchentlich ,  oder  sobald  ein  Bestand  von 
1000  M.  vorhanden  ist,  an  die  Stadthauptkasse  abführt  (oder  auf  ein  Sparkassen- 
buch einzahlt).  Er  hat  ferner  am  Schlüsse  jeden  Monats  vom  Kassirer  eine 
kurze  übersichtliche  Darstellung  (ev.  Tabellenform)  der  Einnahmen  und  Ausgaben 
und  am  Schlüsse  jeden  Quartals  einen  Betriebs-Bericht  zu  Händen  des  Deputations- 
Vorsitzenden  fertigen  zu  lassen,  auch  am  Ende  des  Verwaltungsjahres  den  dem 
Magistrat  vorzulegenden  Jahresbericht  mit  dem  Kassirer  auszuarbeiten. 

§  16. 

Der  Direktor  hat  das  in  den  Schlachthof  gebrachte  Vieh  einer  äusseren 
Besichtigung  zu  unterziehen  und  das  ausgeschlachtete  Fleisch  desselben  sowohl 
wie  das  von  auswärts  geschlachtet  eingebrachte  und  zur  Besichtigung  vorgelegte 
nach  den  gesetzlichen  und  polizeilichen  Vorschriften,  sowie  nach  den  Erfahrungen 
seiner  Wissenschaft  sorgfältig  zu  untersuchen.  Dem  sanitären  Zweck  der  An- 
stalt entsprechend  hat  er  hierbei  rücksichtslos  nach  den  einschläglichen  Be- 
stimmungen zu  verfahren. 

Bei  sämmtlichen  Untersuchungen  hat  der  Hallenmeister  den  Direktor  zu 
unterstützen  und  dieselben  geeignetenfalls  in  seinem  Auftrage  selbständig  aus- 
zuführen *). 

Die  Arbeiten  der  Trichinen-Schauer  (  Schauerinnen)  hat  er  einer  sorgsamen 
Kontrolle  zu  unterziehen**). 

§  17. 

Ueber  alles  vom  freien  Verkehr  ausgeschlossene  Fleisch  hat  der  Direktor 
Buch  zu  führen.  Jeder  Fall  von  Beanstandung,  soweit  es  sich  um  den  Aus- 
schluss ganzer  Thiere  vom  Konsum  handelt,  ist  der  Polizei -Verwaltung  anzu- 
zeigen. Bis  zur  Entscheidung  derselben  ist  das  beanstandete  Fleisch  sorgfältig 
aufzubewahren  (falls  nicht  seitens  der  Polizei -Verwaltung  generell  verfügt  ist, 
dass  alles  dem  Konsume  gänzlich  entzogene  Fleisch  vernichtet  wird,  sobald  seitens 
des  Besitzers  innerhalb  24  Stunden  kein  Widerspruch  erhoben  ist). 

§  18. 

Der  Kassirer.  Der  Kassirer  vertritt  den  Direktor  in  allen  nicht  tech- 
nischen Angelegenheiten  und  wird  erforderlichenfalls  durch  einen,  vom  Bürger- 
meister zu  bestellenden  Beamten  des  Magistrats  vertreten. 

§  19. 

Der  Kassirer  hat  die  gesammten  Kassen-  und  Buchhalter-Geschäfte  des 
Schlachthofes  zu  führen,  insbesondere: 

a)  alle  tarifmässigen  Gebühren  zu  vereinnahmen  und  in  das  Einnahme- 
buch einzutragen ,  auch  die  vorgeschriebenen  Quittungen  dem  Zahlenden  auszu- 
stellen und  zu  unterzeichnen. 

Reicht  der  Bestand  der  Schlachthofkasse  zu  den  erforderlichen  Zahlungen 
nicht  aus,  so  sind  auf  Anweisung  des  Magistrats  Vorschüsse  aus  der  Stadthaupt- 


*)  Vorausgesetzt,  dass  derselbe  zum  empirischen  Fleischbeschauer  ausgebildet  ist; 
Vergl.  S.  308. 

**)  Vergl.  die  Trichinenschau -Ordnung.    Kpt.  XI.    No.  4. 


Der  Kassirer.  —  Der  Hallenmeister. 
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kasse  zu  erheben.  Ueber  die  Zahlungen  an  die  Stadthaupt-Kasse  und  über  die 
von  dieser  erhobenen  Vorschüsse  hat  der  Kassirer  ein  besonderes  Abrechnungs- 
buch  zu  führen. 

b)  Auf  die  von  2  Mitgliedern  des  Magistrats  unterschriebenen  Anweisungen 
Zahlungen  aus  der  Schlachthof  kasse  zu  leisten  *),  nachdem  von  dem  Direktor  die 
Kichtigkeit  der  betreffenden  Eechnung  bescheinigt  ist. 

Alle  Zahlungen  sind  in  das  Ausgabebuch  einzutragen. 

c)  Täglich  nach  beendeter  Schlachtzeit  mit  dem  Direktor  die  Bücher  auf- 
zurechnen und  die  Tageseinnahme  festzustellen.  Der  Direktor  hat  sich  von  der 
Richtigkeit  des  täglichen  Abschlusses  zu  überzeugen  und  einen  hierauf  bezüglichen 
Vermerk  in  die  Bücher  einzutragen. 

d)  Eine  besondere  Kontrolle  über  die  täglich  vereinnahmten  Trichinenschau- 
Gebühren  zu  führen  und  die  den  Trichinenschauerinnen  zu  zahlenden  monatlichen 
(wöchentlichen)  Gebühren  zu  berechnen. 

e)  Das  Inventarverzeichniss  zu  führen  und  eine  von  dem  Direktor  mit  dem 
Attest  der  Richtigkeit  zu  versehende  Ausfertigung,  welche  die  Zu-  und  Abgänge 
erkennen  lässt,  in  die  Jahresrechnung  aufzunehmen. 

f )  Die  vorhandenen  Geldbestände  in  dem  Geldschranke  sicher  aufzubewahren 
und  wöchentlich,  oder  sobald  sie  die  Summe  von  1000  M.  übersteigen,  an  die 
Stadthauptkasse  (oder  Sparkasse)  abzuführen. 

g)  Allmonatlich  einen  Rechnungsabschluss  zu  fertigen  und  diesen  nebst  den 
Belegen  dem  Direktor  zur  Revision  vorzulegen,  welcher  denselben  dem  Deputations- 
Vorsitzenden  übergiebt. 

h)  Alljährlich  die  Jahresrechnung  aufzustellen  und  mit  dem  Vermerk  des 
Direktors  dem  Deputations-Vorsitzenden  einzureichen.  Die  Entlastung  erfolgt 
durch  die  Stadtverordneten -Versammlung. 

§  20. 

Der  Vorsitzende  der  Schlachthof -Deputation  sowohl  wie  der  Direktor  können 
zu  jeder  Zeit  die  Vorlegung  der  Kassen-  und  Quittungsbücher  sowie  die  Vor- 
zählung des  Kassenbestandes  verlangen. 

Für  die  richtige  Vereinnahmung  der  Tarifsätze,  für  die  richtige  Buchung 
und  für  richtige  Münzen  ist  der  Kassirer  allein  verantwortlich  und  haftet  mit 
seiner  Kaution  und  seinem  Vermögen. 

§  21. 

Der  Kassirer  hat  sämmtliche  ihm  vom  Direktor  aufgetragenen  Buchhalter- 
Arbeiten  zu  besorgen. 

§  22. 

Der  Hallenmeister  ist  der  Vertreter  des  Direktors  in  allen  den  Aussen- 
dienst  und  die  Fleischbeschau  betreffenden  Angelegenheiten,  sofern  letztere  nicht 
in  besonderen  Punkten  davon  ausgenommen  sind. 

Er  hat  alle  Vorgänge  in  den  Schlachthallen  und  in  den  Ställen  zu  beauf- 
sichtigen, insbesondere  hat  er: 

a)  das  Schlachten  der  Thiere  nur  zuzulassen,  nachdem  ihm  der  Schlacht- 
schein  für  die  betreffende  Schlachtung  vorgezeigt  und  von  ihm  entwerthet  ist.  Er 
hat  jede  einzelne  Schlachtung  in  das  von  ihm  zu  führende  Schlachtregister  ein- 
zutragen; dasselbe  ist  allabendlich  aufzurechnen  und  dem  Direktor  zur  Unter- 
schrift vorzulegen. 


*)  Viele  Schlachthof-Kassen  leisten  ausser  Gehältern  und  Löhnen  keine  selbständigen 
Zahlungen.  Dieses  geschieht  dann  natürlich  durch  die  Stadthauptkasse.  Es  ist  aber  kein 
Grund  vorhanden,  der  Schlachthofkasse  nicht  volle  Selbständigkeit  hierin  einzuräumen, 
wie  es  auch  thatsächlich  auf  vielen  Schlachthöfen  geschieht. 
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X.   Die  Verwaltung  und  das  Personal. 


b)  Die  Reihenfolge  der  Schlachtungen  nach  den  ihm  gewordenen  An- 
meldungen festzustellen  und  darauf  zu  achten,  dass  das  Schlachten  der  Thiere 
ohne  jegliche  Quälerei  und  nur  mit  den  von  der  Verwaltung  gelieferten  Be- 
täubungsinstrumenten vorgenommen  wird,  auch  die  Plätze  und  Utensilien  nach 
Gebrauch  sofort  wieder  gereinigt  und  an  ihren  Platz  gebracht  werden. 

c)  Er  hat,  soweit  er  als  empirischer  Fleischbeschauer  ausgebildet  ist,  die 
Beschaffenheit  der  Schlachtthiere  vor  und  nach  dem  Schlachten  sorgfältig  zu  be- 
obachten, von  seinen  Wahrnehmungen  dem  Direktor  sofort  Anzeige  zu  erstatten 
und  geeignetenfalls  selbständig  die  vorläufige  Untersuchung  der  Thiere  vor- 
zunehmen. 

Bei  selbständiger  Untersuchung  von  Schlachtthieren  ist  er  verspflichtet, 
jeden  Fall  von  Erkrankung  dem  Direktor  zu  melden  und  nur  absolut  ge- 
sunde Thiere  ohne  Weiteres  für  den  Konsum  freizugeben. 

d)  Das  Einstellen  und  Verbleiben  des  Viehs  in  den  Ställen  zu  kontrolliren 
und  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Namen  der  Eigenthümer  auf  den  daselbst  befind- 
lichen Tafeln  vermerkt  werden.  Er  hat  ferner  darauf  zu  achten,  dass  die  ein- 
gestellten Thiere  von  dem  Wartepersonal  in  der  vorgeschriebenen  Weise  gefüttert 
und  mit  Streu  versehen  werden. 

e)  Die  Futter-  und  Streuvorräthe  hat  er  unter  Verschluss  zu  halten,  Be- 
stände nur  gegen  Vorlegung  von  Zahlungsquittungen  zu  verabfolgen  und  über 
Zu-  und  Abgänge  der  Bestände  genau  Buch  zu  führen. 

f)  Für  die  Erhaltung  und  richtige  Verwendung  des  Inventars  Sorge  zu 
tragen  und  alle  Zuwiderhandlungen  und  Unregelmässigkeiten  sofort  dem  Direktor 
anzuzeigen. 

g)  Nach  den  in  der  Trichinenschau-Ordnung  gegebenen  Anweisungen  aus 
den  geschlachteten  Schweinen  Proben  für  die  Trichinenschau  zu  entnehmen. 

h)  Das  als  gesund  befundene  Fleisch  mit  den  verschiedenen  Stempeln  an 
den  besonders  vorgeschriebenen  Stellen  zu  versehen. 

i)  Den  Anordnungen  des  Direktors  in  allen  Punkten  unbedingt  Folge  zu 
leisten. 

§  23. 

Der  Maschinenmeister  (Maschinist)  hat  die  Aufsicht  und  Bedienung 
sämmtlicher  maschinellen  Einrichtungen  im  Schlachthofe.    Er  hat  insbesondere 

a)  das  Kesselhaus  stets  sauber  und  in  Ordnung  zu  halten,  den  Zutritt  zu 
demselben  nur  denjenigen  Personen  zu  gestatten,  welche  hierzu  ausdrücklich 
vom  Direktor  die  Erlaubniss  erhalten  haben,  allen  anderen  aber  unbedingt  zu 
verwehren*) ; 

b)  für  die  Erhaltung  und  richtige  Verwendung  des  ihm  speciell  zugewiesenen 
Inventars  zu  haften; 

c)  sämmtliche  Apparate  rein  und  gangbar  zu  erhalten; 

d)  sämmtliche  Reparaturen ,  soweit  seine  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
hierzu  ausreichen,  sowie  die  erforderlichen  Werkzeuge  und  Vorrichtungen  vor- 
handen sind,  auszuführen. 

e)  Die  Befolgung  der  für  Kesselwärter  und  Maschinisten  vorgeschriebenen 
Bestimmungen  wird  ihm  ganz  besonders  zur  Pflicht  gemacht. 

§  24. 

Der  Pförtner  hat  das  Oeffnen  und  Schliessen  des  Schlachthofes  zu  be- 
sorgen und  allen  Personen,  welche  weder  Schlächter  sind  noch  mit  dem  Schlachten 
in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehende  Geschäfte  daselbst  haben,  den  Ein- 
tritt zu  verweigern,  sofern  sie  nicht  im  Besitz  besonderer  Erlaubniss  seitens  des 
Direktors  sind. 


*)  Vergl.  Kpt.  XI,  No.  3,  §  2  der  Polizei -Verordnung. 


Pförtner,  Nachtwächter,  Trichinenschauer,  Arbeiter. 
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Alles  in  den  Schlachthof  gebrachte  Vieh  hat  er  dem  Direktor  zur  Be- 
sichtigung anzumelden ;  er  darf  nicht  dulden,  dass  ohne  die  Erlaubniss  desselben 
vor  dieser  Besichtigung  Thiere  in  die  Ställe  eingestellt  werden.  Erst  nach  er- 
folgter Besichtigung  ist  dem  Eigenthümer  der  Eingangsschein  zu  verabfolgen, 
gegen  dessen  Abgabe  die  Schlachtscheine  von  der  Kasse  zu  verlangen  sind, 
lieber  die  Eingänge  ist  ein  Eegister  mit  Namen  der  Besitzer,  Thiergattung  u.  s.  w. 
zu  führen. 

Die  Wägungen  lebender  Thiere  und  geeignetenfalls  auch  der  geschlachteten 
hat  er  gewissenhaft  auszuführen*),  nachdem  von  dem  Betreffenden  an  der  Kasse 
ein  Wiegeschein  gelöst  ist.  Alle  Wägungen  sind  in  das  Wiegebuch  einzutragen. 
Allabendlich  ist  die  Zahl  derselben  mit  dem  Kassirer  zu  vergleichen. 

Die  Eeinigung  der  Dienstzimmer,  der  in  diesen  Räumen  befindlichen  Uten- 
silien, das  Anzünden  der  Flammen  in  den  Diensträumen  und  in  den  Fluren  der 
Wohn-  und  Dienstgebäude,  das  Heizen  der  Oefen  in  den  Diensträumen  liegt 
ihm  ob. 

Er  hat  allen  Anordnungen  des  Direktors,  auch  wenn  sie  andere  als  die 
vorangeführten  Arbeiten  betreffen,  unbedingt  Folge  zu  leisten. 

§  25. 

Der  Nachtwächter  sorgt  für  die  Sicherheit  auf  der  Schlachthof- Anlage 
während  der  Nacht.  Seine  Dienststunden  werden  je  nach  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  vom  Direktor  festgesetzt. 

Seine  Wachsamkeit  bezieht  sich  auf  alle  Theile  der  Anlage;  er  hat  auf  die 
eingestellten  Thiere  zu  achten  und  bei  besonderer  Unruhe  derselben  den  Hallen- 
meister zu  wecken.  Er  hat  nach  10  Uhr  Abends  den  Verschluss  aller  Thüren 
zu  prüfen  und  ev.  dieses  selbst  zu  besorgen.  Er  hat  sich  davon  zu  überzeugen, 
dass  die  Hauptleitungen  für  Gas  und  Wasser  geschlossen  sind  und  dass  weder 
in  den  Stallungen,  Hallen,  noch  in  den  Korridoren  der  Wohnhäuser  Licht  vor- 
handen ist,  oder  dass  sich  in  denselben  unbefugte  Personen  aufhalten. 

Während  der  Nachmittage  steht  er  zur  Verfügung  des  Direktors,  um  Boten- 
gänge und  dergl.  zu  besorgen  oder  auch  den  Pförtner  bei  dem  Wiegegeschäft  zu 
unterstützen. 

Zur  Kontrolle  des  Wächters  dient  eine  Kontrolluhr,  welche  täglich  von  dem 
Direktor  bezw.  in  seinem  Auftrage  von  dem  Kassirer  revidirt  wird. 

§  26. 

Der  Dienst  der  Trichinefischauer  (Trichinenschauerinnen)  wird  durch  »die 
Polizei-Verordnung  betr.  die  Untersuchung  der  im  städt.  Schlachthofe  geschlachteten 
und  daselbst  zur  Untersuchung  vorgelegten  Schweine  auf  Trichinen«  geregelt. 

Die  Anzahl  der  Dienststunden  bestimmt  täglich  der  Direktor  nach  Zahl  der 
zu  untersuchenden  Schweine. 

§  27. 

Die  Arbeiter  werden  von  dem  Direktor  im  Einverständnisse  mit  dem 
Deputations -Vorsitzenden  nach  Bedarf  angenommen.  Sie  sind  an  die  Arbeiter- 
Ordnung  gebunden  und  dem  Direktor  zu  unbedingtem  Gehorsam  verpflichtet. 


*)  Ist  kein  besonderer  Pförtner  vorhanden,  so  überträgt  man  das  Wiegegeschäft  am 
zweckmässigsten  dem  Kassirer,  welcher  gegebenenfalls  vom  Hallenmeister  vertreten  wird. 


Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl. 
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XI.  Gemeindebeschlüsse  und  Verordnungen*). 


Von  den  nachstehend  zusammengestellten  und  durch  zahlreiche  An- 
merkungen erläuterten  Verordnungen,  welche  sich  auf  die  Verwaltung 
und  den  gesammten  Betrieh  eines  Schlachthofes  in  allen  seinen  Theilen 
und  Nebenanlagen  beziehen,  verlangt  das  Gesetz  v.  1868/81,  dass  vom 
Bezirksausschuss  zu  bestätigen  sind:  »Das  Ortsstatut  (Gemeinde- 
beschluss)  betr.  die  Einführung  des  Schlachtzwanges«,  die  »Regulative 
für  die  Untersuchung«  und  der  »Gebührentarif  für  die  Unter- 
suchung des  von  ausserhalb  eingebrachten  frischen  Fleisches«  (Gesetz 
v.  1868/81  §  2  Abs.  8  und  §  3  Abs.  1,  und  Zuständigkeitsgesetz 
[S.  26]  §  131  Ziffer  1). 

Der  Gebührentarif  für  die  Benutzung  des  Schlachthofes  wird  durch 
Gemeindebeschluss  auf  Grund  des  §  5  des  Schlachthausgesetzes  fest- 
gesetzt und  bedarf  einer  Genehmigung  des  Bezirksausschusses  nicht. 
Alle  übrigen  Bestimmungen  für  die  Benutzung  des  Schlachthofes  fallen 
unter  den  im  §  6  ausgedrückten  Begriff  der  »allgemein  vorgeschriebenen 
Bedingungen«  und  können  auf  Grund  der  §§  5  und  6  des  Gesetzes 
über  die  Polizei -Verwaltung  v.  11. /3.  1850  (Ges.  S.  S.  265)  und  der  §§ 
143,  144  und  145  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landesverwaltung 
v.  30./7.  1883  erlassen  werden. 

Darüber,  dass  »Ortsstatut  (Gemeindebeschluss)  betr.  die  Einführung 
des  Schlacht-  und  Untersuch ungszwanges«  und  »Regulativ  für  die  Unter- 
suchung« nach  Inhalt  des  Schlachthausgesetzes  nicht  identisch  sind, 
scheint  nicht  überall  die  im  Interesse  der  Kommunen  wünschenswerthe 
Klarheit  zu  herrschen,  wie  aus  den  zahreich  vorliegenden  »Vorschriften 
betr.  die  Benutzung  des  öffentlichen  Schlachthofes«  ersichtlich.  Wir 
finden  nämlich  häufig,  dass  der  »Gemeindebeschluss  betr.  die  Einführung 
des  Schlachtzwanges«  auch  schon  Ausführungsbestimmungen  über  die 
Art  der  Untersuchung  der  Thiere  enthält **),  während  das  Gesetz  von 
1868/81  in  den  Punkten  1  bis  6  des  §  2  genau  vorschreibt,  was  in 
dem  »Gemeindebeschluss  betr.  die  Einführung  des  Schlachtzwanges« 
festgesetzt  werden  soll.  In  anderen  Fällen  sind  derartige  Bestimmungen 
in  die  Schlachthof-,  Verkehrs-  u.  s.  w.  Ordnung  aufgenommen,  wohin 
sie  erst  recht  nicht  gehören. 

Nachstehende  Gemeindebeschlüsse  und  Verordnungen  sind  aus  einer 
grossen  Anzahl  lang  bewährter  Bestimmungen  zusammengestellt  und  auf 
Grund  eigener  Erfahrungen  und  in  der  Fachpresse  veröffentlichter  Notizen 

*)  Bestimmungen  betr.  die  Benutzung  des  Kühlhauses  finden  sich  im  Kapt.  VII, 
S.  234. 

**)  In  einer  Verfügung  betont  1895  auch  der  Regierungs-Präsident  zu  Potsdam  die 
Unzulässigkeit  einer  Kombination  der  Vorschriften  über  die  Untersuchung  der  Thiere 
und  den  Betrieb  auf  dem  Schlachthofe. 


Gemeindebeschluss  betr.  die  Einführung  des  Schlachtzwanges. 
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ergänzt,  und  somit  dürften  alle  für  die  Verwaltung  und  den  Betrieb 
wichtigen  Punkte  darin  enthalten  sein: 

1.  Gemeindebeschluss  betr.  die  Einführung  des  Schlachtzwanges. 

2.  Regulativ  für  die  Untersuchung  des  im  Schlachthofe  geschlachteten 
Viehes. 

3.  Polizei -Verordnung  für  die  Benutzung  des  städt.  Schlachthofes 
(Schlachthof-,  Betriebs-,  Haus-  oder  Verkehrs-Ordnung). 

4.  Polizei- Verordnung  betr.  .die  Untersuchung  der  im  städt.  Schlacht- 
hofe geschlachteten  und  daselbst  zur  Untersuchung  vorgelegten 
Schweine  (und  Wildschweine)  auf  Trichinen.  (Trichinenschau- 
Ordnung). 

5.  Regulativ  für  die  Untersuchung  des  von  ausserhalb  eingebrachten 
frischen  Fleisches. 

6.  Polizei -Verordnung  betr.  die  Zuweisung  nicht  bankwürdigen 
Fleisches  zur  Freibank.  (Freibank-Ordnung). 

7.  Polizei- Verordnung  betr.  das  Ausschlachten  und  Verwiegen  des 
nach  Schlachtgewicht  verkauften  Viehes. 

8.  Polizei -Verordnung  betr.  den  Verkehr  mit  Rossfleisch  und  Ross- 
fleischwaaren. 

Als  Anhang  zu  diesem  Kapitel  sind  ein  Entwurf  zu  dem  Tarif 
für  die  Schlacht-  u.  s.  w.  Gebühren  sowie  Notizen  für  die  Kasse  und 
Registratur  des  Schlachthofes  beigefügt. 

1.  Gemeindebeschluss  betr.  die  Einführung  des  Schlachtzwanges*). 
Auf  Grund  des  §  1  des  Ges.  betr.  die  Errichtung  öfFentl.  ausschliesslich  zu 
benutzender  Schlachthäuser  v.  18./3.  1868  (G.-S.  p.  277  ff.)  u.  d.  Artikels  I  d. 
Ges.  z.  Abänderung  u.  Ergänzung  d.  Ges.  v.  18./3.  68.  betr.  d.  Errichtung  öffentl., 
ausschl.  z.  benutzender  Schlachthäuser  v.  9./3.  1881  (G.-S.  p.  273  ff.)  wird  hier- 
mit für  den  Gemeindebezirk  der  Stadt    durch  Gemeindebeschluss 

Nachstehendes  angeordnet. 

§  1. 

Innerhalb  des  Gemeindebezirks**)  der  Stadt  darf  das  Schlachten 

nachstehender  Gattungen  von  Schlachtvieh: 


*)  Man  vergleiche  hierzu  die  Anmerkungen  im  Kpt.  2  (Gesetz  v.  1868/81). 
**)  Wie  S.  11  bereits  angeführt,  kann  eine  Gemeinde  auch  den  Beschluss  fassen, 
dass  sämmtliche  Schlachtungen  in  dem  einer  Na  c  hbar  gemein  de  gehörenden  Schlachthofe 
stattzufinden  haben  (Entsch.  d.  Kammerger.  v.  27./2.  1896). 

Von  demselben  Gerichtshofe  ist  unter  dem  1897  eine  ähnliche  Entscheidung 

gefällt  worden,  in  deren  Begründung  es  u.  a.  heisst:  Nach  §  12  des  Gesetzes  über  die 
Errichtung  öffentl.  ausschl.  zu  benutzender  Schlachthäuser  v.  18./3.  1868  und  9./3.  1881 
sei  es  zulässig,  dass  die  Gemeinde  das  Schlachthaus  nicht  selbst  errichtet,  sondern  die  Er- 
richtung einem  Unternehmer  überlässt;  dieser  Fall  liege  hier  vor,  indem  die  Gemeinde  A. 
das  Schlachthaus  errichtet  und  als  Unternehmerin  dessen  Mitbenutzung  der  Gemeinde  B. 
durch  einen  das  gegenseitige  Verhältniss  näher  regelnden  Vertrag  gestattet  habe.  Durch 
den  vom  Bezirksausschuss  genehmigten  Beschluss  der  Gemeinde  B.  sei  sodann  bestimmt 
worden,  dass  innerhalb  des  Gemeindebezirks  B.  das  Schlachten  von  Vieh  nur  im  öffentl. 
Schlachthofe  zu  A.,  »welcher  hierdurch  zur  Gemeindeanstalt  zum  Schlachten  von  Vieh 

21* 
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Rindvieh, 

Schweine  (Ferkel,  Spanferkel), 
Kälber, 

Schafe,  (Lämmer), 
Ziegen,  (Zickel)*), 
Pferde, 
Hunde**) 

und  zwar  das  gewerbsmässige  sowohl  wie  das  nicht  gewerbsmässig***)  betriebene 
nur  in  dem  städtischen  Schlachthofe  vorgenommen  werden. 


für  die  Gemeinde  B.  erklärt  wird«,  vorgenommen  werden  dürfe,  während  das  Regulativ 
von  demselben  Tage  Zuwiderhandlungen  gegen  jene  Bestimmung  mit  Strafe  bedrohe. 

Diesen  Rechtsausführungen  ist  beizutreten.  Es  könnte  danach  allerdings  auch  ein 
Gemeindebeschluss  erlassen  werden,  der  auf  Grund  eines  Vertrages  mit  einer  weit  ent- 
fernten Gemeinde  vorschriebe,  dass  innerhalb  des  Gemeindebezirks  der  einen  Gemeinde 
das  Schlachten  von  Vieh  nur  im  Öffentl.  Schlachthofe  der  anderen  Gemeinde  vorgenommen 
werden  dürfe.  Ob  dies  dem  Sinne  des  Gesetzes  entsprechen  würde,  kann  dahingestellt 
bleiben,  da  ein  solcher  Fall  nicht  vorliegt.  Der  Gesetzgeber  hat  aber,  da  der  §  23 
Abs.  2  der  Gew. -Ordnung  und  das  Ges.  v.  18./3.  1868  insbesondere  auch  sanitäre 
Zwecke  verfolgt,  zweifellos  nicht  beabsichtigt,  Gemeinden,  denen  es  an  Mitteln  und 
Gelegenheit  fehlt,  innerhalb  ihres  eigenen  Bezirks  einen  Öffentlichen  Schlachthof  zu 
errichten  oder  für  die  ein  anderer  Unternehmer  sich  nicht  findet,  die  Möglichkeit  ab- 
zuschneiden, im  Interesse  der  Gesundheit  den  Schlachthauszwang  einzuführen,  was  dann 
nur  dadurch  geschehen  kann,  dass  vertragsmässig  der  öffentliche  Schlachthof  einer  be- 
nachbarten Gemeinde  diesem  Zwecke  dienstbar  gemacht  wird.  Die  dem  Zwecke  des  Ge- 
setzgebers nicht  genau  entsprechende  Fassung  des  §  23  Abs.  2  d.  Gew.-O.  und  des  §  1 
d.  Ges.  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  dem  Gesetzgeber  nur  der  regelmässige  Fall,  dass 
der  öffentl.  Schlachthof  in  dem  Orte  bezw.  Bezirke  derjenigen  Gemeinde,  für  welche  der 
Schlachthauszwang  eingeführt  wird,  errichtet  ist,  zum  Bewusstsein  gekommen  sein  wird.  — 

*)  Das  Schlachten  von  Zickeln  unter  einem  Monat  ist  an  einzelnen  Orten  für 
Privatzwecke  ausserhalb  des  Schlachthofes  gestattet;  Fälle  von  Erkrankung  nach  Genuss 
von  Zickel-  bezw.  Lammfleisch  legen  es  jedoch  nahe,  auch  diese  Thiere  in  den  Schlacht- 
bezw.  Untersuchungszwang  miteinzuschliessen. 

**)  In  mehreren  Städten,  wie  Chemnitz,  Dresden,  Grünberg,  Leipzig,  München, 
Quedlinburg,  Zittau,  werden  auf  dem  Schlachthofe  Hunde  geschlachtet  und  sind  natürlich 
in  den  Schlachtzwang  mit  einbegriffen.    Vergl.  S.  240. 

***)  In  verschiedenen  Städten  (Bielefeld,  Castrop,  Eisleben,  Hannover,  Pasewalk, 
Rathenow,  Oldenburg,  Stassfurt)  hat  man  die  Schlachtungen  für  Privatzwecke  (sog.  »Haus- 
schlachten«) nicht  in  den  Zwang  mit  eingeschlossen,  in  anderen  Städten  (Kothen,  Unna) 
nur  theilweise.  Abgesehen  davon,  dass  dadurch  die  Schlachthof kasse  erheblich  benach- 
theiligt  wird,  ist  es  auch  vielfach  vorgekommen,  dass  die  Fleischer  von  Privatleuten 
ausgeschlachtetes  und  un untersuchtes  Fleisch  gekauft  und  in  den  Handel  gebracht  haben. 
Ferner  ist  auch  von  unreellen  Fleischern  oftmals  krankes  Vieh  an  Privatleute  zur  Ab- 
schlachtung  verkauft  und  dadurch  die  Bedeutung  und  der  Werth  eines  öffentl.  Schlacht- 
hofes, namentlich  in  sanitätspolizeilicher  Beziehung,  völlig  illusorisch  gemacht  worden. 

In  Linden  dürfen  Hausschlachtungcn,  und  zwar  höchstens  2  für  jeden  Haushalt,  in 
den  Monaten  November  bis  Februar,  in  Goslar  deren  nur  1,  und  zwar  nur  im  December 
und  Januar,  vorgenommen  werden. 

In  Werden  (Ruhr)  versagte  der  Bczirksausschuss,  desgl.  in  Neubrandenburg  die 
Landesregierung  dem  Beschlüsse  der  städt.  Körperschaften,  die  Privatschlachtungen  vom 
Schlachthauszwange  auszuschliessen,  die  Genehmigung. 

Dagegen  dürfte  eine  Bestimmung,  nachweislich  armen  Leuten  die  unentgelt- 
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Wenn  ein  Thier  der  in  Abs.  1  bezeichneten  Gattungen  ausserhalb  des 
Schlachthofes  durch  Unfall  oder  Erkrankung  zum  Gehen  unfähig  geworden  und 
der  Transport  desselben  zu  Wagen  unthunlich  ist,  so  ist  der  Schlachthof-Direktor 
oder  dessen  Stellvertreter  sofort  zu  benachrichtigen*).  Derselbe  hat  zu  be- 
urtheilen,  ob  das  Thier  für  den  menschlichen  Genuss  noch  verwerthbar  ist  oder 
nicht.  Im  ersteren  Falle  wird  er  die  Tödtung  an  Ort  und  Stelle  und  den  so- 
fortigen Transport  zum  Schlachthofe  gestatten.  Nur  in  letzterem  darf  die  weitere 
Ausschlachtung  stattfinden.  Im  anderen  Falle  hat  er  der  Polizei -Verwaltung  so- 
gleich Anzeige  zu  erstatten.  In  besonders  dringlichen  Fällen  dürfen  Thiere, 
welche  durch  Unfall  transportunfähig  sind,  vor  dem  Eintreffen  des  Schlachthof- 
Direktors  oder  dessen  Stellvertreters  getödtet  werden;  doch  muss  dieser  hiervon 
sofort  in  Kenntniss  gesetzt  und  das  getödtete  Thier  behufs  weiterer  Ausschlachtung 
nach  dem  Schlachthofe  geschafft  werden. 

§2. 

Die  nachstehend  aufgeführten,  mit  dem  Schlachten  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhange stehenden  Vorrichtungen: 

das  Abhäuten,  Ausweiden  und  Abbrühen  des  geschlachteten  Viehes, 
das  Eeinigen  des  ausgeschlachteten  Fleisches,  sowie  der  Gedärme  und  Ein- 
geweide, 

das  Abbrühen  und  Reinigen  der  einzelnen  Körpertheile  und  das  Talg- 
schmelzen**) dürfen  nur  auf  dem  städt.  Schlachthofe  vorgenommen  werden.  Die 
Kälber  dürfen,  nachdem  sie  vollständig  ausgeschlachtet  und  gereinigt  sind,  in 
den  Häuten  aus  dem  Schlachthofe  entfernt  werden***). 

Das  Blut  des  auf  dem  Schlachthofe  geschlachteten  Viehes  darf  nur,  inso- 
weit es  nach  dem  Urtheil  des  Schlachthof-Direktors  zur  menschlichen  Nahrung 
geeignet  istf),  aus  dem  Schlachthofe  mitgenommen  werden. 

Desgleichen  dürfen  Borsten,  Haare,  Klauen  und  der  aus  den  Eingeweiden 
entfernte  Dung  ohne  Genehmigung  der  Schlachthof- Verwaltung  aus  dem  Schlacht- 
hofe nicht  mit  fortgenommen  werden. 

§  3. 

Alles  in  den  Schlachthof  gelangende  lebende  Schlachtvieh  ist  zur  Fest- 
stellung seines  Gesundheitszustandes  sowohl  vor  als  nach  dem  Schlachten  einer 
Untersuchung  durch  die  dazu  vom  Magistrat  bestellten  Sachverständigen  zu  unter- 
werfen. Im  Falle  des  §  1  Abs.  2  verbleibt  es  bezüglich  der  Untersuchung  nach 
dem  Schlachten  bei  der  Regel  des  vorstehenden  Absatzes. 


liehe  Benutzung  des  Schlachthofes  bei  Schlachtungen  für  ihren  Hausbedarf  zu  ge- 
statten (Alienstein),  einwandsfrei  sein. 

Sogar  unsere  Vorfahren  unterzogen  schon,  wie  aus  der  alten  Zeitzer  Fleischschau- 
Ordnung  v.  29./5.  1596  ersichtlich,  die  Hausschlachtungen  der  Kontrolle. 

*)  In  Bremen  ist  die  Bestimmung  getroffen,  dass  ein  Thierarzt  vor  der  TÖdtung 
den  Transport  des  lebenden  Thieres  zum  Schlachthofe  als  unausführbar  bescheinigt. 
Ist  es  in  einem  einzelnen  Falle  nicht  möglich,  mit  der  TÖdtung  bis  zum  Eintreffen  eines 
Thierarztes  zu  warten,  so  ist  ein  solcher  innerhalb  der  auf  die  Tödtung  folgenden  Stunde 
zu  benachrichtigen.  Das  Oeffnen  und  Ausschlachten  des  getödteten  Thieres  ist  nur  mit 
Genehmigung  des  zugezogenen  Thierarztes  erlaubt. 

**)  Das  Talgschmelzen  ist  nicht  überall  in  den  Schlachtzwang  mit  einbegriffen; 
jedoch  sind  nach  den  Motiven  zum  Gesetz  v.  1868  (S.  11  §  1  Anmerk.  **)  die  Ge- 
meinden befugt,  eine  derartige  Bestimmung  zu  treffen. 

***)  Dieselbe  Ausnahme  kann  für  die  sog.  »Osterlämmer«  gestattet  werden 

t)  Vergl.  hierzu  die  Anmerkung  zu  §  17  in  No.  3  dieses  Kapitels. 
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§  4. 

Alles  nicht  im  öffentlichen  Schlachthofe  ausgeschlachtete  frische  Fleisch  — 
einschliesslich  desjenigen  der  Pferde  und  Wildschweine,  sowie  der  zur  mensch- 
lichen Nahrung  verwendeten  Eingeweide  —  darf  im  Genieindebezi  ik  der  Stadt 

 nicht  eher  feilgeboten  werden,  als  bis  es,  gemäss  dem  hierfür  erlassenen 

Regulativ,  einer  Untersuchung*)  durch  die  dazu  vom  Magistrat  bestellten  Sach- 
verständigen unterzogen  ist.  **) 

§  5. 

Frisches  Fleisch***),  welches  von  auswärts  bezogen  ist,  darf  in  Gast-  und 
Speisewirthschaften  des  Gemeindebezirks  nicht  eher  zum  Genüsse  zubereitet 
werden,  als  bis  es  einer  gleichen  Untersuchung,  wie  in  §  4  vorgeschrieben, 
unterzogen  istf). 


*)  Es  kann  auch  die  Bestimmung  getroffen  werden,  dass  die  Gebühren  für  die 
Untersuchung  nicht  in  die  Schlachthofkasse,  sondern  in  die  der  Kämmerei  fliessen;  vergl. 
Ges.  v.  1868,  §  2  Nr.  2,    S.  15. 

**)  In  Landsberg  a.  W.  findet  sich  hier  noch  folgender  Zusatz:  »Für  die  Er- 
füllung dieser  Anordnung  ist  neben  demjenigen,  welcher  das  Fleisch  einführt,  auch  der 
Käufer  desselben  verantwortlich,  sofern  letzterer  das  betr.  Fleisch  nicht  in  einer  hiesigen 
offenen  Verkaufsstelle  gekauft  hat.« 

Vergl.  zu  diesem  §  die  Anmerkungen  zu  Nr.  5.  dieses  Kapitels. 
***)  Nach  einer  Entsch.  des  Kammergerichts  v.  30./1.  1896  (Str.  S.)  ist  eine 
Polizei -Verordnung,  welche  bestimmt,  dass  einmal  amtlich  untersuchtes  Fleisch  bei  Ein- 
führung in  einen  anderen  Fleischbeschau  -  Bezirk ,  noch  einmal  untersucht  werden 
müsse,  ungültig;  es  brauche  nicht  einmal  dem  betr.  Fleischbeschauer  zur  Revision  vor- 
gelegt zu  werden. 

Im  Widerspruch  hierzu  hat  derselbe  Gerichtshof  am  10. /9.  1896  entschieden,  dass 
eine  Polizei -Verordnung,  welche  eine  zweimalige  Untersuchung  anordne,  rechtsgültig 
sei;  das  Gericht  habe  die  Zweckmässigkeit  einer  derartigen  Verordnung  nicht  zu 
prüfen.    Vergl.  die  Anmerkungen  zu  §  1  in  No.  5  dieses  Kapitels. 

Durch  Urth.  d.  Kammergerichts  v.  20. /l.  1898  (Str.  S.)  ist  ferner  entschieden, 
dass  auch  auf  vorherige  Bestellung  eingebrachtes  Fleisch,  selbst  wenn  es  bereits 
untersucht  ist,  einer  abermaligen  Untersuchung  am  Einführungsorte  unterliegt. 

Durch  Reichsgerichtsentscheidung  ist  festgestellt  worden,  dass  eine  Garnison- 
küche nicht  unter  die  vom  Ortsstatut  gemeinten  Speiseanstalten  falle,  auch  nicht  als 
ein  Fleisch  verarbeitender  Gewerbebetrieb  anzusehen  sei.  Das  für  Garnisonküchen  von 
auswärts  bezogene  und  einmal  amtlich  untersuchte  Fleisch  brauche  nicht  noch  einmal 
untersucht  zu  werden  (Fall  Allenstein- Osterode  O.-Pr.). 

t)  In  Dresden  müssen  bei  einer  Geldstrafe  bis  zu  150  M.  auch  das  von  Privat- 
personen für  den  Hausbedarf  von  auswärts  bezogene  Schweinefleisch  und  die  von  diesem 
stammenden  Produkte  (Würste  u.  s.  w.)  dem  städt.  Schauamt  zur  Untersuchung  auf 
Trichinen  vorgelegt  werden,  gleichviel,  ob  bereits  auswärts  eine  Untersuchung  statt- 
gefunden hat  oder  nicht.  Aehnliche  Bestimmungen  sind  getroffen  in  Plauen  (Vogtl.), 
Hamburg  (Ges.  v.  19./3.  1894)  und  Leipzig.  Die  vom  Rathe  dieser  Stadt  hierfür  er- 
lassene Verordnung  lautet  folgendermassen : 

»§  1.  Frisches,  gesalzenes  oder  gepökeltes  Fleisch  von  Schlachtthieren,  das  in  den 
Stadtbezirk  eingeführt  wird,  ist  durch  Thierärzte  bezw.  Trichinenschauer  zu  untersuchen. 
Als  Einführung  gilt  jede  Handlung,  mittels  deren  Fleisch  in  den  Stadtbezirk  gebracht 
wird,  gleichviel  zu  welchem  Zwecke  und  für  welche  Dauer. 

§  2.  Das  nach  §  1  untersuchungspflichtige  Fleisch  darf  nur  in  nachbezeichneten 
Stücken  in  den  Stadtbezirk  eingeführt  werden. 

I.  Von  Rindern:  ganze  Thiere  (4  Viertel  mit  Kopf),  Viertel,  englische  Braten 
(Schoss  und  Lende),  Lenden  allein,  Lebern  und  Zungen. 
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§  6- 

Diejenigen  Personen,  welche  in  dem  Gemeindebezirk  der  Stadt  

das  Fleischergewerbe  oder  den  Handel  mit  frischem  Fleisch  als  stehendes  Ge- 
werbe betreiben,  dürfen  Fleisch,  welches  sie  nicht  in  dem  städt.  Schlachthofe, 


II.  Von  Kälbern,  Schafen  und  Ziegen:  ganze  Thiere,  halbe  Thiere  (gleichviel  ob 
lang  oder  quer  getrennt),  Rücken  (gleichviel  ob  lang  oder  kurz,  jedoch  stets  mit  den 
Nieren),  Keulen. 

III.  Von  Schweinen:  ganze  Thiere,  halbe  Thiere  (nur  der  Länge  nach  getrennt), 
Schweinsrücken  (nur  mit  Speckschicht  —  Schwarte  — ),  Schweinskeulen,  Zungen  und 
Lebern. 

IV.  Von  Pferden:   nur  ganze  Thiere. 

Ausgeputztes,  aufgeblasenes,  gehacktes,  gewiegtes,  ferner  sonst  (in  anderen  als 
den  unter  I — IV  bezeichneten  Stücken)  zerkleinertes  Fleisch,  endlich  Fleisch,  das  von 
nothgeschlachteten  oder  sonst  kranken  Thieren  stammt,  ist  von  der  Einführung  in  den 
Stadtbezirk  ausgeschlossen. 

§  3.  Dem  zur  Einführung  gelangenden,  nach  §  1  untersuchungspflichtigen  Fleisch 
muss,  dafern  nicht  durch  aufgedrückte  völlig  deutliche  Stempel  eines  auswärtigen  unter 
veterinärpolizeilicher  Aufsicht  stehenden  Schlachthofes  erkennbar  ist,  dass  es  von  dort 
stammt,  eine  von  einem  approbirten  Thierarzt  oder  von  der  Polizeibehörde  desjenigen 
Orts,  in  dem  die  Schlachtung  erfolgte,  ausgestellte  Bescheinigung  beigefügt  werden,  in 
der  von  dem  Bescheinigenden  auf  Grund  eigener  Wahrnehmung  versichert  wird,  dass  das 
Thier,  von  dem  das  Fleisch  stammt,  unmittelbar  vor  der  Schlachtung  mit  keinen  erkenn- 
baren Krankheitserscheinungen  behaftet  gewesen  ist.  Ausserdem  ist  auf  der  Bescheinigung 
der  Tag  der  Schlachtung  anzugeben,  und  endlich  müssen  auf  ihr  etwa  miteingeführte 
innere  Organe  —  deren  Miteinführung  nur  bei  ganzen  Thieren  nachgelassen  ist  —  so 
bezeichnet  sein,  dass  ihre  Zusammengehörigkeit  mit  dem  betreffenden  ganzen  Thiere  er- 
kennbar ist.  Für  Lebern  und  Zungen  ist  die  Beibringung  einer  Bescheinigung  nicht 
erforderlich.  Lenden  allein  dürfen  nur  dann  eingeführt  werden,  wenn  sie  mit  Schlachthof- 
stempel (gemäss  Satz  l)  versehen  sind.« 

In  verschiedenen  Orten,  Weimar,  Gera  (22. /II.  1897),  sind  in  neuerer  Zeit 
Bestimmungen  erlassen,  nach  denen  das  Feilbieten  von  Wurstwaaren  u.  s.  w.  erst  von 
einer  Untersuchung  oder  einer  Bescheinigung  oder  bereits  erfolgten  Stempelung  in  einer 
auswärtigen  Untersuchungsstation,  Schlachthof  u.  dergl.  abhängig  gemacht  wird. 

Zutreffend  sagt  Oster  tag  (Handb.  d.  Fleischbesch.  II.  Aufl.  S.  108): 

»Das  Schlachthausgesetz  gewährt  keine  ausreichende  Handhabe  zur  Kontrolle  der 
Fleischnahrung  in  den  mit  Schlachthäusern  ausgerüsteten  Städten;  denn  es  schreibt  gerade 
für  solches  Fleisch,  welches  der  Kontrolle  dringend  bedarf,  nämlich  für  das  von  aus- 
wärts zur  Wurstfabrikation  eingeführte,  sowie  für  das  von  ausserhalb  in  die  Städte 
gelangende  konservirte  Fleisch,  Untersuchungszwang  nicht  vor.  Indessen  kann  zur 
Korrektur  dieses  Mangels  das  Gesetz  über  die  Polizeiverwaltung  v.  1I./3.  1850  heran- 
gezogen werden,  wie  dieses  bereits  in  mehreren  Regierungsbezirken  hinsichtlich  des 
konservirten  Schweinefleisches  geschehen  ist.« 

Für  das  Herzogthum  Braunschweig  ist  folgende,  die  Einfuhr  ausserdeutscher 
Fleischwaaren  regelnde,  gesetzliche  Bestimmung  in  Aussicht  genommen : 

»Wer  aus  dem  Auslande  stammendes  Fleisch,  Fleisch-  und  Wurstwaaren  in  den 
Verkehr  bringen  will,  hat  dieselben  zuvor  durch  den  für  seinen  Wohnort  zuständigen 
Fleischbeschauer  und  —  wenn  es  sich  um  Schweinefleisch  oder  Sch weinen" eischwaaren 
handelt  —  auch  durch  den  Trichinenschauer  untersuchen  zu  lassen.  Auf  solche  Unter- 
suchung finden  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  und  des  Gesetzes  vom  15./3.  1866  über 
Trichinenschau  sinngemässe  Anwendung.  Wer  solche  ausländischen  Fleischwaaren 
öffentlich  feilbieten  will,  hat  deren  Herkunft  in  auffälliger  Weise  äusser- 
lich  erkennbar  zu  machen.« 
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sondern  in  einer  anderen,  innerhalb  eines  Umkreises  von  ....  Kilometern*) 
von  der  Grenze  des  Gemeindebezirks  gelegenen  Schlachtstätte  geschlachtet  haben 
oder  haben  schlachten  lassen,  nicht  feilbieten. 

§7. 

Sowohl  auf  den  öffentlichen  Märkten  als  auch  in  den  Privatverkaufsstätten 
ist  das  nicht  im  öffentlichen  Schlachthofe  ausgeschlachtete  frische  Fleisch 
von  dem  daselbst  ausgeschlachteten  gesondert**)  feilzubieten  und  muss  als 


*)  In  Barmen  ist  die  Entfernung  auf  15,  in  Landsberg  a./W.  auf  25,  in  Danzig, 
Eisleben,  Frankfurt  a./M. ,  Halle,  Hamburg,  Köln,  Spandau,  Stolp  u.  a.  m.  sogar  bis  auf 
50  km  ausgedehnt.  Die  meisten  Städte  beschränken  sich  auf  eine  Ausdehnung  bis  auf 
30  km  (v.  Mittelp.  d.  Stadt  gerechnet).  —  Vergl.  S.  20,  Anmerk.  *  und  S.  24,  Anmerk.  t- 

Ganz  den  Verkauf  auswärts  geschlachteten  Fleisches  in  der  Stadt  zu  verbieten, 
ist  nach  einer  Entsch.  des  Kammergerichts  v.  2./3.  1893  (Str.  S.)  unzulässig  und  auch 
nach  den  Motiven  des  Gesetzes  v.  1868/81  (vergl.  Kpt.  2.)  gesetzlich  nicht  beabsichtigt. 
Dagegen  kann,  wie  in  Berlin,  Hagen,  Köln,  Leipzig  und  Küstrin,  die  Einfuhr  desselben 
von  einer  Bescheinigung  darüber  abhängig  gemacht  werden,  dass  bereits  eine  Untersuchung 
des  lebenden  Thieres  bezw.  des  Fleisches  in  einem  öffentl.  Schlachthofe  oder  durch  einen 
Thierarzt  bezw.  amtlichen  Fleischbeschauer  stattgefunden  hat.  Die  Gültigkeit  einer  der- 
artigen ortsstatutarischen  Bestimmung  ist  durch  das  Urth.  des  Reichsgerichts  v.  27./1.  1888 
(B.  17,  S.  94)  bestätigt;  »denn«,  so  heisst  es  in  der  Begründung,  »die  näheren  Be- 
stimmungen hinsichtlich  der  Untersuchung  wurden  (in  dem  Gesetz  v.  1868/81)  mit  ge- 
wissen, hier  nicht  in  Betracht  kommenden  Einschränkungen  einem  gleichfalls  durch 
Gemeindebeschluss  festzusetzenden  Regulativ  vorbehalten.  Die  in  Frage  stehenden  Ge- 
meinden waren  demnach  berechtigt,  für  die  Untersuchung  des  Fleisches  auch  diejenigen 
Bedingungen  vorzuschreiben,  ohne  welche  der  Zweck,  die  Einführung  gesundheits- 
gefährlichen Fleisches  zum  Verkaufe  als  Nahrungsmittel  zu  hindern,  nicht  zu  erreichen 
war.  Nach  den  Materialien  z.  techn.  Begründung  d.  Ges.- Entw.  gegen  die  Verfälschung 
der  Nahrungs-  u.  Gen.- Mittel  (Vorl.  7  d.  Reichst.  1879,  Absch.  4  »Fleisch  u.  Wurst«) 
ist  aber  aus  der  blossen  Beschau  todten  Fleisches  ein  Schluss  darauf,  dass  das  Fleisch 
gefahrlos  als  Nahrungsmittel  für  Menschen  verwerthet  werden  könne,  mit  Sicherheit  nicht 
zu  ziehen,  wenn  nicht  anderweit  feststeht,  dass  das  Thier,  von  dem  das  Fleisch  herrührt, 
als  es  geschlachtet  wurde,  mit  gewissen  Krankheiten  nicht  behaftet  war.  Danach  durfte 
die  Stadtgemeinde  (Berlin)  für  die  Untersuchung  auch  Bescheinigungen  fordern,  die  von 
Behörden,  Beamten  oder  Privatpersonen  ausserhalb  Berlins  auszustellen  waren. 

Auf  dieser  Entscheidung  beruht  auch  das  Urth.  des  Kammergerichts  v.  18./6.  1888 
(Johow.  B.  8.  S.  192),  »denn  nach  dem  Gutachten  der  Sachverständigen  gewährt  nur  die 
doppelte  Untersuchung  für  die  Gesundheit  des  Fleisches  eine  genügende  Sicherheit.  Das 
Gesetz  muss  daher  auch  die  Anordnung  einer  doppelten  Untersuchung  für  alles  in  der 
Stadt  feilzubietende  Fleisch  zugelassen  haben.  Hiernach  stellt  sich  die  durch  ein  Regulativ 
erforderte  Untersuchung  ausserhalb  des  Gemeindebezirks  nur  als  Vorbereitung  zu  der 
späteren  Untersuchung  in  der  Stadt  dar.  Die  Anordnung  einer  solchen  Vorbereitungs- 
massregel lag  innerhalb  der  Grenzen  eines  Ausführungsbeschlusses,  wie  ihn  das  Gesetz 
zulässt.« 

Auch  in  dem,  den  Ortsbehörden  behufs  Einführung  einer  allgemeinen  obligatorischen 
Fleischbeschau  von  der  Regierung  empfohlenen  Muster  einer  diesbezüglichen  Polizei -Ver- 
ordnung ist  eine  gleiche  Bestimmung  getroffen: 

»Wer  von  auswärts  frisches  Fleisch  zu  Verkaufszwecken  einführt,  muss  eine  Be- 
scheinigung der  Orts-Polizeibehörde  oder  eines  Thierarztes  darüber  bringen,  dass  das  Stück 
Vieh  zur  Zeit  des  Schlachtens  gesund  gewesen  ist.« 

**)   Nach  einem  Erkenntniss   des  Kammergerichts  (Str.  S.)  v.  6./6.  1895   ist  eine 
Polizei -Verordnung,  welche  vorschreibt,  dass  auswärts  geschlachtetes  Fleisch  als  solches 
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solches  auf  einer  an  der  Verkaufsstelle  anzubringenden,  mit  deutlicher,  nicht 
verwischbarer  Schrift  versehenen  Tafel*)  bezeichnet  werden.  Eine  Tafel  mit 
derselben  Aufschrift  muss  sich  an  den  Transportmitteln  befinden. 

§8. 

Für  die  Benutzung  des  öffentlichen  Schlachthauses  und  der  zu  demselben 
gehörigen  Einrichtungen,  sowie  für  die  Untersuchung  des  Schlachtviehes  und 
des  Fleisches  (§§  3 — 5)  werden  Gebühren**)  erhoben,  für  welche  der  Tarif  von 
den  städtischen  Körperschaften  auf  mindestens  ein  Jahr  festgesetzt  und  zur 
öffentlichen  Kenntniss  gebracht  wird. 

§  9. 

Dieses  Ortsstatut  tritt  mit  dem  Tage  in  Kraft,  an  welchem  der  städtische 
Schlachthof  dem  öffentlichen  Verkehr  übergeben  wird. 

Das  Verbot  der  Benutzung  anderer  als  der  im  öffentlichen  Schlachthofe 
befindlichen  Schlachtstätten  tritt  sechs  Monate  nach  Veröffentlichung  dieses 
Ortsstatuts,  jedoch  nicht  vor  der  Inbetriebsetzung  des  städtischen  Schlacht- 
hofes in  Kraft. 

2.  Regulativ  für  die  Untersuchimg  des  im  Sehlachthofe 

geschlachteten  Viehes, 

§  1. 

Die  Untersuchung  des  Viehes,  welches  im  städtischen  Schlachthofe  ge- 
schlachtet werden  soll,  erfolgt  vor  und  nach  der  Schlachtung  durch  den 
Schlachthof- Direktor  oder  durch  den  zu  diesem  Zweck  bestellten  Sachver- 
ständigen. 

§  2. 

Vieh,  welches  bei  der  Untersuchung  als  einer  Krankheit  verdächtig  be- 
funden wird,  kann  zur  weiteren  Untersuchung  in  dazu  bestimmten  Räumen 
untergebracht  werden. 

Vieh,  welches  sich  als  krank  erweist,  und  dessen  Fleisch  zum  Genüsse 
für  Menschen  ungeeignet  erscheint,  wTird  von  der  Schlachtung  in  den  eigent- 


äusserlich  kenntlich  gemacht  und  gesondert  von  dem  im  städt.  Schlachthofe  ge- 
schlachteten Fleische  feilgeboten  werden  muss,  gültig;  denn  sie  findet  in  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  (Ges.  v.  1868/81)  ihre  Rechtfertigung.  Es  könne  keinem  Bedenken  unter- 
liegen, dass  in  dem  Aufhängen  des  Fleisches  im  Fleischerladen  zum  Zwecke  des  Verkaufs 
bereits  ein  Feilhalten  zu  finden  sei.  Dass  aber  das  Nebeneinanderhängen  als  ein  ge- 
sondertes Feilhalten  im  Sinne  der  Polizei -Verordnung  nicht  anzusehen  sei,  könne  dem 
Wortlaut  derselben  gegenüber  nicht  zweifelhaft  sein  (Vergl.  S.  1 7,  Anm.  *  u.  No.  5  dieses 
Kapitels). 

*)  Hartenstein  (Arch.  f.  Thierheilk.,  B.  XII)  schlägt  vor,  auf  dieser  Tafel  noch 
die  Bemerkung  hinzuzufügen,  dass  für  die  Untersuchuug  dieses  Fleisches  keinerlei 
Garantie  übernommen  werden  könne. 

In  Halle  gilt  für  die  im  Schlachthofe  nothgeschlachteten  Thiere  dieselbe  Bestimmung 
wie  für  das  von  auswärts  eingebrachte. 

In  Bezug  auf  eine  andere  Einfuhrbeschränkung  auswärts  geschlachteten  Fleisches 
vergl.  die  Kühlhausordnung  S.  236,  §  7. 

**)  In  verschiedenen  Städten  (Bütow,  Hamburg,  Harburg,  Stolp  u.  a.  m.)  wird  die 
volle  Schlachtgebühr  an  den  Besitzer  zurückgezahlt,  sobald  das  Fleisch  eines  ganzen 
Thieres  dem  Konsum  entzogen  wird.  Bei  Verweisen  des  Fleisches  auf  die  Freibank 
erfolgt  die  Rückzahlung  der  halben  Gebühr. 
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liehen  Schlachthallen  ausgeschlossen;  nötigenfalls  ist  es  in  dem  Polizei- 
schlachthause zu  tödten.  Von  dem  Befunde  und  dem  Ausschlüsse  ist  der 
Polizei -Verwaltung  Anzeige  zu  machen.  Bis  zur  Tödtung  ist  es  in  die  für 
dergleichen  Vieh  eingerichteten  Räume  (Krankvieh stall)  einzustellen*). 

§3. 

Sobald  die  Schlachtung  vollzogen  ist,  hat  derjenige,  welcher  geschlachtet 
hat,  davon  selbst  oder  durch  seine  Leute,  für  deren  Handlungen  und  Unter- 
lassungen er  verantwortlich  ist,  in  dem  Dienstzimmer  des  Schlachthof- Direktors 
(oder  an  der  Schlachthofkasse  oder  dem  Hallenmeister)  Meldung  zu  machen. 

§  4. 

Bevor  das  geschlachtete  Thier  untersucht  und,  nachdem  es  für  gesund  be- 
funden, abgestempelt  ist  (§  7),  darf  es  weder  zerlegt  noch  selbst  oder  Theile 
desselben  aus  der  Schlachthalle  entfernt  werden.  Indessen  können  Hornvieh  und 
Pferde  sowie  Schweine  einmal  durchgespalten  werden;  bei  letzteren  müssen  die 
beiden  Hälften  an  dem  Rüssel  im  Zusammenhange  bleiben. 

Auch  müssen  die  zugehörigen  Theile  so  in  unmittelbarer  Nähe  aufbewahrt 
werden,  dass  eine  Verwechselung  mit  anderen  ausgeschlossen  ist.  Eine  Aus- 
nahme machen  die  zu  reinigenden  Eingeweide  (Magen,  Därme),  welche  aber 
nach  erfolgter  Reinigung  in  der  Kuttelei  sofort  wieder  zu  den  übrigen  Theilen 
zurückgeschafft  werden  müssen. 

§  5. 

Die  Untersuchung**)  erstreckt  sich  sowohl  auf  die  Beschaffenheit  des 
Fleisches  und  des  Blutes  als  auch  auf  die  Beschaffenheit  der  grossen  Körper- 
höhlen (Maul-,  Brust-,  Bauch-  und  Beckenhöhle)  und  sämmtlicher  Eingeweide, 
vorzugsweise  des  Herzens,  der  Lunge***),  Leber,  Nieren  und  Milz. 

Beim  Hornvieh  ist  ausserdem  der  vierte  Magen  und  bei  weiblichen 
Thieren  jeder  Viehgattung  der  Uterus  (Gebärmutter)  bezüglich  etwaiger  Krank- 
heitszustände  oder  Trächtigkeit  stets  einer  besonderen  Berücksichtigung  zu 
unterwerfen. 

Bei  Pferden  sind  ferner  mit  specieller  Rücksicht  auf  Rotzkrankheit 
Haut,  Kopf  höhlen  und  eingehend  Kehlkopf,  Lungen  und  Lymphdrüsen  zu 
untersuchen. 


*)  Nach  einer  Entscheidung  des  Kammergerichts  (v.  28. /l 2.  1893,  Str.  S.)  steht  die 
Anordnung  eines  Regulativs,  dass  ein  krankes  oder  krankheitsverdächtiges  Thier  in  den 
Schlachtraum  für  krankes  Vieh  geschafft  werden  solle ,  nicht  mit  dem  §  2 ,  No.  1  des 
Ges.  v.  1868/81  im  Widerspruch  und  kann  durch  das  Regulativ  gemäss  §  2,  Abs.  2 
dieses  Gesetzes  ohne  Zweifel  rechtsverbindlich  getroffen  werden.  E-ine  unzulässige  Be- 
schränkung des  Eigenthums  kann  darin  gleichfalls  nicht  erblickt  werden,  da  Be- 
schränkungen der  zeitweiligen  Ausübung  des  Eigenthumsrechtes  im  Öffentlichen  Interesse 
und  auf  Grund  besonderer  gesetzlicher  Vorschriften  durch  Verordnungen  der  zuständigen 
Behörden  sehr  wohl  zulässig  und  rechtsverbindlich  sind. 

**)  Fig.  157,  S.  331  stellt  ein  praktisches  Untersuchungsmesser  mit  Scheide  von 
Dr.  Ströse -Hannover  (Hauptner)  dar.  Ueber  das  Stempelmesser  von  Koch  siehe 
weiter  unten. 

***)  Zu  dem  §  32,  Abs.  3  der  Schlachthaus-Ordnung  in  Bockenheim  v.  9./7.  1892  ist 
folgender  Zusatz  gemacht: 

.  »Die  Lunge  von  geschlachteten  Viehstücken  darf  nur  in  Gegenwart  des  Schlacht- 
haus-Aufsehers aus  der  Brusthöhle  herausgenommen  werden,  muss  aber,  wenn  sie  nicht 
gesund  erscheint,  bis  zur  Ankunft  des  Schlachthof-Inspektors  in  fester  Verbindung  mit  der 
Luftröhre  und  dem  Halse  belassen  werden.« 
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§  6- 

Die  gründliche  Untersuchung  des  geschlachteten  Viehes,  bei  welcher  der 
Besitzer  oder  seine  Leute  die  erforderliche  Hülfe  zu  leisten  haben,  darf  nicht 
gehindert  werden.  Die  zur  Untersuchung  nöthigen  Theile  des  Thieres  sind 
willig  und  unentgeltlich  zu  verabfolgen. 

Die  mit  der  Untersuchung  betrauten  Personen  sind  befugt,  die  Theile 
selbst  zu  entnehmen. 

Der  Besitzer  hat  kein  Widerspruchsrecht  gegen  die  Art,  in  welcher  die 
Untersuchung  erfolgt. 

Fleischer  und  Fleischergehülfen,  welche  bei  oder  auch  nach  der  Schlachtung 
ein  Thier  oder  Theile  desselben  krank  oder  krankheitsverdächtig  finden,  sind 
verpflichtet,  hiervon  dem  Schlachthof-Direktor  sofort  Anzeige  zu  machen. 

Es  ist  verboten,  vor  beendeter  Untersuchung  kranke  Theile  willkürlich 
zu  beseitigen. 

§  7. 

Das  Fleisch  und  die  anderen  Theile  des  Schlachtviehes,  welche  als  gesund  und 
bankwürdig  befunden  sind,  werden  in  leicht  erkennbarer  Weise  mit  dem 
Stempel    oder  Untersuchungszeichen    des   Schlachthofes    versehen,    und  zwar 

erfolgt  die  Abstempelung  mittels   eines    (Form)  Stempels  mit  der 

Inschrift   *). 


*)    Vergl.  hierüber  die  Anmerk.  zu  §  9  des  Regulativs  f.  d.  v.  ausserhalb  z.  Unters, 
vorgel.  Fleisch. 

Während  man  früher  das  als  gesund  befundene 
Fleisch  mit  Plomben  versah,  ein  ebenso  kostspieliges  wie 
zeitraubendes  Verfahren ,  findet  jetzt  fast  überall  eine 
Stempelung    mittels    Gummi-    oder    Metallstempel  statt. 

Letzteren  ist  der  grösseren  Haltbar- 
keit und  des  schärferen  Abdruckes 
wegen  unbedingt  der  Vorzug  zu  geben, 
namentlich,  wenn  man  dieselben  wie 
in  Fig.  158  (H.  Hauptner-Berlin)  oder 
Fig.  159  (F.  Schellhas- Berlin)  mit 
einem  punktirten  oder  gezahnten 
Rande  versieht.  Die  Stempel  von 
Schellhas  haben   nur  einen  kleinen 


Fig.  157. 


Fig.  158. 


Fig.  159. 


Metallgriff  und  befinden  sich  (Fig.  160,  S.  332)  in  einer  kleinen  metallenen  Büchse, 
so  dass  sie  bequem  in  der  Tasche  Platz  finden,  während  man  die  zu  grösseren  Stempeln 
gehörige  Büchse  auch  am  Riemen  hängend  trägt.    Nicht  zu  empfehlen  ist  für  die  Stempel 
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§  8. 

Die  Untersuchung  der  geschlachteten  Schweine  auf  Trichinen  erfolgt  nach 
Massgabe  der  Polizei -Verordnung  betr.  die  Untersuchung  der  Schweine  auf 
Trichinen  (Trichinenschau-Ordnung). 


eine  aus  mehreren  Worten,  Wappen  u.  s.  w.  bestehende  Inschrift,  da  sich  dieselbe  nur  an 
wenigen  Stellen  gut  ausprägt,  während  einzelne  Buchstaben  (St.  Sch.  St.  =  Städt.  Schlacht- 
hof Stolp)  einen  klaren  und  deutlichen  Abdruck  geben.  Ueberflüssig  sind  auch  die  mit 
wechselbarem  Datum  versehenen  Stempel,  sowie  die  sog.  »Selbstfärber«,  welche  bei  dem 
häufigen  und  forcirten  Gebrauch  leicht  reparaturbedürftig  werden. 

Nach  den  Angaben  von  Direktor  Koch -Barmen  wird  von  H.  Hauptner-Berlin  ein 
recht  praktisches,  mit  einem  Stempel  ausgestattetes,  Untersuchungsmesser  (Fig.  161)  an- 
gefertigt. 


Fig.  161. 


Besondere  Beachtung  ist  der  Stempelfarbe  zu  widmen. 

Dieselbe  muss  folgende  Eigenschaften  haben:  sie  muss  1.  unschädlich  beim  Ge- 
nüsse für  Menschen,  2.  für  alle  Arten  von  Stempeln  verwendbar  sein,  3.  leicht  am  Fleische 
haften  und  klare  Abdrücke  geben,  4.  in  die  oberen  Schichten  des  Fleisches  eindringen, 
5.  schnell  trocknen,  6.  es  müssen  die  Abdrücke  nach  Einwirkung  von  Konscrvirungs- 
mitteln  deutlich  sichtbar  bleiben.  Nach  Edelmann  (D.  Thierärztl.  W.  1898  Nr.  10) 
können  die  Stempelfarben  sein:  a.  vegetabilische,  b.  Anilin-  bezw.  Theerfarben.  Die  von 
C.  Krawutschke -Breslau  hergestellte  und  von  E.  untersuchte  pat.  Stempelfarbe  genügt 
nicht  allen  Ansprüchen,  dagegen  hat  sich  die  patentirte  Stempelfarbe  von  Aug.  Leonhardi- 
Loschwitz-Dresden  in  jeder  Hinsicht  als  einwandsfrei  erwiesen;  sie  ist  widerstandsfähig 
gegen  ziemlich  starke  Reagentien  und  bleibt  auch  nach  dem  Pökeln  und  Räuchern  deut- 
lich sichtbar,  namentlich  gilt  dieses  von  der  schwarzen,  blauen  und  violetten. 

Eine  gleiche  Eigenschaft  kann  Verfasser  den  von  F.  Schellhas  präparirten  Farben, 
welche  schon  seit  vielen  Jahren  für  die  Berliner  Fleischbeschau  und  für  Stolp  geliefert 
werden,  nachrühmen.  Von  den  gebräuchlichsten  Farben:  violett,  blau,  grün,  roth,  schwarz 
und  braun  hat  sich  letztere  als  am  meisten  widerstandsfähig  erwiesen. 

Von  O.  Bertram-Berlin  (Frankfurter-Allee)  wird  jetzt  ein  Tätowirapparat  in  den 
Handel  gebracht,  dessen  Stacheln  bei  jedem  Stich  durch  eine  Schicht  Farbe  gehen,  so  dass 
die  Tätowirung  am  geschlachteten  wie  am  lebenden  Vieh  sich  unauslöschlich  einprägt' 
Dieser  Apparat  wird  von  verschiedenen  Seiten  gelobt. 
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§  9. 

Fleisch ,  welches  sich  als  Nahrungsmittel  für  Menschen  ungeeignet  erweist, 
wird  sammt  allen  zugehörigen  Theilen  von  der  Schlachthof -Verwaltung  so  lange 
in  Verwahrung  genommen,  bis  die  Polizei-Verwaltung,  welcher  von  dem  Befunde 
Anzeige  zu  erstatten  ist,  über  die  Verwerthung  oder  Vernichtung*)  desselben 
Anordnung  getroffen  hat. 

Kann  über  die  Verwendbarkeit  des  Fleisches  nicht  sofort  Bestimmung  getroffen 
werden,  so  wird  es  »vorläufig  zurückgewiesen  und  beanstandet«**)  und  bis  zur  endgül- 
tigen Entscheidung  vonSeiten  der  Schlachthof-Verwaltung  in  Verwahrung  genommen. 

Wenn  das  Fleisch  von  einem  Thiere  herrührt,  welches  an  einer  übertrag- 
baren Krankheit  gelitten  hat,  so  wird  mit  demselben  nach  den  bestehenden  ge- 
setzlichen Bestimmungen  verfahren. 

§  10. 

Der  Transport  beanstandeten  Fleisches  sowie  der  Organe  nach  dem  zur 
Aufbewahrung  bestimmten  Räume  erfolgt  durch  den  Besitzer  oder  seine  Leute. 

Es  ist  verboten,  beanstandete  Thiere  oder  Theile  von  solchen  aus  dem 
Schlacht-  oder  Aufbewahrungsraum  zu  entfernen. 

§  11. 

Wird  ein  ganzes  Thier  beanstandet,  so  ist  der  Besitzer  desselben  berechtigt, 
eine  den  Grund  der  Beanstandung  enthaltende  Bescheinigung***)  zu  verlangen. 


en  ge- 


Ein  einfaches  und  in  der  Handhabung  auch  ungefährliches  Brenn  verfahr 
währen  die  von  H.  Hauptner  konstruirten  Benzin -Brennstempel  (Fig.  162). 

*)  Nach  einer  Entscheidung  des  O.  V.  Ger.  (Str.  S.) 
v.  14.  10.  1893  (13.  XXV,  S.  408)  ist  die  Polizei -Verwaltung 
auf  Grund  des  Gesetzes  v.  1 1./3.  1850  berechtigt,  die  Veiv 
nichtung  gesundheitschädlichen  Fleisches  selbst  dann  zu  ver- 
fügen, wenn  es  von  einem  einer  Privatperson  (nicht 
Fleischer)  gehörenden  Thiere  stammt.  Vergl.  hierzu  Kpt.  XII. 
u.  Entsch.  d.  Oberverw.-Ger.  v.  4./6.  97  (L  S.)  ebenda  (Schluss). 

**)  Das  Reichsgericht  (Entscheidung  vom  30/5.  1884 
Str.  S.)  stellte  fest,  dass  die  städtischen  Thierärzte  in  Berlin 
nach  Massgabe  des  dortigen  Regulativs  zur  Ausführung  von 
Beschlagnahmungen  im  Sinne  des  §  137  d.  Str.-Ges. -Buches 
zuständig  seien. 

***)  Aus  einer  vom  Schlachthof-Direktor  Volke  1- Elbing 
1895  angestellten  Umfrage  ist  ersichtlich,  wie  verschieden  die 
Bestimmungen  in  Bezug  auf  derartige  Bescheinigungen  in  den 
einzelnen  Städten  sind.  So  werden  z.  B.  in  Conitz  und  Lauen- 
burg i./P.  überhaupt  keine  Bescheinigungen  bei  Beanstandungen 
ausgestellt. 

A.    Gebührenfrei  sind  solche  für  ganze  Thiere  in: 

a.  Berlin  (f.  Organe  nur  Notizzettel),  Brandenburg  a./H., 
Frankfurt  a./O.,  Greifswald,  Heilbronn,  Insterburg, 
Landsberg  a./W. ,  Lübeck,  Mühlhausen  i/E.,  Rostock, 
Stolp  (Atteste  nach  thierärztl.  Taxe),  Thorn,  Tilsit. 

b.  Für  ganze  Thiere  und  Organe  in: 
Bielefeld,  Bremen,  Brieg,  Bromberg,  Cassel,  Chemnitz, 
Coblenz,  Colberg,  Cottbus,  Culm  a./W.,  Dessau  (soll 
künftig  dem  Direktor  zufallen),  Eisleben,  Frankfurt  a./M., 
Göttingen,  Goslar,  Halberstadt,  Hamburg  (Geb.  f.  Ge- 
sundheitsatteste stempelpfi.  f.  Staatskasse),  Hannover, 
Inowrazlaw,  Karlsruhe,  Kiel,  Kreuznach,  Mannheim,  FigTl62. 
München-Gladbach,  Münster  (bei  Organen  nur  dann,  wenn  sie  über  3  Mk.  Werth 
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Erklärt  er  sich  mit  dem  Urtheil  des  Direktors  oder  seines  Stellvertreters  nicht 
einverstanden,  so  steht  es  ihm  frei,  innerhalb  24  Stunden  eine  Gegenunter- 


haben), Myslowitz,  Naumburg,  Nürnberg,  Prenzlau,  Stendal,  Schneidenuihl ,  Strass- 
burg,  Schweidnitz,  Wesel,  Weissenfeis.  In  Crcfeld  und  Erfurt  wird  auf  Wunsch 
des  Käufers  auf  der  betr.  Bescheinigung  der  Werth  des  beanstandeten  Thieres  an- 
gegeben. 

B.  Gebühren  werden  erhoben: 

a.  für  die  Schlachthofkasse: 

3  M.  in  Barmen  (für  jedes  Attest),  Magdeburg,  Danzig  (f.  einzelne  Organe  giebt  es 
kein  Attest). 

2  M.  in  Gera,  Halle,  Königsberg  i./Pr. ,  Zwickau  (auch  für  einzelne  Theile),  in 
Dresden  für  ganze  Thiere  2  M.,  für  einzelne  Theile  1  M. 

1,50  M.  in  Elbing  (nicht  für  einzelne  Theile),  in  Lüdenscheid  (f.  ganze  Thiere  u. 
werthvolle  Organe;  ausserdem  kann  der  Schlachthof- Direktor  3  M.  f.  ein  ausführ- 
liches Attest  einziehen),  Nordhausen. 

1  M.  in  Giessen,  Spandau,  Potsdam  (hier  aber  auch  3  M.  wie  in  Lüdenscheid) 
0,50  M.  in  Hildesheim  f.  ganze  Thiere  und  einzelne  Theile. 

0,25  M.  Schreibgebühren  ausser  1,50  M.  Stempelgebühren  werden  in  Wiesbaden 
f.  ganze  Thiere  und  Theile  erhoben. 

b.  für  den  Schlachthof-Thierarzt: 

3  M.  (f.  ganze  Thiere  und  einzelne  Theile)  in  Bochum,  Dortmund,  Düsseldorf, 
Rathenow,  Remscheid. 

3  M.  (nur  f.  ganze  Thiere)  Beuthen,  Elberfeld,  Graudenz,  Guben,  Hagen  (und  Organe 
von  grösserem  Werthe). 

2  bis  4  M.  in  Stralsund. 

2  bis  3  M.  in  Köln  a./R>,  Leobschütz,  Liegnitz. 

2  M.  in  Leipzig  (Organe  1.  M.),  München. 

1,50  bis  2  M.  in  Stuttgart. 

1,50  M.  in  Augsburg,  Marienwerder. 

1  bis  2  M.  in  Bernburg,  Erlangen. 

1  bis  6  M.  in  Bamberg. 

1  M.  in  Meissen. 

0,50  bis  3  M.  in  Marburg. 

In  Neisse  4,50  M.  f.  Rinder,  3  M.  f.  Schweine,  1,50  M.  f.  Kleinvieh,  in  Swine- 
münde 3  M.  f.  Rinder,  1,50  M.  f.  Kälber,  Schweine,  1  M.  f.  Kleinvieh  u.  einzelne  Organe, 
in  Hörde  f.  Rinder  3,  Schweine  2  M. 

In  Osnabrück  liquidirt  der  Schlachthof-Thierarzt  nach  der  thierärztl.  Taxe,  in 
Oppeln  je  nach  dem  Umfange  der  Untersuchung. 

In  Braunschweig  ertheilt  der  Schlachthof-Direktor  privatim  Bescheinigungen  für 
ganze  Thiere. 

In  Glciwitz,  Paderborn,  Ratibor,  Stettin  (nicht  bei  Organen)  werden  Atteste  nur  nach 
der  thierärztl.  Taxe  (Privateinnahme)  ausgestellt. 

In  Darmstadt  fallen  die  Gebühren  für  ganze  Thiere  (0,50  bis  1  M.)  zur  Hälfte  dem 
Gutachter,  zur  Hälfte  der  Schlachthofkasse  zu. 

In  Bezug  auf  die  Stempelpflichtigkeit  derartiger  Atteste  sei  bemerkt,  dass  die- 
selben stempelfrei  sind,  sobald  der  Gegenstand,  den  sie  betreffen,  150  Rra.  nicht  über- 
steigt (§  4  d.  Ges.  v.  31./7.  1895)  Amtliche  Atteste  sind  bei  höherem  Objektswerthe 
stempelpflichtig,  private  auch  dann  frei,  sofern  dieser  Umstand,  dass  die  Ausstellung 
privatim  erfolgt  ist,  ausdrücklich  in  dem  Attest  vermerkt  ist. 

Da  die  meisten  Schlachthof- Verwaltungen  einen  Amtsstempel  führen,  so  kann  durch 
sie  die  Stempelung  der  bei  den  Stempeldistributioncn  erhältlichen  Marken  erfolgen. 

Bei  der  Entwerthung  sind  folgende  Vorschriften  zu  beobachten:  Das  Aufkleben  der 
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suchung*)  durch  einen  von  der  Polizei -Verwaltung  zu  bestimmenden  Sach- 
verständigen zu  beantragen,  nachdem  er  sein  Vorhaben  dem  Schlachthof-Direktor 
zu  Protokoll  gegeben  hat,  welcher  das  Weitere  veranlasst. 

Wird  das  Urtheil  des  Schlachthof  -  Sachverständigen  bestätigt,  so  hat  der 
Besitzer  des  Fleisches  die  Kosten  der  Untersuchung  zu  tragen.  Gehen  die  Ur- 
theile  der  Sachverständigen  auseinander,  so  holt  die  Polizei -Verwaltung  auf 
etwaigen  Antrag  eines  der  Interessenten  ein  Obergutachten  ein.  Wird  ein  solcher 
Antrag  nicht  gestellt,  so  bleibt  das  Gutachten  des  Schlachthof  -  Directors  mass- 
gebend.   Die  unterliegende  Partei  trägt  die  Kosten  der  eingeholten  Gutachten**). 

Geben  nur  einzelne  Theile  (Organe)***)  von  Schlachtthieren  Veranlassung 
zur  Beanstandung,  so  greift  das  für  die  Beanstandung  ganzer  Thiere  vorgesehene 


r  15.2.97. 


Marken  hat  in  der  Weise  zu  erfolgen,  dass  zwischen  den  neben  einander  befestigten 

Marken  ein  geringer  Zwischenraum  bestehen  bleibt.  Auf 
jeder  einzelnen  Marke  muss  nun  vermerkt  werden  das 
Datum  (Ziffern),  die  Geschäftsnummer  und  der  Ort,  und 
zwar  in  dem  unteren  Theile  der  Marke  dergestalt,  dass 
die  Geschäftsnummer  und  das  Datum  stets  in  der  Marke 
selbst  eingetragen  werden,  der  Ort  dagegen  auf  das  die  Marke 
seitwärts  umgebende  Papier  hinübergreift.  Der  Stempel- 
abdruck muss,  wie  aus  der  Figur  163  ersichtlich,  z.  Th. 
auf  der  Marke,  z.  Th.  auf  dem  umgebenden  Papier  stehen. 
Nach  §  15  des  Stempelsteuergesetzes  soll  die  Stempel- 
marke spätestens  2  Wochen  nach  Ausstellung  der  Urkunde 
verwendet  werden.  Man  thut  gut,  sich  die  Stempelmarke 
vor  Ausstellung  des  Attestes  bezahlen  zu  lassen,  um 
nicht  später  die  zwangsweise  Beitreibung  durch  das  Steuer- 
amt veranlassen  zu  müssen  und  noch  gar  in  Strafe  ge- 
Fig,  163.  nommen  zu  werden. 

*)  Diese  Bestimmungen  treffen  natürlich  an  Schlachthöfen  mit  nur  einem  Thier- 
arzt zu.  Ueber  die  Gegen-  und  Oberbegutachtung  ist  im  Kpt.  X.  ausführlich  gesprochen 
worden. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  es,  dass  sich  der  Schlachthof-Direktor  einen  gegen  eine  Be- 
anstandung erhobenen  Widerspruch  zu  Protokoll  geben  lässt,  und  es  nicht  dem  Be- 
treffenden überlassen  bleibt,  selbst  bei  der  Polizei -Verwaltung  seinen  Antrag  einzubringen. 
In  Stolp  hat  sich  dieses  Verfahren  als  sehr  praktisch  erwiesen,  besonders  insofern,  als 
viele  dann  ihren  Antrag  zurückziehen  und  dadurch  Weitläufigkeiten  unterbleiben.  Statt 
eines  G  e  g  e  n  gutachtens  durch  den  Kreisthierarzt  kann  auch  direkt  ein  0  b  e  r  gutachten 
des  Departements  -  Thierarztes  mit  Umgehung  des  Kreisthierarztes  herbeigeführt  werden, 
was  dann  sehr  angebracht  ist,  wenn  der  Departements -Thierarzt  nicht  am  Orte  wohnt, 
die  vermehrten  Kosten  also  jedenfalls  viele  abhalten,  leichtfertiger  Weise  Widerspruch 
gegen  das  Urtheil  des  Schlachthof-Sachverständigen  zu  erheben,  wie  es  vielfach  geschieht. 

**)  Auch  Ostertag  (Handb.  II.  Aufl.  S.  82)  spricht  sich  wie  viele  Autoren,  und  wie 
auch  Verfasser  an  anderer  Stelle  bereits  betonte,  dafür  aus,  dass  die  Kosten  einer  Gegen- 
untersuchung ebenso  von  der  unterliegenden  Partei  (bei  dem  Schlachthof- Thierarzt 
von  der  Kasse  des  Schlachthofes)  zu  tragen  seien,  wie  es  in  solchen  Fällen  bei  der  öffentl. 
Rechtspflege  geschieht.  Dem  ein  obsiegendes  Urtheil  Erstreitenden  die  Kosten  des  Ver- 
fahrens aufzuerlegen,  spreche,  wie  der  Vorsitzende  der  II.  Strafkammer  des  Landgerichts  II 
Berlin  s.  Z.  zutreffend  bemerkt  hat,  jedem  Rechtsgefühl  Hohn. 

***)  Es  kann  unmöglich  verlangt  werden,  dass  die  Schlachthof -Verwaltung  alle  be- 
anstandeten Organe  solange  in  Verwahrung  behält  (und  seien  es  auch  nur  24  Stunden), 
bis  es  vielleicht  einem  Fleischer  einfällt,  den  Direktor  zu  ersuchen,  ihm  das  eine  oder 
andere  derselben  vorzuzeigen,  um  eventuell  ein  Gegengutachten  einfordern  zu  können. 
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Verfahren  Platz,  sofern  der  Eigenthümer  von  seinem  Einspruchsrechte  sofort 
nach  dem  Ausspruch  der  Beanstandung  Gebrauch  macht. 

Eine  Bescheinigung  über  beanstandete  Organe  und  Theile  wird  nicht  er- 
theilt.    Es  ist  Sache  des  Besitzers,  sich  hiervon  Kenntniss  zu  verschaffen. 

§  12. 

Strafbestimmungen. 
§  13. 

Dieses  Regulativ  tritt  mit  Eröffnung  des  Schlachthofes  in  Kraft. 

3.  Polizei -  Verordnung  betr.  die  Benutzimg  des  Schlachthofes. 

(Schlachthof-,  Betriebs-,  Haus-  oder  Verkehrs-Ordnung.) 

§  1. 

Betriebszeiten*). 
Der  Schlachthof  ist  geöffnet  an  allen  Wochentagen,  und  zwar:  

Sonnabend  Nachmittag  dürfen  Schlachtungen  nicht  stattfinden. 

Mit  Erlaubniss  des  Direktors  können  ausser  diesen  Zeiten  unaufschiebbare 
Noth Schlachtungen  und  andere  Schlachtungen  vollzogen  werden;  letztere  jedoch 
nur  gegen  Erlegung  der  doppelten  Schlachtgebühren. 


In  grösseren  Betrieben  müsste  dann  zu  der  hierzu  erforderlichen  Kontrolle  jedenfalls  ein 
besonderer  Beamter  angestellt  sein.  Ist  Jemand  gegen  den  Untersuchenden  misstrauisch, 
so  mag  er  sich  die  Zeit  der  Untersuchung  bestimmen  lassen  und  derselben  persönlich 
beiwohnen,  um  seinen  Einspruch  sofort  erheben  zu  können. 

Für  das  Regulativ  f.  d.  Unters,  des  Fleisches  in  Stolp  ist  folgende  neue  Be- 
stimmung in  Aussicht  genommen : 

»Jeder  ständig  Gewerbetreibende  hat  sich  mit  Marken,  welche  eine  bestimmte, 
ihm  von  der  Direktion  aufzugebende  Nummer  tragen,  auf  eigene  Kosten  zu  versehen. 
Diese  Nummer  hat  er  oder  sein  Beauftragter  dem  Direktor  bei  der  Beanstandung  von 
einzelnen  Theilen  abzuliefern,  sofern  er  gegen  die  Beanstandung  Einspruch 
erhebt.  Erhebt  er  keinen  Widerspruch  oder  hat  er  keine  Marken  bei  sich,  so  erfolgt 
sofort  die  Vernichtung  des  Organs.  Im  anderen  Falle  tritt  das  bei  der  Beanstandung 
von  ganzen  Thieren  oben  angeführte  Verfahren  ein.« 

*)  Die  Betriebszeiten  richten  sich  nach  den  örtlichen  Verhältnissen ;  doch  ist  zu  be- 
merken, dass  eine  Scheidung  in  Sommer-  und  Winterhalbjahr  derjenigen  nach  je  4 
Monaten:  November  bis  Februar,  Mai  bis  August  und  März,  April,  September,  Oktober 
vorzuziehen  ist. 

An  Sonn-  und  Festtagen  sollten  Schlachtungen  principiell  untersagt  sein.  Dagegen 
empfiehlt  es  sich,  nach  Schluss  der  Betriebstunden  in  Ausnahmefällen  und  zwar  gegen 
doppelte  Schlachtgebühr  (Barmen,  Stolp)  oder  gegen  Aufschlaggebühren  (Crefeld  für 
Rind  und  Schwein  3,  für  Kleinvieh  1  M.)  das  Schlachten  zu  erlauben.  In  Erlangen  er- 
höhen sich  bei  Benutzung  von  Licht  die  Schlachtgebühren  um  20%.  Im  Allgemeinen 
sollte  der  tägliche  Betrieb  nicht  über  10  Stunden  ausgedehnt  werden,  weil  der  Dienst 
sonst  für  die  Beamten  ein  zu  anstrengender  ist.  Die  Kgl.  Bayerische  Regierung  d.  Rhein- 
pfalz rügte  in  einem  Erlasse  die  übermässige  Ausdehnung  der  Schlachtzeiten,  da  in  Folge 
derselben  die  Untersuchung  seitens  der  Beamten  nicht  mit  der  erforderlichen  Sorgfalt  aus- 
geführt werden  könne;  »denn  es  ist  ein  unbilliges  Verlangen«,  sagt  Oster  tag  (Zeitschr. 
f.  Fleisch-  und  Milchhyg.  IV.  S.  123),  »dass  ein  Schlachthof-Thierarzt  gegen  ein  im  All- 
gemeinen nur  mässiges  Gehalt  eine  mehr  als  10  stündige  Arbeit  pro  Tag  verrichte.« 
»Bei  der  mehr  als  gebührlichen  Belastung  des  Schlachthof-Thierarztes  mit  Dienststunden 
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Bei  Vorhandensein  der  erforderlichen  Arbeitskräfte  dürfen  Thiere  bis  eine 
Stunde  vor  Schluss  des  Sehlachthofes  getödtet*)  werden. 

Darüber,  ob  die  vorhandenen  Arbeitskräfte  ausreichend  sind,  entscheidet 
in  jedem  Fall  der  Direktor  oder  sein  Vertreter. 

Ohne  die  für  jeden  einzelnen  Fall  beim  Direktor  besonders  einzuholende 
Erlaubniss  darf  sich  ausserhalb  der  festgesetzten  Zeiten  Niemand  auf  dem 
Schlachthofe  aufhalten . 

§  2. 
Zutritt. 

Der  Zutritt  zu  dem  Schlachthofe  ist  nur  denjenigen  Personen  gestattet, 
welche  in  demselben  auf  das  Schlachten  bezügliche  Geschäfte  haben**). 


leidet  nicht  nur  die  Freudigkeit  der  Berufsausübung,  sondern  auch  die  Sicherheit  der- 
selben.« Aus  der  a.  a.  O.  befindlichen  Zusammenstellung  der  Schlachtzeiten  in  ver- 
schiedenen Städten  mit  einer  Einwohnerzahl  von  4000  bis  60,000  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dass  die  Zeiten  willkürlich  und  keineswegs  dem  Bedürfniss  entsprechend 
angesetzt  sind,  sonst  würde  z.  B.  Rybnick  mit  4000  Einw.  nicht  10  bezw.  11  Schlacht- 
stunden täglich  und  Brandenburg  a./H.  mit  39,000  Einw.  nur  3  bis  4  bezw.  3  bis  5 
Stunden  täglich  den  Schlachthof  geöffnet  halten. 

Im  Regierungsbezirk  Posen  ist  durch  Verfügung  v.  15./6.  1896  angeordnet,  »dass 
die  Untersuchung  der  in  den  öffentl.  Schlachthäusern  geschlachteten  Thiere  nur  bei 
Tageslicht  vorzunehmen  sei.  Ausnahmen  hiervon  sind  nur  gestattet,  wenn  das  Schlacht- 
haus mit  elektrischer  Beleuchtung  oder  einer  anderen,  nach  dem  Ermessen  des  beamteten 
Thierarztes  gleich  wirksamen  künstlichen  Lichtquelle  versehen  ist.  Die  beamteten  Thier- 
ärzte sind  angewiesen,  bei  den  regelmässig  stattfindenden  Besichtigungen  der  öffentlichen 
Schlachthäuser  auf  diese  Verfügung  besonders  Rücksicht  zu  nehmen.« 

Eine  ähnliche  Forderung  der  Fleischerinnung  zu  Tilsit,  dass  Rind-,  Kalb-  und 
Hammelfleisch  nur  bei  Tageslicht  untersucht  werden  solle,  hat  der  dortige  Magistrat 
als  unausführbar  abgelehnt,  da  an  den  Wintertagen  die  Untersuchungszeit  alsdann  zu 
knapp  bemessen  sei,  als  dass  das  von  auswärts  geschlachtet  eingebrachte  Fleisch  noch 
bis  zur  Marktzeit  rechtzeitig  untersucht  werden  könne.  Durchgeführt  wird  jedoch  diese 
Bestimmung  in  Landsberg  a./W. ,  woselbst  bei  künstlichem  Lichte  von  auswärts  ein- 
gebrachtes Fleisch  nicht  untersucht  wird. 

In  Hannover  wird  das  von  auswärts  eingebrachte  Fleisch  nur  bei  Tages-  oder  bei 
elektrischem  Bogenlicht,  das  Rossfleisch  nur  bei  Tageslicht  untersucht. 

*)  Das  TÖdten  von  Thieren  innerhalb  der  Schlussstunde  muss  unbedingt 
untersagt  werden,  damit  genügend  Zeit  zur  weiteren  Schlachtung  und  Reinigung  bleibt. 
Ausnahmen  können  von  der  Schlachthof- Verwaltung  gestattet  werden. 

Auf  einigen  Schlachthöfen  ist  Va  Stunde  vor  Schluss  sogar  für  genügend  erachtet 
worden,  während  Grossvieh  auf  anderen  nicht  mehr  l*/ä  Stunden  (Brandenburg,  Brom- 
berg, Halle,  Nordhausen),  in  verschiedenen  (Gotha,  Forst  i./L.,  Hildesheim,  Remscheid, 
Celle)  sogar  nur  2  Stunden  vor  Schluss  des  Schlachthofes  getödtet  werden  darf. 

**)  Um  den  in  erschreckender  Weise  zunehmenden  Diebstählen  auf  dem  Vieh-  und 
Schlachthofe  zu  Leipzig  möglichst  vorzubeugen,  ist  daselbst  vor  einiger  Zeit  nachstehende 
Bestimmung  in  die  »Vieh-  und  Schlachthof-Ordnung«  (§  92)  aufgenommen: 

„Jeder  auf  dem  Viehhofe  Handelnde  (Viehhändler,  Kommissionär,  Verkäufer),  so- 
wie jeder  im  Schlachthofe  Schlachtende  (selbständiger  Gewerbetreibende,  Lohn-  und 
Hausschlächter,  Kuttler  u.  s.  w.)  und  die  innerhalb  des  Vieh-  und  Schlachthofes  ander- 
weite Geschäfte  Betreibenden  (Häute-,  Darmhändler  u.  s.w.)  haben  sich  und  ihre 
Leute  (Arbeits-  und  Hülfspersonal)  bei  der  Direktion  anzumelden,  wobei  jedem  für 
sich  und  die  Leute  gegen  Quittungen  auf  das  Kalenderjahr  lautende  und  zum 
Eintritt  in  den  Vieh-  und  Schlachthof  berechtigende  Legitimations- 
marken ausgehändigt  werden. 

Schwarz,  Schlachthöfe.   2.  Aufl.  22 
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Lohnschlächter*),  welche  für  fremde  Rechnung  schlachten,  können,  wenn  sie 
ihre  Unbescholtenheit  und  Tüchtigkeit  nachweisen ,  von  dem  Direktor  bis  auf 

Werden  Personen  ohne  Legitimation  auf  dem  Vieh-  und  Schlachthofe  betroffen, 
so  können  dieselben  ausgewiesen  werden. 

Die  für  die  Geschäftsherren  ausgegebenen  Marken  sind  nicht  übertragbar. 

Die  für  das  Hülfs personal  ausgegebenen  Marken  dürfen  an  Personen  anderer 
Geschäftsherren  nicht  abgegeben  werden. 

Verlorengegangene  Marken  sind  in  der  Direktion  zu  melden  und  ist  hierfür 
eine  Gebühr  von  25  Pf.  zu  entrichten. 

Die  Erneuerung  der  Marken  hat  im  Monat  Januar  zu  erfolgen,  wobei  die 
alten  Marken  abzugeben  sind. 

Hierzu  sind  folgende  Ausführungsbestimmungen  getroffen: 

1.  Jeder  auf  dem  Viehhofe  Handelnde  (Viehhändler,  Kommissionäre),  sowie  jeder 
im  Schlachthofe  Schlachtende  (selbständige  (Fleischer-)  Gewerbetreibende,  Lohn-  und 
Hausschlächter,  Kuttler,  Produktenhändler  und  Restaurateure,  welche  selbst  Fleischer  sind 
und  selbst  schlachten)  und  die  innerhalb  des  Vieh-  und  Schlachthofes  anderweite  Geschäfte 
Betreibenden  (Häute-  und  Darmhändler,  Talgschmelzleitung)  müssen  im  Besitze  von  runden 
Marken  aus  weissem  Metalle  sein,  welche  mit  der  Aufschrift  »Städtischer  Vieh-  und 
Schlachthof  zu  Leipzig«  und  einer  Nr.  versehen  sind. 

2.  Produktenhändler  und  Restaurateure,  welche  selbst  nicht  schlachten,  sondern 
schlachten  lassen,  ebenso  Prrvate  bedürfen  keiner  Legitimationsmarke,  für  diese  dient  in 
der  Regel  die  Schlachtkarte  und  der  auf  den  Namen  lautende  Schlachtsteuerschein 
als  Legitimation. 

3.  Diejenigen  Personen,  welche  das  Fleischergewerbe  nicht  ausüben,  jedoch  mit  den 
im  Schlachthofe  sich  befindlichen  Gewerbetreibenden  in  dauernder  Verbindung  stehen, 
oder  welche  sonstwie  regelmässig  im  Vieh-  oder  Schlachthofe  verkehren  müssen,  haben 
auf  den  Namen  ausgestellte  und  mit  dem  Verwaltungsstempel  versehene  Karten. 

4.  Personen,  welche  nur  zeitweilig  geschäftlich  im  Vieh-  und  Schlachthofe  bezw. 
mit  den  daselbst  sich  befindlichen  Betrieben  zu  thun  haben,  und  auswärtige  Viehhändler, 
welche  ihre  Thiere  durch  angemeldete  Kommissionäre  verkaufen  lassen ,  bedürfen  einer 
Legitimationskarte  nicht;  für  diese  genügt  die  Angabe  des  Besuchszweckes.  In  zweifelhaften 
Fällen  sind  solche  Personen  nach  der  Direktion  zu  verweisen.  Ebenso  brauchen  Personen, 
welche  für  die  im  Vieh-  und  Schlachthofe  Beschäftigten  Essen  tragen,  keinerlei  Legitimation. 

5.  Alles  im  Vieh-  und  Schlachthofe  beschäftigte  Hülfspersonal  (Verkäufer,  Expeditions- 
personal, Viehtreiber,  Gehülfen  und  sonstiges  Arbeitspersonal  muss  im  Besitze  einer 
eckigen  Marke  von  weissem  Metall  sein,  welche  die  Aufschrift  »Städtischer  Vieh- 
und  Schlachthof  zu  Leipzig«  und  eine  Nummer  hat. 

6.  Die  von  der  Direktion  ausgegebenen  Legitimations-Marken  und  Karten  haben  alle 
Personen  bei  dem  Betreten  des  Vieh-  und  Schlachthofes  bei  sich  zu  führen  und  sind 
zeitweilig  von  den  Aufsichtsbeamten  zu  kontrolliren.« 

Eine  zweite  Massregel  besteht  in  der  Nachkontrolle  des  Schlachtbillets. 
Nachdem  letzteres  beim  Einbringen  des  Schlachtstückes  dem  Aufseher  vorgezeigt  ist,  wird 
in  der  Schweine-  und  Kleinviehschlachthalle  die  Nachkontrolle  in  der  Weise  ausgeführt, 
dass  die  Karte  beim  Heraustragen  eines  halben  Schweines  gelocht,  bei  der  zweiten  Hälfte 
oder  beim  Heraustragen  eines  ganzen  Schweines,  wie  auch  eines  Kalbes  oder  Hammels 
abzugeben  ist.  Hierdurch  wird  unzweifelhaft  erreicht,  dass  niemand  mehr  heraus- 
tragen kann  als  er  hereingebracht  hat.  Durch  die  Schlac  hthaus -Ordnun  g  ist  das 
weitere  Zertheilen  innerhalb  der  Schlachthalle  verboten,  wodurch  der 
Fleischhandel  aus  den  Hallen  gedrängt  wird. 

*)  Bestimmungen  betr.  Anstellung  eines  Sanitätsschlächters. 

§  1. 

Der  Magistrat  bestellt  einen  besonderen  Sanitätsschlächter,  welcher  gleichzeitig  amt- 
licher Freibankverkäufer  ist. 
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jederzeitigen  Widerruf  zugelassen  werden.  Der  Direktor  kann  ihre  Zulassung 
von  der  Innehaltung  eines  von  ihnen  einzureichenden  Tarifs  abhängig  machen. 

Andere  Personen  bedürfen  zum  Eintritt  der  Genehmigung  des  Schlachthof- 
Direktors*). 


§  2. 

Der  Sanitätsschlächter  hat  keine  Bcamtenqualität.  Er  ist  lediglich  ein  auf  dem 
Schlachthofe  ständig  beschäftigter  Gewerbetreibender,  als  solcher  aber  Untergebener  des 
Schlachthof-Direktors  und  seines  Vertreters.  Er  hat  die  Anordnungen  desselben  in  allen 
Fällen  unbedingt  zu  befolgen  und  kann  im  Weigerungsfalle  oder  bei  sonstigen  Vergehen 
von  dem  Bürgermeister  disciplinarisch  bestraft  werden.  Es  steht  ihm,  sowie  dem  Magistrat 
eine  achttägige  Kündigungsfrist  zu.  Bei  Verletzung  der  massgebenden  Bestimmungen 
kann  er  sofort  entlassen  werden. 

§  3. 

Der  Sanitätsschlächter  kann  sich  bis  zu  3  Gesellen,  deren  Zulassung  jedoch  von 
der  Genehmigung  des  Direktors  abhängig  ist,  halten.  Er  ist  für  die  Handlungen  und 
Unterlassungen  derselben  verantwortlich.  Die  zum  Schlachten  u.  s.  w.  nothigen  Geräthe 
(Messer,  Beile,  Sägen)  hat  der  Sanitätsschlächter  sich  selbst  zu  halten. 

§  4. 

Dem  Sanitätsschlächter  liegt  die  Schlachtung  sämmtlicher  krank  oder  krankheits- 
verdächtig in  den  Schlachthof  eingeführten  Thiere  ob,  sofern  der  Besitzer  des  Thieres 
diese  nicht  selbst  oder  durch  seine  Leute  besorgt.  Er  hat  die  Schlachtung  gewerbsmässig 
und  schnell  vorzunehmen  und  alle  hierzu  erforderlichen  Nebenarbeiten  (einschl.  Transport 
nach  dem  Beanstandungsraum)  zu  besorgen. 

§  5. 

Es  ist  dem  Sanitätsschlächter  gestattet,  auch  Privatschlachtungen,  welche  nicht 
Nothschlachtungen  sind,  nach  dem  diesbezüglichen  bei  Nothschlachtungen  geltenden  Tarif 
auszuführen;  doch  sind  unter  allen  Umständen  zuerst  Nothschlachtungen  zu  erledigen,  erst 
nach  diesen  dürfen  Privatschlachtungen  vorgenommen  werden. 

§  6. 

Der  Sanitätsschlächter,  welcher  sich  innerhalb  der  Betriebsstunden  auf  dem  Schlacht- 
hofe aufzuhalten  hat,  sofern  er  sich  nicht  mit  Genehmigung  des  Direktors  durch  seinen 
Gesellen  vertreten  lässt,  erhält  zu  seiner  persönlichen  Benutzung  einen  besonderen  Raum 
angewiesen,  für  dessen  Reinhaltung  und  Beheizung  er  Sorge  zu  tragen  hat.  Es  ist  ver- 
boten, in  diesem  Räume  Fleisch,  Blut  und  ähnliche  Gegenstände  aufzubewahren. 

§  7. 
Tarif. 

• 

*)  Auf  vielen  Schlachthöfen  wird  von  den  Besuchern  desselben,  sobald  es  sich 
lediglich  um  eine  Besichtigung  handelt,  eine  kleine  Eintrittsgebühr  erhoben,  deren  Erlös 
einem  wohlthätigen  Zwecke  (Schlächtergesellen-  oder  Schlachthofarbeiter-Unterstützungs- 
kasse) zu  Gute  kommt.  Die  Eintrittsgebühr  beträgt  in  Danzig  25  bezw.  50  Pf.  (im  ersten 
Betriebsmonate  wurden  400  M.  erzielt),  Apolda,  Eisenach,  Gotha  (Einnahme  1895  140  M.), 
Hagen,  Riesa,  Naumburg,  Weissenfeis  25  Pf.,  Oldenburg,  Wiesbaden  30  Pf.  (1895  125  M.), 
Oberhausen,  Köln,  Werden  (Ruhr),  Zwickau  (Eintrittskarten  f.  d.  Jahr  10  M.)  50  Pf., 
München,  Nürnberg  20  Pf.  (1895  wurden  1800  M.  erlöst),  Leipzig  25  bezw.  50  Pf.  (im 
ersten  halben  Betriebsjahr  betrug  die  Zahl  der  Besucher  13,500).  In  Hamburg  und 
anderen  Orten  muss  jeder  ständige  Besucher  des  Schlachthofes  wie  in  Leipzig  mit  einer 
Legitimationskarte  versehen  sein.  Auf  einigen  grösseren  Instituten,  z.  B.  München,  findet 
man  einen  besonderen  Fremdenführer. 

Nach  einer  Entsch.  d.  Kammerger.  ist  dem  Obermeister  der  am  Orte  bestehenden 
Fleischer -Innung  der  Eintritt  in  den  Schlachthof  auch  dann  zu  gewähren,   wenn  er 
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Kindern  unter  14  Jahren  ist  der  Eintritt  in  die  Schlachthallen  verboten. 

Der  Zutritt  in  das  Maschinen-  und  Kesselhaus,  sowie  in  das  Trichinen- 
schauzimmer ist  lediglich  den  dienstlich  erscheinenden  Staats-  und  städtischen 
Beamten,  allen  anderen  Personen  nur  mit  besonderer  Erlaubniss  des  Schlacht- 
hofdirektors gestattet. 

§  3. 

Mitbringen  von  Hunden  und  Fuhrwerks  verkehr. 

Hunde  dürfen  in  den  Schlachthof  nur  eingeführt  werden,  wenn  sie  als 
Zugvieh  eingespannt  sind. 

Sie  müssen  ohne  Verzug  an  dem  dazu  bestimmten  Ort  fest  angelegt  werden 
und  dürfen  in  keinem  Fall  frei  umherlaufen. 

Auf  Anordnung  des  Direktors  sind  auch  Zughunde,  welche  bösartig  sind 
oder  zu  Störungen  Anlass  geben,  seitens  der  Einbringer  vom  Schlachthofe  zu 
entfernen  und  dürfen  ferner  dahin  nicht  mitgebracht  werden. 

Auf  dem  Schlachthofe  darf  mit  Fuhrwerk  jeder  Art  nur  im  Schritt  ge- 
fahren werden. 

Wagen  und  Karren  sind  nach  Anordnung  der  Beamten  aufzustellen  und 
an-  und  abzufahren. 

Das  Keinigen  und  Waschen  der  Fleischerwagen  ist  auf  dem  Schlachthofe 
nur  an  den  hierzu  bestimmten  Stellen  erlaubt*). 

Die  Wagenpferde  der  Fleischer  können  während  des  Schlachtens,  soweit 
es  der  Raum  gestattet,  nach  Anordnung  der  Schlachthof- Verwaltung  in  die 
Pferdestallung  unentgeltlich**)  eingestellt  werden. 

§4. 

Viehbeförderung***). 

Das  Vieh  darf  weder  mit  Hunden  noch  in  sonstiger  Weise  zum  Schlachthofe 
gehetzt,  auch  nicht  geknebelt  auf  Wagen  herangefahren  werden. 

Untersagt  ist  das  heftige  Zerren  an  Sprung-  und  Leitseilen,  Schlagen 
mit  Knütteln,  Stossen  mit  Füssen,  Schleifen  und  Schwanzquetschen.  Wird 
Kleinvieh  mittels  Wagen  transportirt,  so  ist  dasselbe  auf  Stroh  zu  lagern. 
Das  Heraushängen  von  Körpertheilen  und  jede  sonstige  Quälerei  ist  hierbei  zu 
vermeiden. 

Stiere  müssen  mit  verbundenen  Augen  und  gehörig  gefesselt  bis  zur 
Schlachthalle  geführt  und  von  mindestens  2  erwachsenen,  d.  h.  über  16  Jahre 
alten,  kräftigen  Treibern  begleitet  werden,  von  welchen  der  eine  das  Thier  am 


daselbst  keine  auf  das  Schlachten  bezüglichen  Geschäfte  hat;  denn  ihm  steht  die  Be- 
aufsichtigung der  Gesellen  und  Lehrlinge  von  Innungswegen  zu. 

*)   Auf  vielen  Schlachthöfen  ist  das  Wagenwaschen  verboten. 

**)  In  einigen  Städten  wird  für  das  jedesmalige  Einstellen  der  Pferde  eine  kleine 
Gebühr  erhoben  (München,  Hamburg  20,  Köln  10  Pf.  f.  d.  Pferd)  oder  es  muss  eine 
jährliche  oder  monatliche  Miethe  von  jedem,  der  sein  Pferd  einstellen  will,  entrichtet 
werden,  z.  B.  in  Bremen  f.  Pferd  und  Monat  1  M. 

In  Zwickau  dürfen  aus  Mangel  an  Platz  die  auswärtigen  Schlächter  ihre  Pferde 
nicht  in  den  Ausspannstall  des  Schlachthofes,  sondern  nur  in  den  Stall  des  Gastwirths 
stellen. 

***)  In  Brandenburg  a./H.  muss  für  das  Einstellen  von  Vieh  in  den  Schlachthof 
ausserhalb  der  Betriebsstunden  eine  besondere  Gebühr,  für  Grossvieh  1  M.,  Schweine  und 
Kleinvieh  50  Pf.  entrichtet  werden.  Bei  grösseren  Transporten  tritt  nach  vorheriger  An- 
meldung eine  Gebührenermässigung  hierbei  ein.  In  Nordhausen  betragen  diese  Gebühren 
50  Pf.  für  Gross-  und  10  Pf.  für  Kleinvieh  und  Schweine. 
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Kopfe  zu  leiten,  der  andere  die  um  die  Füsse  geschlungenen  Fesseln  zu  halten 
und  hinter  dem  Thiere  herzugehen  hat*). 

§  5. 

Erhitztes,  ermüdetes  oder  aufgeregtes  Vieh  darf  nicht  sofort  geschlachtet 
werden  **). 

Der  Schlachthof-Direktor  bestimmt,  nach  Verlauf  welcher  Zeit  es  geschlachtet 
werden  darf.  Dasjenige  Schlachtvieh,  welches  grössere  Strecken  mit  der  Bahn 
transportirt  worden  ist,  darf  erst  nach  erfolgter  Nachtruhe  und  ordentlicher 
Fütterung  im  Schlachthofe  geschlachtet  werden. 

Ausnahmen  von  dieser  Kegel  kann  der  Direktor  zulassen,  wenn  aus  irgend 
einem  Grunde  die  sofortige  Abschlachtung  eines  Thieres  nach  Ankunft  in  dem 
Schlachthofe  nöthig  ist. 

Milchkühe  müssen  innerhalb  24  Stunden  nach  der  Einstellung  abge- 
molken werden***). 

§  6. 

Einstellung  von  Vieh  in  die  Ställe  des  Schlachthofes. 
Alles  in  den  Schlachthof  eingebrachte  Vieh  muss  fest  angelegt  werden. 
Sofern  die  Thiere  von  dem  Besitzer  nicht  selbst  gezeichnet  sind,  muss  der 
Name  des  Eigenthümers  (Schlächters)  an  der  im  Stalle  angebrachten  Tafelf) 
unter  Angabe  der  Nummer  des  Standortes  (Bucht)  der  Thiere  verzeichnet  werden. 

§  7. 

Für  die  Sicherheit  des  eingestellten  Viehes  übernimmt  die  Schlachthof- 
Verwaltung  keinerlei  Gewähr;  das  Vieh  steht  vielmehr  auf  Gefahr  der  Eigen- 
tümer ff). 


*)  Vergl.  Straf-Ges.-Buch  §  367,  Abs.  11. 

**)  In  Dessau  müssen  die  Schlachtthiere  im  Winter  nach  Fusstransport  8  Stunden, 
nach  Wagentransport  4  St.,  im  Sommer  dagegen  12,  bezw.  6  St.  vor  dem  Schlachten 
Ruhe  haben.    Vergl.  auch  die  Anmerkung  S.  78. 

***)  Ostertag  (Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  V.  S.  11)  macht  mit  Recht  auf  die 
Gefahr,  welche  der  Genuss  der  Milch  dieser  Schlachtküche  mit  sich  bringt,  aufmerksam, 
da  ein  grosser  Theil  derselben  mit  Tuberkulose  behaftet  ist.  Jedenfalls  ist  diese  Milch 
als  ein  verdächtiges  Nahrungsmittel  zu  behandeln.  O.  empfiehlt  deshalb  besonders 
Angestellten  (und  nicht  wie  allgemein  üblich,  den  Viehtreibern  und  Schlachthofbediensteten) 
das  Melken  zu  übertragen,  schlecht  genährte  und  euterkranke  Thiere  auszuschliessen  und 
die  ermolkene  Milch  der  übrigen  vor  dem  Verkauf  aufzukochen.  Der  Erlös  soll  einem 
gemeinnützigen  Unternehmen,  z.B.  einer  Krankenkasse  zu  Gute  kommen.  Nach  Duncker 
(ebenda  S.  70)  werden  in  Berlin  wöchentlich  ca.  1000  Ltr.  Milch  auf  dem  Vieh-  und 
Schlachthofe  gewonnen,  welche  früher  unbeanstandet  in  den  Handel  gelangten.  Auf 
Hertwig's  Vorschlag  wird  dieselbe  jetzt  vor  dem  Verkauf  in  Gefässen  v.  ca.  20  Ltr. 
Inhalt  im  Rohrbeck'schen  Apparat  (siehe  Kpt.  XII)  sterilisirt.  Nach  einer  früheren  Pol.- 
Ver.  musste  in  Berlin  die  Milch  sämmtlicher  eingestellten  Kühe  in  die  Streu  gemolken 
werden. 

In  Köln  wird  diese  Milch  für  die  Trankküche  des  Viehhofes  verwendet, 
t)  Vergl.  Kapt.  VI  S.  148. 

tt)  Obwohl  diese  Bestimmung  in  sämmtlichen  Schlachthof- Ordnungen  enthalten  ist, 
dürfte  die  Rechtsgiltigkeit  derselben  doch  sehr  fraglich  sein;  denn  das  Landgericht  zu 
Kassel  (III.  C.  K.)  hat  unter  dem  4./10.  1894  entschieden,  dass  der  Schlachthof -Ver- 
waltung die  Rechtsstellung  eines  Stallwirths  beizumessen  und  ihr  die  gleiche  Ver- 
antwortung für  eingestelltes  Vieh  wie  einem  gewerbsmässigen  Stallwirth  auf- 
zuerlegen sei.    Da  ferner  ein  Zwang  zur  Benützung  des  Schlachthofes  bestehe  und  die 
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§  8. 

Futter  und  Streu,  sowie  Fütterungsgeräthe  dürfen  nicht  mitgebracht  werden, 
werden  vielmehr  von  der  Verwaltung  geliefert,  wofür  die  Zahlung  an  die  Schlachthof- 
kasse erfolgt. 

Thiere,  welche  länger  als  24  Stunden  eingestellt  bleiben,  müssen  aus- 
reichend gefüttert  werden*).  Die  Fütterung  geschieht  mit  den  nach  Abs.  1 
gelieferten  Fütterungsmitteln  durch  die  Leute  des  Besitzers  oder  im  Falle  der 
Unterlassung  auf  Rechnung  des  Eigenthümers  nach  Anweisung  des  Schlachthof- 
Direktors. 

§  9. 

Einmal  in  die  Ställe  des  Schlachthofes  eingestelltes  Vieh  darf  aus  dem 
Schlachthofe  nicht  wieder  entfernt  werden**). 

§  io. 

Benutzung  der  Schlachthallen. 
Das  zu  schlachtende  Vieh  darf  erst  dann  in  den  Schlachtraum  eingeführt 
werden,  wenn  die  Vorbereitungen  zum  sofortigen  Schlachten  getroffen,  die  tarif- 


Einstellung  der  Thiere  vor  dem  Schlachten  vorgeschrieben  sei,  so  habe  die  Schlacht- 
hof-Verwaltung für  entwendete  Thiere  Ersatz  zu  leisten. 

Eine  Versicherung  der  in  den  Ställen  stehenden  Thiere  gegen  Feuersgefahr  findet 
auf  verschiedenen  Schlacht-  bezw.  Viehhöfen  (Hamburg,  Köln,  Gleiwitz)  statt. 

*)  Grossvieh  wird  gewöhnlich  2  Mal,  die  übrigen  Thiere  werden  nur  einmal  täg- 
lich gefüttert.  Die  Futterquantitäten  sind  auf  den  einzelnen  Vieh-  und  Schlachthöfen 
etwas  verschieden,  meistens  rechnet  man  für  Tag  und  Grossvieh  5,  für  Schafvieh  1, 
seltener  1V2  kg  Heu.  Schweinen  werden  1  bis  1V2  kg  gekochte  Kartoffeln,  Gerstenschrot, 
Futtermehl  (beides  mit  heissem  Wasser  aufgebrüht)  oder  Mais  (Körner),  Kälbern  1  bis  2 
Liter  Mehlsuppe  oder  Magermilch  verabreicht.  Als  Streu  rechnet  man  auf  jedes  Gross- 
vieh ein  Bund  (5  kg)  Stroh  und  ebenso  viel  für  jede  kleine  Bucht  Kleinvieh  oder 
Schweine.  Der  Preis  von  Futtermitteln  oder  Streu  richtet  sich  nach  den  jeweiligen 
Marktpreisen  und  wird  vierteljährlich  durch  Aushang  bekannt  gemacht.  Im  Allgemeinen 
werden  20  bis  33  73°/o  Aufschlag  für  Besorgen  des  Futters,  Verwiegen  u.  s.  w.  gerechnet. 
Geschieht  die  Fütterung  durch  Angestellte  des  Schlachthofes,  so  ist,  wie  in  Stolp,  ein 
besonderes  Wartegeld,  10  Pf.  für  ein  Stück  Grossvieh  oder  5  Stück  Kleinvieh  und  5  Pf. 
für  ein  Schwein  f.  d.  Tag  zu  entrichten.  Der  Besitzer  hat  sich  alsdann  um  nichts  zu 
kümmern. 

Es  kann  den  Viehbesitzern  auch  freigestellt  werden,  gegen  vorherige  Lösung  von 
Futtermarken  ein  grösseres  Quantum  als  das  in  der  Futterordnung  vorgeschriebene  zur 
Fütterung  zu  verwenden. 

**)  In  dem  Gutachten  d.  techn.  Deput.  f.  d.  Veter. -Wesen  über  d.  Anlage  u.  Ein- 
richtung, sowie  über  d,  Betrieb  v.  Vieh-  u.  Schlachthöfen  v.  19./2.  1894  (Kapt.  XIV) 
heisst  es  in  Bezug  auf  den  Abtrieb  einmal  in  den  Schlachthof  eingestellter  Thiere :  »Noth- 
wendig  ist  die  Anordnung,  dass  die  auf  den  Schlachthof  gebrachten  Thiere  von  demselben 
ohne  polizeiliche  Genehmigung  nicht  wieder  abgetrieben  werden  dürfen.  Diese  Ge- 
nehmigung ist  nur  dann  zu  ertheilen,  wenn  die  Thiere  mit  der  Eisenbahn  nach  einem 
anderen  unter  geregelter  Veterinär -polizeilicher  Ueberwachung  stehenden  Schlachthofe 
transportirt  werden  sollen.«  Im  Widerspruch  hiermit  steht  aber  folgende  Kammergerichts- 
entscheidung v.  28./12.  1893:  „Der  §  2  Abs.  1  des  Ges.  v.  9./3.  1881  bestimmt,  dass 
alles  in  das  öffentl.  Schlachthaus  gelangende  Schlachtvieh  zur  Feststellung  seines  Gesund- 
heitszustandes sowohl  vor  als  nach  dem  Schlachten  einer  Untersuchung  durch  Sach- 
verständige zu  unterwerfen  sei.  Die  Anordnung,  dass  alles  in  das  Schlachthaus  gelangende 
Schlachtvieh  dort  auch  geschlachtet  werden  müsse,  kann  nach  dem  genannten  Ge- 
setz, welches  streng  zu  interpretiren  ist,  durch  Gemeindebeschluss  nicht  getroffen  werden.« 
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massigen  Gebühren  bezahlt  sind  und  die  Quittung  über  die  gezahlten  Schlacht- 
gebühren (Schlachtschein,  Schlachtbillet)  dem  Hallenmeister  übergeben  ist*). 

§  IL 

Das  Tödten  der  S chlach tthi ere. 
Die  Schlachtung  hat  regelrecht,  mit  Vorsicht  und  auf  die  schnellste  Weise 
zu  geschehen. 

Alle  Thiere,  welche  nicht  zur  Schächtung  nach  jüdischem  Ritus  bestimmt 
sind,  müssen  vor  der  BlutentziehuDg  völlig  betäubt  werden**),  wozu  bei  Gross- 


*)  In  Halle,  Gotha  und  Bromberg  ist  folgende  bemerken swerthe  Anordnung  ge- 
troffen: »Wird  ein  Thier  vor  Abgabe  der  Schlacht-  u.  s.  w.  Karten  getodtet,  so  hat  der 
Schlachtende  oder  seine  Leute,  abgesehen  von  der  Polizeistrafe,  als  Ordnungsstrafe  den 
vierfachen  Betrag  der  Schlachtgebühr  an  die  Schlachthofkasse  zu  ent- 
richten.«   In  Forst  i./L.  sogar  den  fünffachen  Betrag. 

**)  In  einigen  Schlachthof-Ordnungen  (Barmen,  Berlin,  Erfurt,  Hamburg,  Harburg, 
Lüneburg,  Naumburg,  Frankfurt  a./M.)  ist  merkwürdigerweise  bestimmt,  dass  Schafe  und 
Ziegen  auch  ohne  vorherige  Betäubung  getödtet  werden  können,  als  ob  diese  Thiere 
nicht  dieselbe  Schmerzempfindung  hätten  wie  die  übrigen  Schlachtthiere ! 

In  Hamburg  wird  als  Grund  für  das  Nichtbetäuben  der  Kälber  angegeben,  dass  die 
Kalbsköpfe,  welche  gebrüht  und  dann  zu  »Mockturtle«  (»nachgemachte  Schildkröte«) 
verarbeitet,  ein  vielbegehrtes  Genussmittel  der  dortigenBevölkerung  darstellen,  hierzu  unver- 
wendbar seien,  wenn  die  Schädeidecke  zertrümmert  würde.  Wie  Verfasser  jedoch  durch 
eigene  exakte  Versuche  nachgewiesen  hat,  macht  sich  äusserlich  an  dem  gebrühten 
Kalbskopfe  nur  ein  unbedeutender,  dunklerer  Fleck  an  der  Schlagstelle  bemerkbar,  wenn 
der  Betäubungsschlag  genau  auf  das  Hinterhauptsbein  (also  zwischen  die  Ohren)  geführt 
wird;  unter  der  Haut  pflegt  allerdings  dann  die  betreffende  Stelle  in  geringer  Ausdehnung 
blutig  zu  unterlaufen.  Aber  auch  bei  grösserer  Ausdehnung  sollte  dieses  nicht  der  Grund 
sein  dürfen,  Tausenden  von  Thieren  ganz  ungerechtfertigter  Weise  unnöthige 
Qualen  zu  bereiten.  Mit  Recht  kann  man  hier  mit  Jean  Paul  sagen:  »Gerechter 
Himmel!  Aus  wie  vielen  Marterstunden  der  Thiere  löthet  der  Mensch  eine  einzige  Fest- 
minute der  Zunge  zusammen!« 

In  der  am  l./lO.  1892  in  Wirksamkeit  getretenen  Verordnung  des  Kgl.  Sächsischen 
Ministeriums  des  Innern  ist  das  Betäuben  der  Schlachtthiere  betreffend  Folgendes  bestimmt : 

»1.  Beim  Schlachten  aller  Thiere,  mit  Ausnahme  des  Federviehs,  muss  der  Blut- 
entziehung die  Betäubung  vorausgehen.  Ausgenommen  bleiben  die  wegen  Un- 
glücksfälle und  plötzlicher  Erkrankungen  nothwendig  werdenden  Nothschlachtungen,  sobald 
sich  die  Betäubung  nach  den  thatsächlichen  Verhältnissen  nicht  ausführen  lässt.  2.  Beim 
Rinde  soll  die  Betäubung  unter  Benutzung  der  Schlachtmaske  ausgeführt  werden,  soweit 
nicht  beim  Jungvieh  die  ungenügende  Entwickelung  des  Schädels  eine  Ausnahme  erfordert. 
3.  Bezüglich  der  Betäubung  der  Schweine,  Kälber  und  Schafe  durch  Stirn-  oder  Genick- 
schlag wird  den  Schlächtern  die  Auswahl  der  Betäubungsapparate  überlassen,  doch  werden 
als  solche  die  Holzkeule  für  Kälber,  der  Bolzenapparat  für  Schweine  und  der  Schlag- 
bolzenhammer für  Schafe  empfohlen.  4.  Alle  Schlachtungen,  mit  Ausnahme  nicht  auf- 
zuschiebender Nothschlachtungen,  dürfen  unter  Verantwortlichkeit  des  Schlächters  nur  von 
des  Schlachtens  durchaus  kundigen  Personen  oder  doch  nur  unter  deren  Aufsicht  und 
Mithilfe,  niemals  aber  allein  von  Lehrlingen  ausgeführt  werden.  5.  Alles  Schlachten  hat 
in  geschlossenen,  dem  Publikum  nicht  zugänglichen  Räumen  stattzufinden.  —  Beim  ge- 
werbsmässigen Schlachten  ist  die  Anwesenheit  von  Personen  unter  16  Jahren,  mit  Aus- 
nahme der  Fleischerlehrlinge  und  -Gehilfen,  verboten.    6.  Strafbestimmungen. 

In  den  übrigen  deutschen  Staaten  ist  mit  Ausnahme  von  Sachsen-Meiningen  das 
Schächten  leider  noch  immer  gestattet.    Vergl.  hierüber  S.  165  u.  173. 

Allgemeine  Vorschriften  über  das  Schlachten  sind  erlassen  in : 
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vieh  mindestens  zwei  Personen  thätig  sein  müssen.  Junge  Leute  und  schwäch- 
liche Personen  dürfen  zum  Betäuben  (Schlagen)  von  Grossvieh  und  Schweinen 
nicht  verwendet  werden  oder  sich  verwenden  lassen. 

§  12. 

Die  Tödtung  bezw.  Betäubung*)  des  Grossviehes  (Rinder,  Pferde)  erfolgt 
mittels  der  Schlacht-  oder  Schussmaske,  die  der  Schweine,  Kälber,  Schafe 
und  Ziegen  durch  Keulen,  oder  sie  ist  bei  Schweinen  mit  dem  Schweinetödter, 
bei  Kleinvieh  mit  dem  Schlagbolzenhammer  auszuführen. 

§  13. 

Mit  dem  Abhäuten,  Abbrühen  und  weiteren  Verarbeiten  der  Schlacht- 
thiere  darf  erst  begonnen  werden,  wenn  der  Tod  eingetreten  und  keine  Be- 
wegung oder  Zuckung  des  Körpers  mehr  wahrzunehmen  ist.  Das  Aufhängen 
der  Kälber,  Schafe  und  Ziegen  vor  Eintritt  vollständiger  Bewegungslosigkeit 
ist  verboten. 

6  14- 

Schächten. 

Zur  Vermeidung  unnöthiger  Thierquälereien  bei  der  jüdischen  Methode 
des  Viehschlachtens  (Schächtens)  ist  Folgendes**)  zu  beachten: 

1.  Das  Niederlegen  der  grösseren  Thiere  soll  hauptsächlich  durch  Winden 
oder  ähnliche  Vorrichtungen  bewerkstelligt  werden.  Es  sind  hierzu 
mindestens  3  Erwachsene  nöthig. 

Winden  sowie  die  dabei  gebrauchten  Seile  u.  s.  w.  sollen  haltbar 
sein  und  stets  geschmeidig  gehalten  werden,  sodass  die  Ausführung 
ohne  Verzug  erfolgen  kann. 


1.  Preussen,  Minist.-Erl.  v.  1 6./12.  1889  und  25./3.  1890.  Auf  Grund  dieser 
Erlasse  sind  in  den  einzelnen  Regierungsbezirken  besondere  Polizei-Verordnungen  ergangen. 

2.  Bayern,  Minist.-Erl.  v.  19./2.  1890. 

*)  Ueber  Betäubungsinstrumente  siehe  Anhang  zu  Kpt.  VI.  Nach  einer  Entsch.  d. 
Kammergerichts  v.  31. /5.  1894  ist  eine  Polizei -Verordnung,  welche  bestimmt,  dass  das 
Schlachten  in  sachverständiger  Weise  und  mit  dem  von  der  Schlachthof- Verwaltung  ge- 
lieferten Schlaginstrumente  so  schnell  als  möglich  geschehen  müsse,  dass  dabei  jede 
Thierquälerei  zu  vermeiden  sei,  und  dass  die  Schlachtthiere  vor  der  Blutentziehung  betäubt 
werden  müssen,  rechtsgültig.  Die  allgemeine  Vorschrift,  dass  beim  Schlachten  der 
Thiere,  welches  so  schnell  als  möglich  geschehen  müsse,  jede  Thierquälerei  zu  vermeiden 
sei,  wird  hier  nur  durch  die  specielle  Bestimmung,  dass  die  Schlachtthiere  vor  der  Blut- 
entziehung betäubt  werden  müssen,  modificirt.  Diese  speciellere  Vorschrift  ist  daher  un- 
bedingt zu  befolgen,  selbst  wenn  im  Einzelfalle  durch  Ungeschicklichkeit  oder  Zufall  der 
erste  Betäubungsversuch  misslingt  und  dadurch  die  Qual  des  Thieres  verlängert  wird. 
Ein  Verkennen  dieses  Sinnes  der  Vorschrift  kann  vor  der  angedrohten  Strafe  nicht 
schützen. 

Die  Preuss.  Minist.-Verf.  v.  10./2.  1887  giebt  den  Behörden  das  Recht,  zum  Be- 
täuben der  Schlachtthiere  besondere  »Schläger«  anzustellen. 

Nach  einer  Verordnung  des  Kgl.  Sächs.  Minist,  v.  21./3.  1892  ist  indem  Innungs- 
schlachthofe zu  Dresden  das  Betäuben  des  Viehes  nur  den  durch  eine  rothe  Mütze 
kenntlichen  Innungsmeistern  oder  den  durch  ein  Brustschild  kenntlichen  »Schlägern« 
gestattet. 

**)  Preuss.  Minist.-Erl.  v.  14  /1.  1889.  In  Bayern  sind  in  dem  Minist.-Erl.  v. 
12./7.  1889,  in  Baden  in  der  Minist.- Verordn.  v.  29./3.  1888  und  in  Sachsen-Meiningen 
in  dem  Erlass  v.  29. /5.  1891  Vorschriften  über  das  beim  Schächten  zu  beobachtende  Ver- 
fahren enthalten. 


Polizei -Verordnung  betr.  die  Benutzung  des  Schlachthofes. 


845 


2.  Während  des  Niederlegens  soll  der  Kopf  des  Thieres  gehörig  unter- 
stützt und  geführt  werden ,  damit  ein  Aufschlagen  desselben  auf  den 
Fussboden  und  ein  Bruch  der  Hörner  vermieden  wird. 

3.  Bei  dem  Niederlegen  des  Thieres  soll  der  Schächter  bereits  zugegen 
sein,  um  unmittelbar  darauf  die  Schächtung  vorzunehmen.  Letztere 
soll  sicher  und  schnell  ausgeführt  werden. 

4.  Nicht  nur  während  des  Schächtungsaktes,  sondern  auch  für  die  ganze 
Dauer  der  nach  dem  Halsschnitte  eintretenden  Muskelkrämpfe  soll  der 
Kopf  des  Thieres  festgelegt  werden,  da  anderenfalls  der  bewegliche 
Kopf  des  in  Muskelkrämpfen  liegenden  Thieres  nicht  selten  in  heftigster 
Weise  auf  den  Boden  aufschlägt  und  namentlich  an  den  Hörnern 
verletzt  wird. 

5.  Es  soll  die  Schächtung  nur  durch  erprobte  Schächter  ausgeführt 
werden. 

§  15. 

Handelt  von  dem  Verbot  des  Schlachtens  unreifer  Kälber*). 

§  16. 

Weitere  Verarbeitung  der  Schlachtthiere. 

Das  Aufblasen**)  von  Kälbern,  Schafen  und  Ziegen,  wie  überhaupt  von 
Fleisch  jeglicher  Art  ist  verboten. 

Zur  Befestigung  des  Fettes  u.  s.  w.  am  Fleisch  ist  der  Gebrauch  metallener 
Nadeln  nicht  gestattet. 


*)  Man  findet  hierüber  die  allerverschiedensten  Bestimmungen.  Bei  der  Beurtheilung 
kommen  3  Punkte  in  Betracht:  Alter  (Zähne  und  Beschaffenheit  des  Zahnfleisches),  Ge- 
wicht und  Beschaffenheit  des  Nabels.  Als  Mindestforderung  für  das  Alter  können  8  Tage 
gelten,  vorausgesetzt,  dass  der  Nährzustand  nicht  besonders  schlecht  und  der  Nabel  ver- 
narbt ist.  Für  das  Minimalgewicht  können  40  kg  (lebend)  als  Durchschnitt  angenommen 
werden. 

In  den  Motiven  zu  dem  Gesetz  betr.  den  Verkehr  mit  Nahrungs-  und  Genussmitteln 
v.  14  /5.  1879  ist  in  Anlage  A.  das  Fleisch  von  weniger  als  8  bis  10  Tage  alten  Kälbern 
als  »unreif«  und  »von  geringem  Nährwerth«  bezeichnet. 

Ueber  das  Schlachten  der  Kälber  bestehen  in  verschiedenen  Landestheilen  besondere 
Bestimmungen:  In  Hessen-Nassau  ist  das  Schlachten  von  Kälbern,  welche  noch  nicht 
8  Schneidezähne  haben,  verboten,  in  Sachsen- Altcnburg  (Verf.  v.  2  /11.  1852  u. 
2./6.  1856),  wenn  sie  noch  nicht  14  Tage,  im  Ober-Elsass,  wenn  sie  noch  nicht 
20  Tage,  im  Hzgth.  Koburg,  wenn  sie  noch  nicht  3  Wochen  alt  sind,  in  Lothringen 
bei  einem  geringeren  Gewicht  als  50  kg.  In  Reuss  ä.  L.  ist  vor  demselben  Alter  und 
bei  einem  Fleischgewicht  von  weniger  als  18  kg  jeder  Kauf  und  Verkauf  verboten.  In 
Oberfranken  dürfen  Kälber  nicht  geschlachtet  werden,  wenn  sie  nicht  8  Schneidezähne 
haben,  in  Unter  franken,  wenn  sie  ausserdem  noch  nicht  14  Tage  alt  sind.  Auf  der 
Freibank  ist  in  der  Pfalz  das  Fleisch  von  solchen  Kälbern  zu  verkaufen,  welche  noch 
nicht  6  Schneidezähne  haben,  in  Baden  vor  dem  14.  Lebenstage  der  Thiere;  desgl.  in 
Hessen,  Gotha,  Schwarzburg-Rudolstadt;  vor  dem  20.  Lebenstage  im  Unter- 
elsass. 

Nach  einer  am  1./4.  1898  in  Kraft  getretenen  Verfügung  des  Reg.- Präsidenten  von 
Westpreussen  dürfen  alle  Kälber,  welche  noch  nicht  14  Tage  alt  sind,  nur  auf  der 
Freibank  verkauft  werden. 

**)  Nach  einem  Erk.  d.  Reichsgerichts  v.  27./5.  1887  ist  aufgeblasenes  Fleisch 
als  verdorben  im  Sinne  des  §  367,  Abs.  7  des  Strafges.- Buches  anzusehen  und  dem 
Verkehr  gänzlich  zu  entziehen,  indem  ausgeführt  wurde,  dass  das  Fleisch  durch  die  mit 
dem  Munde  hineingetriebene  Luft  für  die  Mehrzahl  der  Konsumenten  ekelerregend  sei. 


346 


XI.  öemeindebeschlüsse  und  Verordnungen. 


§  17. 

Alles  geschlachtete  Vieh  muss  nach  vollendeter  Ausblutung  sofort  und 
ohne  Unterbrechung  verarbeitet  werden. 

Die  Eingeweide  dürfen  in  den  Schlachträuinen  und  in  dem  Brühhause 
nicht  geöffnet  und  ihres  Inhaltes  entleert  werden,  sondern  müssen  zu  dem  Zweck 
in  die  hierfür  bestimmten  Bäume  (Dunghaus)  gebracht  werden. 

Die  beim  Brühen  gewonnenen  Haare  und  Borsten,  sowie  die  Hornschuhe 
(Klauen)  der  Rinder,  sind  Eigenthum  der  Schlachthof-Verwaltung  und  finden  zu 
Gunsten  der  Schlachthof kasse  Verwendung*). 

Wissenschaftlich  interessante  Funde  in  Thierkörpern  verbleiben  der  be- 
züglichen Sammlung  des  Schlachthofes  zur  Konservirung. 

(Blut).  Das  beim  Schlachten  abfliessende  Blut  muss  in  den  hierzu  be- 
stimmten, im  Schlachthofe  vorräthig  gehaltenen  Gefässen  aufgefangen  werden, 
so  dass  eine  Verunreinigung  des  Fussbodens  thunlichst  vermieden  wird.  Der 
Inhalt  der  Gedärme,  sowie  das  Blut  der  geschlachteten  Thiere  darf  aus  dem 
Schlachthause  nicht  mit  fortgenommen  werden.  Eine  Ausnahme  für  das  Blut 
findet  statt  zu  Gunsten  der  Wurstbereitung,  wenn  es  in  vollständig  dichten  und 
sauberen  Behältern  fortgebracht  wird. 

Von  der  menschlichen  Nahrung  bleibt  ausgeschlossen  und  in  Folge  dessen 
unbedingt  im  Schlachthofe  zurück: 

1.  das  Blut  solcher  Thiere,  denen  beim  Schlachten  der  Schlund  durch- 
schnitten wurde**),  das  Blut  sämmtlicher  nach  israelitischem  Ritus  ge- 
schächteten  Thiere  und  dasjenige  der  mittels  Halsstich  getödteten 
Kälber,  Schafe  und  Ziegen; 


Auch  würde  es  hierdurch,  sowie  durch  die  Gefahr  der  Uebertragung  etwa  vorhandener 
Krankheitsstoffe  seitens  des  Einblasenden  zum  gewöhnlichen  Genuss  ungeeignet,  jedenfalls 
aber  gegen  seinen  normalen  Zustand  verschlechtert  und  minderwerthig  gemacht. 

Nach  einer  Entscheidung  des  Kammergerichts  v.  5./1.  1888  (Johow  B.  8,  S.  188) 
sind  Polizei -Verordnungen,  welche  das  Aufblasen  verbieten,  gültig.  Man  vergleiche  auch 
die  bezüglichen  preussischen  Ministerialverfügungen  und  Erlasse  v.  17./ 8.  1861, 
15./11.  1879  u.  13./2.  1885. 

*)  Nach  einer  Entscheidung  des  Landgerichts  zu  N.  ist  diese  Bestimmung  un- 
gültig, da  die  von  den  Schlächtern  zurückgelassenen  Theile  »herrenloses  Gut«,  »res 
nullius«  sind  (vergl.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhyg.  VII.    S.  14). 

In  Erfurt  fliesst  der  1896  360  M.  und  1897  sogar  510  M.  betragende  Erlös  für 
die  im  Schlachthofe  fallenden  Borsten  der  sog.  »Vergnügungskasse«  der  Fleischer- 
Innung  zu. 

In  Cottbus  wurden  1894  400  M.,  in  Stolp  werden  jährl.  nur  ca.  30  bis  40  M.  für 
Borsten  erlöst.  Der  Betrag  fliesst  in  die  Schlachthofkasse.  In  Zwickau  zahlt  ein  Pächter 
für  sämmtliche  Borsten  100,  in  Forst  10  M.  jährl.  an  die  Schlachthof  kasse. 

In  Leipzig  werden  für  Schweinehaare  jährlich  500  M.,  in  Magdeburg  1400  M.  für 
die  Schlachthofkasse  erlöst. 

**)  Das  beim  Halsschnitt  abfliessende  Blut  ist  ekelerregend  wegen  der  Verunreinigung 
durch  den  gleichzeitig  bei  Verletzung  des  Schlundes  meistens  ausströmenden  Mageninhalt. 
Im  Königreich  Bayern  ist  1896  die  Verwendung  solchen  Blutes  zu  Nahrungs- und  Genuss- 
mitteln verboten,  desgl.  im  Reg.- Bez.  Posen  durch  Verfügung  v.  25  /3.  1895. 

In  der  Schlachthaus -Ordnung  zu  Wiesbaden  ist  bestimmt,  dass  beim  Halsschnitt 
»der  Schlund  des  Thieres  nach  Anweisung  des  betr.  Schlachthausbeamten  derart  mit 
einer  Zange  oder  Gabel  zugehalten  wird,  dass  kein  Mageninhalt  in  das  Blut  gelangen 
kann.  Die  zu  benutzenden  Zangen  oder  Gabeln  werden  von  der  Schlachthofverwaltung 
beschafft«  (vergl.  über  diese  Schlundzange  S.  180).  i-    .  . 
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2.  das  Blut  von  Thieren,  welche  bei  der  Untersuchung  nach  der  Schlach- 
tung mit  Lungenseuche,  Tuberkulose,  Eothlauf  und  ähnlichen  anstecken- 
den Krankheiten  behaftet  befunden  und  beanstandet  wurden,  auch 
wenn  das  Fleisch  derselben  für  den  menschlichen  Genuss  geeignet  er- 
achtet worden  ist.    Vor  der  Feststellung  des  Ergebnisses  der  thier- 
ärztlichen Untersuchung  der  geschlachteten  Thiere  darf  das  Blut  der- 
selben von  der  Schlachtstelle  nicht  beseitigt  werden. 
Das  zur  Mitnahme  aufgefangene  und  tauglich  befundene  Blut  muss  von 
dem  Schlachtenden  nach  vollständig  beendeter  Schlachtung  des  betreffenden 
Thieres  aus  dem  Schlachthofe  entfernt  werden,  anderenfalls  der  Direktor  darüber 
zu  verfügen  berechtigt  ist*). 

§  18. 

Bei  der  Verarbeitung  darf  in  das  Innere  der  Schlachthallen  und  in  andere 
Räume  nur  mit  Handkarren,  welche  zum  Betriebe  gehören,  gefahren  werden. 
Die  Mittelgänge  müssen  von  Personen  und  Gegenständen  jeder  Art  für  den 
Verkehr  frei  bleiben. 

Nach  beendeter  Verarbeitung  dürfen  Häute,  Eingeweide,  Fett,  Füsse  und 
andere  Abfälle  in  den  Räumen  des  Schlachthofes  nicht  verbleiben.  Das  Fleisch 
selbst  kann  bis  zum  Abend  des  Schlachttages  in  der  Halle  hängen  bleiben**). 
Häute  müssen  an  Ort  und  Stelle,  wo  die  Abhäutung  eines  Thieres  erfolgt  ist, 
ordnungsmässig  zusammengeschlagen  und  aufgerollt  werden. 

§  19. 

Ungeborene  Thiere  und  unbrauchbare  Fleischtheile  jeder  Art  z.  B.  kranke 
Lungen,  Lebern,  die  entleerten  Gebärmütter  der  Kühe  und  dergl.  müssen,  bevor 
sie  in  die  hierzu  bestimmten  Behälter  (Beanstandungskasten)  gelangen,  von  den 
betreffenden  Schlächtern  gehörig  zerkleinert  werden.  Das  Abhäuten  der  unge- 
borenen Frucht  kann  zugegeben  werden,  wenn  nicht  ausdrückliche  Vorschriften 
bezüglich  ansteckender  Krankheiten  das  Vernichten  derselben  erfordern. 

§  20. 

Fleischer  und  Fleischergesellen,  welche  bei  oder  nach  der  Schlachtung 
ein  Thier  oder  Theile  desselben  krank  oder  krankheitsverdächtig  finden,  sind 


*)  In  Naumburg  findet  sich  bei  diesem  §  noch  der  Zusatz,  dass  von  dem  Blute 
nur  soviel  aus  der  Schlachthofanlage  fortgenommen  werden  darf,  als  der  Schlachtende 
selbst  zur  Wurstbereitung  bedarf.  In  Hildesheim  darf  nur  Schweineblut  mit  fort- 
genommen werden.  Auch  hat  man  sich  daselbst  »vorbehalten«,  eine  angemessene  Be- 
zahlung (für  1  Ltr.  0,05  M.)  des  fortzunehmenden  Blutes  im  Tarife  anzuordnen.  In 
Bromberg,  Göttingen,  Erfurt  müssen  ebenfalls  für  1  Ltr.  Blut  5  Pf.  entrichtet  werden. 

In  Gotha  ist  für  jedes  geschlachtete  Stück  Vieh  1  Ltr.  Blut  frei,  für  das  übrige 
müssen  f.  d.  Ltr.  5  Pf.  bezahlt  werden. 

In  verschiedenen  Schlachthof- Ordnungen  (Barmen,  Schweidnitz,  Wittenberge)  ist 
bestimmt,  dass  das  Blut  zur  Wurstbereitung  nicht  mit  den  Händen  gerührt  werden  darf, 
sondern  mit  einem  Stab  oder  Quirl.  Als  Ersatz  für  beide  dienen  die  von  C.  Schöne- 
mann-Karlsruhe und  Sydo  w-Graudenz  konstruirten  Blutrührmaschinen. 

Eine  für  jede  Blutkanne  geeignete  Blutrührvorrichtung,  aus  einer  konischen  Spirale 
bestehend,  ist  H.  Kelch's  Erben -Dirschau  patentirt.  Durch  mehrmaliges  Auf-  und  Nieder- 
drücken der  Spiralen  setzen  sich  die  Fibringerinnsel  sowohl  an  dem  Drahte  fest,  als  auch 
sammeln  sie  sich  auf  dem  durchlöcherten  Siebboden. 

**)  In  Köln  können  die  ausgeschlachteten  Thiere  im  Vorkühlraum  gegen  eine  Ge- 
bühr von  50  Pf.  für  24  Stunden  von  dem  auf  den  Schlachttag  folgenden  Tage  ab  hängen 
bleiben.    Für  längere  Zeit  ist  1  M.  f.  d.  Thier  zu  entrichten. 
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verpflichtet,  hiervon  sofort  dem  Schlachthofdirektor  oder  dessen  Vertreter  An- 
zeige zu  machen. 

Es  ist  verboten,  beanstandete  Thiere  oder  Theile  von  solchen  aus  den 
Schlacht-  oder  Aufbewahrungsräumen  ohne  Erlaubniss  des  Direktors  zu  entfernen. 

§  21. 

Allgemeine  Vorschriften. 

Jeder,  der  den  Schlachthof  benutzt,  hat  bei  seinen  Arbeiten  die  grösste 
Reinlichkeit  zu  beobachten,  insbesondere  jeden  Unrath,  Fleischabfälle,  Haare  und 
dergl.  sofort  in  die  bestimmten  Aufbewahrungsorte  zu  schaffen,  auch  den  Boden, 
die  Tische  und  die  Wände,  sowie  das  benutzte  Handwerkszeug  des  Schlachthofes 
von  Blut  u.  s.  w.  zu  reinigen. 

Untersagt  ist  jede  Behinderung  eines  Dritten  in  der  Benutzung  des 
Schlachthofes,  alles  Lärmen  und  Streiten,  Singen  und  Pfeifen  innerhalb  der 
Gebäude  oder  auf  dem  Hofe  und  jede  Verunreinigung,  sofern  sie  nicht  durch 
das  Schlachten  selbst  bedingt  wird,  insbesondere  das  Bemalen  und  Beschmutzen 
der  Wände,  das  Fortwerfen  von  Papierstücken  und  dergl.  in  den  Schlacht- 
räumen und  auf  dem  Hofe. 

In  den  Schlachträumen  und  Ställen,  sowie  auf  dem  Hofe  dürfen  Cigarren 
oder  Tabakspfeifen,  sie  mögen  brennen  oder  nicht,  weder  im  Munde  noch  in 
der  Hand  gehalten  werden*). 

§  22. 

Kleider  oder  sonstige  nicht  zum  Schlachten  benutzte  Gegenstände  dürfen 
in  den  Schlachträumen  nicht  abgelegt  oder  aufgehängt  werden.  Das  Umkleiden 
hat  in  den  dazu  bestimmten  Räumlichkeiten  zu  geschehen. 

Blut  oder  sonstige  thierische  Theile  dürfen  in  letzteren  Räumen  nicht  auf- 
bewahrt werden.  Die  von  der  Verwaltung  zur  Verfügung  gestellten  Schränke 
dürfen  nur  zur  Aufbewahrung  von  trockenen  und  reinen  Gegenständen  dienen 
und  sind  stets  sauber  zu  halten. 

Gefundene  Gegenstände  sind  sofort  dem  Hallenmeister  oder  an  der 
Schlachthofkasse  abzugeben. 

§  23. 

Das  Anzünden  und  Auslöschen  der  Gasflammen,  die  Handhabung  der 
Ventilations- Vorrichtungen,  sowie  die  Benutzung  der  Dampf-  und  Wasserleitungen 
zu  den  Brühkesseln  u.  s.  w.  darf  nur  unter  Aufsicht  und  nach  den  Anordnungen 
der  Beamten  des  Schlachthofes  geschehen  und  ist  jedem  Unbefugten  verboten. 

Die  vorhandenen  Wasserhähne  dürfen  nur  zum  Bezüge  des  erforderlichen 
Trink-  und  Reinigungswassers  geöffnet  und  müssen  nach  erreichtem  Bedarf  so- 
fort geschlossen  werden.  Jede  Wasser-  oder  Dampfvergeudung  ist  unbedingt  zu 
vermeiden.  Bei  Benutzung  der  zur  Schlachtung  nöthigen  Maschinen  und  Ge- 
räthe  des  Schlachthofes  ist  möglichste  Schonung  zur  strengsten  Pflicht  gemacht. 

Die  zum  Schlachthofe  gehörigen  Geräth Schäften  dürfen  von  demselben 
nicht  fortgenommen,  auch  aus  derjenigen  Halle,  für  welche  sie  bestimmt  sind, 
nicht  entfernt  werden. 

§  24**). 

Das  Betreten  der  Ställe,  der  Stallböden  und  der  Futterräume  mit  offenem 
Licht  ist  untersagt. 


*)  Nach  den  in  Paris  angestellten  Versuchen  übt  der  Tabaksrauch  auf  das  Fleisch 
schädlichen  Einfluss  aus. 

**)  Sieht  man  von  einer  besonderen  Kühlhaus -Ordnung  oder  einem  bezüglichen 
Kontrakte  ab  (siehe  S.  234),  so  können  hier  die  betreffenden  §§  eingeschoben  werden. 
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§  25. 

Der  Transport  des  Fleisches*),  einschliesslich  des  noch  in  den  Fellen  be- 
findlichen, sowie  sämmtlicher  Abfälle,  Felle  u.  s.  w.  aus  dem  Schlachthofe  nach 
der  Stadt  und  umgekehrt  darf  nur  mittels  zugedeckter  Wagen  oder  Karren  er- 
folgen. Sind  die  Wagen  oder  Karren  nicht  mit  festen  Verschlussdeckeln  ver- 
sehen, so  muss  das  Fleisch  mit  reinen  Tüchern,  alles  übrige  ebenfalls  dicht  be- 
deckt werden.  Die  zum  Transport  verwendeten  Wagen  oder  Karren  müssen  sich 
stets  in  sauberem  Zustande  befinden,  namentlich  müssen  die  Bretter  und  Seiten- 
wände, sowie  die  zur  Unterlage  für  das  ausgeschlachtete  Fleisch  dienenden  Holz- 
gitter u.  s.  w.  frei  von  Blut,  Fett  und  Schmutz  sein**). 

Die  Fleischtransportwagen  dürfen  nicht  zum  Transport  lebender  Thiere 
benutzt  werden. 

§  26. 

Für  die  Sicherheit  des  im  Schlachthof  verbleibenden  Fleisches  und  der 
Eingeweide,  sowie  der  den  Fleischern  gehörenden  Geräthe  wird  seitens  der 
Stadtgemeinde  keine  Gewähr  geleistet.  Die  Beamten  haben  jedoch  Entwendungen 
und  Verwechselungen  nach  Möglichkeit  zu  verhüten. 

§  27. 

Jeder  Fleischermeister,  Geselle,  Lehrling  und  Hilfsarbeiter,  sowie  Jeder,  der 
die  Anstalten  des  Schlachthofes  benutzt,  hat  den  Anordnungen  des  Schlachthof- 
Direktors  und  des  Aufsichtspersonals  unbedingt  Folge  zu  leisten. 

Der  Schlachthof- Direktor  bezw.  sein  Vertreter  ist  befugt,  angetrunkene 
sowie  solche  Personen,  welche  sich  seinen  Anordnungen  nicht  fügen  wollen,  aus 
dem  Schlachthofe  zu  verweisen  und  entfernen  zu  lassen***). 

Beschwerden  über  das  Schlachthofpersonal  sind  bei  dem  Schlachthof- 
Direktor,  Beschwerden  über  diesen  bei  dem  Bürgermeister  innerhalb  24  Stunden 
anzubringen  bezw.  zu  Protokoll  zu  geben. 

§  28. 

Neben  der  Ausweisung  aus  dem  Schlachthofe  wird  derjenige,  welcher 
den  Bestimmungen  dieser  Verordnung  zuwiderhandelt,  soweit  eine  solche  Zu- 
widerhandlung nicht  nach  allgemeinen  Gesetzen  mit  höherer  Strafe  zu  ahnden 
ist,  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu  30  M.,  im  Unvermögensfalle  mit  entsprechender 
Haft  bestraft f). 

§  29. 

Diese  Polizei -Verordnung  tritt  am  in  Kraft. 

*)  In  Krefeld  bestimmt  eine  Polizei -Verordnung  v.  1892,  dass  Personen,  welche 
Fleischtheile  aus  dem  Schlachthofe  in  den  Transport -Wagen  oder  aus  diesem  in  die 
Läden  u.  s.  w.  tragen,  mit  einer  den  Kopf  und  Nacken  bedeckenden  Kapuze  versehen 
sein  müssen.  In  Guben  schreibt  die  Schlachthaus -Ordnung  vor,  dass  »diejenigen  Per- 
sonen, welche  sich  auf  dem  Hofe  oder  in  den  Räumen  des  Schlachthauses  mit  dem 
Tragen  von  geschlachteten  Thieren  oder  Fleischtheilen  beschäftigen,  auf  den  von  dem 
Fleische  berührten  Körpertheilen  mit  einem  reinen  Tuche  bedeckt  sein  müssen«. 

**)  Vergl.  die  Pol.-Verord.  von  Schmalkalden  v.  1./9.  1886.  Auch  bestimmt  die- 
selbe, dass  gleichzeitig  mit  dem  Fleisch  auf  demselben  Wagen  nicht  Abfälle,  alter  Talg, 
Felle  u.  s.  w.  transportirt  werden  dürfen. 

Das  Sitzen  von  Personen  auf  dem  Fleisch  selbst  ist  ebenfalls  zu  untersagen. 
***)  In  Hamburg  kann  der  Direktor  solchen  Personen,  welche  innerhalb  eines  Jahres 
3  Mal  vom  Schlachthofe  gewiesen  sind,  3  Monate  lang  den  Eintritt  in  denselben  verwehren. 

t)  Vergl.  die  Einleitung  zu  diesem  Kapitel.  —  In  Barmen  ist  der  Schlachthof- 
Direktor  nach  §  13  der  Betriebs  -  Ordnung  ermächtigt,  Ordnungsstrafen  von  1  bis  5  M., 
in  Leipzig  von  1  bis  3  M.  zu  verhängen.  Auch  in  Gera  steht  ihm  die  Straf befugniss 
zu.   Wir  sind  der  Ansicht,  dieselbe  müsse  allein  der  Polizei-Behörde  eingeräumt  werden, 
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4:,  Polizei  -Verordnung  betr,  die  Untersuchung  der  im  städtischen 
Schlachthofe  geschlachteten  und  daselbst  zur  Untersuchung  ge- 
schlachtet vorgelegten  Schweifte  (und  Wilds chiveine*))  auf  Trichinen 

(Trichinenschau-Ordnung), 
Auf  Grund  der  §§  5,  6  und  15  d.  Ges.  über  d.  Pol.-Verw.  v.  11.  3.  1850  und 
mit  Bezugnahme  auf  §  8  des  Regulativs  f.  d.  Untersuchung  des  im  Schlachthofe 
geschlachteten  und  §  1  des  von  ausserhalb  eingeführten  frischen  Fleisches  wird 
mit  Zustimmung  des  Magistrats  folgende  Polizei- Verordnung  erlassen: 

§  1. 

Die  Untersuchung  der  geschlachteten  Schweine  auf  Trichinen  findet  un- 
mittelbar nach  der  Schlachtung  statt. 

Sobald  die  Schlachtung  vollzogen  ist,  hat  derjenige,  welcher  geschlachtet 
hat,  sofort  oder  spätestens  innerhalb  einer  Stunde,  selbst  oder  durch  seine  Leute 
(für  deren  Handlungen  und  Unterlassungen  er  verantwortlich  ist)  davon  dem 
Probenehmer  (Hallenmeister)  Anzeige  zu  machen. 

§  2. 

Die  geschlachteten  Schweine  dürfen,  bevor  sie  nach  Massgabe  dieser  Ordnung 
der  Untersuchung  unterworfen  und  freigegeben  sind,  aus  der  Schlachthalle  nicht 
fortgeschafft,  auch  nicht  in  Stücke  zerlegt  werden. 

Auch  dürfen  vor  erfolgter  Abstempelung  keine  Theile  aus  denselben  ent- 
fernt werden.  Die  sog.  Liesen  (Fliesen,  Flohm)  sind  jedoch  von  der  Bauch- 
wandung loszulösen. 

Zulässig  ist  es,  das  Schwein  insoweit  zu  zerlegen,  dass  dabei  die  zwei 
Hälften  am  Rüssel  unzertrennt  verbunden  bleiben.  Desgleichen  dürfen  die 
Eingeweide  sofort  herausgenommen  werden;  dieselben  müssen  jedoch  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Schweines  derart,  dass  keine  Verwechselung  möglich  ist, 
aufbewahrt  werden. 

Erst  nach  erfolgter  Abstempelung  erhält  der  Besitzer  des  Schweines  das 
Verfügungsrecht  über  dasselbe. 

§  3. 

Nach  vollendeter  Schlachtung  entnimmt  (Fig.  164,  Probenehmermesser)  der 
mit  der  Probenahme  beauftragte  Beamte  (Hallenmeister,  Probenehmer)  die  für  die 
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Fig.  164. 

Untersuchung  erforderlichen  Proben  aus  dem  Schweine,  und  zwar  je  ein 
Stückchen  aus: 

1.  den  Zwerchfellpfeilern, 

2.  dem  Zwerchfell, 

3.  den  Zungenmuskeln, 

4.  den  Kehlkopfmuskeln**), 

*)  Ueber  Untersuchung  der  Wildschweine  vergl.  S.  357,  Anmerk.  1.  Da  auch  bei 
Hunden  Muskeltrichinen  vorkommen,  so  hält  man  es  (Leistikow)  für  noth wendig,  zu 
verlangen,  dass  Hundefleisch,  wenn  es  zur  menschlichen  Nahrung  zugelassen  wird,  vorher 
einer  Untersuchung  auf  Trichinen  unterworfen  wird. 

Eine  derartige  Untersuchung  ist  für  den  Schlachthof  zu  Chemnitz  angeordnet,  da 
bereits  bei  einem  dort  geschlachteten  Hunde  Trichinen  nachgewiesen  sind. 

In  Dresden  wird  auch  Bären  fleisch  auf  Trichinen  untersucht. 

**)  In  manchen  Trichinenschau- Ordnungen  sind  noch  weitere  Körper  theile  für  die 
Entnahme  von  Proben  vorgeschrieben,  wie  Kamm-,  Bauch-  und  Zwischenrippenmuskeln; 
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verpackt  die  Proben  in  eines  der  Probekästchen  *)  der  Trichinenschau -Stelle, 
versieht**)  das  Schwein  und  die  wichstigsten  Theile  desselben  (sog.  Geschlinge) 
mit  der  Nummer  des  betreffenden  Kästchens  und  füllt  in  seinem  Buche  (Buch 
des  Probenehmers,  Formular  A)  die  Rubriken  1.  bis  3.  aus.  Die  Probekästchen 
bringt  er  in  das  Trichinen-Schauamt. 


es  ist  aber  von  Seiten  verschiedener  Autoren  festgestellt  worden,  dass  jede  Proben- 
entnahme aus  anderen,  als  im  §  3  bestimmten  Theilen  nicht  nur  irrationell,  sondern 


Fig.  165. 

geradezu  für  schädlich  zu  halten  ist.    Auch  wird  oft  statt  der  meist  üblichen  24  Prä 
parate  die  Anfertigung  von  30  bis  36,  in  Stettin  sogar 
von  50  verlangt. 

*)  Statt  der  fast  allgemein  gebräuchlichen  Blech- 
büchschen  von  ca.  40  mm  Durchmesser  und  30  mm 
Tiefe,  deren  Deckel  mit  fortlaufender  Nummer  versehen 
ist,  hat  man  auch  offene,  flache  Gefässe,  welche  aber 
wegen  des  fehlenden  Verschlusses  nicht  zu  empfehlen 
sein  dürften.  Die  ersteren  lassen  sich  in  einem  sog. 
Umhüllungskasten  (aus  Blech),  welcher  zur  Aufnahme 
von  10  bis  20  Büchschen  dient,  sicher  und  bequem 
zum  Trichinenschauamt  schaffen  (Fig.  165).  Als  durch- 
aus unzuläs  sig  sind  mit  Nummern  beschriebene 
Papiersäckchen  zu  bezeichnen. 

**)  Diese  Bezeichnung  findet  am  besten  mittels 
Tintenstift  oder  eines  Nummerstempels  (Fig.  166, 
Hauptner)  an  den  Hinterfussenden  statt.  Garnicht  zu 
empfehlen    ist   das    Befestigen    von    Blechmarken    (mit  Fis*  166, 

Nummern)  an  den  Schinken  mittels  metallener  Nadeln,  wie  es  vereinzelt  noch 
geschieht. 
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§  4. 

In  dem  Schauamt  übergiebt  der  Probenehmer  dem  mit  der  Führung  der 
Bücher  und  Vertheilung  der  Proben  beauftragten  Beamten  (Schauamts- Vorsteher, 
welcher  ev.  von  dem  Schlachthof-Direktor  bestimmt  wird),  die  Proben  nebst 
seinem  Buche,  dieser  füllt  die  Rubriken  1.  bis  7.  in  dem  Register  des  Schauamtes 
(Formular  B)  nach  dem  Buche  des  Probenehmers  aus  und  übergiebt  die  Proben 
einem  Trichinenschauer  zur  mikroskopischen  Untersuchung. 

Der  Trichinenschauer,  welcher  sich  an  die  Anordnungen  des  Schauamts- 
Vorstehers  zu  halten  hat,  schneidet  dann  aus  jedem  der  ihm  übergebenen 
4  Stückchen  6  Proben  und  untersucht  dieselben  mit  aller  Sorgfalt  und  Ge- 
wissenhaftigkeit*). 

§  5. 

Ergiebt  die  Untersuchung  keine  Trichinen  oder  andere  mikroskopisch 
nachweisbare  krankhafte  Veränderungen  bezw.  Parasiten  (Finnen,  Strahlenpilze, 

Kalkkonkremente  u.  s.  w.),  so  hat  der  Trichinen- 
schauer  dies  dem  Schauamts- Vorsteher  mitzutheilen, 
welcher  die  Eintragung  in  dem  Schauamts-Register 

ff     Hl  1      j|     durch  Ausfüllung  der  Spalten  8.  bis  10.  ergänzt  und 

in  der  Rubrik  5.  des  Probenehmer -Buches  durch 
I^TctinenfrEil    (nx?~Tic3   Unterschrift  seines  Namens  das  betr.  Schwein  als 

  ^JuClAi*»»^    »trichinenfrei«  bezeichnet.    Der  Probenehmer  ver- 

Fig.  igt.  Fig.  168.        sieht  auf  Grund  dieser  Unterschrift  jede  Schweine- 

hälfte mit  dem  Stempel  (Rippenstempel,  »trichinenfrei«,  »untersucht«,  oder 
Buchstaben  »St.  C.  Sch.«,  Fig.  167  u.  168)  an  folgenden  Stellen:  Kopf,  Schulter, 
Rücken,  Bauch,  Schenkelinnenflächen  und  Brustfell  an  der  3.,  7.  und  10.  Rippe. 

§  6. 

Findet  der  Trichinenschauer  bei  der  Untersuchung  das  Fleisch  trichinen- 
haltig**),  so  hat  er  dem  Schlachthof  -  Direktor  unter  Vorlage  der  für  Trichinen 


*)  Es  kann  auch  bestimmt  werden,  dass  die  Präparate  jedes  Schweines  von  einem 
zweiten  Trichinenschauer  untersucht  werden,  um  sicher  zu  sein,  dass  nichts  übersehen 
st  (sog.  Doppeluntersuchung). 

Als  höchste  Tageszahl  der  von  einem  Beschauer  zu  untersuchenden  Schweine 
werden  18  bis  20  angenommen;  mehr  als  20  sind  jedenfalls  unzulässig.  Für  die  Unter- 
suchung jedes  Schweines  werden  gewöhnlich  20  Minuten  gerechnet. 

In  Bromberg  werden  auf  jede  Untersuchung  30,  mindestens  jedoch  20,  in  Stettin 
und  Stolp  20  Minuten  gerechnet.  In  Stettin  ist  ausserdem  bestimmt,  dass  ein  Trichinen- 
schauer an  einem  Tage  nicht  mehr  als  6  Stunden  beschäftigt  werden  darf.  Höchstens 
kann  an  2  Tagen  in  der  Woche  eine  siebenstündige  Beschäftigung  zugelassen  werden, 
wenn  ungewöhnlich  viel  Arbeit  vorliegt. 

Im  Reg.- Bez.  Danzig  dürfen  laut  Reg. -Verfügung  die  Trichinenschauer  höchstens 
20  Untersuchungen  täglich  vornehmen  und  müssen  auf  jede  Untersuchung  mindestens 
15  Minuten  verwenden.  Auch  in  Berlin  und  Stolp  sind  höchstens  20  Untersuchungen 
an  einem  Tage  zulässig.  Diese  bei  einer  Untersuchung  von  24  Proben  vorgeschriebene 
Zeit  von  20  Minuten  hält  Johne  (»Der  Trichinenschauer«,  Berlin  1897)  für  zu  knapp. 
In  den  Trichinenschau -Ordnungen  für  das  Kgr.  Sachsen  und  die  Reg.- Bez.  Trier  und 
Köln  ist  die  Untersuchung  von  10,  im  Hzgth.  Gotha  von  16  Schweinen  als  höchste 
Tagesleistung  angenommen. 

**)  In  einzelnen  Orten  erhalten  die  Trichinenschauer  beim  Auffinden  von  Trichinen 
Prämien,  und  zwar  entweder  aus  Schlachthof-  oder  Viehversicherungsmitteln,  wie  in 
Grünberg  (10  M.),  Kolberg  (15  M.),  Lauenburg  i./P.  (20  M.)  u.  s.  w.  oder  aus  einem 
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gehaltenen  Objekte  und  der  noch  im  Probekästchen  vorhandenen  Fleischtheilchen 
Anzeige  zu  erstatten. 

Hat  der  Schlachthof-Direktor  das  Vorhandensein  von  Trichinen  festgestellt, 
so  wird,  nachdem  das  Schwein  mit  dem  Stempel  »Trichinenhaltig«  versehen  ist, 
die  Entfernung  desselben  aus  der  Schlachthalle  angeordnet  und  dasselbe  der 
Polizeibehörde  zur  weiteren  Verfügung  überwiesen,  während  verneinenden  Falls 
nach  §  5  zu  verfahren  ist. 

Nimmt  die  Untersuchung  längere  Zeit  in  Anspruch,  so  hat  der  Probenehmer 
währenddessen  das  Schwein  mit  einem  Zettel  »Vorläufig  zurückgewiesen  und 
beanstandet«  zu  versehen. 

§  7. 

Jede  Untersuchung  ist  bei  der  Trichinenschau-Stelle  an  demselben  Tage 
zu  Ende  zu  führen,  an  welchem  die  Proben  von  dem  Schwein  entnommen 
worden  sind. 

Die  Proben  verbleiben  zur  Verfügung  der  Verwaltung*). 

§  8. 

Von  dem  Auffinden  von  Trichinen,  Finnen,  Strahlenpilzen  u.  s.  w.  hat  der 
Schauamts -Vorsteher  dem  Direktor  in  jedem  Fall  Anzeige  zu  machen**). 

Alle  mikroskopischen  Präparate,  in  denen  das  Vorhandensein  von 
Trichinen  endgültig  festgestellt  ist,   sind  wohl  verkittet   bei   der  Trichinen- 


durch  Beiträge  seitens  der  Betheiligten  gebildeten  Fonds,  wie  in  Myslowitz  (Beitrag  f.  d. 
Monat  50  Pf.,  5  M.  Prämie  für  jeden  Fund). 

Johne  (a.  a.  O.)  sagt  über  »die  Prämiirung  der  Trichinenschauer«  folgendes: 

»Eine  vielfach  ventilirte  Frage  ist  die,  ob  man  auf  das  Auffinden  von  Trichinen 
seitens  der  Ortspolizeibehörde  Prämien  aussetzen  solle.  Es  hat  nicht  an  Stimmen  gefehlt, 
welche  sich  gegen  eine  derartige  Prämiirung  dessen,  was  einfach  Pflicht  sei,  d.h.  einer 
sorgfältigen  und  gewissenhaften  Untersuchung,  ausgesprochen  haben.  Wenn  man  indess 
erwägt,  wie  mühsam  und  bei  oft  jahrelangem  erfolglosem  Suchen  auch  geisttödtend  der 
Beruf  eines  Trichinenschauers  ist,  so  kann  man  in  der  Aussetzung  von  Prämien 
für  das  Auffinden  von  Trichinen  nur  eine  sehr  zu  empfehlende  Anregung  zu 
unausgesetzter  Sorgfalt  erblicken  und  muss  dieselben  unbedingt  empfehlen.  Die  aus- 
gesetzte Prämie  darf  indess,  soll  sie  ihren  Zweck  auch  wirklich  erfüllen,  nicht  zu 
niedrig  bemessen  sein.«  Ostertag  theilt  diese  Ansicht  jedoch  nicht;  denn  es  »sollte 
eines  solchen  Ansporns  nicht  bedürfen,  namentlich  da  die  Aussetzung  von  Prämien  auch 
zu  unlauteren  Handlungen  Veranlassung  geben  kann«.  (Grünberg  i /Schi.) 

*)  In  Berlin  wurden  1891/92  aus  den  Proben  von  560  000  Schweinen  4300  M. 
erlöst,  welche  für  gemeinnützige  Zwecke  Verwendung  finden;  z.  Z.  zahlt  ein  Pächter 
5000  M.    Die  im  Laufe  der  Jahre  angewachsene  Summe  beträgt  jetzt  ca.  44  000  M. 

In  Gotha  werden  f.  d.  kg  35  Pf.  (=  ca.  250  M.  jährl.)  erzielt;  in  Potsdam  wurden 
sie  bisher  als  Hundefutter  verkauft,  jetzt  sollen  sie  verbrannt  werden;  in  Magdeburg 
werden  die  Proben  auf  der  Freibank  verkauft;  der  Erlös  hierfür  wird  der  Innungskasse 
für  wohlthätige  Zwecke  überwiesenem  Stolp  werden  sie  an  die  Schlachthofarbeiter,  in  Grüne- 
berg i./Schl.  an  Stadtarme  (früher  an  die  Trichinenschauer)  vertheilt;  in  Hamburg  wird 
die  ca.  400  kg  monatlich  betragende  Fleischmenge  von  der  Fleischer-Innung  an  den 
Meistbietenden  verpachtet;  in  Gera  wird  der  Erlös  der  Fortbildungsschule  der  Fleischer- 
Innung  überwiesen.  In  Forst  i./L.  sind  sie  für  10  Rm  jährl.  als  Hühnerfutter  verpachtet. 
Der  Erlös  fliesst  in  die  Schlachthofkasse. 

**)  Im  Reg.- Bez.  Bromberg  ist  unter  dem  16./4.  1894  vom  Regierungspräsidenten 
angeordnet,    dass   die  Superrevision  trichinös    befundener   Schweine   nicht   vom  Kreis- 
physikus,  sondern  vom  thierärztlichen  Schlachthof-Direktor  vorzunehmen  ist. 
Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  23 
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schau-Stelle  zwei  Monate  lang  aufzubewahren  und  alsdann  unschädlich  zu 
beseitigen. 

§  9. 

Der  Schlachthof  -  Direktor  ist  verpflichtet,  die  Dienstthätigkeit  der 
Trichinenschauer  ständig  zu  überwachen  und  namentlich  die  von  denselben 
hergestellten  Präparate  möglichst  häufig  einer  mikroskopischen  Nachprüfung 
zu  unterwerfen. 

Weder  der  Schauamts  -  Vorsteher  noch  die  Probenehmer  dürfen  den 
Trichinenschauern  irgend  welche  Mittheilung  über  die  Herkunft  der  in  Unter- 
suchung befindlichen  Fleischproben  machen. 

Auch  ist  den  Schauamts-Vorstehern,  Trichinenschauern  und  Probenehmern 
streng  untersagt,  selbständig  Fleischuntersuchungen  vorzunehmen. 

§  10. 

Schauamts -Vorsteher,  Trichinenschauer  und  Probenehmer  haben  vor  ihrer 
Anstellung  nach  einem  bei  dem  Schlachthof-Direktor  zu  absolvirenden  Kursus 
ihre  Befähigung  für  das  betreffende  Amt  durch  Ablegung  einer  Prüfung  vor 
dem  Königl.  Kreisthierarzt*)  nachzuweisen. 

§  11. 

Für  die  mikroskopische  Untersuchung  der  von  ausserhalb  geschlachtet  ein- 
gebrachten Schweine  und  der  Wildschweine  gelten  dieselben  Bestimmungen,  wie 
für  die  im  Schlachthof  geschlachteten. 

§  12. 

Wer  den  Bestimmungen  dieser  Verordnung  zuwiderhandelt,  wird,  soweit 
eine  solche  Zuwiderhandlung  nicht  nach  den  allgemeinen  Gesetzen  mit  einer 
höheren  Strafe  zu  ahnden  ist,  mit  einer  polizeilichen  Geldstrafe  bis  zu  ....  M. 
bestraft. 

§  13. 

Diese  Polizei- Verordnung  tritt  mit  Eröffnung  des  Schlachthofes  in  Kraft. 


*)  In  den  meisten  Regierungsbezirken  erfolgt  die  Prüfung,  Kontrolle  und  Nach- 
prüfung der  Trichinenschauer  durch  eine  Medicinalperson  (Reg. -Medicinalrath,  Kreis- 
physikus),  der  Departements-  bezw.  Kreisthierarzt  gehört  nur  zur  Prüfungskommission. 
Im  Reg.-Bez.  Bromberg  ist  von  dem  Regierungspräsidenten  in  der  Prüfungs-Ordnung  für 
»Fleischbeschauer«  (es  sind  »Trichinenschauer«  gemeint)  v.  16./6.  1894  vorgeschrieben, 
dass  die  Prüfungen  durch  die  beamteten  Aerzte  oder  Thierärzte  vorzunehmen  sind. 
Mit  Ausnahme  der  in  öffentlichen  unter  ständiger  thierärztlicher  Leitung 
stehenden  Schlachthöfen  beschäftigten  ist  jeder  auf  Grund  einer  Prüfung  bestellte 
Trichinenschauer  alle  3  Jahre  nachzuprüfen. 

Eine  gleiche  Bestimmung  besteht  im  Reg.-Bez.  Frankfurt. 

Zur  Anordnung  einer  Nachprüfung  sind  die  Behörden  durch  das  Minist.-Reskript 
v.  20. /l.  1885  ermächtigt,  nach  welchem  solche  »alle  2  Jahre  vorzunehmen  sind  und 
zwar  mit  der  Massgabe,  dass  denjenigen  Fleischbeschauern,  welche  sich  im  Auffinden  von 
Trichinen  nicht  vollständig  sicher  erweisen  oder  deren  Mikroskope  in  einem  vernach- 
lässigten Zustande  vorgefunden  werden,  die  Ablegung  der  Nachprüfung  auf  eigene  Kosten 
bei  Vermeidung  der  Entlassung  so  oft  auferlegt  werde,  bis  sie  den  zu  stellenden  An- 
forderungen entsprochen  haben.  Die  Kosten  dieser  Strafprüfungen  sind  nicht  der  Staats- 
kasse, sondern  »den  zur  Tragung  der  Kosten  der  örtlichen  Polizeiverwaltung  Verpflichteten« 
aufzuerlegen. 
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5,  Regulativ  (bezw.  Polizei- Verordnung) 
für  die  Untersuchung  des  von  ausserhalb  geschlachtet  eingebrachten, 

frischen  Fleisches. 

%  1. 

Die  Untersuchung  des  von  ausserhalb  geschlachtet  eingebrachten  **),  frischen 


*)  In  einigen  Trichinenschauämtern  sind  noch  mehr  Kontrollbücher  im  Gebrauch, 
z.  B.  für  jeden  Gewerbetreibenden  eins,  welches  nach  erfolgter  Abstempelung  von  dem 
Probenehmer  ausgefüllt  wird;  ferner  hat  jeder  Schauer  ein  besonderes  Buch,  welches  die 
Rubriken  1.,  2.,  4.,  9.  u.  10.  des  Trichinenschauamts-Registers  enthält,  Auch  giebt  es 
für  das  Trichinenschauarat  ein  Befundbuch,  welches  folgende  Rubriken  enthält:  1.  Nr. 
des  Registers,  2.  Name  des  Besitzers  des  Schweines,  3.  Stunde  der  Probenahme,  4.  Name 
des  Probenehmers,  6.  Name  des  untersuchenden  Trichinenschauers  und  Angabe  des  von 
ihm  erhobenen  Befundes,  8.  Entscheidung  des  zum  Obergutachten  herangezogenen  Thierarztes 
(Schlachthof-Direktors)  9  Nr.  des  aufbewahrten  Präparates.  —  Im  Allgemeinen  dürften  die 
in  obigem  Entwürfe  angeführten  Formulare  vollständig  ausreichen. 

**)  Nach  dem  Urtheil  des  Kammergerichts  v.  12./6.  1890  (Entsch.  d.  Kammerger. 
Strafs.  B.  X.  S.  168)  ist  eine  Ortspolizeiverordnung,  welche  für  den  Gemeindebezirk  auch  die 
Ablieferung  des  bei  auswärtigen  Gewerbetreibenden  bestellten  frischen  Fleisches  nur 
nach  vorgängiger  Untersuchung  desselben  im  Gemeindeschlachthause  und  nach  Erlegung 
der  dort  üblichen  tarifmässigen  Gebühr  gestattet,  un  gilt  ig. 

Dieses  Urtheil  ist  durch  eine  neuere  Entscheidung  desselben  Gerichtshofes  unter 
dem  28./10.  1895  bestätigt:  Eine  Verpflichtung  zur  Untersuchung  ausgeschlachtet  in  die 
Stadt  eingebrachten  frischen  Fleisches  liege  nur  dann  vor,  wenn  es  »feilgeboten«,  nicht 
aber,  wenn  es  auf  vorherige  Bestellung  abgliefert  wird,  also  bereits  vor  dem  Einbringen 
verkauft  ist. 

Im  Widerspruch  mit  diesem  Urtheil  befindet  sich  jedoch  die  Entscheidung  des 
Reichsgerichts  v.  17./1.  1889  (Str.-Sen.  B.  XVIII.  S.  351),  welche  ausführt:  Ein  Schlacht- 
haus-Regulativ geht  nicht  über  die  ihm  durch  das  Gesetz  gegebenen  Schranken  hinaus, 
wenn  es  den  nicht  mit  einem  Bestellzettel  versehenen  Einführer  von  Fleisch  der  Pflicht 
zur  Untersuchung  des  Fleisches  unterwirft.   Das  Gesetz  macht  keinen  Unterschied  zwischen 

23* 
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Fleisches*)  erfolgt  auf  dem  städt.  Schlachthofe  (oder  in  den  zu  diesem  Zweck 
errichteten  Untersuchungsstationen**)  durch  den  (oder  die)  hierzu  von  der 
Ortsbehörde  bestellten  Sachverständigen. 


bestelltem  und  ohne  Bestellung  eingebrachtem  Fleisch;  es  giebt  das  erste  nicht  frei,  und 
die  Bestimmung,  dass  auch  bestelltes  Fleiseh  unter  Umständen  der  Untersuchung  unter- 
liegt, tritt  nicht  mit  ihm  in  Widerspruch.  Indem  das  Regulativ  nicht  nur  den  Kon- 
sumenten von  der  Untersuchung  entbindet,  sondern  auch  den  Einbringer,  welcher  sich 
alsbald  als  dessen  Lieferant  legitimirt,  bleibt  es  vielmehr  hinter  dem  ihm  vom  Gesetze 
eingeräumten  Umfange  der  gestatteten  Anordnung  nach  dem  Schlusssatze  des  §  2  zurück, 
dessen  Nr.  2  und  3  alles  dem  Publikum  zum  Kaufe  angebotene  Fleisch  umfassen,  ins- 
besondere auch  das  von  einem  Speisewirthe  bestellte,  und  nur  das  Einholen  von 
aussen  zu  eigenem  Verbrauche  freilässt,  weil  hier  der  etwaige  Schaden  aus  der  unter- 
bliebenen Untersuchung  nur  den  Einholer  selbst  trifft.  Auch  das  bei  einem  auswärtigen 
Fleischer  bestellte  Fleisch  wird  von  diesem  dem  Besteller  »feilgeboten«,  da  dieser  Ausdruck 
nicht  auf  öffentliches  Feilhalten  beschränkt  ist,  sondern  jedes  Bereitstellen  und  Zugängig- 
machen  zum  Verkaufe  durch  Zurichtung  in  diejenige  Form,  die  es  zum  Absätze  geeignet 
macht,  begreift  (Entsch.  d.  Reichsgerichts  in  Strafs.  B.  V.  S.  146,  B.  X.  S.  349), 
und  auch  dem  Besteller  einer  Sorte  Fleisch  das  überbrachte  Einzelstück  zur  Abnahme 
offerirt  wird.  Im  Einklang  hiermit  befindet  sich  auch  die  Entscheidung  des  Kammer- 
gerichts v.  20./1.  1898,  S.  326. 

18 /3  1868 

*)  »Frisches  Fleisch«  im  Sinne  des  §  2  des  Ges.  v. — — '.  istnicht bloss 

9./3.  1881 

frisch  ausgeschlachtetes,  sondern  auch  in  frischem  Zustande  befindliches  Fleisch  (z.  B. 
auch  frische  Bratwurst)  im  Gegensatz  zu  gedörrtem,  eingepökeltem,  geräuchertem  oder 
durch  sonstige  Präsentationen  gegen  rasches  Verderben  geschütztem  Fleisch  (Entsch.  d. 
Kammerger.  (Str.-S.)  v.  6./2.  1888,  Johow  B.  VIII.  S.  186).  Nach  einer  Entscheidung 
desselben  Gerichtshofes  v.  20./4.  1893  ist  unter  »frischem  Fleisch«  auch  oberflächlich 
gesalzenes  zu  verstehen;  denn  durch  diese  Behandlung  werde  nur  die  äussere  Ober- 
fläche beeinflusst,  dagegen  das  Innere  vollständig  unberührt  und  vollständig  frisch  ge- 
lassen. Die  Folgen  der  Salzung  könnten  durch  Einlegen  in  Wasser  leicht  wieder  beseitigt 
werden. 

Nach  einer  späteren  Entscheidung  derselben  Behörde  (1894)  ist  frischer  Speck 
und  frisches  Fett  (im  Gegensatz  zu  geräuchertem  oder  gedörrtem  Speck  oder  ausgelassenem 
Fett)  unzweifelhaft  als  »frisches  Fleisch«  anzusehen  und  unterliegt  bei  Einführung  von 
ausserhalb  dem  Untersuchungszwange.  Nach  einer  Entscheidung  des  Kammergerichts 
v.  15./7.  1898  fällt  auch  »frisches  Liesenfett«  (»Schweineschmeer«,  »Fliesen«,  »Flohm«) 
unter  den  Begriff  des  »frischen«  Fleisches  und  ist  vor  Einführung  in  den  Untersuchungs- 
bezirk untersuchungspflichtig.    Vergleiche  auch  die  Anmerkungen  S.  326. 

Von  Ostertag  (Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  V.  S.  135)  ist  ein  Gutachten 
dahin  abgegeben,  dass  die  aus  Dänemark  und  Hamburg  eingeführten  (mit  Kochsalz-  oder 
Borsäurelösung)  »gespritzten«  Lebern  der  Kontrolle  im  Binnenlande  zu  unterziehen  seien, 
da  sie  als  »frisches  Fleisch«  aufzufassen  sind,  ebenso  wie  der  nur  mit  Salz  bestreute  und 
nicht  gepökelte  amerikanische  Speck  und  das  nur  an  gepökelte  amerikanische  Rindfleisch. 
Denn  durch  die  bezeichneten  Manipulationen  würden  die  fraglichen  Fleischwaaren  nicht 
zu  Dauerwaaren  gemacht  und  fallen  daher  unter  den  Begriff  des  »frischen  Fleisches«. 

Auf  dem  westfälischen  Städtetage  wurde  1893  beschlossen,  bei  der  Staatsregierung 
eine  Abänderung  des  Schlachthausgesetzes  zu  beantragen,  um  die,  namentlich  gegen  §  2 
Abs.  2  und  6  dieses  Gesetzes  stattfindenden  Umgehungen  möglichst  zu  verhindern. 

**)  »Im  Sinne  eines  Regulativs,  wonach  die  Untersuchung  des  Fleisches  ausschliess- 
lich in  der  Untersuchungsstation  selbst  und  jedenfalls  vor  Unterbringung  des  Fleisches  in 
einer  Verkaufsstelle  stattzufinden  habe,  ist  unter  »Unterbringen«  nicht  nur  das  Unterbringen 
des  Fleisches  im  Innern  der  Verkaufsstelle ,  sondern  auch  das  Unterbringen  an  den  zum 
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Die  Untersuchung  auf  Trichinen  geschieht  nach  der  hierfür  besonders 
erlassenen  Trichinenschau-Ordnung. 

§  2. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  Rinder,  Pferde,  Esel,  Maulesel, 
Schweine  (Ferkel)  mit  Einschluss  der  Wildschweine*),  Kälber**),  Schafe,  Ziegen 
(Lämmer),  und  zwar  müssen  Rinder  und  Pferde  mindestens  in  ganzen  Vierteln***), 


Verkaufsstande  gehörigen,  mit  diesem  unmittelbar  zusammenhängenden  Stellen  zu  verstehen, 
sofern  das  Fleisch  behufs  Feilbietens  dort  untergebracht  ist.  Einer  Feststellung,  dass 
dieses  Fleisch  auch  schon  thatsächlich  feilgehalten  worden  sei,  bedarf  es  dagegen  nicht.« 
(Urth.  d.  Kammerger.  v.  8./5.  1893  Arch.  f.  Strafr.  S.  79.) 

*)  Die  Untersuchung  von  Wildschweinen  ist  angeordnet  im  Königr.  Sachsen  (Minist  - 
Verf.  v.  22  /2.  1892),  in  der  ganzen  Prov.  Brandenburg,  in  den  Reg.-Bez.  Hannover, 
Bromberg  u.  Arnsberg,  im  Herzogth.  Braunschweig  u.  in  Apolda,  Düsseldorf,  Erlangen, 
Frankfurt  a./M.,  Frankfurt  a./O.,  Rostock,  Stolp  u.  s.  w. 

**)  Bei  Bestimmungen  über  das  Alter  von  Kälbern  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die- 
selben ausgeschlachtet  (ohne  Fell  u.  Kopf)  ca.  2/s  des  lebenden  Gewichts  verlieren.  Vergl. 
hierüber  die  Anmerk.  z.  §  15  der  Polizei-Verordg.  betr.  d.  Benutzg.  d.  Schlachth.  (S.  345). 

***)  Nach  d.  Urth.  d.  Kammergerichts  v.  24./5.  1894  ist  die  Vorschrift  eines  Orts- 
statuts, welche  dahin  lautet:  »Das  nach  dem  Schlachthause  zur  Untersuchung  gelangende 
Fleisch  von  Rindvieh  und  Pferden  ist  mindestens  in  Vierteln,  das  von  Schweinen  mindestens 
in  Hälften,  das  von  anderem  Schlachtvieh  in  ungetheiltem  Zustande  vorzulegen;  doch 
müssen  die  Haupteingeweide  (Herz,  Leber,  Lunge)  mit  dem  Fleische  noch  natürlich  ver- 
bunden sein ,  bei  Pferden  ist  auch  der  Kopf  mit  vorzulegen ,  Filets  und  Zungen  dürfen 
auch  einzeln  vorgelegt  werden«  in  allen  ihren  Einzelheiten  rechtsverbindlich; 
denn  sie  beruht  auf  §  2  Abs.  2  des  Gesetzes  vom  9  /3.  1881,  nach  welchem  im  Regulative 
angeordnet  werden  kaun,  dass  das  Fleisch  dem  Fleischbeschauer  in  grösseren  Stücken 
(Hälften,  Vierteln)  und,  was  Kleinvieh  anbelangt,  in  unzertheiltem  Zustande  vorzulegen 
ist.  Es  ist  in  keiner  Weise  ersichtlich,  dass  die  Regulative  darauf  haben  beschränkt 
werden  sollen,  Anordnungen  hinsichtlich  der  Vorlegung  in  »grösseren  Stücken«  nur  da- 
hin zu  treffen,  dass  diese  Stücke  in  Hälften  oder  Vierteln  vorzulegen  seien,  vielmehr  lässt 
der  im  Gesetze  gebrauchte  allgemeine  Ausdruck  »in  grösseren  Stücken«,  dem  nur,  um 
einen  Anhalt  und  Massstab  für  die  Grösse  dieser  Stücke  zu  geben,  erläuternd  die  Worte 
»Hälften,  Vierteln«,  hinzugefügt  sind,  erkennen,  dass  es  lediglich  in  das  Ermessen  der 
Gemeinde  hat  gestellt  werden  sollen,  die  Grösse  und  Art  der  Stücke  näher  zu  bestimmen. 
Das  Ges.  v.  9.  3.  1881  bezweckt  vorzugsweise,  das  Publikum  vor  dem  Genüsse  ungesunden 
Fleisches  zu  schützen,  und  überlässt  es  daher  den  Regulativen,  diejenigen  Anordnungen 
für  die  Untersuchung  des  Fleisches  zu  treffen,  welche  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
nothwendig  oder  dienlich  erscheinen,  und  insoweit  allerdings  auch  die  Einführung  des 
auswärts  ausgeschlachteten  frischen  Fleisches  einer  Beschränkung  zn  unterwerfen.  Ist 
also  das  Regulativ  dahin  zu  verstehen,  dass  auch  mit  dem  zur  Untersuchung  gelangenden 
Fleische  von  Rindvieh  und  Pferden,  welches  in  Vierteln  oder  grösseren  Stücken  vorgelegt 
wird,  die  Haupteingeweide  noch  natürlich  verbunden  sein  müssen,  so  kann  auch  in  soweit 
dieser  —  zweifellos  im  Interesse  des  Publikums  erlassenen  —  Bestimmung  die  Rechts- 
verbindlickeit  nicht  abgesprochen  werden. 

Ist  es  den  Personen,  welche  nicht  im  Schlachthause  ausgeschlachtetes  frisches 
Fleisch  feilbieten  wollen,  nicht  möglich,  die  Viertel  oder  grösseren  Theile  des  Rindviehs 
im  natürlichen  Zusammenhange  mit  den  Haupteingeweiden  vorzulegen,  oder  handelt  es  sich 
um  solche  Theile  des  Viehs,  mit  welchen  die  Haupteingeweide  überhaupt  nicht  natürlich 
verbunden  sind,  so  bleibt  jenen  Personen  nichts  anderes  übrig,  als  vom  Feilbieten 
solchen  Fleisches  abzustehen.  Diese  Beschränkung  in  der  Ausübung  des  Gewerbes 
enthält  auch  keinen  Eingriff  in  das  Recht  auf  den  durch  §  42  Gew.  0.  gesicherten  Be- 
trieb des  Gewerbes  an  fremden  Orten. 


f 


XI.  Gemeindebeschlüsse  und  Verordnungen. 


Schweine  in  ganzen  Seiten-Hälften  und  die  übrigen  Thiere  in  unzertheiltem  Zu- 
stande vorgelegt  werden  Werden  mehrere  Schweine  zu  gleicher  Zeit  eingebracht, 
so  sind  die  zugehörigen  Hälften  als  zusammengehörig  (durch  Einschnitte  u.  s.  w.) 
zu  kennzeichnen. 

§  3. 

Die  zugehörige  Lunge,  Leber  und  Kopf  (mit  Zunge)  müssen  in  jedem 
Falle  bei  der  Untersuchung  des  Fleisches  vorgelegt  werden,  desgl.  die  Nieren, 
Milz  und  Gebärmutter  (letztere,  Nieren,  Milz  und  Gebärmutter)  dürfen  jedoch 
aus  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  mit  dem  Fleische  nicht  gelöst  werden*). 


*)  Es  empfiehlt  sich,  einzelne  Braten,  Schinken,  Keulen,  Filets  u.  s.  w.,  sowie 
Hackfleisch  gänzlich  von  der  Einfuhr  auszuschliessen,  was  auch  in  sehr  vielen  Städten 
geschehen  ist.  Hackfleisch  darf  in  Schmalkalden  nur  während  des  Sommers  nicht,  in  Elbing, 
Landsberg  a./W.,  Stolp,  Potsdam,  Halle,  Weimar  u.  a.  m.  überhaupt  nicht  eingebracht 
werden.    In  Potsdam  und  Halle  ist  auch  die  Einfuhr  von  Schmor wurst  untersagt. 

Die  Bestimmung,  das  sog.  Geschlinge  (Lunge,  Leber,  Herz)  im  Zusammenhange  mit 
dem  Fleische  zu  lassen,  ist  zwar  in  einer  Reihe  von  Städten  (Elbing,  Brandenburg,  Guben, 
Halle,  Landsberg  a./W.,  Lauenburg  i./P.  u.  a.  m.)  ohne  Schwierigkeiten  auch  bei  dem  Ein- 
bringen von  Grossvieh  durchgeführt,  doch  dürfte  dieselbe  den  Schlächtern,  im  Sommer 
wenigstens,  schwere  Nachtheile  bringen;  dagegen  ist  diese  Forderung  bei  Kleinvieh  un- 
zweifelhaft leicht  zu  erfüllen.  Nach  unserer  Ansicht  genügt  die  Anordnung,  Nieren  und 
Milz  stets  im  Zusammenhange  mit  dem  Fleisch  zu  lassen  und  unbedingt  das  Ge- 
schlinge bei  der  Untersuchung  mit  vorzulegen. 

In  Bezug  auf  diese  Bestimmung  ist  von  dem  Kammergericht  (Str.-S.)  unter  dem 
26  /1.  1893  (Entsch.  B.  XIII,  S.  273)  folgende  Entscheidung  ergangen:  »Das  Feilbieten 
im  Sinne  des  Gesetzes  v.  9./3.  1881  und  somit  auch  der  »Verkauf«  im  Sinne  des  Schlacht- 
haus-Regulativs (der  Stadt  X)  umfasst  nicht  bloss  das  Öffentliche  Feilhalten ,  sondern  auch 
jedes  »Bereitstellen  und  Zugängigmachen  zum  Ankauf  durch  Zurichtung  in  diejenige  Form, 
die  es  zum  Absätze  geeignet  macht«.  Die  die  Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser  be- 
treffenden Gesetze  (sowie  der  hier  angegriffene  Gemeindebeschluss  v.  25./4.  1890  nebst 
dem  Regulativ  v.  30./12.  1891)  sind  im  Interesse  der  Gesundheit  des  Publikums,  nämlich 
um  dieses  gegen  den  Genuss  ungesunden  Fleisches  zu  schützen,  erlassen.  Wenn  daher 
der  §  3  des  Regulativs  bestimmt,  dass  von  dem  zur  Untersuchung  im  Schlachthause  vor- 
gelegten Fleische  des  Thiercs  das  dazu  gehörige  Brusteingeweide  (Lunge  und  Herz),  sowie 
Leber,  Milz  und  Nieren  bei  der  Untersuchung  noch  nicht  abgetrennt  sein  dürfe,  so  ist 
diese  Vorschrift  als  eine  im  Interesse  der  Gesundheit  der  Käufer  erlassene  unbedingt 
zu  befolgen,  wo  nicht,  wie  in  Abs.  3  d.  §  3  a.  a.  0. ,  aus  besonderen,  hier  nicht  zu 
untersuchenden  Gründen  eine  Ausnahme  zugelassen  ist ;  denn  nur  dann  kann  der  erstrebte 
Zweck  erreicht  werden.  Es  bleibt  daher  den  Personen,  welche  von  auswärts  frisches 
Fleisch  feilbieten  wollen,  nichts  anderes  übrig,  als  diejenigen  Eingeweide  und  sonstigen 
Theile  mitzubeziehen,  welche  sie  als  zu  den  entsprechenden  Körpertheilen  des  Viehes  ge- 
hörig bei  der  Untersuchung  des  Fleisches  ebenfalls  vorzulegen  haben.  Unmögliches  wird 
damit  nicht  verlangt,  und  selbst  wenn  in  einzelnen  Fällen  ein  bestimmter  Theil  eines 
Thieres  mit  den  betreffenden  dazu  gehörenden  Organen  nicht  zu  erlangen  sein  sollte, 
würde  dies  von  der  Beobachtung  der  Vorschrift  des  §  3  a.  a.  0.  nicht  entbinden  können. 
In  solchen  Fällen  würde  vielmehr  von  dem  Bezüge  des  verlangten  Fleisches  Abstand  zu 
nehmen  sein.  Aber  auch  eine  mit  den  Grundsätzen  der  Gewerbeordnung  im  Widerspruche 
stehende  Bestimmung  enthält  der  §  3  des  Regulativs  nicht.  Insbesondere  steht  der  §  1 
der  ersteren,  welcher  die  Gewerbefreiheit  gewährleistet,  dem  §  3  nicht  entgegen;  denn 
dort  wird  nur  bestimmt,  dass,  von  den  Ausnahmen  und  Beschränkungen  abgesehen,  welche 
in  der  Gewerbeordnung  selbst  vorgeschrieben  oder  zugelassen  sind,  die  Zulassung  zum  Ge- 
werbebetriebe eine  unbeschränkte  sein  soll,  indem  der  Betrieb  eines  Gewerbes  Jedermann 
gestuttet  wird.    Der  durch  besondere  Gesetze  oder  rechtsgültig  erlassene  Verordnungen  gc- 
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§  4. 

Durch  Bescheinigung*)  der  Ortspolizeibehörde,  eines  approbirten  Thier- 
arztes oder  eines  geprüften  und  angestellten  Fleischbeschauers**)  oder  durch 
Stempel  eines  unter  öffentlicher  Kontrolle  stehenden  Schlachthofes  ist  nachzu- 
weisen, dass  das  zur  Untersuchung  vorgelegte  Fleisch  von  einem  Thiere  herrührt, 
welches  vor  der  Schlachtung  einer  Besichtigung  unterzogen  und  hierbei  mit  er- 
kennbaren Krankheitszeichen  nicht  behaftet  befunden  ist. 

§  5. 

Es  ist  verboten,  vor  erfolgter  Untersuchung  durch  den  Sachverständigen 
irgend  welche  kranken  T heile  selbständig  zu  beseitigen. 

§  6. 

Die  Zahlung  der  Gebühren***)  für  die  Untersuchung  hat  im  Voraus  zu 
erfolgen.  Wird  dieselbe  aus  irgend  einem  Grunde  verweigert,  so  hat  die  Schlacht- 
hof-Verwaltung das  Recht,  von  dem  Fleisch  soviel  zurückzubehalten,  wie  zur 
Deckung  der  Gebühren  nothwendig  erscheint.  Der  nach  dem  Verkauf  dieses 
Fleisches  nach  Abzug  der  Gebühren  bleibende  Ueberschuss  wird  dem  Besitzer 
gegen  Quittung  ausgehändigt. 

§7. 

Das  in  den  Schlachthof  (in  die  Untersuchungsstation)  einmal  eingeführte 
frische  Fleisch  darf,  bevor  es  nach  Massgabe  dieses  Regulativs  der  Untersuchung 


regelten  Art  der  Ausübung  eines  Gewerbes  und  den  dadurch  dieser  Ausübung  gezogenen 
Schranken  steht  dagegen  der  §  1  d.  Gew.-O.  keineswegs  entgegen. 

Undurchführbar  ist  jedoch  die  Forderung,  welche  der  Magistrat  in  D.  beabsichtigte, 
nämlich,  dass  sämmtliche  Eingeweide  in  natürlichem  Zusammenhange  mit  dem  Fleische 
bei  den  von  ausserhalb  zur  Untersuchung  vorgelegten  Rindern  sein  sollten;  denn  die 
Reinigung  der  Eingeweide  im  Zusammenhang  mit  dem  Fleische  ist  unmöglich,  ungereinigt 
aber  dürfen  dieselben  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  bleiben. 

*)  Statt  dessen  kann  auch  bestimmt  werden,  dass  der  Verkäufer  dem  Käufer  eine 
von  der  Ortspolizeibehörde  zu  beglaubigende  Bescheinigung  ausstellt,  dass  er  das  Thier 
lebend  und  ohne  wahrnehmbare  Anzeichen  einer  Krankheit  verkauft  hat ;  denn  in  Bezirken 
ohne  Fleisch-  bezw.  Trichinenschau  dürfte  eine  auf  Grund  eigener  Untersuchung  auszu- 
stellende Bescheinigung  einer  Polizei-Person  oder  gar  eines  Thierarztes  nicht  so  leicht  zu 
beschaffen  sein;  vergl.  hierzu  Anmerk.  2  zu  §  6  des  Ortsstatuts  betr.  Einführung  des 
Schlachtzwanges  S.  328  und  die  Anmerk.   zum  Ges.  v.  1868/81,  Kpt.  2. 

Nach  einer  Verfügung  des  Ministers  des  Innern  sind  derartige  Beglaubigungen  von 
Gemeinde-,  Amts-  u.  dergl.  Vorstehern  nicht  Stempel p flichtig. 

**)  Nach  Entsch.  d.  Reichsger.  f.  Straf-S.  B.  4  S.  69,  B.  8  S.  372,  B.  10  S.  192 
gelten  die  von  Öffentlich  angestellten  Fleischbeschauern  innerhalb  des  durch  die  Polizei- 
Verwaltung  ihnen  zugewiesenen  Geschäftskreises  ausgestellten  Atteste  als  öffentliche 
Urkunden.  Dagegen  hat  nach  dem  Urtheil  desselben  Gerichtshofes  (St.-S.)  v.  21./2.  1896 
(B.  18,  S.  227)  ein  von  einem  öffentl.  Fleischbeschauer  ausgestelltes  Attest,  das  bezweckt, 
die  Einfuhr  von  Fleisch  in  einer  Gemeinde,  welche  ein  Schlachthaus  mit  Schlachtzwang 
hat,  zu  ermöglichen,  zwar  nicht  die  Eigenschaft  einer  Öffentl.  Urkunde;  dagegen  ist  dem 
Atteste  die  Eigenschaft  einer  rechtserheblichen  Privaturkunde  nicht  abzusprechen, 
und  deshalb  eine  Abänderung  eines  solchen  Attestes  strafbar  nach  §  267  St.-G.-B. 

***)  Es  kann  auch  bestimmt  werden,  dass  die  Eingeweide  von  solchen  Thieren, 
welche  ausserhalb  des  Schlachthofes  geschlachtet  und  zur  Untersuchung  vorgelegt  sind, 
nur  gegen  eine  besondere  Gebühr  im  Schlachthofe  gereinigt  und  gebrüht  werden  dürfen. 
In  Stolp  beträgt  diese  für  ein  sog.  Gerüsch  (Kaidaunen,  Därme,  Schnauze  ü.  Füsse)  30, 
f.  einzelne  Theile  je  10  Pf.    In  München  sind  50  Pf.  Brühgebühren  zu  zahlen. 
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unterworfen  und  freigegeben  (abgestempelt)  ist,  aus  dem  Untersuchungsraum 
nicht  wieder  entfernt  werden. 

§  8. 

In  welchem  Umfange  das  zur  Untersuchung  vorgelegte  Fleisch  einer  solchen 
zu  unterziehen  ist,  wird  ausschliesslich  der  Entscheidung  des  untersuchenden 
Schlachthof-Thierarztes  oder  seines  Stellvertreters  überlassen. 

Der  Besitzer  hat  kein  Widerspruchsrecht  gegen  die  Art,  in  welcher  die 
Untersuchung  ausgeführt  wird. 

Der  Besitzer  des  Fleisches  oder  die  Leute  desselben  haben  bei  der  Unter- 
suchung die  erforderliche  Hülfe  zu  leisten. 

§  9. 

Findet  der  thierärztliche  Sachverständige  oder  sein  Stellvertreter  das  zu 
untersuchende  Fleisch  gesund,  so  wird  es  mit  dem  Untersuchungsstempel*)  für 
das  von  auswärts  eingebrachte  frische  Fleisch  versehen  und  dem  Besitzer  zur 
freien  Verfügung  überlassen. 

§§  10-14. 

decken  sich  mit  den  §§  8  bis  12  des  Regulativs  für  die  Untersuchung  des  im 
Schlachthofe  geschlachteten  Fleisches. 

§  15. 

Nach  erfolger  Abstempelung  ist  das  untersuchte  Fleisch  sofort  aus  dem  Unter- 
suchungsraum zu  entfernen,  widrigenfalls  dasselbe  auf  Kosten  des  Eigenthümers 
weggeschafft  werden  kann. 

Die  Schlachthof-Verwaltung  übernimmt  weder  in  diesem  Falle  noch  sonst 
Gewähr  irgend  einer  Art  für  die  Sicherheit  des  in  den  Schlachthof  eingebrachten 
Fleisches.  Die  Beaufsichtigung  desselben  ist  ausschliesslich  Sache  des  Eigen- 
thümers. 

§  16. 

Straf  bestimmun  gen. 
§  17. 

Dieses  Regulativ  tritt  mit  Eröffnung  des  Schlachthofes  in  Kraft. 

6.  Polizei -Verordnung  heir,  die  Zuweisung  nicht  hanktvürdigen 
Fleisches  zur  Freibank  (Freibank-Ordnung)**). 

Auf  Grund   der  §§  5  und  6  des  Ges.  über  die  Polizei-Verwaltung  vom 
11. /3.  1850  und  der  §§  143  und  144  des  Ges.  über  die  allgemeine  Landes- 


*)  Es  empfiehlt  sich,  für  diesen  Stempel  eine  andere  Form,  vielleicht  ein  Drei-  oder 
Viereck,  im  Gegensatz  zu  dem  Schlachthofst.empel,  oder  eine  andere  Stempelfarbe,  z.  B.  roth, 
im  Gegensatz  zu  blau  für  das  im  Schlachhofe  ausgeschlachtete  Fleisch,  zu  wählen. 

**)  In  verschiedenen  Städten,  wie  Barmen,  Erfurt,  Frankfurt  a.  M. ,  Halle,  Naum- 
burg u.  a.  m.,  ist  die  Errichtung  einer  amtlichen  Verkaufsstelle  nicht  bankwürdigen  Fleisches 
prinzipiell  durch  Ortsstatut  bestimmt  und  der  Verkauf  selbst  durch  eine  Polizei- 
Verordnung  geregelt. 

Für  den  Reg. -Bezirk  Bromberg  ist  unter  dem  15./ 6.  1893  folgende  Freibank- 
Ordnung  erlassen: 

§  1. 

»Fleisch,  welches  in  den  öffentl.  Schlachthäusern  als  für  den  menschlichen  Gebrauch 
geeignet  befunden  worden  ist,  wird  durch  besondere  Abstempelung  in  folgende  Sorten 
unterschieden : 


Freibank  -  Ordnung. 
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Verwaltung  wird  bez.  der  Zuweisung  nicht  bankwürdigen  Fleisches  —  d.  h.  ver- 
dorbenen Fleisches  im  Sinne  des  Ges.  betr.  den  Verkehr  mit  Nahrungs-  und 
Genussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  vom  14.  5.  1879  —  auf  die  Freibank 
mit  Zustimmung  des  Magistrats  und  mit  Genehmigung  des  Königl.  Regierungs- 
präsidenten zu  vom  für  den  Gemeindebezirk  der 

Stadt  verordnet. 

§  1. 

Auf  dem  städtischen  Schlachthofe  ist  durch  Gemeindebeschluss  der 
städtischen  Körperschaften  vom  eine  Verkaufsstelle  zum  Ver- 
kauf nichtbankwürdigen  (»minderwerthigen«,  »mangelhaften«)  Fleisches 
eingerichtet.  Die  Verkaufsstelle  steht  unter  Aufsicht  der  Schlachthofbeamten, 
wird  mit  der  Aufschrift  »Freibank«  versehen  und  dient  zum  Verkaufe  nicht 
bankwürdigen  Fleisches  solcher  Thiere,  welche  entweder  im  Schlachthofe  ge- 
schlachtet oder  von  auswärts  geschlachtet  zur  Untersuchung  eingeführt  sind*). 


a)  in  gesundes  (vollwerthiges  oder  bankwürdiges); 

b)  in  solches,  welches  nur  unter  Angabe  der  fehlerhaften  Beschaffenheit  verkauft  und 
feilgehalten  werden  darf.  Hierher  gehört  auch  dasjenige  Fleisch,  dem  die  gesundheits- 
schädlichen Eigenschaften  genommen  sind. 

§  2. 

Das  zum  menschlichen  Genüsse  ungeeignete,  gesundheitsschädliche  Fleisch  ist  zu 
vernichten  oder  so  zu  präpariren,  dass  es  nur  zu  gewerblichen  Zwecken  verwendbar  ist. 

§  3. 

Die  Entziehung  der  Gesundheitsschädlichkeit  (§  1),  Kochen,  Ausschmelzen,  sowie 
das  Präpariren  zu  gewerblichen  Zwecken  (§  2),  Begiessen  mit  Säuren  u.  dergl.,  muss  im 
Schlachthofe  unter  Aufsicht  der  Polizei  geschehen. 

§  4. 

Das  gesunde,  vollwerthige  Fleisch  ist  bedingungslos  dem  freien  Verkehr  zu  übergeben. 

§  5. 

Das  unter  §  1  Nr.  b  aufgeführte  Fleisch  darf  nur  unter  ausdrücklicher  Angabe  des 
Grundes  seiner  Verweisung  auf  die  Freibank  an  einem  von  der  Polizei  bestimmten,  Frei- 
bank genannten  Verkaufslokale  in  Stücken  von  nicht  über  2  kg  an  einen  einzelnen  Käufer 
verkauft  werden.    Der  Wiederverkauf  solchen  Fleisches  ist  verboten. 

§  6. 

An  Fleischer,  Fleisch  Verkäufer,  Wurstverkäufer,  Gast-  und  Speisewirthe  dürfen 
Fleisch  und  Eingeweidetheile  aus  der  Freibank  überhaupt  nicht  abgegeben  werden. 

§  7. 

Bei  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  dem  Schlachthaussachverständigen  und  dem 
Besitzer  des  Schlachtthieres  über  die  Eigenschaften  des  in  den  §§  1  und  2  aufgeführten 
Fleisches  ist  das  Gutachten  des  zuständigen  beamteten  Thierarztes  einzuziehen.  Die  Kosten 
des  Obergutachtens  trägt  die  unterliegende  Partei. 

§  8. 

Zuwiderhandlungen  gegen  die  vorstehenden  Bestimmungen  werden,  sofern  nicht  eine 
höhere  Strafe  erwirkt  ist,  mit  Geldstrafe  bis  zu  30  M.  oder  entsprechender  Haft  geahndet.« 

*)  Schneidemühl  (a.  a<  O.)  empfiehlt  folgende  Bestimmungen  zur  Aufnahme  in 
die  Freibank-Ordnung:  »Nothgeschlachtetes  Vieh  darf  nur  zum  Freibank-Verkauf  gelangen, 
sofern  die  Besitzer  glaubhaft  nachweisen,  dass  die  nothgeschlachteten  Thiere  bereits  vor 
der  Erkrankung  in  ihrem  Besitzthum  standen. 


362 


XI.  Geinemdebeschlüsse  und  Verordnungen*. 


§  2. 

Die  Entscheidung,  ob  Fleisch  auf  die  Freibank  zu  verweisen  und  in  welchem 
Zustande  es  daselbst  zu  verkaufen  ist,  erfolgt  durch  den  Schlachthof-Direktor. 
Erklärt  sich  der  Besitzer  des  Fleisches  mit  dem  Urtheil  des  Schlachthof-Direktors 
nicht  einverstanden,  so  hat  er  ihm  dieses  sofort,  mindestens  aber  innerhalb 
24  Stunden  nach  der  Beanstandung  zu  Protokoll  zu  geben.  Dieses  Protokoll 
wird  sofort  der  Polizeiverwaltung  eingereicht,  welche  eine  Gegenuntersuchung 
in  der  im  §  11  Abs.  2  des  Regulativs  betr.  die  Untersuchung  u.  s.  w.  vor- 
geschriebenen Weise  veranlasst. 

§  3. 

Das  Fleisch  bleibt  bis  zum  Verkauf  in  Verwahrung  der  Schlachthof- 
Verwaltung.  Soll  finniges  Fleisch  gepökelt  werden,  so  hat  der  Besitzer  das 
nöthige  Pökelfass  zu  liefern,  auch  die  vorschriftsmässige  Lake  herzustellen. 
Das  Abkochen  des  Fleisches,  sowie  das  Ausbraten  des  Fettes  erfolgt  in  dem 
Fleischdämpfer  des  Schlachthofes,  über  dessen  Inbetriebsetzung  der  Schlachthof- 
Direktor  allein  entscheidet. 

§  4. 

Das  für  die  Freibank  bestimmte  Fleisch  wird  mit  dem  Stempel  »Freibank« 
versehen  und  darf  nur  in  Quantitäten  von  250  g  bis  3  kg*)  an  Konsumenten 
verkauft  werden.  Fleischer,  Wurstmacher,  Händler,  Gast-  und  Speisewirthe, 
überhaupt  solche  Personen,  welche  aus  dem  Verkaufe  von  Fleisch  ein  Gewerbe 
machen,  dürfen  weder  persönlich  noch  durch  Dritte  Fleisch  von  der  Freibank 
kaufen. 

§  5. 

Der  Verkauf  auf  der  Freibank  erfolgt  durch  den  von  dem  Magistrat  amtlich 
angestellten  Freibankverkäufer  (Sanitätsschlächter)  nach  den  hierfür  be- 
sonders erlassenen  Bestimmungen,  sofern  der  Besitzer  des  beanstandeten  Thieres 
nicht  selbst  (bezw.  durch  seine  Leute)  den  Verkauf  übernimmt. 

§  6. 

Den  Preis**)  des  Freibankfleisches  bestimmt  der  Besitzer  des  betr. 
Thieres,    von    dem    das   Fleisch   stammt.     Findet   dasselbe   innerhalb   3  mal 


Eingeführtes  Fleisch,  welches  sich  als  minderwerthig,  nichtbankwürdig  erweist,  ist 
vom  Freibank  -Verkaufe  in  der  Regel  ausgeschlossen. 

Die  Benutzung  der  Freibank  steht  den  Landwirthen  und  sonstigen  Viehbesitzern 
der  Umgegend  unter  der  Voraussetzung  frei,  dass  die  zu  schlachtenden  Thiere  nicht  schon 
vor  der  Schlachtung  wegen  äusserlich  erkennbarer  Krankheiten  oder  wegen  übergrosser 
Magerkeit  als  nichtbankwürdig  oder  minderwerthig  erklärt,  sondern  als  anscheinend  gesund 
befunden  worden  sind,  und  die  Mindcrwerthigkeit  bezw.  Nichtbankwürdigkeit  sich  erst  bei 
der  nach  der  Schlachtung  vorgenommenen  Untersuchung  herausgestellt  hat.  Im  entgegen- 
gesetzten Falle  müssen  die  Thiere  nach  ihrem  Ursprungsortc  zurückverwiesen  werden.«  — 
»Durch  die  Bestimmungen  dieses  §.  soll  verhütet  werden,  dass  die  Freibank  von  aus- 
wärtigen Fleischern  dazu  benutzt  wird,  um  nothgeschlachtete  Thiere  oder  das  Fleisch 
kranker  Thiere  in  Städten  mit  Freibankeinrichtung  in  zu  grossen  Mengen  einzuführen, 
solange  noch  keine  allgemeine  Fleischbeschau  im  Deutschen  Reiche  vorhanden  ist.«  — 

*)  In  einzelnen  Städten  werden  2,50  bis  5  kg  Fleisch  an  die  Konsumenten  abgegeben. 
**)  Ausser  in  Stolp  und  Elbing  ist  nur  in  wenigen  Städten  die  Bestimmung  getroffen, 
dass  der  Verkäufer  den  Preis  selbst  festsetzen  darf.  Er  ist  hierzu  aber  berechtigt;  denn 
nach  einer  Entsch.  d.  Kammergerichts  (St.-S.  v.  5/2.  1894)  ist  es  unzulässig,  für  Freibank- 
Fleisch  die  Preisgrenze  vorzuschreiben  sowie  die  Bekanntmachung  des  Preises  im  Verkaufs- 
Lokal  zu  fordern.    Diese  Bestimmung  steht  mit  §  72  der  Gewerbe- Ordnung  im  Wider- 


Freibank  -  Ordnung. 
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24  Stunden  keine  Verwerthung  auf  der  Freibank,  so  wird  es  der  Polizei-Ver- 
waltung, je  nach  dem  Gutachten  des  Schlachthof-Direktors  zur  Vernichtung  oder 
technischen  Ausnützung  überwiesen.  Unter  Umständen  kann  die  Ueberweisung 
des  Fleisches  auch  schon  innerhalb  dieser  Zeit  erfolgen,  wenn  an  demselben 
Veränderungen  eingetreten  sind,  die  es  zu  einem  gesundheitsschädlichen  Nahrungs- 
mittel machen. 


spruch,  da  nach  dieser  nur  von  den  Bäckern  die  Bekanntmachung  des  Preises  verlangt 
werden  darf. 

Dagegen  bemerkt  Goltz  folgendes: 

»Man  hat  gegen  die  Festsetzung  des  Preises  unter  Mitwirkung  der  Schlachthof- 
Beamten  eingewandt,  dass  das  dem  allgemeinen  Herkommen  widerspricht,  weil  im  Handel 
der  Preis  einer  Waare  allein  durch  Angebot  und  Nachfrage  bestimmt  zu  werden  pflegt. 
Dies  Bedenken  halten  wir  nicht  für  stichhaltig,  weil  es  sich  beim  Freibank  -  Fleisch  in 
den  meisten  Fällen  um  dasjenige  solcher  Thiere  handelt,  die  mit  redhibitorischen  Fehlern 
behaftet  sind,  sodass  der  augenblickliche  Besitzer  an  der  Preisstellung  meistentheils  gar 
kein  Interesse  hat,  weil  er  sich  durch  den  Verkäufer  des  Thieres  wird  schadlos  halten 
lassen.  Ausserdem  ist  aber  auch  das  Publikum  beim  Kaufe  des  minderwerthigen  Fleisches 
vor  Uebervortheilungen  zu  schützen,  weil  es  sich  in  der  Regel  um  verborgene  Fehler  des- 
selben handelt,  die  sich  der  Beurtheilung  des  Käufers  entziehen.  Es  wird  sich  deswegen 
empfehlen,  den  Thierärzten  des  Schlachthofes  bei  der  Preisbestimmung  des  Freibank- 
Fleisches  eine  massgebende  Stellung  einzuräumen. 

Nirgends  hat  es  sich  bewährt,  den  Verkauf  des  minderwerthigen  Fleisches  dem 
betreffenden  Besitzer,  dem  Fleischer  zu  überlassen,  welcher  das  der  Freibank  überwiesene 
Thier  geschlachtet  hat.  Einmal  hat  dieser  Fleischer,  wie  bereits  bemerkt,  selten  Interesse 
an  der  Verwerthung  des  Fleisches,  und  zweitens  befürchtet  jeder  Fleischer,  durch  öffent- 
lichen Verkauf  solcher  minderwerthigen  Waare  sein  Geschäft  zu  schädigen.  Daher  dürfte 
es  zweckmässig  sein,  dass  von  der  Behörde  ein  besonderer  Verkäufer  für  die  Frei- 
bank bestellt  wird.« 

Thatsächlich  finden  wir  auf  einer  grösseren  Reihe  von  Schlachthöfen  einen  besonderen 
(von  der  Polizei  oder  dem  Magistrat  angestellten  und  verpflichteten)  amtlichen  Freibank- 
Verkäufer,  dem  der  Verkauf  anderen  Fleisches  in  und  ausser  der  Freibank  untersagt  ist. 
Der  Freibank -Verkäufer  kann  auch  gleichzeitig  Polizeischlächter  sein.  Er  hat  den 
Transport  des  beanstandeten  Fleisches  nach  dem  betr.  Räume  zu  bewirken,  dasselbe  von 
kranken  Theilen  zu  säubern,  zu  zerlegen  und  event.  zu  kochen  (bezw.  auszuschmelzen). 
Alsdann  besorgt  er  den  Verkauf  und  die  Reinigung  der  benutzten  Räume  und  Geräthe. 
Die  Gegenleistung  ist  in  den  einzelnen  Städten  sehr  verschieden.  In  P>furt  erhält  er 
ausser  1,50  M.  für  Grossvieh,  25  Pf.  für  Schweine  und  80  Pf.  für  Kleinvieh  noch  f.  d.  Kg. 
2  Pf.  Verkaufsgebühr  und  5  %  Gutgewicht  des  ausgekühlten  bezw.  gekochten  Fleisches 
(bezw.  ausgeschmolzenen  Fettes).  In  Riesa  fallen  ihm  7  %  des  Brutto-Erlöses  zu  (5  %  des 
Gesammtgewichtes  werden  als  Hauverlust  in  Abrechnung  gebracht).  In  Gotha  erhält  der 
Freibank -Verkäufer  für  jedes  verkaufte  kg  Fleisch  3  Pf.,  in  Halle,  Leipzig  und  Barmen 
2  Pf.  nach  Abzug  von  5  %  Hauverlust.  In  Danzig  werden  f.  d.  kg  5  Pf.  Verkaufsgebühren 
erhoben.  Der  nach  Abzug  der  entstandenen  Kosten  (Gebühren  für  Freibank-Lokal  und 
event.  Benutzung  des  Kochapparates  u.  s.  w.)  verbleibende  Erlös  wird  dem  Besitzer  des 
beanstandeten  Thieres  gegen  Quittung  ausgehändigt.  In  Königsberg  wird  dem  Freibank- 
Verkäufer  ein  Gehalt  von  120  M.  monatlich  gezahlt;  es  werden  ihm  bei  rohem  Fleisch  5%, 
bei  gekochtem  6  %  zu  Gute  gerechnet.  Ein  event.  Fehlbetrag  wird  ihm  vom  Gehalt  ab- 
gezogen. 

Ein  Verkauf  durch  die  Schlachthof- Verwaltung  findet  ferner  statt  in  Cüstrin,  Witten- 
berge, Ludwigshafen,  München  und  Gera. 

Empfehlenswerth  sind  in  dieser  Hinsicht  die  »Bestimmungen  betr.  Errichtung  der 
Freibank  in  Erfurt«. 
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§  7. 

Der  von  dem  Besitzer  festgesetzte  Preis,  der  Grund  der  Beanstandung,  Tag 
und  Stunde  des  Verkaufs,  werden  auf  Kosten  des  Besitzers  von  der  Schlachthof- 
Verwaltung  in  den  Lokalblättern  bekannt  gemacht,  auch  an  die  im  Freibank- 
lokal angebrachte  Tafel  angeschrieben. 

Die  Reinigung  des  Freibanklokals  und  der  benutzten  Geräthe  geschieht 
durch  den  Besitzer  des  beanstandeten  Fleisches  oder  auf  seine  Rechnung. 


In  Wiesbaden  ist  der  Verkauf  auf  der  Freibank  nach  dem  Höchstgebot  (400  M. 
Kaution)  vergeben,  und  zwar  an  einen  nicht  selbständig  das  Handwerk  betreibenden 
Fleischer.  Dieser  erhält  5  °/o  des  Erlöses  bei  Verkauf  von  Grossvieh  und  10%  bei 
Schweinen  und  Kleinvieh  als  »Verkaufsgebühr«.  Geschieht  der  Verkauf  auf  eigene 
Rechnung  des  Freibank- Verkäufers,  so  hat  er  dem  Eigenthümer  f.  d.  kg  10  Pf.  weniger, 
als  der  festgesetzte  Verkaufspreis  beträgt,  zu  zahlen. 

In  Stolp  ist  für  den  Freibank- Verkäufer,  welcher  zu  gleicher  Zeit  »Sanitätsschlächter« 
ist  (Vergl.  S.  338),  folgende  Bestimmung  in  Aussicht  genommen: 

Ausführungsbestimmungen  betr.  den  Verkauf  von  Fleisch  auf  der 

Freibank  in  Stolp. 

§  1. 

Der  Verkauf  von  Fleisch,  welches  der  Freibank  überwiesen  ist,  geschieht  durch  den 
hierzu  vom  Magistrat  besonders  bestellten  Freibank  Verkäufer,  sofern  der  Besitzer  des  be- 
anstandeten Thieres  nicht  selbst  (ev.  durch  seine  eigenen  Leute)  den  Verkauf  übernimmt. 

§  2. 

Der  Freibankverkäufer,  welcher  sich  mit  dem  Verkauf  anderen  als  der  Freibank 
überwiesenen  Fleisches  unter  keinen  Umständen  befassen  darf,  ist  verpflichtet,  sich  streng 
an  die  bezüglichen  Verordnungen  für  den  Schlachthof  zu  halten  und  den  Anordnungen 
des  Direktors  in  jedem  Falle  nachzukommen.  Er  hat  den  Transport  des  beanstandeten 
Fleisches,  sofern  seitens  des  Besitzers  kein  Widerspruch  gegen  die  Beanstandung  erhoben 
wird  (sonst  liegt  der  Transport  diesem  ob)  nach  dem  Aufbewahrungsraum  zu  besorgen, 
desgl.  das  Fleisch  nach  der  Freibank  zu  schaffen.  Er  hat  dasselbe  dann  von  allen  kranken 
Theilen  nach  Anweisung  des  Direktors  oder  seines  Vertreters  zu  befreien  und  gewerbs- 
mässig für  den  Verkauf  bezw.  für  das  diesem  vorausgehende  Kochen  oder  Pökeln  vor- 
zubereiten, auch  ev.  zum  Verkauf  geeignete  Eingeweide  zu  brühen  und  zu  bearbeiten. 

§  3. 

Der  Verkauf  hat  pünktlich  zu  der  von  dem  Direktor  festgesetzten  Stunde  zu  be- 
ginnen. Der  Freibankverkäufer  ist  für  sämmtliche  Handlungen  und  Unterlassungen  seiner 
Gehülfen  allein  verantwortlich,  sofern  solche  nicht  ausserdem  noch  besonders  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden. 

§  4. 

Nach  beendetem  Verkauf  hat  er  auf  Kosten  des  Besitzers  des  betr.  Fleisches  für 
gründliche  Reinigung  der  benutzten  Freibankräume  und  Geräthe  Sorge  zu  tragen. 

§  5. 

Das  Fleisch  (4/,  und  Kopf  mit  Nierenfett  bezw.  Liesenfett,  ausschl.  sämmtlicher  Ein- 
geweide), welches  der  Freibank  in  rohem  Zustande  zum  Verkauf  überwiesen  wird,  darf 
erst  dann  dem  Freibankverkäufer  zugewogen  werden,  wenn  es  ausgekühlt  und  abgetrocknet 
ist.  Dasjenige  Fleisch,  welches  in  gekochtem  Zustande  verkauft  wird,  darf  erst  dann  ge- 
wogen werden,  wenn  es  nach  dem  Kochen  vollständig  abgekühlt  ist  und  die  lose  hängenden 
Knochen  entfernt  sind.  Von  dem  so  festgestellten  Gewicht  werden  dem  Verkäufer  5% 
Gutgewicht  gewährt;  jedoch  kann  der  Direktor  vor  der  Feststellung  des  Gewichts  bei  be- 
sonders mageren  Thieren  die  Unterschenkel-  und  Vorarmbeine  von  dem  Fleisch  entfernen 
lassen. 


Freibank  -  Ordnung. 
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§  8. 

(Handelt  von  den  Gebühren,  vergl.  untenstehende  Tabelle.) 


Gebühren  für  Benutzung  der  Freibank  und  Koch vorrichtu ngen 

(in  Pfennigen). 


Grossvieh 

Schweine 

Kleinvieh 

kg  Fleisch 

Organe 

Stadt 

Bemerkungen 

Freib. 

K.ocn. 

r  reiD. 

K.0C11. 

r  l  e  i  o. 

ivocn. 

r lei u. 

i\.ocn. 

Freib. 

Barmen  .  .  . 

•soo 

^00 

1  50 

o 

Barth  i./P.  . 

1  50 

^OO 

7  * 

1  50 

1  Ju 

75 

1  00 

luv 

iß 

1  0 

Cassel  .... 

1  \J\J 

1  50 

50 

*J 

Celle  

Cleve  .... 
Crefeld    .  .  . 

1  50 

1  00 

1  50 

luv 

50 

9 

500 

300 

100 

5 

Danzig  .... 
Elbing  .... 
Erfurt  .... 

200 
200 

4.00 

300 

150 
100 

^00 
150 

50 
50 

900 

*S  \J  \J 

100 

5 

5 

! 

l  n 
1  u 

5 

Fettausschm.  je  15  kg 
.100  Pf. 

Frankf.  a./M. 

100 

50 

50 

5 

Grünberg  Schi. 

^004- 

950 

1  504- 

1  50 

1  004- 

1  00 

Halle  .... 

300 

400 

100 

150 

50 

50 

5 

Hildesheim  . 

100 

50 

50 

3 

— 

— 

— 

Königsberg  i.P. 

200 

300 

100 

150 

50 

50 

4 

Landsberg  .  . 

100 

150 

50 

100 

30 

50 

Leipzig    .  .  . 

300 

150 

150 

Lüneburg  .  . 

200 

50 

50 

2 

Neustadt  W.-P. 

200 

300 

150 

150 

75 

100 

2 

5 

Oberhausen  . 
Quedlinburg  . 
Schönsee    .  . 
Schweidnitz  . 

150 

100 
300 

500 

100 

75 
200 

300 

50 

50 
100 

150 

5 
3 

roh  f.  d.  kg  2,  gek. 

f.  d.  kg  5  Pf. 
Talgschm.  jede  angcf. 
St.  75  Pf. 

Stettin  .     .  . 
Stolp  .... 
Weissenfeis  . 
Wesel  .... 

300+ 
100 
150 
300  + 

300 
500 

200 

150+ 

50 
100 
150+ 

150 
300 
150 
100 

75  + 
50 
75 
100  + 

50 
150 

50 

5 
5 
10 

bei  Kochgeb.  sind 
Freibankgeb.  eingeschl. 

250  bezw.  150  bezw. 
100  f.  Talgschm. 

Anmerkung.  München  f.  d.  kg  2  Pf.,  Siedegebühren  und  für  Transport  nach  der 
Freibank  für  Grossvieh  80,  Kleinvieh  10,  Potsdam  jede  Kochung  200,  Talgschmelzungen 
f.  d.  Std.  150  Pf. 


§  6. 

Für  das  Bearbeiten  solchen  Fleisches,  welches  gekocht  auf  der  Freibank  verkauft 
werden  soll,  erhält  der  Freibankverkäufer  (einschl.  aller  zugehörigen  Arbeiten,  Brühen, 
Transport  u.  s.  w.)  für  ein  Stück 

Grossvieh  2,00  M. 

Jungvieh  oder  Schwein     .    .    1.00  » 
Kleinvieh  .......    0,50  » 

Für  den  Verkauf  dieses  sowie  des  auf  der  Freibank  in  rohem  Zustande  zu  ver- 
kaufenden Fleisches  (einschl.  Zerlegen  und  Verwiegen)  erhält  der  Freibankverkäufer  in 
jedem  Fall  f.  d.  kg  2  Pf. 
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§  9. 

Straf  bestimmungen. 

§  10. 

Diese  Polizei- Verordnung  tritt  mit  dem  Tage  der  Publikation  in  Kraft. 

7.  Polizei -Verordnung  betr.  das  Ausschlachten  and  Verwiegen  des 
nach  Schlachtgewicht  verkauften  Viehes, 
Auf  Grund  der  §§  5  und  6  des  Ges.  über  d.  Pol.-Verwaltung  v.  11.  3.  1850 
und  d.  §  144  d.  Ges.  über  die  allg.  Landesverwaltung  v.  30.  7.  1883  wird  für 
den  Umfang  der  Stadtgemeinde  ....  zur  Vermeidung  von  Streitigkeiten  bei 
dem  Ausschlachten  und  Verwiegen  des  nach  Schlachtgewicht  verkauften  Viehes 
im  städtischen  Schlachthofe  folgende  Polizei- Verordnung*)  erlassen: 

§  1. 

Soll  der  Kaufpreis  für  ein  Rind,  Kalb,  Schafvieh  oder  Schwein  vertrags- 
mässig  nach  Schlachtgewicht**)  festgesetzt  werden,  so  gelten,  falls  nicht 


Für  das  Ausbraten  (einschl.  Zerkleinern)  von  Talg  (Fett)  allein  f.  d.  kg  (Rohgewicht) 
3  Pf.  Für  den  Verkauf  solcher  Waare  (und  der  Grieben)  erhält  er  ebenfalls  2  Pf.  f.  d. 
kg  unter  Anrechnung  von  2%  Gewichtverlust. 

§  7. 

Der  Verkäufer  ist  verpflichtet,  die  vereinnahmten  Beträge  in  ein  Buch  einzutragen 
und  an  jedem  Tage  sofort  nach  geschehenem  Verkauf  zur  Schlachthofkasse  abzuliefern. 
Eine  genaue  Abrechnung  über  jedes  einzelne  Thier  muss  spätestens  am  nächsten  Tage 
erfolgen.  Wenn  gegen  diese  Rechnung  nicht  innerhalb  24  Std.  schriftlich  oder  zu  Protokoll 
des  Schlachthof-Direktors  begründete  Einwendungen  erhoben  werden,  gilt  dieselbe  als  an- 
erkannt. 

§  8- 

Die  Schlachthofkasse  führt  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  ein  besonderes  Buch 
und  ist  verpflichtet,  dem  Eigenthümer  des  beanstandeten  Fleisches  eine  spezifizirte  Rechnung 
auszustellen.  Der  Besitzer  quittirt  der  Schlachthofkasse  über  den  nach  Abzug  der  Un- 
kosten verbleibenden  Restbetrag. 

*)  Diese  Pol.-Verordnung  lehnt  sich  in  der  Hauptsache  an  die  Grundsätze  an,  welche 
von  der  Konferenz  Delegirter  deutscher  Schlachthöfe  und  Vertreter  der  Landwirthschaft, 
des  Viehhandels  und  des  Schlächtergewerbes  am  12.  bis  15.  Mai  1896  in  Berlin  über 
das  Schlachten  und  die  Ermittelung  des  Schlachtgewichts  bei  den  einzelnen  Schlachtthier- 
gattungen vereinbart  sind. 

**)   Hengst  (Verhandl.  d.  Delegirten  u  s.  w.,  Berlin  1893)  giebt  für  das  Schlacht- 
gewicht folgende  zutreffende  Definition : 

»In  der  Regel  wird  Schlachtgewicht  und  Fleischgewicht  mit  einander  ver- 
wechselt oder  kombinirt;  beide  Begriffe  sind  jedoch  keineswegs  identisch.  Als  Regel  kann 
angenommen  werden,  dass  man  unter  Schlachtgewicht  das  Gewicht  eines  ausgeschlachteten 
Thieres  versteht,  ohne  Entfernung  der  mit  dem  Fleische  verbundenen  Organe  und  der 
nicht  als  Fleischfett  zu  bezeichnenden  Fetttheile.  Das  geschlachtete  Thier  ist  demnach 
nicht  ausgeschnitten. 

Es  entspricht  also  das  Schlachtgewicht  dem  Gewichte  eines  geschlachteten  Thieres, 
welches  nach  Lebendgewicht  oder  freihändig  gekauft  worden  ist  und  an  dessen  ge- 
ringerem Gewichtsausfall  nach  der  Schlachtung  weder  der  Käufer  noch  der  Verkäufer 
ein  Interesse  hat,  weil  dadurch  eine  Beeinflussung  des  Kaufpreises  nicht  mehr  statt- 
finden kann. 
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ausdrücklich  andere  Vereinbarungen  getroffen  worden  sind,  für  die  Schlachtung 
und  für  die  Ermittelung  des  Schlachtgewichtes  der  im  städtischen  Schlachthofe 
geschlachteten  Rinder,  Kälber,  Schafe  und  Schweine  folgende  Bestimmungen: 
Vor  der  Gewichtsermittelung*)  sind  bei  dem  Ausschlachten  vom  Thiere  zu 
trennen : 

I.  bei  den  Rindern: 

a)  die  Haut,  jedoch  so,  dass  kein  Fleisch  oder  Fett  an  ihr  verbleibt;  der 
Schwanz  ist  auszuschlachten,  das  sog.  Schwanzfett  darf  nicht  ent- 
fernt werden; 


Als  Fleischgewicht  hingegen  ist  das  Gewicht  eines  geschlachteten  Thieres  zu  be- 
zeichnen, welches  ermittelt  wird,  nachdem  alle  nicht  zum  Fleische  —  den  4  Vierteln  — 
gehörigen  Organe  und  Fetttheile  entfernt  worden  sind;  es  ist  bei  dem  Rinde  das  Gewicht 
der  vier  hakenreinen  Viertel. 

Nur  bei  den  Kälbern  würde  sich  eine  Abweichung  von  der  Norm  nothwendig 
machen,  weil  bei  diesen  die  Nieren  mit  dem  Fleische  abgegeben  werden  und  desshalb  zu 
diesem  gerechnet  werden  müssen. 

Wenn  einheitlich  nach  Schlacht-  oder  nach  Fleischgewicht  auf  den  Schlachtvieh- 
höfen die  Preise  notirt  werden  sollen,  so  müssen  dementsprechende  Normen  aufgestellt 
werden,  um  Differenzen  zwischen  Preisnotirungen  verschiedener  Arten  zu  vermeiden.  Dass 
derartige  Normen  erforderlich  sind,  geht  daraus  hervor,  dass  das  Fleischgewicht  zum 
Schlachtgewichte  bei  gut  genährten  Rindern  bis  zu  einem  Zentner  differiren  kann,  mithin 
die  Preisschwankungen  pro  Zentner  5  M.  und  mehr  betragen  können 

Bei  schlecht  genährten  Thieren  ist  die  Differenz  zwischen  beiden  Gewichten  eine 
nur  unwesentliche. 

Von  beiden  Gewichten,  dem  Schlacht-  und  Fleischgewichte,  möchte  ich  dem 
ersteren  den  Vorzug  geben ,  weil  das  Schlachtgewicht  sich  sicherer  fixiren  lässt  als  das 
Fleischgewicht  und  weil,  wenn,  wie  bei  dem  letzteren,  das  sogenannte  Ausschneiden  des 
Thieres  nothwendig  ist,  es  sehr  leicht  vorkommen  kann,  dass  von  Seiten  des  Schlachtenden 
die  Grenze  des  Erlaubten  überschritten  wird. 

Letzterer  Umstand  ist  auch  in  Leipzig  Veranlassung  gewesen,  dass  vom  Rathe  der 
Stadt  Bestimmungen  geschaffen  worden  sind,  nach  welchen  das  Schlachtgewicht  ge- 
regelt ist. 

Diese  Leipziger  Bestimmungen  schreiben  weder  das  reine  Schlacht-  noch  das  reine 
Flcischgewicht  vor,  sondern  es  ist,  wie  auch  in  anderen  Städten,  ein  Mittelding  zwischen 
Schlacht-  und  Fleischgewicht  entstanden,  weil  beiden  Interessentengruppen,  den  Händlern 
wie  den  Fleischern,  Koncessionen  gemacht  werden  mussten. 

Sieht  man  von  den  vorher  angeführten,  für  das  reine  Schlachtgewicht  sprechenden 
Gründen  ab,  so  ist  es  gleichgültig,  ob  als  Norm  das  reine  Schlacht-  oder  Fleischgewicht 
oder  eine  aus  beiden  kombinirte  Gewichtsnorm  eingeführt  wird;  nur  muss  gesucht  werden, 
dass  etwa  einzuführende  Bestimmungen  von  den  gewerbsüblichen  Gebräuchen  nicht  zu  sehr 
abweichen,  weil  sonst,  wie  überhaupt  bei  der  Einführung  einer  einheitlichen  Preisnotirung, 
zu  befürchten  ist,  dass  die  Einführung  auf  verschiedene  und  selbst  unüberwindliche  Hinder- 
nisse stossen  würde.« 

*)   Es  verlieren  durchschnittlich: 

Rindvieh  35  bis  60%  und  zwar  Kühe  50  bis  55%,  selten  60%,  alte  Ochsen 
48  bis  53%,  Bullen  40  bis  45%,  Stiere  40%,  Färsen  40%,  selten  nur  35%. 

Schafe  50  bis  60%?  niemals  weniger  als  die  Hälfte,  und  zwar  Hammel  50  bis  52%, 
Böcke  52  bis  55%,  Schafe  55  bis  60%. 

Kälber  30  bis  40%;  kleine  mehr  als  grosse. 

Schweine  20  bis  30%,  grosse  mehr,  kleine  weniger,  und  zwar  Eber  30%,  öfter 
darüber,  Sauen  25  bis  30%,  Borge  20  bis  25°/0. 
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b)  der  Kopf  zwischen  dem  Hinterhauptsbeine  und  dem  ersten  Halswirbel 
(im  Genick)  senkrecht  zur  Wirbelsäule; 

c)  die  Füsse  im  ersten  (unteren)  Gelenke  der  Fusswurzeln  über  dem 
sog.  Schienbeine; 

d)  die  Organe  der  Brust-,  Bauch-  und  Beckenhöhle  mit  den  anhaftenden 
Fettpolstern  (Herz-  und  Mittelfett),  jedoch  mit  Ausnahme  der  Fleisch- 
und  Talgnieren,  welche  mitzuwiegen  sind: 

e)  die  an  der  Wirbelsäule  und  in  dem  vorderen  Theile  der  Brusthöhle 
gelegenen  Blutgefässe  mit  den  anhaftenden  Geweben,  sowie  der  Luft- 
röhre und  des  sehnigen  Theiles  des  Zwerchfelles; 

f)  das  Rückenmark; 

g)  der  Penis  (Ziemer)  und  die  Hoden,  jedoch  ohne  das  sog.  Sackfett  bei 
den  männlichen  Rindern ;  das  Euter  und  Voreuter  bei  Kühen  und  über 
die  Hälfte  tragenden  Kalben. 

II.  bei  den  Kälbern: 

a)  das  Fell  nebst  den  Füssen  im  unteren  Gelenke  der  Fusswurzel,  wie 
beim  Rinde; 

b)  der  Kopf  zwischen  dem  Hinterhauptsbeine  und  ersten  Halswirbel 
(im  Genick); 

c)  die  Eingeweide  der  Brust-,  Bauch-  und  Beckenhöhle  mit  Ausnahme 
der  Nieren; 

d)  der  Nabel  und  bei  männlichen  Kälbern  die  äusseren  Geschlechtsorgane. 

III.  bei  dem  Schafvieh: 

a)  das  Fell  nebst  den  Füssen  im  unteren  Gelenke  der  Fusswurzel; 

b)  der  Kopf  zwischen  dem  Hinterhauptsbeine  und  dem  ersten  Halswirbel ; 

c)  die  Eingeweide  der  Brust-,  Bauch  und  Beckenhöhle  mit  Ausnahme 
der  Nieren; 

d)  bei  Widdern  und  Hammeln  die  äusseren  Geschlechtstheile,  bei  Mutter- 
schafen die  Euter. 

IV.  bei  den  Schweinen  (nach  dem  Brühen): 

a)  die  Eingeweide  der  Brust-,  Bauch-  und  Beckenhöhle  nebst  Zunge, 
Luftröhre  und  Schlund,  jedoch  mit  Ausnahme  der  Nieren  und  des 
Schmeeres  —  Flohm,  Liesen  —  ; 

b)  bei  männlichen  Schweinen  die  äusseren  Geschlechtstheile. 

§  2. 

Alle  krankhaften  Theile  sind  nach  erfolgter  Untersuchung  vor  der 
Wägung  zu  entfernen  und  dürfen  keinesfalls  mitgewogen  werden. 

§  3. 

Die  Gewichtsermittelung  hat  bei  den  Rindern  in  ganzen,  halben  oder 
viertel,  bei  Kälbern  und  dem  Schafviehe  in  ganzen  und  bei  Schweinen  in 
ganzen  oder  halben  Thieren  zu  erfolgen. 


§  4. 

Erfolgt  die  Feststellung  des  Schlachtgewichtes  bei  den  Rindern  innerhalb 
12  und  bei  den  anderen  Schlachtthieren  innerhalb  3  Stunden  nach  dem 
Schlachten,  so  ist  von  jedem  angefangenen  Gentner  —  50  kg  —  1  Pfund  — 
Yg  kg  —  als  sog.  Warmgewicht  in  Abzug  zu  bringen. 
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§  5. 

Für  die  Gewichtsermittelung  sind  lediglich  die  in  den  Schlachthallen  auf- 
gestellten Waagen  unter  Lösung  eines  Wiegescheines  zu  benutzen.  Für  jede 
Wägung  ist  ein  Wiegeschein  auszustellen,  auf  welchem  die  Bezeichnung  »Schlacht- 
gewicht« angegeben  wird. 

§  6. 

Entstehen  wegen  der  Ermittelung  des  Schlachtgewichts  Streitigkeiten,  so 
ist  jeder  Betheiligte  berechtigt,  die  Feststellung  des  Thatbestandes  durch  eine 
Kommission  zu  beantragen. 

Diese  Kommission  besteht  aus  dem  Direktor  des  (Vieh-  und)  Schlachthofes 
(oder  dessen  Stellvertreter)  und  2  Fleischern  (bezw.  einem  Fleischer  und  einem 
Viehhändler)  als  Beisitzern.  Letztere  werden  alljährlich  von  dem  Magistrat 
auserwählt. 

Die  Feststellung  durch  die  Kommission  ist  während  der  Dienststunden 
beim  Direktor  zu  beantragen,  wobei  von  dem  Antragsteller  10  M.,  wenn  es  sich 
um  ein  Rind,  und  5  M.,  weun  es  sich  um  eins  der  anderen  im  §  1  genannten 
Thiere  handelt,  als  Entschädigung  für  die  Zeitversäumniss  der  Kommissions- 
beisitzer zu  hinterlegen  sind.  Die  eingezahlten  Gelder  werden  zu  gleichen 
Theilen  an  die  beiden  Beisitzer  verabfolgt. 

Die  Kommission  hat  nach  Prüfung  der  Sachlage  ihr  Gutachten  abzugeben, 
auch  die  Höhe  des  Schadens  unter  Würdigung  aller  Umstände  nach  freier 
Ueberzeugung  festzustellen.  Ueber  die  Ergebnisse  hat  der  Vorsitzende  der 
Kommission  ein  Protokoll  aufzunehmen,  welches  nach  Unterzeichnung  durch  die 
Kommissionsmitglieder  bei  der  Direktion  aufbewahrt  wird.  Fällt  das  Gutachten 
der  Kommission  zu  Ungunsten  des  Antragstellers  aus,  so  hat  dieser  keinen 
Anspruch  auf  Rückzahlung  des  hinterlegten  Entschädigungsbetrages,  während  es 
ihm  im  anderen  Falle  überlassen  ist,  den  Betrag  von  der  anderen  Partei  einzu- 
fordern. Bei  Einverständniss  beider  Theile  dient  die  Kommission  als  Schieds- 
gericht. 

§  7. 

Lohnschlächter,  sowie  deren  Leute,  haben  die  Schlachtungen  der  im  §  1 
genannten  Schlachtthiere  nur  nach  den  Bestimmungen  des  §  1  auszuführen. 

§  8. 

Zuwiderhandlungen  werden  bestraft. 

Ausserdem  kann  jede  Zuwiderhandlung  seitens  der  Lohnschlächter  bei 
diesen  mit  sofortiger  Entziehung  der  Berechtigung,  für  fremde  Rechnung  zu 
schlachten,  bestraft  werden. 

Jeder  Lohnschlächter  ist  für  seine  Leute  verantwortlich. 

8,  Polizei  -  Verordnung*)  betr.  den  Verkehr  mit  Rossfleisch  und 

Hossfleischivaaren, 

§  1. 

Das  Schlachten  eines  Pferdes,  Maulthiers  oder  Esels  zum  Feilbieten  oder 
Verkaufen  des  Fleisches,  wie  zur  Verarbeitung  des  Fleisches  zu  Wurst  oder 


*)  In  den  Provinzen  Sachsen  und  Brandenburg  ist  das  Rossschlächterei -Wesen 
und  der  Verkehr  mit  Rossfleisch  und  Rossfleischwaaren  durch  Verordnungen  der  zu- 
ständigen Ober-Präsidenten  geregelt. 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  24 
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sonstigen  Fleischwaaren  oder  zum  eigenen  Gebrauch  des  Fleisches  darf  nur  auf 
dem  städtischen  Schlachthofe  stattfinden*). 

§  2. 

Fleisch  von  Pferden,  Eseln  u.  s.  w.  (§  1),  sowie  die  aus  solchem  Fleisch 
hergestellte  Wurst  und  sonstigen  Fleischwaaren  dürfen  nur  an  Stellen  feil- 
geboten werden,  welche  bei  der  Behörde  vorher  angemeldet  sind.  An  solchen 
Verkaufsstellen  dürfen  andere  Fleischwaaren  weder  aufbewahrt  oder  gelagert, 
noch  in  irgend  einer  Weise  in  den  Verkehr  gebracht  werden**). 

Jede  Verkaufsstelle  dieser  Art,  einerlei  ob  dieselbe  im  Hause  oder  auf 
dem  Markt  eingerichtet  ist,  muss  mit  einer  sichtbaren  Tafel  versehen  sein, 
welche  die  deutliche  Aufschrift  »Rossfleisch- Verkauf«  oder  »Rossfleischwaaren- 
Verkauf«  von  mindestens  15  cm  Buchstabenhöhe  zeigt. 

Ebenso  müssen  für  den  Verkauf  von  Pferdewurst  u.  s.  w.  im  Umherziehen 
die  Behälter,  in  welchen  sich  die  feilgebotenen  Waaren  befinden,  mit  der  deut- 
lichen und  unabnehmbaren  Aufschrift  »Rossfleischwaaren«  u.  s.  w.  versehen  sein. 

8  3. 

Die  im  §  1  bezeichneten  Thiere  sind  unmittelbar  vor  dem  Schlachten 
unbedingt  von  dem  Schlachthof-Thierarzt  auf  ihren  Gesundheitszustand  zu 
untersuchen.  Finden  sich  bei  der  Untersuchung  des  lebenden  Thieres  Er- 
scheinungen, welche  von  vornherein  das  Fleisch  desselben  als  ungeeignet  zur 
menschlichen  Nahrung  erscheinen  lassen,  so  darf  die  Schlachtung  nicht  vor- 
genommen werden.  Das  bei  der  Untersuchung  nach  der  Schlachtung  zur 
Nahrung  für  Menschen  und  Thiere  geeignet  befundene  Fleisch  wird  mit  dem 
amtlichen  Stempel  des  Schlachthofes  versehen,  das  ungeeignet  befundene  wird 
verworfen. 

§  4. 

Jeder  Rossschlächter  hat  ein  von  der  Polizei-Behörde  abzustempelndes 
Schlachtbuch  zu  führen,  welches  nach  dem  beifolgenden  Schema  eingerichtet 
sein  muss.  Die  ersten  vier  Rubriken  müssen  vom  Rossschlächter  ausgefüllt 
werden,  sobald  er  das  Thier  zum  Schlachthof  bringt. 

Zur  Ausfüllung  der  vierten  Rubrik  genügt  die  Aufführung  des  Namens 
derjenigen  Person,  von  der  das  Pferd  u.  s.  w.  erworben  worden  ist.  Die  fünfte 
Rubrik  wird  von  dem  Schlachthofthierarzt  ausgefüllt  (vergl.  §  3). 

Demselben  darf  das  zum  Schlachten  bestimmte  Thier  jedoch  nicht  früher 
als  höchstens  24  Stunden  vor  dem  Schlachten  zur  Untersuchung  vorgestellt 
werden.  Die  sechste  Rubrik  ist  vom  Rossschlächter  spätestens  24  Stunden  nach 
dem  Schlachten  auszufüllen. 

§  5- 

Die  Schlachtbücher  verbleiben  auf  dem  Schlachthofe  und  können  dem 
Rossschlächter  auf  kurze  Zeit,  längstens  auf  24  Stunden  ausgeantwortet  werden. 


*)  Die  Einfuhr  von  Pferdefleisch  und  Pferdefleischwaaren  gänzlich  zu  verbieten, 
widerspricht  dem  Schlachthaus  -  Gesetz  und  der  Gewerbe -Ordnung.  Gesetzlich  zulässig 
sind  nur  Kontroll-  u.  s.  w.  Massregeln  über  die  Einfuhr  und  den  Verkauf. 

**)  Dieses  Verbot  findet  sich  leider  bis  jetzt  noch  in  allen  Polizei -Verordnungen 
über  den  Verkehr  mit  Rossfleisch  u.  s.  w.,  es  ist  aber  in  hohem  Grade  geeignet,  den  theil- 
weise  noch  bestehenden  Widerwillen  gegen  den  Genuss  von  Pferdefleisch  zu  mehren, 
während  man,  wie  es  auch  im  Bestreben  der  Thierschutz -Vereine  liegt,  denselben  mit 
allen  Mitteln  bekämpfen  sollte.  Hierher  gehört  auch  in  erster  Linie  die  Aufhebung 
dieser  Bestimmung,  wenigstens  mit  der  Modifikation,  dass  nur  das  gleichzeitige  Feilbieten 
von  Rindfleich  verboten,  dass  der  übrigen  Thiere  aber  gestattet  sei. 


Polizei -Verordnung  betr.  den  Verkehr  mit  Rossfleisch  u.  s.  w. 
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§  6. 

Die  gewerbsmässige  Verarbeitung  des  Fleisches  der  in  der  Rossschlächterei 
geschlachteten  und  zur  menschlichen  Nahrung  geeignet  befundenen  Pferde  u.  s.  w. 
zu  Wurst  und  anderen  Fleischwaaren  u.  s.  w.  (§  2)  darf  nur  in  den  Geschäfts- 
und Arbeitsräumen  der  Rossschlächter  stattfinden. 

§  7. 

Zur  Herstellung  von  Rossfleischwurst  darf  ausser  dem  Fleisch  von  Pferden, 
Maulthieren  oder  Eseln,  Fleisch  von  anderen  Thieren  nicht  benutzt  werden, 
nur  der  Zusatz  von  Schweinefett  oder  Talg  ist  gestattet. 

§  8. 

Die  Verkaufsstellen  von  Rossfleisch  und  von  Rossfleischwaaren  sowie  die 
Arbeitsräume  der  Rossschlächter  unterliegen  der  Kontrolle  durch  die  Polizei- 
bezw.  Veterinär-Beamten. 

§  9. 

Strafbestimmungen. 

Das  Fleisch  von  Pferden,  Eseln  u.  s.  w.,  welche  vorstehenden  Bestimmungen 
zuwider  geschlachtet  sind,  sowie  die  aus  solchem  Fleisch  gefertigten  Fleisch- 
waaren, die  entgegen  denselben  feilgeboten,  verkauft  oder  sonst  in  den  Verkehr 
gebracht  oder  transportirt  werden,  verfallen  der  Einziehung  und  werden  auf 
dem  Schlachthofe  vernichtet. 

§  10. 

Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  Tage  der  Veröffentlichung  in  Kraft. 


Schema  des  Schlachtbuches. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Laufende 
No. 

Beschrbg. 
d.  Pferdes, 
Esels  oder 
Maulthieres 
n.  Alter, 
Grösse, 
Farbe  u.  bes. 
Kennz. 

Tag 
des 
Erwerbes. 

Name  des 
Veräusserers 
und  Vermerk 
über  dessen 
Legitimation. 

Attest  d. 
poliz.  Thier- 
arztes über 
den  Gesund- 
heitszustand 
d.  Thieres. 

Tag  des 
Schlachtens 
oder  des 
anderweitigen 
Verkaufs. 

( . 


Anhang. 

Tarif*)  für  die  Benutzung  des  städtischen  Schlachthofes  und  der 
daselbst  errichteten  Fleisch-  Untersuchungs-Station» 

18  3  1868 

Auf  Grund  d.  §§  2,  3  u.  5  d.  Ges.  v.  —  '    '  wird  auf  Beschluss  der 

y.  o.  looi 

städtischen  Körperschaften  v  (für  b.   mit   Genehmigung   des  Bezirks- 


*)  Ueber  die  Höhe  der  Gebühren  in  den  einzelnen  Städten  siehe  S.  40,  41,  129,  231, 
365  u.  Kpt.  XIV  und  über  Aufstellung  des  Tarifs  S.  38. 

24* 
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aussclmsses)  folgender  Tarif  a.  für  die  Benutzung  des  städtischen  Schlachthofes 
und  für  die  Untersuchung  der  daselbst  geschlachteten  und  b.  für  die  Unter- 
suchung der  geschlachtet  vorgelegten  Thiere  festgesetzt. 

I.   Schlachtgebühren,  (a.) 
§  1- 

Wer  ein  Stück  Vieh  der  nachbenannten  Arten  im  städtischen  Schlachthofe 
schlachtet  oder  schlachten  lässt,  hat  für  die  Benutzung  der  zu  diesem  Zweck 
bestimmten  Räume  und  Einrichtungen  und  für  die  Untersuchung  des  lebenden 
sowie  des  geschlachteten  Thieres  zu  zahlen: 

a)  für  einen  Bullen  oder  Ochsen  M.  .  .  . 

b)  für  eine  Kuh  oder  ein  Pferd  »   .  .  . 

c)  für  ein  Jungvieh  (100  bis  250  kg  leb.  Gew.)     »  ... 

d)  für  ein  Kalb  (unter  100  kg  leb.  Gew.)  .    .     »   .  .  . 

e)  für  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  »    .  .  . 

f)  für  ein  Schwein  (ausschl.  Trichinenschau)     »    .  .  . 

g)  für  ein  Ferkel  *)        »  »  »    .  .  . 

Zu  welcher  Klasse  dieser  Thiere  ein  bestimmtes  Thier  zu  rechnen  ist, 
entscheidet  im  Streitfalle  der  Schlachthof-Direktor  oder  sein  Stellvertreter.  Diese 
Bestimmung  gilt  für  sämmtliche  Gebühren. 

Für  die  mikroskopische  Untersuchung  eines  Schweines  (oder  Ferkels)  oder 
von  Theilen  eines  solchen,  auch  bei  den  von  auswärts  geschlachtet  zur  Unter- 
suchung vorgelegten  Thieren  dieser  Gattung,  sind  ...  Pf.  zu  zahlen. 

II.  Stallgebühren. 
§  2. 

Für  das  Einstellen  des  Viehes  in  die  Ställe  des  Schlachthofes  ist  zu  zahlen, 
wenn  das  Thier  länger  als  24  Stunden  im  Stalle  verbleibt,  für  jeden  ange- 
fangenen Kalendertag: 

a)  für  ein  Stück  Grossvieh  M.  .  .  . 

b)  für  ein  Schwein  oder  ein  Stück  Kleinvieh     »  ... 

III.   Futter-  und  Wartegeld. 
§  3. 

1.  Das  Futter,  welches  den  Thieren  im  Schlachthofe  verabreicht  wird,  ist 
nach  dem  Tarif  zu  vergüten,  welcher  von  dem  Magistrat  vierteljährlich  fest- 
gesetzt und  durch  Aushang  bekannt  gemacht  wird.  Der  Magistrat  bestimmt 
auch  die  an  die  einzelnen  Thiere  zu  verabreichenden  Futter-  und  Streuquantitäten. 

2.  Geschieht  die  Tränkung  und  die  Fütterung  mit  dem  von  der  Ver- 
waltung verabfolgten  Futter  nicht  durch  die  Leute  des  Besitzers,  so  ist  hierfür, 
wenn  es  durch  die  Schlachthof-Bediensteten  geschieht,  für  jeden  angefangenen 
Kalendertag  zu  entrichten: 

a)  für  ein  Stück  Grossvieh    M.  .  .  . 

b)  für  ein  Schwein    ...     »    .  .  . 

c)  für  ein  Stück  Kleinvieh     »   .  .  . 

*)  An  vielen  Schlachthöfen  sind  für  Lämmer,  Zickel,  Spanferkel  besondere  Schlacht- 
und  Untersuchungsgebühren,  welche  ungefähr  halb  so  hoch  sind  als  für  erwachsene  Thiere, 
angesetzt.  Um  Streitigkeiten,  wie  sie  vielfach  vorgekommen  sind,  zu  vermeiden,  ist  es 
nothwendig,  in  dem  Tarif  genaue  Merkmale  für  diese  Thiergattungen  anzugeben,  z.  B., 
dass  unter  Lamm ,  Zickel ,  Spanferkel  nur  solche  Thiere  zu  verstehen  sind ,  welche  noch 
von  der  Mutter  ernährt  werden,  also  ein  (lebend)  Gewicht  v.  ca.  12  bis  15  kg  bezw.  aus- 
geschlachtet von  6  bis  7  kg  haben  und  höchstens  10  bis  12  Wochen  alt  sind. 
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IV.  Wiegegebühren. 
§  4. 

1.  Für  das  AViegen  des  lebenden  Viehes  ist  zu  entrichten: 

a)  für  ein  Stück  Grossvieh  M.  .  .  . 

b)  für  ein  Stück  Jungvieh   »    .  .  . 

c)  für  ein  Kalb  oder  Schwein  »   .  .  . 

d)  für  ein  Stück  Schafvieh  oder  Ferkel    .     »   .  .  . 
Ein  Zwang  zum  Wiegen  ist  in  jedem  Fall  ausgeschlossen. 

2.  Für  das  Wiegen  des  ausgeschlachteten  Fleisches,  für  welches  die  Be- 
stimmungen betr.  das  Ausschlachten  und  Verwiegen  massgebend  sind,  und  für 


Talg,  Fett  und  Felle  und  dergl.  wird  erhoben: 

a)  für  ein  Rind   M, 

b)  für  ein  Schwein   » 

c)  für  ein  Kalb   » 

d)  für  ein  Stück  Schaf vieh   » 

e)  für  Fett,  Talg,  Felle  f.  d  ersten  50  kg  » 
für  jede  weiteren  50  kg   » 


V.  Brühgebühren. 
§  &• 

a)  Für  das  Brühen  eines  Gerüsches  (Kaidaunen,  Füsse,  Maul) 
(wenn  das  betr.  Thier  nicht  im  Schlachthofe  geschlachtet 


ist,  s.  S.  359)  M.  .  .  . 

b)  für  Theile  eines  solchen  »    .  .  . 

VI.   Gebühren  für  Benutzung  des  Kochapparates  bezw.  der 

Talgschmelze. 

§  6. 

1.    a)  Für  das  Kochen  eines  Stückes  Grossvieh    .    .  M.  .  .  . 

b)  »      »         »  »     Schweines   »    .  . 

c)  »      »         »  »     Stückes  Kleinvieh     .    .  »    .  .  . 


2.  Für  das  Ausschmelzen  für  je  25  kg  Fett  (Rohgewicht)  » 


VII.  Gebühren  für  die  Benutzung  des  Kühlhauses. 

§7. 

Für  Benutzung  des  Kühlhauses  sind  zu  entrichten 

f.  d.  qm  Zellengrundfläche  jährlich   M.  .  .  . 

für   Benutzung   einzelner   Haken   in  gemeinsamer 

Zelle  für  je  24  Stunden  »    .  .  . 


VIII.   Gebühren  für  die  Untersuchung  des  von  ausserhalb 
geschlachtet  eingeführten  Fleisches,  (b.) 

§  8. 

a)  Für  ein  Stück  Grossvieh  .    .    .    •.  ,  . 

b)  für  ein  Schwein  (ausschl.  Gebühren  f.  Trichinenschau) 

c)  für  ein  Stück  Jungvieh  (unter  250  kg  Schlachtgewicht)  . 

d)  für  ein  Kalb  (unter  75  kg  Schlachtgewicht)  

e)  für  ein  Stück  Schafvieh  oder  Ferkel  (ausschl.  Trichinen- 

schau)  


Eh  © 


T3  o 
O  > 


M. 

» 
» 
» 
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IX.   Allgemeine  Bestimmungen. 
§  9. 

Gebühren,  welche  in  diesem  Tarif  nicht  vorgesehen  sind,  dürfen  nicht 
erhoben  werden. 

§  10. 

Die  Gebühren  sind  im  Voraus  zu  entrichten,  jedenfalls  aber  sofort  fällig 
und  sofort  zu  zahlen,  sobald  die  Handlung  verrichtet  oder  die  Sache  gegeben 
ist,  für  welche  sie  erhoben  werden.  Die  Zahlung  der  Gebühren  erfolgt  an  die 
Kasse  des  Schlachthofes  im  Kassenzimmer  gegen  die  Quittung  der  Kasse. 

§  11. 

Die  Quittung  ist  auf  Erfordern  beim  Verlassen  des  Schlachthofes  dem 
Kontrollbeamten  vorzuzeigen. 

§  12. 

Für  die  Gebühr  haftet  das  auf  den  Schlachthof  gebrachte  Vieh  und  das 
Fleisch,  bezüglich  dessen  die  Gebühr  entstanden  ist. 

Die  Thiere  beziehungsweise  das  Fleisch  dürfen  von  dem  Schlachthofe  nicht 
eher  entfernt  werden,  als  bis  die  Gebühr  entrichtet  ist. 

§  13. 

Wenn  die  Zahlung  der  Gebühr  verweigert  wird,  so  ist  die  Schlachthof- 
Verwaltung  befugt,  soviel  Fleisch  zurückzubehalten  und  zu  verkaufen,  wie  nöthig 
ist,  die  Gebühr  aus  dem  Erlöse  zu  decken.  Der  Ueberschuss  wird  dem 
Gebührenpflichtigen  herausgegeben  und  ist  von  ihm  im  Zimmer  der  Schlachthof- 
kasse gegen  Quittung  in  Empfang  zu  nehmen. 

§  14. 

Dieser  Tarif  tritt  mit  dem  Tage  der  Veröffentlichung  in  Kraft. 


Die  Buchführung.    Es  sei  der  Buchführung  auf  Schlacht- 
höfen noch  mit  einigen  Worten  gedacht.    Dieselbe  bezieht  sich  einer- 
seits auf  die  Kasse,  andererseits  auf  die  Fleischbeschau. 
Zur  Kassenbuchführung  gehören  folgende  Bücher: 
ein  Ausgabebuch, 
ein  Tagebuch  für  Einnahmen, 
ein  Manual  für  Einnahme  und  Ausgabe, 
ein  Wiegebuch. 

Auf  vielen  Schlachthöfen  wird  kein  besonderes,  die  Namen  der 
Schlächter  u.  s.  w.  enthaltendes  Tagebuch  für  Einnahmen  geführt, 
sondern  es  wird  nur  die  Anzahl  der  verkauften  Schlachtscheine  in  eine 
täglich  abzuschliessende  Liste  eingetragen*)  Für  andere  Einnahmen 
als  für  Schlachtungen  (bezw.  Untersuchungen)  ist  dann  noch  ein  be- 
sonderes Einnahmebuch  vorhanden. 

Sämmtliche  Einnahmen  und  Ausgaben  werden  täglich  in  ein 
Hauptbuch  eingetragen.    Nach  Titeln  geordnet  überträgt  man  dann  die 


*)  Eine  namentliche  Liste  wird  gewöhnlich  noch  für  Steuerzwecke  geführt. 


Die  Buchführung. 
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Einnahmen  und  Ausgaben  noch  in  ein  Manual,  aus  welchem  man  sich 
sofort  über  den  Stand  sämmtlicher  Positionen  überzeugen  kann. 

Aus  diesem  Manual  ist  die  Jahresrechnung  schnell  und  leicht  zu- 
sammen zu  stellen. 


Fig.  169. 


Ein  Wiegebuch  ist  entbehrlich,  wenn  der  Name  desjenigen,  der 
das  Vieh  wiegen  lässt,  sowie  der  des  Empfängers  auf  dem  Stamm 
des  Wiegescheins  notirt  wird. 

Die  Schlachtscheine  (Bons,  Schlachtzettel ,  Schlachtbillets)  sind 
in  verschiedenen,  meist  recht  unpraktischen  Formen,  in  Gebrauch. 
Am  wenigsten  zu  empfehlen  sind  die- 
jenigen Scheine,  von  welchen  sowohl 
ein  an  der  Kasse  verbleibender  Stamm 
als  auch  der  in  die  Hände  des  Schlächters 
gelangende  Theil  mit  dem  Namen  des 
Schlachtenden,  Ort,  Datum  u.  s.  w.  aus- 
gefüllt wird,  ein  ebenso  überflüssiges 
wie  zeitraubendes  Verfahren.  Ist  es  an 
und  für  sich  schon  gleichgültig  für  die 
Kasse,  wer  die  Gebühren  entrichtet,  so 
ist  es  noch  viel  unwichtiger,  dass  dieser 
Name  auch  noch  auf  dem  Schlacht- 
scheine steht;  nöthig  ist  nur,  dass  auf 
irgend    eine    Weise    (Abtrennen  eines 

Kontrollstückchens,  Einreissen,  Durchlochen  u.  s.  w.)  seine  abermalige 
Benutzung  verhindert  wird. 

Am  meisten  zu  empfehlen  sind  von  gewöhnlichen  Schlachtscheinen 
die  des  obenstehenden  Musters.  Dieselben  sind  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehen;  der  Haupttheil  verbleibt  in  den  Händen  des 
Schlächters,  während  von  dem  Aufsichtsbeamten  die  Kontrollecke  ab- 
getrennt und  so  der  Schein  entwerthet  wird. 


333. 

5  M. 

Schlachtgebühr  für  ein  Pferd 
oder  eine  Kuh  oder  Benutzung 
des  Sterilisators  für  ein  Stück 
Grossvieh  sind  entrichtet. 
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In  neuerer  Zeit  giebt  man,  namentlich  auf  grösseren  Schlacht- 
höfen, den  Schlachtkarten  (Fig.  171),  in  Form  gewöhnlicher  Eisen- 
bahnfahrkarten, den  Vorzug.  Dieselben  werden  in  einem  besonderen 
Billetschrank  (Fig.  169,  S.  375)  aufbewahrt,  vor  der  Ausgabe  mit  einen 
Tagesstempel  (Fig.  170,  Datumpresse)  versehen  und  von  dem  Aufsichts- 
beamten durchlocht  (Fig.  171,  Lochzange)*).  Die  Ausgabe  der  Schlacht- 
u.  s.  w.  Scheine  (Billets)  an  den  Kassirer  kann  entweder  von  dem  Direktor 
oder  von  der  Stadthauptkasse  erfolgen. 
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Fig.  170.  Fig.  171. 

Für  die  Fleischbeschau**)  würden  folgende  Bücher  erforder- 
lich sein: 

ein  Tagebuch  für  Schlachtung  und  Untersuchung, 
»  »  »  Untersuchung  des  von  auswärts  eingebrachten  Fleisches, 

Nachweisung  der  beanstandeten  Thiere  (Obduktionsbuch), 

»  »  »  Theile, 

Attest -Formulare. 


XII.   Verwerthung  und  Vernichtung  beanstandeten  Fleisches. 

(Freibank,  Koch-  und  Vernichtungs-Vorrichtungen,  Abdecker.) 


Die  Begriffe  „verdorben" ,  „nicht  bankwürdig" '9 
„mangelhaft" ,  „minder werthig".     Das  Fleisch  der  geschlach- 

*)  Schlacht-  u.  s.  w.  Billets  in  sehr  grosser  Auswahl,  sowie  Billetschrank,  Datum- 
presse, Lochzange  u.  s.  w.  liefern  Ulimann  &  Comp.- Altcarbe. 

**)  Es  muss  unbedingt  ein,  wenn  auch  noch  so  kleiner  Betrag  jährlich  für  die  An- 
schaffung von  wissenschaftlichen  Werken  und  Zeitschriften  im  Etat  zur  Verfügung  stehen. 
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teten  Thiere  wird  gemäss  der  Untersuchung  durch  den  Sachverständigen 
in  drei  Kategorien  geschieden: 

1.  in  solches,  welches  vollständig  gesund  (»bankwürdig«)  ist  und 
mit  einem  Stempel,  der  es  als  solches  bezeichnet,  versehen  frei  in  den 
Handel  gelangen  kann; 

2.  in  solches,  »welches,  ohne  gesundheitsschädlich  zu  sein, 

a)  objektiv  Veränderungen  seiner  Substanz  zeigt,  oder 

b)  von  Thieren  stammt,  welche  mit  einer  erheblichen  äusseren 
oder  inneren  Krankheit  behaftet  waren«,  (Ostertag),  »nicht 
bankwürdig«  (»nicht  ladenrein«,  »mangelhaft«  oder  «verdorben 
im  Sinne  d.  Nahrungsmittel-Ges.  v.  14.  5.  1879«); 

3.  in  solches,  welches  gänzlich  für  den  menschlichen  Genuss  un- 
geeignet (gesundheitsschädlich)  ist  und  der  Vernichtung  oder  technischen 
Ausnutzung  anheimfällt.  (»Verdorben  im  Sinne  d.  §  367 7  d.  Straf- 
ges. -Buches«.) 

Während  aber  Strafges.  -Buch  sowohl  wie  Nahrungsmittel -Gesetz 
(§  12)  streng  verbieten,  Nahrungsmittel,  »deren  Genuss  die  menschliche 
Gesundheit  zu  beschädigen  geeignet  ist«,  zu  verkaufen  u.  s.  w.,  bleibt  der 
Verkauf  »verdorbener«  Esswaaren  erlaubt,  sofern  der  Käufer  über  Be- 
schaffenheit und  Herkunft  der  Waare  belehrt  wird  (Deklaration);  denn 
das  Nahrungsm. -Ges.  »hat  den  Zweck,  das  Publikum  vor  Benachtheili- 
gung dadurch  zu  schützen,  dass  es  denjenigen,  welcher  verdorbene, 
nachgemachte  oder  verfälschte  Nahrungs-  oder  Genussmittel  feilhält 
oder  verkauft,  nöthigt,  den  Kaufliebhabern  die  Möglichkeit  zu  gewähren," 
von  der,  wenn  auch  nicht  absolut  unbrauchbaren  oder  gesundheits- 
gefährlichen, so  doch  minderwerthigen  Beschaffenheit  der  Waare 
Kenntniss  zu  nehmen.« 

Fälschlich  wird  das  »Freibank fleisch«  gemeinhin  als  »minderwerthig«  be- 
zeichnet, obwohl  es  seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  oft  keineswegs 
eine  derartige  Eigenschaft  besitzt,  vielmehr  in  Rücksicht  auf  seinen  Nährwerth 
oft  jeder  vollwerthigen  Waare  gleichkommt.  »Minderwerthig«  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  ist  dagegen  Fleisch  von  schlecht  genährten,  zu  jungen  oder  zu  alten 
Thieren  und  von  Zuchtthieren. 

Allgemeines  über  die  Freibank.  Das  Institut  der  Freibank  ist  durchaus 
nicht  neueren  Datums;  denn  wir  finden  schon  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
Bestimmungen,  nach  welchen  das  gute,  tadellose  Fleisch  an  einem  besser  ge 
legenen  Orte  (des  Marktes),  in  den  meist  gedeckten  und  vor  Wetter  geschützten 
Fleischbänken  (Fleischscharren),  das  schlechtere  und  kranke  abseits  von  diesen 
auf  »Bänken  im  Freien«  verkauft  werden  musste.  So  schrieb  u.  a.  das  Stadt- 
recht von  Wimpfen  1404  für  die  »Pfinnbank«  (Freibank)  eine  Entfernung  von 
3  Schritten  von  den  Fleischscharren  vor.  Ebenso  war  im  Mühldorfer  Stadtrechte 
von  1367  angeordnet,  dass  finniges  Fleisch  und  das  »von  den  Juden  untersuchte« 
nur  vor  den  Bänken  verkauft  werden  dürfe;  auch  war  der  Verkäufer  bei  Strafe 
verpflichtet,  zu  sagen,  »wie  ez  um  das  flaisch  ste«.  Ganz  besonders  streng  waren 
hierin  auch  die  Bestimmungen  für  die  Landschlächter,  (»Lästerer»,  »Landsparer«, 
»Gäste«)  deren  Fleisch  immer  als  »minderwerthig«  und  dem  Freibankfleisch 
gleich  erachtet  wurde:  »Ez  soll  chain  gast  flaisch  vail  haben  oder  verchauffen, 
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er  pring  ez  dannen  lebendigs  in  die  stat,  ab  ez  rain  sei  an  getignes  flaisch«. 
Die  Landfleischer  waren  auch  noch  anderen  Bestimmungen  unterworfen.  So  war 
z.  B.  verboten,  von  gewissen  Schlachtthieren  kleinere  Stücke  zu  Markte  zu  bringen; 
Schafe  mussten  sogar  unzertheilt  eingeführt  werden,  und  in  Augsburg  durften 
die  Landschlächter  überhaupt  nur  zu  gewissen  Zeiten  Fleisch  in  die  Stadt  bringen. 
Auch  die  Juden  mussten  an  bestimmten  Plätzen  schlachten  und  auf  besonderen 
Bänken,  den  »Judenbänken«,  verkaufen,  eine  Bestimmung,  die  sich  in  Nürnberg, 
Frankfurt  a.  M.  u.  a.  Städten  ziemlich  lange  erhalten  hat.  In  Augsburg  soll  die 
»Judenmetzg«  noch  bis  vor  Kurzem  bestanden  haben.  Ebenso  führte  auch  die 
Verkaufsstelle  der  Landfleischer  die  Bezeichnung  »Schmalmetzg«;  hier  mussten 
ebenfalls  diejenigen  Bürger,  welche  »hausgeschlachtet«  hatten  und  Fleisch  ver- 
kaufen wollten,  ihre  Waare  feilbieten. 

Jedoch  nicht  nur  in  Süddeutschland,  wie  meistens  angenommen  wird, 
sondern  auch  im  nördlichen  Theile  gab  es  schon  im  Mittelalter  in  einigen 
Städten  Freibänke,  wie  in  Hamburg,  Danzig  (1375),  Lübeck,  Stade  und 
Zwickau  (1348). 

In  ausserdeutschen  Ländern,  wie  Belgien  und  Italien,  hat  man  erst  in 
neuerer  Zeit  Freibänke  eingerichtet,  während  man  solche  in  Frankreich  schon 
im  Mittelalter  unter  dem  Namen  »craberie«  »crabrerie«  kannte. 

Allein  erst  in  den  letzten  Jahren  ist  mit  weiterer  Ausbreitung  der 
obligatorischen  Fleischbeschau  und  Errichtung  öffentlicher  Schlachthöfe 
die  Frage  über  die  Zweckmässigkeit  einer  derartigen  Institution  Gegen- 
stand lebhafter  Erörterungen  von  Seiten  der  verschiedenen  Interessenten 
geworden.  Denn  während  der  eine  Theil,  das  konsumirende  Publikum, 
mit  Recht  verlangt,  für  sein  Geld  nur  gesundes,  tadelloses  Fleisch  und 
nicht  solches  von  kranken  Thieren  zu  bekommen,  will  der  andere,  der 
producirende  Landwirth,  sich  möglichst  vor  Schaden,  der  ihm  durch 
Beanstandung  seines  Schlachtviehs  erwächst,  bewahren.  In  der  Mitte 
zwischen  beiden  stehen  die  Händler  und  Fleischer,  sehr  oft  dadurch 
interessirt,  dass  ein  vorsichtiger  Producent  ihnen  das  Schlachtvieh  ohne 
Gewähr  verkauft,  sie  also  den  Schaden  selbst  zu  tragen  haben.  Aus 
wirth  schaftlichen  und  national -ökonomischen  Gründen  aber  ist  es 
dringend  nothwendig,  dass  jede  Behörde,  welche  die  Errichtung  eines 
öffentlichen  Schlachthofes  beschlossen  hat,  von  vornherein  auch  die  Ein- 
richtung einer  Freibank*)  oder  einer  dieser  ähnlichen  Institution  einer 
eingehenden  Würdigung  und  Prüfung  unterzieht,  da  nur  durch  solche 
Einrichtungen  der  Sachverständige  des  Schlachthofes  allen  Interessenten 
gerecht  werden  kann.  Denn  ist  er  in  der  Beurtheilung  des  von  kranken 
Thieren  stammenden  Fleisches  zu  milde  und  erklärt  es  für  bankwürdig, 
selbst  wenn  es  nicht  vollständig  Eigenschaften  eines  solchen  trägt,  dann 
wird  der  Werth  der  Fleischbeschau  ein  zweifelhafter,  ist  er  aber  zu 
strenge,  dann  entzieht  er  einerseits  dem  Konsum  grosse  Mengen  relativ 
noch  brauchbaren  Fleisches,  das  für  einen  billigen  Preis  der  ärmeren 
Bevölkerung  zu  Gute  gekommen  wäre,  zumal  da  mehr  Menschen  durch 
mangelhafte  Ernährung  als  durch  Genuss  kranken  Fleisches  gesund- 
heitlich beeinträchtigt  werden.    Andererseits  schädigt  er  direkt  die  Pro- 


*)  Vergl.  die  Anmerkungen  zur  Freibank -Ordnung,  Kpt.  XL,  S.  360. 
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ducenten,  welche  durch  Verkauf  des  Fleisches  auf  der  Freibank  immer 
noch  ca.  Vs  des  ursprünglichen  Werthes  retten  können,  und  indirekt 
das  Nationalvermögen.  Diesem  aber  »darf  von  dem  durch  Schlacht- 
thiere  repräsentirten  Kapital  nicht  mehr  durch  Konfiskation  entzogen 
werden,  als  unbedingt  zum  Schutze  der  menschlichen  Gesundheit  noth- 
wendig  ist.« 

Auf  der  XIX.  Plenarsitzung  des  deutschen  Landwirthschaftsraths  *) 
begründete  der  Referent,  Generalsekretär  Dr.  Müller,  seine  Anträge, 
die  Reichsregierung  um  Beseitigung  von  etwa  bestehenden  gesetzlichen 
Hindernissen  für  die  allgemeine  Errichtung  von  Freibänken  und  die 
Stadtverwaltungen  um  Errichtung  von  Freibänken  zu  ersuchen  und  in 
jeder  Weise  die  Einrichtung  solcher  Institute  in  landwirtschaftlichen 
Kreisen  zu  fördern,  folgendermassen : 

»1.  Durch  die  steigenden  Anforderungen,  welche  im  Interesse  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  und  des  Schutzes  des  konsumirenden  Publikums  auf 
dem  Gebiete  des  Fleischmarktes  erhoben  werden,  erwachsen  den  producirenden 
Landwirthen  empfindliche  und  stets  zunehmende  Opfer. 

2.  Die  Centralisirung  des  Schlächtereigewerbes  in  öffentlichen  Schlachthof- 
Anlagen,  die  dadurch  bedingte  und  ermöglichte  Ausdehnung  der  obligatorischen 
Fleischbeschau,  sowie  die  mit  steigender  Entwickelung  der  thierärztlichen 
Wissenschaft  sich  verschärfende  Kontrolle  über  den  Verkehr  mit  Fleisch  führt 
in  immer  wachsendem  Umfange  zu  Beanstandungen  und  Verwerfungen  von 
Thieren  und  einzelner  Theile  von  solchen,  die  in  ihrer  Gesammtheit  sehr  erheb- 
liche Verluste  für  den  Producenten  und  Einbusse  am  Nationalvermögen  darstellen. 

3.  Wenn  auch  die  Landwirthschaft  das  berechtigte  Interesse  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  behufs  Erlangung  eines  genügenden  Schutzes  des  konsu- 
mirenden Publikums  vor  gesundheitsschädlicher  Wirkung  der  in  den  Verkehr 
gebrachten  Genussmittel  voll  anerkennt,  so  muss  sie  doch  angesichts  der  grossen 
Verluste,  die  ihr  erwachsen,  fordern,  dass  ihr  Opfer  nur  soweit  zugemuthet 
werden,  als  zur  Erreichung  jenes  Schutzes  unbedingt  erforderlich  ist. 

4.  Die  Möglichkeit,  die  dem  Landwirth  als  Producenten  und  der  Volks- 
wirtschaft im  Ganzen  erwachsenden  Verluste  auf  ein  Mindestmaass  einzu- 
schränken, ohne  die  Interessen  des  konsumirenden  Theiles  der  Bevölkerung 
zu  gefährden,  ist  in  der  Errichtung  von  Freibänken  gegeben. 

5.  Freibänke  sind  als  Korrelat  der  Centralisirung  des  Schlächtergewerbes 
in  Schlachthöfen  und  der  obligatorischen  Fleischbeschau  zu  bezeichnen.  Sie 
sind  gleichzeitig  eine  Vorbedingung  für  die  allgemeine  Durchführung  von  Schlacht- 
vieh-Versicherungen. 

6.  Das  Institut  der  Freibänke  hat  sich  überall  dort,  wo  dasselbe  schon 
längere  Zeit  besteht,  auf  das  Beste  bewährt  und  wird  von  Konsumenten  und 
Producenten  als  eine  den  beiderseitigen  Interessen  dienende  Einrichtung  anerkannt. 

7.  Die  Freibänke  entsprechen  den  Anforderungen  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege und  des  konsumirenden  Publikums,  weil  sie 

a)  den  Vertrieb  gesundheitsschädlichen  Fleisches  vollständig  ausschliessen; 

b)  demjenigen  Konsumenten,  der  Werth  darauf  legt,  nur  Fleisch  von  völlig 
gesunden  und  vollkräftigen  Thieren  zu  kaufen,  die  Sicherheit  bieten, 
solche  Waare  zu  erhalten; 


*)   Sonderabdr.  a.  d.  Verhandlungsber.  d.  XIX.  Plen.-Vers.  d.  D.  Landwirthschafts- 
raths. 1891. 
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c)  eine  Verwerthimg  auch  solchen  Fleisches  möglich  macht,  welches  minder- 
werthig  ist  oder  von  kranken  Thieren  herrührt,  ohne  gesundheits- 
schädlich zu  sein,  und  welches  daher  zum  Genüsse  zuzulassen  ist. 

Sie  entsprechen  auch  den  Anforderungen  der  Producenten  und  dem  volks- 
wirthschaftlichen  Interesse,  weil  sie 

a)  solche  Thiere  zu  einer,  wenn  auch  beschränkten  Verwerthung  bringen, 
die  ohne  Freibank-Einrichtung  der  Vernichtung  anheimfallen  würden; 

b)  dadurch  die  Gesammtverluste  der  Producenten  und  den  Verlust  an 
Nationalvermögen  auf  ein  Mindestmaass  einschränken; 

c)  dem  Fleischer  und  Händler  die  Möglichkeit  benehmen,  auf  Grund  er- 
folgter Beanstandungen  und  Verwerfungen  unberechtigt  hohe  Ersatz- 
ansprüche an  den  Producenten  zu  erheben,  wie  das  jetzt  vielfach  üblich  ist. 

8.  Die  Einrichtung  von  Freibänken  ist  deshalb  überall  da  erforderlich, 
wo  Schlachthöfe  bereits  bestehen  oder  solche  errichtet  werden  sollen.  Hinder- 
nisse, die  aus  etwa  bestehenden  Landesgesetzen  oder  Verordnungen  der  all- 
gemeinen Errichtung  von  Freibänken  entgegenstehen,  sollten  möglichst  bald 
beseitigt  werden.« 

Und  mit  Recht  sagt  daher  Schneide mü hl: 

»Der  Hauptwerth  der  Freibank-Einrichtung  besteht  demnach  darin, 
dass  Jeder,  der  nur  Fleisch  von  gesunden  Thieren  kaufen,  gemessen 
und  mit  dem  üblichen  Marktpreis  bezahlen  will,  auch  nur  solches  und 
kein  anderes  in  den  öffentlichen  Fleischerläden  der  Stadt  erhält,  sowie 
dass  derjenige,  welcher  auch  Fleisch  von  kranken  Thieren  gemessen 
will,  wenn  dasselbe  nach  Ansicht  der  Sachverständigen  nur  gesund,  von 
guter  Beschaffenhaft  und  nicht  zu  theuer  ist,  solches  Fleisch  auf  der 
Freibank  erhalten  kann.« 

In  richtiger  Würdigung  dieser  Thatsachen  sind  deshalb  auch  schon 
seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  in  den  süddeutschen  Bundes- 
staaten,  Bayern,  Württemberg  und  Baden,  in  den  Reichslanden  (1883), 
ferner  im  Grossherzogthum  Hessen  (Minist.  Verf.  v.  22.  2.  92)  im 
Herzogthum  Gotha  (M.  V.  v.  22.  12.  92)  und  im  Fürstenthum  Schwarzburg- 
Rudolstadt  Freibänke  eingerichtet.  Verfügt  bezw.  empfohlen  ist  die 
Errichtung  derselben  von  den  Provinzialregierungen  zu  Posen  (19.  6.  93) 
und  Schlesien.  Auch  der  Preussische  Landwirthschaftsminister  hat  vor 
kurzer  Zeit  der  Brandenburgischen  Landwirthskammer  den  Bescheid 
ertheilt,  dass  auch  er  »die  möglichste  Verbreitung  von  Freibänken 
sowohl  im  Interesse  der  Viehzüchter,  die  dadurch  vor  grösseren  Ver- 
lusten bei  der  Verwerthung  von  minderwerthigem  Fleisch  geschützt 
werden,  als  auch  im  Interesse  der  weniger  bemittelten  Volksklassen, 
denen  dadurch  Gelegenheit  zur  billigeren  Beschaffung  von  Fleisch- 
nahrung geboten  wird,  wünschenswerth  erachte  und  die  hierauf  ge- 
richteten Bestrebungen  möglichst  unterstützen  werde.« 

In  Preussen  haben  sich  die  Freibänke  1896  von  248  auf  274 
vermehrt  und  in  einer  grossen  Zahl  von  Städten  steht  die  Errichtung 
in  Aussicht. 

Die  Einwendungen  gegen  die  Freibank.  Natürlich  fehlt 
es  an  einer  grossen  Reihe  von  Einwendungen  gegen  die  Freibank  und 
an  Gegnern  solcher  Einrichtungen  nicht. 
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In  erster  Linie  sind  es  die  Fleischer,  welche  in  gleicher  Weise, 
wie  überhaupt  gegen  jede  ihr  Gewerbe  betreffende  Massregel,  so  auch 
gegen  die  Freibank  mit  allen  Kräften  eifern.  Auf  dem  XIII.  Fleischer- 
Verbandstage  sprach  man  sich  ausdrücklich  gegen  dieselbe  und  über- 
haupt gegen  jeglichen  Verkauf  minderwerthigen  Fleisches  aus,  und 
nicht  weniger  geschah  dies  auf  dem  XV.  Verbandstage  in  Metz  und 
dem  XVI.  in  Dresden,  wo  die  Freibank  als  ein  »Lieblingsprojekt  der 
Thierärzte«  hingestellt  wurde,  »für  welches,  um  es  zu  unterhalten,  für 
Waare  gesorgt  werden  müsse.«  In  früheren  Jahren  jedoch  scheinen 
die  Fleischer  anderer  Ansicht  gewesen  zu  sein;  denn  auf  dem  V.  deutschen 
Fleischerkongress  wurde  einstimmig  beschlossen,  höheren  Orts  vor- 
stellig zu  werden,  »dass  der  §  367  des  Strafgesetzbuches  dahin  ab- 
geändert werde,  damit  jedem  reellen  Fleischer  auch  der  nöthige  Schutz 
zu  Theil  werde,  und  dass  ein  Gesetz  geschaffen  werde,  dass  thier- 
ärztlich behandeltes  Vieh  oder  sonst  krankes  oder  verunglücktes  Vieh, 
welches  vom  Arzt  jedoch  noch  als  geniessbar  bezeichnet  worden  ist, 
aber  durch  seine  Beschaffenheit  schon  seinen  Minderwerth  erkennen 
lasse,  in  sog.  Freibänken  verkauft  werden  müsse.« 

Anders  lautete  aber  wieder  der  Beschluss  auf  der  XVII.  Verbands- 
versammlung, wo  natürlich  wiederum  die  Freibankfrage  Gegenstand 
der  eingehendsten  Erörterung  war.  Da  man  sich  nämlich  allmählich 
überzeugt  hat,  dass  die  einst  selbst  gewünschte  Freibank  nun  doch 
nicht  mehr  ganz  aus  der  Welt  zu  schaffen  ist,  im  Gegentheil  auch  die- 
jenigen Städte  sich  dazu  bequemen,  welche  bisher  eifrige  Gegner  waren, 
so  wurde  beschlossen,  »mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  dahin 
zu  wirken,  dass  alle  Konfiskate,  welche  als  Nahrungsmittel  noch  Ver- 
wendung rinden  sollen,  zum  Schutze  für  Leben  und  Gesundheit  der  Be- 
völkerung überhaupt  nur  in  gekochtem  Zustande  in  Freibänken  zum 
Verkauf .  gelangen«.  Es  stehen  nun  aber  die  Fleischer  mit  dieser 
Forderung  in  direktem  Gegensatz  zu  den  Vorschlägen,  welche  von  ver- 
schiedenen Autoren  gemacht  werden.    So  sagt  Schmaltz*): 

»Das  Kochen  (bezw.  Sterilisiren)  darf  man  nicht  summarisch  be- 
oder  verurtheilen.  Es  kommt  auf  das  Material  an.  Dieses  muss 
unterschieden  werden  in  2  Klassen: 

a.  Es  giebt  genussuntaugliches  (d.  h.  gesundheitsschädliches  und 
im  gewöhnlichen  Sinne  verdorbenes)  Fleisch,  welches  durch  Kochen 
genusstauglich  gemacht  werden  kann.  Solches  Fleisch  darf  roh  über- 
haupt nicht,  auch  nicht  auf  der  Freibank,  verkauft  werden;  es 
müsste  also  vernichtet  werden.  Wenn  solches  Fleisch  gekocht  und  so 
ein  kleiner  Theil  des  Thier werthes  erhalten  wird,  so  ist  dieses  eine  sehr 
verdienstliche  Einrichtung;  denn  sie  erhält  etwas  von  dem,  was  sonst 
ganz  verloren  wäre. 


*)  Berl.  Thierärztl.  Wochenschr.  1895,    S-  613. 
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b)  Es  giebt  aber  eine  zweite  Sorte  von  Fleisch,  welches  genuss- 
tauglich, aber  nach  Herkunft  oder  Beschaffenheit  nicht  tadelfrei  (ver- 
dorben im  Sinne  des  Nahrungsmittelgesetzes)  ist  und  daher  überall, 
wo  Freibänke  bestehen,  auf  diesen  unter  Deklaration  verkauft  wird. 
Dieses  Fleisch  zu  kochen,  ist  rechtlich  unzulässig  und  sachlich  zu 
verwerfen.  Rechtlich  ist  das  Kochen  ein  starker  Eingriff  in  das  Eigen- 
thum; denn  es  verwandelt  die  Waare  in  eine  andere  (Kochfleisch)  und 
zwar  sehr  minderwerthige.  Der  Verkauf  unter  Deklaration  lässt  dagegen 
die  bestehende  Beschaffenheit  der  Waare  ganz  unberührt,  macht  sie 
auch  nicht  weniger  werth,  als  sie  thatsächlich  ist.  Ihr  Preis  richtet 
sich  lediglich  nach  Angebot  und  Nachfrage,  wie  bei  jeder  freien 
Handelswaare.  Eine  zwangsweise  Beschränkung  des  Verkaufspreises 
ist  rechtlich  unzulässig. 

Damit  ist  eigentlich  schon  principiell  rechtlich  anerkannt,  dass  es 
auch  unzulässig  ist,  das  Kochen  einfach  an  die  Stelle  einer  Freibank 
zu  setzen.  Denn  das  Kochen  bedingt  erst  recht  eine  zwangsweise 
Beschränkung  des  Verkaufspreises  durch  die  objektive  entwerthende 
Veränderung  der  Waare«. 

»Das  Kochen«,  sagt  derselbe  Autor  weiter,  »kommt  einer  gänz- 
lichen Vernichtung  des  betreffenden  Fleisches  sehr  nahe;  es  wird  auch 
nicht  annähernd  eine  so  gute  Verwerthung  erzielt  wie  auf  der  Frei- 
bank. «  Diese  Behauptung  ist  nun  aber  nicht  ganz  zutreffend ;  denn 
der  Preisunterschied  zwischen  rohem  und  gekochtem  Freibankfleisch  ist, 
namentlich  bei  Schweinen,  oft  ein  ganz  geringer.  Allerdings  darf  die 
beschränkte  Verwendbarkeit  des  gekochten  Fleisches  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben.  Diese  aber  dürfte  gerade  in  mancher  Hinsicht  als 
ein  Schutz  des  Publikums  zu  betrachten  sein;  denn  es  ist  eine  bekannte 
Thatsache,  dass  rohes  Freibankfleisch  viel  leichter  auf  Umwegen  in  die 
Hände  von  Konsumenten  gelangt,  die  es  sicher  nicht  kaufen  würden, 
wenn  ihnen  die  Herkunft  desselben  bekannt  wäre,  als  gekochtes,  dessen 
charakteristische  Merkmale  nicht  mehr  genommen  werden  können.  — 

Dass  aber  die  Fleischer*)  sich  principiell  gegen  alle  Formen  der 
Freibank  sträuben,  ist  ganz  natürlich;  »denn«,  sagt  Dr.  Müller,  »es 
erwächst  ihnen  da,  wo  eine  Freibank  unter  behördlicher  Aufsicht  besteht, 
eine  Konkurrenz,  die  sie  nicht  gern  haben  wollen.  Nicht  als  ob  sie 
gegen  »Freibankfleisch«  etwas  einzuwenden  hätten  und  den  Konsu- 
menten etwa  schützen  wollten  vor  dem  Genuss  minderwerthiger  Waare. 
Im  Gegentheil,  sie  erheben  den  Anspruch,  dass  sie  diese  Waare  — 
aber  natürlich  wie  jede  andere  gute  Waare  —  verwerthen  dürfen.  Das 
Interesse  der  Konsumenten  leitet  sie  sicher  nicht  bei  ihrem  Wider- 


*)  In  den  letzten  Jahren  fehlt  es  nicht  an  Schlachthöfen ,  wie  Braunschweig, 
Halle  u.  a.  m.?  an  denen  auf  Betreiben  der  Fleischer  Freibänke  von  der  Behörde 
eingerichtet  sind. 
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stände,  sondern  sie  verhalten  sich  lediglich  abwehrend  gegen  eine  Kon- 
kurrenz, die  ihnen  in  der  Freibank  erwachsen  würde.« 

Andere  wiederum  befürchten,  die  Unzufriedenheit  und  der  Socia- 
lismus  unter  der  ärmeren  Bevölkerung  werde  genährt,  indem  diese  sagt, 
»für  uns  Arme  ist  krankes  Fleisch  gut  genug,  wir  müssen  es  kaufen, 
da  wir  den  Preis  für  gesundes  nicht  erschwingen  können.«  —  Dieser 
Einwand  bedarf  einer  Entgegnung  wohl  nicht! 

Ferner  führen  die  Gegner  der  Freibank  aus,  die  Fleischbeschau 
habe  nur  das  sanitäre  Wohl  im  Auge  ohne  Rücksicht  auf  volkswirth- 
schaftliche  oder  national -ökonomische  Interessen.  Bei  einer  Freibank 
aber  trete  man  diesen  Principien  strikte  entgegen ;  denn  es  wird  krankes 
Fleisch  verkauft,  gleichviel  ob  man  sagt,  es  ist  der  menschlichen  Ge- 
sundheit unschädlich  oder  nicht.  Wer  möchte  das  mit  absoluter  Be- 
stimmtheit behaupten  wollen?  Die  Thierversuche  können  vielleicht  für 
die  Thiere  Unschädlichkeit  beweisen,  muss  daraus  eine  solche  für  den 
Menschen  nothwendigerweise  gefolgert  werden? 

Dass  diese  Bedenken  hinfällig  sind,  dafür  spricht  längst  die  prak- 
tische Erfahrung;  ist  man  aber  im  geringsten  Grade  ängstlich,  dass  der 
Genuss  solchen,  der  Freibank  überwiesenen  Fleisches  in  rohem  Zustande 
schädlich  sei,  dann  kann  von  dem  Sachverständigen  stets  der  Verkauf 
nur  gekochten  Fleisches  angeordnet  werden,  und  wir  besitzen  jetzt 
solche  vorzüglichen  Vorrichtungen,  Fleisch  absolut  keimfrei  zu  machen, 
dass  Bedenken  in  jeder  Hinsicht  ausgeschlossen  sind. 

Endlich  glaubt  man  vielfach,  es  werde  sich  selbst  in  kleineren 
Städten  nicht  vermeiden  lassen,  dass  Freibankfleisch  auf  Umwegen  in 
die  Speisewirthschaften,  zu  Wurstmachern  u.  s.  w.  gelange.  Bei  einer 
genauen  und  gewissenhaften  Kontrolle  —  und  diese  ist  in  jeder 
nicht  zu  grossen  Stadt  unschwer  durchzuführen  —  können  derartige 
Unterschleife,  wenn  sie  wirklich  vorkommen,  nicht  lange  verborgen 
bleiben,  da  die  betreffenden  Käufer  niemals  selbst  kommen,  sondern 
durch  andere  ankaufen  lassen,  von  deren  Verschwiegenheit  —  und  auf 
diese  ist  meistens  schlecht  zu  rechnen  —  sie  alsdann  abhängig  sind. 

Von  anderen  Einwendungen  gegen  die  Errichtung  von  Freibänken 
sei  noch  erwähnt,  es  werde  die  Viehzucht  geschädigt  und  auf  die 
Fleisch  preise  gedrückt.  Die  eine  Behauptung  wie  die  andere  ist  voll- 
ständig gehaltlos  und  durch  die  gegentheilige  Erfahrung  längst  widerlegt. 

Dagegen  muss  man  den  Einwurf  als  gerechtfertigt  anerkennen,  es 
sei  unstatthaft,  auf  der  Freibank  auch  anderes  Fleisch,  welches  nicht 
zu  Beanstandung  Veranlassung  gegeben  hat,  zu  verkaufen,  wie  es  in 
einigen  Städten,  München,  Leipzig,  Frankfurt  a.  M.  u.  a. ,  geschieht. 
Es  widerspricht  dies  ohne  Zweifel  der  eigentlichen  Bestimmung  der 
Freibank  und  muss  die  Unzufriedenheit  der  Schlächter  erregen. 

Auch  wäre  dort,  wo  Sondervorschriften,  das  Schlachten  von  Pferden 
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betreffend  bestehen,  dafür  zu  sorgen,  dass  solches  Fleisch  nicht  auf  der 
allgemeinen  Freibank  feilgeboten  würde. 

Die  Arten  der  Freibank.  Wir  kommen  nun  zu  den  ver- 
schiedenen Arten  der  Freibank;  dieselbe  kann  bestehen  in 

1.  Verkauf  von  rohem  (und  gegebenenfalls  gekochtem)  Fleisch  auf 
dem  Schlachthofe  unter  Aufsicht  der  Polizei-Behörde  oder  der  Schlachthof- 
Beamten  ; 

2.  Verkauf  nur  von  gekochtem  Fleisch  unter  Aufsicht  auf  dem 
Schlachthofe ; 

3.  Abstempelung  des  rohen,  nichtbankwürdigen  Fleisches  mit  be- 
sonderem ,  die  »Nichtbankwürdigkeit«  kennzeichnendem  Stempel  und 
Rückgabe  an  den  Fleischer  zum  freien  Verkauf; 

4.  Rückgabe  des  gekochten  Fleisches  an  den  Fleischer  ebenfalls 
zum  freien  Verkauf  in  seinem  Laden. 

Von  einer  »Freibank«  in  des  Wortes  eigentlicher  Bedeutung  kann 
aber  nur  dann  die  Rede  sein,  wenn  der  Verkauf  thatsächlich  in  einem 
besonderen,  nur  für  solche  Zwecke  bestimmten  Lokale *)  und  unter 
ständiger  Aufsicht,  wie  es  auf  den  Schlachthöfen  geschieht,  statt- 
findet. Deshalb  sind  die  unter  No.  3  und  4  angeführten  Arten  voll- 
ständig unzuverlässig  und  in  keiner  Weise  zu  empfehlen,  da  sie  das 
Publikum  zu  wenig  vor  Betrug  schützen.  Denn  da  nicht  alle  Theile, 
namentlich  bei  Grossvieh,  mit  Stempeln  versehen  werden  können,  so 
liegt  bei  unreellen  Fleischern  die  Gefahr  nahe,  dass  ungestempelte 
Stücke  doch  als  vollgiltige  Waare  in  die  Hände  des  Publikums  gelangen, 
oder  das  Ganze  zu  Wurst,  Rauchfleisch  u.  s.  w.  verarbeitet  wird.  Eine 
Verwendung  zu  Wurst,  wenn  auch  nicht  in  so  ausgedehntem  Maasse, 
ist  auch  bei  gekochtem  Fleische  zu  befürchten,  wenn  es  dem  Fleischer 
zum  freien  Verkauf  in  seinem  Laden  übergeben  wird. 

Vorrichtungen  zum  Kochen  kranken  Fleisches,  Um 
dem  von  kranken  Thieren  stammenden  Fleische  die  gesundheitsschäd- 
lichen Eigenschaften  zu  nehmen,  bevor  es  auf  der  Freibank  verkauft 
wird,  sind  eine  Reihe  von  Apparaten  gebaut.  In  einem  Rund- 
schreiben v.  30./12.  91  machte  die  Kgl.  Regierung  zu  Bromberg**)  die 
Städte  des  Bezirkes  darauf  aufmerksam,  dass  sich  auf  diese  Weise  eine 


*)  Ueber  das  zum  Verkauf  des  Freibankfleisches  dienende  Lokal  ist  ausführlich 
S.  240  gesprochen. 

**)  »Die  Hauptaufgabe  der  öffentl.  Schlachthäuser,  neben  der  Gesundheitspflege  auch 
das  volkswirthschaftliche  Interesse  zu  wahren,  scheint  vielfach  nicht  genügend  beachtet  zu 
werden.  Während  in  einzelnen  Schlachthäusern  unter  sehr  zahlreichen  Schlachtthieren 
kaum  Beanstandungen  vorgekommen  sind,  ist  in  anderen  mit  der  Beanstandung  von  Fleisch 
int  umfangreicherer  Weise  vorgegangen.  Dass  die  bei  den  Schlachtthieren  auftretenden 
Krankheiten  dieses  ungleiche  Verhältniss  bedingen,  ist  nicht  wahrscheinlich  ;  denn  das  all- 
gemeine procentuale  Verhältniss  der  kranken  zu  den  gesunden  Schlachtthieren  steht  dem 
entgegen ;  vielmehr  scheint  dieser  Umstand  in  erster  Linie  auf  die  Auffassung  des  jeweiligen 
Leiters  des  Schlachthauses  zurückzuführen  zu  sein. 
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möglichst  gute  Verwerthung  beanstandeten  Fleisches  sehr  gut  erreichen 
lasse,  ohne  dabei  den  Nährwerth  zu  beeinträchtigen. 

Zuerst  erfolgte  das  Kochen  in  einem  gewöhnlichen  eingemauerten 
Kessel.  Dieses  Verfahren  hat  aber  den  grossen  Uebelstand,  dass  man 
eine  so  hohe  Temperatur,  wie  sie,  wenigstens  für  grössere  Fleischstücke, 
nothwendig  ist ,  um  alle  darin  enthaltenen  Schädlichkeitskeime  und 
Parasiten  zu  tödten,  nicht  oder  erst  nach  langem  Kochen  erreicht. 
Durch  letzteres  aber  wird  der  Betrieb  nicht  unerheblich  gestört,  auch 
gehen  besonders  zu  viel  werth volle  Extraktivstoffe  verloren.  Eine  bessere 
Verwerthung  erzielt  man  durch  Benutzung  eines  doppelwandigen,  mittels 
Dampf  zu  erhitzenden  Kessels,  welcher  gewöhnlich  als  »Talgschmelze« 
Verwendung  findet.  Allein  auch  bei  diesem  Verfahren  erleidet  das 
Fleisch  eine  immer  noch  sehr  bedeutende  Einbusse  an  Nährstoffen, 
während  gleichzeitig  eine  Temperatur,  welche  nöthig  ist,  um  das  Fleisch 
keimfrei  zu  machen,  gewöhnlich  nicht  erreicht  wird,  da  diese  Kessel 


Eine  weitere  Ursache  der  umfangreicheren  Beanstandung  von  Fleisch  ist  darin  zu 
suchen,  dass  dasselbe  nur  in  vollwerthiges  und  gesundheitsschädliches  unterschieden  wird. 
Die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  dass  diese  beiden  Deklarationen  nicht  ausreichen,  um  den 
oben  genannten  Aufgaben  Rechnung  zu  tragen.  Es  kann  eine  dritte  Deklaration  nicht 
entbehrt  werden,  welche  dasjenige  Fleisch  umfasst,  dessen  Herkunft  nicht  tadelfrei  ist  oder 
dem  durch  besondere  Präpai'ation  die  gesundheitsschädlichen  Eigenschaften  genommen 
sind,  ohne  den  Nährwerth  zu  beeinträchtigen.  Es  ist  dieses  das  sog.  minderwerthige 
Fleisch,  dessen  Verkauf  in  einigen  Schlachthäusern  unter  polizeilicher  Aufsicht  (Freibank) 
geschieht.  Ich  erkenne  an,  dass  dieses  Verfahren,  wenn  es  auch  Dicht  völlig  einwandsfrei 
ist,  doch  einen  Ausweg  schafft,  um  das  volkswirthschaftliche  Interesse  neben  dem 
hygienischen  zu  wahren.  Erfahrungsgemäss  sind  die  mit  dem  Dr.  Rohrbeck'schen  Appa- 
rate angestellten  Sterilisationsversuche  mit  Fleisch  auf  dem  Centrai-Schlachthofe  zu  Berlin 
sehr  günstig  ausgefallen.  Mittels  dieses  Apparats  ist  es  möglich,  Fleischtheile  selbst  in 
grösseren  Stücken  derart  auch  im  Innern  zu  erhitzen,  dass  nicht  nur  alle  thierischen 
Parasiten,  sondern  auch  alle  Infektionskeime  organischer  Natur  zerstört  werden,  ohne  dass 
der  Nährwerth  oder  der  Geschmack  des  Fleisches  leidet,  und  ohne  dass  ein  Verlust  (selbst 
der  Brühe)  eintritt.  Ein  grosser  Theil  desjenigen  Fleisches,  welches  demnach  nur  be- 
dingungsweise zum  Konsum  zugelassen  werden  kann,  oder  welches  ohne  besondere  Prä- 
paration gesundheitsschädlich  wirkt  (Parasiten  z.  B.),  wird  durch  die  Behandlung  mit  dem 
Rohrbeck'schen  Apparate  der  menschlichen  Nahrung  erhalten. 

Auch  dem  gesundheitsschädlichen  Fleische  kann  durch  die  Behandlung  mit  dem 
Rohrbeck'schen  Apparate  die  gesundheitsschädliche  Eigenschaft  genommen  werden,  sodass 
dasselbe  unbedingt  zu  technischen  Zwecken  oder  Dungmitteln  verwerthet  werden  kann. 

Ich  ersuche  demnach  den  Magistrat  ergebenste  neben  der  Fürsorge  für  die  Gesund- 
heit auch  die  Ausbeute  der  fleischlichen  Nahrungsmittel  zu  fördern  und  solche  Ein- 
richtungen zu  treffen,  welche  beiden  Bedingungen  Rechnung  tragen.  Die  Benutzung  des 
Rohrbeck'schen  Apparates  in  Verbindung  mit  einer  Freibank  dürfte  dem  Zwecke  am 
meisten  entsprechen.« 

Nach  einem  Gutachten  des  Kgl.  Preuss.  Ministeriums  f.  Medicinal-Angelegenheiten  und 
einer  Anweisung  des  Kgl.  Sachs.  Ministeriums  des  Innern  (v.  17./12.  1892)  kann  Fleisch 
von  solchen  Thieren,  welche  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  an  allgemeiner  Tuberkulose 
gelitten  haben,  nach  entsprechender  Sterilisirung  als  Nahrungsmittel  für  Menschen  Ver- 
wendung finden.  Eine  gleiche  Verordnung  ist  unter  dem  11. /6.  1896  für  das  Herzogthum 
Anhalt  ergangen. 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  25 
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meistens  nicht  dicht  verschlossen  werden  können,  auch  nicht  für 
höheren  Dampfdruck  eingerichtet  sind. 

Diese  Uebelstände  fallen  bei  dem  Secker  -  TJllmann' sehen 
Kochapparate  fort,  welcher  bekanntlich  in  grossen  Instituten,  in 
denen  es  sich  um  die  Speisung  zahlreicher  Personen  handelt,  vielfach 
zur  Anwendung  kommt.  Er  besteht  aus  grossen  Kochgefässen  (Koch- 
töpfen), welche  sich  in  hölzernen,  doppelwandigen  Holzkästen  befinden 
und  aussen  gleich  einem  Kochherd  eine  Bekleidung  von  Kacheln  tragen. 
Der  Verschluss  jedes  Kochtopfes  erfolgt  mittels  eines  doppelwandigen 
Deckels,  während  durch  ein  im  Boden  befindliches  Rohr  der  Dampf 
eintritt  und  beliebig  regulirt  werden  kann.  Es  kann  eine  Temperatur 
von  92  0  C.  erzielt  werden.  Bei  relativ  geringem  Verlust  von  Extraktiv- 
stoffen wird  das  in  Wasser  gekochte  Fleisch  selbst  besonders  weich  und 
saftig,  während  andererseits  eine  vollständige  Vernichtung  aller  etwa  in 
demselben  enthaltenen  Schädlichkeitskeime  absolut  sicher  ist. 

In  neuerer  Zeit  bedient  man  sich  jedoch  überall  da,  wo  das  Koch- 
verfahren eingeführt  ist,  besonderer,  ausschliesslich  für  diese  Zwecke 
konstruirter  Apparate,  in  welchen  das  »Kochen«,  oder  eigentlich  »Des- 
inficiren«,  »Sterilisiren«  *)  mittels  Dampf  unter  ca.  3Al  Atm.  Druck  und 
einer  Temperatur  von  100  bis  120  0  C.  vor  sich  geht.  Das  Fleisch, 
selbst  das  mit  relativ  widerstandsfähigen  Mikroorganismen  durchsetzte, 
wird  durch  diesen  Process  absolut  keimfrei  und  für  den  menschlichen 
Genuss  geeignet  gemacht,  während  es  gleichzeitig  in  Bezug  auf  seinen 
Nährwerth  keine  Einbusse  erleidet,  sondern  höchst  schmackhaft  wird, 
da  es  saftig  bleibt  und  nicht,  wie  beim  Kochen  mit  Wasser,  aus- 
gelaugt wird. 

Der  erste  derartig  konstruirte  Apparat  ist 

1.  Der  Mohrbeck?  sehe  Patent -Fleisch -Desinfektor  (Dr. 

H.  Rohrbeck -Berlin).  Er  besteht  aus  einem  doppelwandigen,  liegenden 
Eisencylinder  von  1  m  lichter  Länge  und  1  m  lichtem  Durchmesser  (bezw.  1,5  : 1,25, 
bezw.  2  :  1,5  m).  Der  kleinere  Apparat  ist  nur  mit  einer,  die  grösseren  sind  an 
den  Enden  mit  zwei  Thüren  versehen,  welche  luftdicht  verschlossen  werden 
können.  In  dem  Cylinder  sind  waagerecht  mehrere  Roste  aus  Eisen  (3  bis  4  über- 
einander) angebracht,  welche  herausziehbar  sind  und  auf  welche  das  in  Stücke 
von  12  bis  15  cm  Dicke  und  einem  Gewicht  von  3  bis  6  kg  zertheilte  Fleisch 
gelegt  wird.  Der  abtropfende  Fleischsaft,  das  Fett  und  das  Kondenswasser**), 
werden  in  besonderen  Auffangschalen  aus  Zinkblech  aufgefangen. 


*)  Ein  Unterschied  zwischen  „Kochen"  und  „Sterilisiren"  besteht  darin,  dass  bei 
dem  gewöhnlichen  Kochverfahren  nur  eine  Innentemperatur  des  Kochobjektes  von  75  bis  80°, 
beim  Sterilisiren  jedoch  von  mindestens  100°  erzielt  wird. 

**)  Nach  Noack  (D.  Thierärztl.  Wochenschr.  1895,  No.  32)  wirkt  diese  koncen- 
trirte  Brühe,  in  grösserer  Menge  genossen,  abführend. 

Das  schnelle  Sauerwerden  der  Fleischbrühe  in  der  warmen  Jahreszeit  lässt  sich  durch 
Zusatz  von  Konservesalz  verhindern,  wodurch  eine  Aufbewahrung  von  mehreren  Tagen  er- 
möglicht wird.    Im  Dresdener  Schlachthof  ist  dieser  Zusatz  jetzt  untersagt. 


Der  Rohrbeck'sche  Patent -Fleisch -Desinfektor. 
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Je  nach  der  Grösse  des  Schlachthofes  kann  die  Dampfleitung  direkt  an  die 
allgemeine  Leitung  angeschlossen,  oder  es  kann  ein  besonderer  Dampfkessel  auf- 
gestellt werden  (Fig.  172).  Der  von  oben  eingeführte  Dampf  kann  nun  entweder 
direkt  in  den  Cylinderraum,  oder  in  den  Mantel  und  von  hier  aus  dorthin  geleitet 
werden.  Verhindert  man  durch  ein  Ventil  den  Austritt  des  Dampfes  aus  dem 
Mantel-  in  den  Innenraum,  so  kann  letzterer  als  Trockenkammer  benutzt  werden. 
Der  Apparat  zeichnet  sich  ferner  durch  eine  Kühlvorrichtung*)  aus,  welche  den 
Zweck  hat,  durch  Kondensation  möglichst  gesättigten  Dampf  und  durch  diesen 
einen  sicheren  Verlauf  des  Kochens  zu  erzielen,  indem  bei  fortgesetzter  Abkühlung 


Luftleere  in  den  zu  desinficirenden  Gegenständen  entsteht,  welche  dann  von  dem 
neu  eindringenden  Dampf  ausgefüllt  wird.  Dieser  vernichtet  alle  in  demselben 
befindlichen  Ansteckungsstoffe  und  Keime,  indem  die  Objekte  durchfeuchtet 


+ 


C       Oj  £ 

Fig.  173. 

werden  und  die  Eiweisssubstanz  der  Mikroorganismen  koagulirt,  und  zwar  nicht 
nur  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  in  der  Mitte  dickerer  Stücke.  Um  nach- 
zuweisen, dass  die  hierzu  erforderliche  hohe  Temperatur  (100°  C.)  wirklich  vor- 
handen ist,  legt  man  in  die  Mitte  eines  der  dicksten  Stücke  einen  sog.  Kontakt- 
Wärmemesser  (Signalpyrometer),  welcher  eine  ausserhalb  des  Desinfektors 
befindliche  elektrische  Glocke  in  Bewegung  setzt,  sobald  100 0  C.  erreicht  sind. 
Dieser  Kontakt -Wärmemesser  (Fig.  173)  besteht  aus  einer  Metallhülse,  in  welcher 
der  eine  Pol  einer  elektrischen  Leitung,  eine  Spirale,  durch  eine  bei  100°  C. 
schmelzende  Legirung  von  dem  anderen  Pol  getrennt  ist.  Sobald  100 0  C.  erreicht 
sind,  schmilzt  die  Legirung,  die  beiden  Pole  berühren  sich  durch  Mitwirkung 


*)  Vergl.  hierüber:  Duncker,  „Ueber  das  Eindringen  des  Wasserdampfes  in  Des- 
infektionsobjekte 1892,  Sander  und  Ciarenbach,  Gesundheitsingenieur  1893  und  Rohr- 
beck „Ueber  den  Werth  des  Vakuumsystems  bei  Desinfektionsapparaten"  ebenda  1894. 

25* 
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der  Spirale,  und  der  elektrische  Strom  der  ausserhalb  des  Desinfektors  befind- 
lichen Batterie,  deren  Verbindungsdrähte  durch  die  Kesselwandungen  geführt 
und  mit  einer  Signalglocke  verbunden  sind,  setzt  letztere  in  Bewegung. 

Lässt  man  den  dem  Apparate  zugeführten  Dampf  nur  durch  den 
Mantel  gehen  und  stellt  auf  diese  Weise  in  dem  Innenraum  eine 
Trockenkammer  her,  so  kann  der  Desinfektor  auch  zur  Vernichtung 
solchen  Fleisches  dienen,  welches  für  den  menschlichen  Genuss  un- 
geeignet ist  (Valorisator). 

Nach  den  in  Lübeck  angestellten  Ermittelungen  verzinst  sich  das 
Anlagekapital  für  den  Desinfektor,  dessen  Preis,  je  nach  der  Fassung 


Fig.  174. 


von  500  bis  5000  Liter,  1300  bis  5000  M.  beträgt,  auf  5  %>,  wenn  an 
Kochgebühren  für  ein  Rind  4  M.  und  für  ein  Schwein  2  M.  erhoben 
werden. 

Ausser  diesem  grossen  Apparat  fertigt  Kohrbeck  jetzt  auch  solche  für 
kleine  Betriebe  an.  Dieselben  sind  direkt  mit  einer  Feuerung  verbunden  und 
können  in  jedem  beliebigen  Räume  aufgestellt  werden.  Von  den  in  Fig.  174  u. 
175,  S.  389  dargestellten  Apparaten  beansprucht  der  kleinere  (Fig.  174)  nur  einen 
Raum  von  1,5  m  Länge  und  1  m  Breite  und  kostet  je  nach  Fassungsvermögen 
600  bis  1200  M.   Die  innere  Ausstattung  ist  dieselbe  wie  bei  den  grossen  Apparaten. 

Der  Apparat  ist  in  folgenden  Städten  zur  Aufstellung  gelangt:  Aachen, 
Barmen,  Berlin,  Braunschweig,  Bromberg,  Cassel,  Dessau,  Dresden,  Eisenach, 
Erfurt,  Gera,  Gnesen,  Halle,  Lübeck,  Magdeburg,  Myslowitz,  Naumburg,  Neisse, 
Neustadt  O./S.,  Oppeln,  Trier. 


Der  Fleischdämpfer  von  Rietschel  &  Henneberg. 
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2.  Nach  denselben  Principien  ist  der  „Sterilisateur  —  trivalorisateur" 
von  Lambert  und  Po  nein*)  konstruirt.  Derselbe  soll  dazu  dienen,  1)  Fleisch 
zu  desinficiren  und  für  den  menschlichen  Genuss  geeignet,  2)  solches  auch  für 
technische  Zwecke  nutzbar  zu  machen,  wenn  es  nicht  mehr  zu  Nahrungsmitteln 
verwendbar  ist,  und  3)  Fleisch  zu  Viehfutter  zwecken  zu  verarbeiten.  Aller- 
dings wird  ausdrücklich  betont,  dass  zur  Erreichung  dieser  3  Zwecke  2  Apparate 
vorhanden  sein  müssen,  von  denen  einer  ausschliesslich  zur  Desinfektion 
solchen  Fleisches  dient,  welches  für  den  menschlichen  Genuss  bestimmt  ist. 

Der  Apparat,  dessen  Preis  je  nach  der  Grösse  9000  bis  11400  Fr.  beträgt, 
kann  feststehend  oder  transportabel  sein. 


Fig.  175. 


3.  Der  Fleischdämpfer  von  Rietschel  &  Henneberg- 
Berlin  (Fig.  176,  S.  390).  Mittels  gesättigten  Dampfes  wird  in  dem- 
selben eine  Temperatur  von  ca.  1 20  0  C.  bei  3A  Atm.  Spannung  erzielt, 
und  zwar  ist  vermieden,  dass  sowohl  der  oft  nicht  sehr  reine  Kessel- 
dampf direkt  mit  dem  Fleisch  in  Berührung  kommt,  als  auch  das 
Kondenswasser  sich  mit  den-  dem  Fleisch  entzogenen  und  im  Uebrigen 
noch  werthvollen  Extraktivstoffen  vermischt  und  dadurch  für  weitere 
Kesselspeisung  unbrauchbar  ist. 

Der  Apparat  besteht  aus  dem  eigentlichen  Kochgefässe  a,  welches  oben  mit 
einem  Deckel  b  dampfdicht  verschlossen  wird.  Zum  leichten  Hochheben  des 
Deckels  ist  derselbe  durch  Kette,  Rolle  und  Gegengewicht,  wrelch'  letzteres  in 
der  Säule  f  läuft,  ausbalancirt.  Der  Boden  des  Kochgefässes  a  ist  doppelwandig 
ausgeführt  und  der  entstandene  Zwischenraum  c  mit  einer  direkten  Dampf- 


*)  Poncin  ist  Inhaber  der  Firma  Villaert  et  Cie  in  Antwerpen  und  Besitzer  des 
ursprünglichen  Patentes  de  la  Croix,  des  weiter  unten  zu  beschreibenden  Kafill-Desinfektors. 
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Zuleitung  d  sowie  mit  der  Kondensationsableitung  e  versehen.    Die  übrige  Aus- 
rüstung besteht  in  dem  Sicherheitsventil  g  und  dem  Manometer  h,  den  heraus- 
nehmbaren Drahtkörben  i,  dem  Lufthahn  k  und  dem  Ablasshahn  1. 
Der  Betrieb  dieses  Apparates  gestaltet  sich  wie  folgt: 

Zunächst  wird  der  Kessel  a  mit  reinem  Wasser  (ca.  2  Eimer)  gefüllt,  soweit, 
bis  der  Boden  ganz  bedeckt  ist,  und  alsdann  das  für  die  Fleischbrühe  erforder- 
liche Gewürz  zugesetzt.   Darauf  wird  das  mit  Salz  und  Gewürz  bestreute  Fleisch 


Fig.  176. 


gleichmässig  auf  die  Drahtkörbe  i  vertheilt,  der  Deckel  b  dicht  verschlossen  und 
nun  durch  Oeffnen  des  Dampfventils  d  das  Wasser  des  Fleischkessels  zum  Sieden 
gebracht.  Die  sich  entwickelnden  Dämpfe  steigen  auf  und  umspülen  das  Fleisch, 
während  gleichzeitig  die  im  Kochkessel  enthaltene  Luft  durch  Hahn  k  entweicht. 
Sobald  Dampf  durch  den  Hahn  k  ausströmt,  wird  derselbe  geschlossen,  worauf 
in  kurzer  Zeit  im  Kochkessel  Druck  entsteht,  welcher  an  dem  Manometer  h  ab- 
gelesen, und  dessen  oberste  Grenze  (3/4  Atm.)  durch  das  Sicherheitsventil  g  normirt 
wird.    Das  Fleisch  steht  also  nun  unter  Einwirkung  reinen  Wasserdampfes  von 


Der  Fleisch  -Sterilisator  von  ßud.  A.  Hartmann. 
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3/4  Atm.  Spannung  entsprechend  einer  Temperatur  von  118  bis  120 0  C.  und  wird 
bei  dieser  Temperatur  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  völlig  durchgekocht.  Der 
aus  dem  Fleisch  abtropfende  Saft  sammelt  sich  am  Boden  des  Kochkessels  und 
bildet,  vermischt  mit  dem  eingefüllten  Wasser,  eine  koncentrirte ,  schmackhafte 
Fleischbrühe. 

Nach  beendetem  Kochprocess  wird  das  Dampfventil  d  geschlossen  und, 
nachdem  der  Druck  im  Kochkessel  a  auf  0  zurückgegangen  ist,  zunächst  Luft- 
hahn k  und  dann  Deckel  b  geöffnet.  Das  Fleisch  wird  darauf  entweder  einzeln 
aus  den  Drahtkörben  entnommen,  oder  es  werden  auch  die  Körbe  selbst 
sammt  der  Fleischfüllung  aus  dem  Apparat  herausgehoben.    Zu  diesem  Zweck 


Fig.  177. 


sind  die  Körbe  mit  passenden  Handgriffen  ausgerüstet.  Die  Brühe  wird  in  der 
allgemein  gebräuchlichen  Weise  mittels  Kelle  ausgeschöpft.  Ein  Abzapfen  der- 
selben durch  Hahn  b  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil  sich  hierbei  das  Fett  nicht 
gleichmässig  auf  die  einzelnen  Portionen  vertheilen  würde. 

Der  Fleischdämpfer  kann  auch  als  Talg-  oder  Fettschmelzkessel 
Verwendung  finden. 

Die  Anschaffungskosten   dieses  Apparates  betragen  je  nach  der 

Grösse  1200  bis  1700  M. 

Derselbe  befindet  sich  z.  Z.  in  Betrieb  in:  Danzig,  Freiberg  i./S.,  Kattowitz, 
Kothen,  Leipzig,  Neunkirchen,  Potsdam,  Quedlinburg,  Spandau,  Stettin,  Stolp, 
Wesel,  Zeitz  und  Zwickau. 

4.  Der  Fleisch- Sterilisator  von  Rud.  A.  Hartmann- 

Berlin.  Derselbe  besteht,  wie  aus  den  Fig.  177  u.  178,  S.  392  (Längsschnitt)  er- 
sichtlich, aus  einem  cylindrischen  Gefäss  (a)  mit  dem  am  vorderen  Ende  be- 
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findlichen,  dicht  schliessenden  Deckel  (b).  Der  untere  Theil  des  Gefässes  (a) 
besitzt  einen  Dampfheizmantel  (c),  welcher  durch  das  von  dem  Dampfkessel 
herzuleitende  Dampfrohr  (d)  gespeist  wird.  Die  Ableitung  des  im  Dampfheiz- 
mantel (c)  kondensirten  Wassers  geschieht  durch  den  automatisch  wirkenden 
Apparat  (e). 

Eine  charakteristische  Einrichtung  des  Gefässes  (a)  besteht  in  der  vorn  an- 
gebrachten geraden  Wand  (f),  durch  welche  der  untere  Theil  des  Innenraumes 
nach  vorn  begrenzt,  d.  h.,  ein  muldenförmiger,  von  unten  durch  die  Dampf  heiz- 
fläche  (c)  geheizter  Behälter  gebildet  wird.  In  diesen  Behälter  wird  das  zum 
Verdampfen  bestimmte  Wasser  eingefüllt  und  zwar  soweit,  bis  die  Heizfläche  (c) 
bedeckt  ist.  Das  zu  sterilisirende  Fleisch  wird  dann  mittels  der  aus  perforirtem 
und  verzinktem  Eisenblech  hergestellten  Körbe  (i)  in  den  Apparat  eingesetzt 


Fig.  178. 

und  darauf  der  Deckel  (b)  geschlossen.  Durch  Oeffnen  des  Dampfventils  (d) 
wird  nun  das  eingefüllte  Wasser  zum  Sieden  gebracht  und  während  dieser  Zeit 
der  im  Deckel  befindliche  Hahn  (k)  offen  gelassen,  damit  die  Luft  aus  dem 
Innern  entweichen  und  dem  Dampfe  Platz  machen  kann.  Sobald  Dampf  dem 
Hahn  (k)  entströmt,  ist  der  Apparat  genügend  entlüftet,  worauf  der  Hahn  wieder 
zu  schliessen  ist.  Nach  kurzer  Zeit  wird  nun  der  aus  dem  Wasser  entwickelte 
Dampf  Druck  annehmen,  was  an  dem  Manometer  (g)  zu  erkennen  ist.  In  der 
Eegel  empfiehlt  es  sich,  diesen  Druck  durch  Einstellung  des  Ventils  (g)  auf 
%  Atm.  zu  normiren,  wobei  die  Temperatur  des  Dampfes  112°  C,  beträgt.  Es 
steht  jedoch  nichts  im  Wege,  den  Dampfdruck  je  nach  Bedarf  bis  auf  1  Atm., 
entsprechend  einer  Temperatur  von  121°  C.,  zu  steigern. 

Durch  den,  den  ganzen  Sterilisationsraum  gleichmässig  ausfüllenden  Dampf 
wird  das  auf  den  Körben  (i)  liegende  Fleisch  schnell  und  bis  ins  Innerste  hinein 
erwärmt.  Das  dabei  ausschmelzende  Fett  sowie  die  abfiiessende  Fleischbrühe 
mischen  sich  mit  dem  eingefüllten  Wasser  und  bilden  eine  sehr  schmackhafte 
Bouillon,  welche  nach  beendetem  Process  entweder  mittels  Kelle  ausgeschöpft, 
oder  durch  Hahn  (1)  abgezapft  wird.  Das  sterilisirte  Fleisch  wird  nach  Oeffnen 
des  Deckels  (b)  den  Körben  (i)  entnommen  und  kann  nun  ohne  Weiteres  zum 
Verkauf  gebracht  werden.    Das  Aussehen  entspricht  genau  dem  in  üblicher 


Der  Desinfektor  von  W.  Budenberg. 
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Weise  durch  Wasser  gekochten  Fleisches,  der  Geschmack  ist  wegen  des  nicht 
entzogenen  Saftes  angenehmer. 

Der  Apparat  kann  auch  als  Fettschmelze  Verwendung  finden. 

Je  nach  dem  Inhalte  der  Körbe,  welcher  275  bis  1550  Ltr.  beträgt, 
richtet  sich  der  zwischen  1150  und  2750  Rm  schwankende  Preis.  Der 
grösste  Apparat,  Fig.  179,  zeigt  insofern  eine  Abweichung  von  den 
übrigen,  als  bei  diesen  die  das  Fleisch  aufzunehmenden  Körbe  direkt 
auf  die  in  dem  Sterilisatorraum  angebrachten  Leisten  geschoben  werden, 
während  bei  jenem  die  Fleischkörbe  zunächst  auf  einen  Wagen  gesetzt 
und  dieser  dann  in  den  Apparat  hineingefahren  wird.  Die  ausser- 
halb des  Sterilisators  liegenden  Laufschienen  für  den  Wagen,  sind 
nach  Art  eines  Schlagbaumes  drehbar  gelagert  und  werden ,  nachdem 
der  Wagen  eingefahren  ist,  in  die  punktirt  gezeichnete  Lage  hoch  ge- 
stellt, worauf  dann  die  Apparatthür  geschlossen  werden  kann. 


Fig.  179. 

Der  Sterilisator  hat  in  folgenden  Schlachthöfen  Aufstellung  gefunden: 
Bremen,  Breslau,  Elbing,  Emden,  Eschweiler,  Glauchau,  Greifswald, 
Hamburg,  Hannover,  Karlsruhe,  Köln,  Königsberg  i.  P.,  Köslin,  Küstrin, 
Neustrelitz,  Nordhausen,  Pasewalk,  Recklinghausen,  Stargardt  i.  P., 
Stralsund,  Strassburg  i.  E.,  Wittenberge. 

5,  Der  Desinfektor  von  W.  Rudenberg  -  Dortmund, 
welcher  ebenfalls  wie  der  Rohrbeck' sehe  Apparat  eine  doppelte 
Verwendung,  zum  Kochen  und  zum  Vernichten,  gestattet,  ist  auf  dem 
Schlachthofe  zu  Dortmund  aufgestellt. 

Nach  einer  Mittheilung  von  Schlachthof -Direktor  C  laus  nitzer-  Dortmund 
geschieht  die  Füllung  des  Apparates  in  derselben  Weise  wie  bei  den  bereits  be- 
kannten. Soll  die  betreffende  Einlage  zur  technischen  Ausnutzung  gelangen, 
dann  wird  zuerst  mit  */a  Atm.,  alsdann  mit  2  V2  Atm.  ca.  3  bis  4  Stunden  ge- 
arbeitet, worauf  die  Entleerung  von  Leimwasser  und  Fett  gesondert  stattfindet. 
Der  übrige  Inhalt  ist  trocken  und  zerfällt  leicht.  Der  Gewichtsverlust  schwankt 
zwischen  45  und  50  %• 

Bei  der  Fleischdämpfung  wird  nur  mit  %  Atm.  Ueberdruck  gearbeitet. 
»Hierbei  blieb  das  Fleisch  saftig  und  von  angenehmem  Geruch.  In  das  Innere  der 
Fleischstücke  eingefügte  Thermometer  zeigten  eine  Temperatur  von  100  bis  102°  C.« 

In  Betreff  der  Rentabilität  bemerkt  Clausnitzer,  dass  die 
Einnahmen  (Fett,  Knochen  u.  s.  w.)    197,02  M. 
Ausgaben   125,90  » 


betrugen,  somit  ein  Ueberschuss  von     71,12  M. 


verblieb. 
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Der  Preis  für  den  in  Dortmund  aufgestellten  Apparat  (drei  Einsätze  mit 
Kaum  für  400  kg)  beträgt  2600  M. 

6,  Der  Seifferf  sehe  Dampf- Schmelz-  und  Kochapparat 

(W,  BoeSC  jun,  Breslau)  kann  entweder  durch  eine  darunterliegende 
Feuerung  (ev.  Gas)  in  Thätigkeit  gesetzt  oder  an  eine  bereits  vorhandene  Dampf- 
leitung angeschlossen  werden.  Der  Apparat  ist  in  erster  Linie  für  Schmelz- 
zwecke eingerichtet,  eignet  sich  aber  nach  den  auf  dem  Schlachthofe  zu  Franken- 
stein i./Schl.  angestellten  Versuchen  auch  sehr  gut  zur  Sterilisation  bezw.  Kochung 
von  Fleisch.  Die  Preise  schwanken  bei  einem  Inhalt  von  100  bis  1000  Ltr. 
zwischen  800  und  1800  M. 

7,  Der  Kochapparat  von  FL  JPr  oll  ius -Görlitz   hat  auf 

dem  Schlachthofe  in  Görlitz  Aufstellung  gefunden.  Derselbe  ist  ein  Dampfkoch- 
kessel, in  welchem  das  Fleisch  ohne  jede  Trennung  aufeinander  gepackt  wird. 
Dieser  Apparat  ist  auf  %  Atm.  geprüft,  während  ein  zweiter  in  demselben  Raum 
befindlicher  auf  2  Atm.  Druck  geprüft  ist  und  zum  Vernichten  von  Fleisch  dient. 
Das  hierbei  gewonnene  Material  gelangt  in  die  Düngergrube  (!). 

Auf  den  Schlachthöfen  zu  Guben  und  Frankfurt  a./O.  sind  zwei  von  den 
Wasserwerken  in  Frankfurt  a./O.  gelieferte  Dampfsterilisatoren  im  Gebrauch, 
von  denen  der  eine  zur  Dämpfung  des  noch  zum  Genuss  geeigneten  Fleisches, 
der  andere  zur  Vernichtung  des  gänzlich  vom  Konsum  ausgeschlossenen  Ver- 
wendung findet. 

Gewichtsverluste  bei  der  Dampfsterilisation,  lieber 
den  Verlust,  welchen  Fleisch  bei  dem  vorstehend  beschriebenen  Ver- 
fahren an  Gewicht  erleidet,  sind  von  verschiedenen  Seiten  mit  den 
einzelnen  Apparaten  Ermittelungen  angestellt.  Aus  denselben  hat  sich 
ergeben,  dass  der  durchschnittliche  Verlust  beträgt:  bei  Rindfleisch 
44,45  %,  Schweinefleisch  36,63  %,  Schaffleisch  43,16,  Kalbfleisch  42,4, 
und  dass  die  Grösse  des  Verlustes  mit  dem  höheren  Grade  der  Er- 
hitzung steigt. 


Versuch  von 

Apparat  von 

Rind 

Schwein 

Kalb 

Schaf 

Noack 

Rohrbeck 

44,9  % 

34,5  % 

43,4% 

44,5  % 

P.  Falk 

» 

60% 

46,04  % 

Liebe 

Rietschel  &  H. 

40 

% 

Rieck 

» 

43,1  % 

16,9% 

Völkel 

Hartmann 

31,48% 

26,65  % 

Clausnitzer 

Budenberg 

45 

% 

Ferrati 

? 

47,3% 

41,1% 

Verfahren  mit  dem  gänzlich  vom  Konsum  ausge- 
schlossenen Fleisch,    Nach  den  Vorschriften  des  §  10,  Tit.  17.  II 

des  allgemeinen  Landrechts  und  §  6.  f.  des  Gesetzes  über  die  Polizei- 
Verwaltung  (v.  11./3.  1850)*)  liegt  der  Polizeibehörde  die  Sorge  für 


*)   §  6.    Zu  den  Gegenständen  der  ortspolizeilichen  Vorschriften  gehören: 

a)  der  Schutz  der  Personen  und  des  Eigenthums; 

b)  Ordnung,  Sicherheit  und  Leichtigkeit  des  Verkehrs  auf  öffentlichen  Strassen, 
Wegen  und  Plätzen,  Brücken,  Ufern  und  Gewässern; 
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Leben  und  Gesundheit  des  Publikums  oder  einzelner  Mitglieder  desselben 
ob.  Auf  diese  Vorschriften  stützt  sich  die  Anordnung  der  Polizei- 
behörde, alles  dasjenige  Fleisch  auf  dem  Schlachthofe  vernichten  bezw. 
technisch  ausnutzen  zu  lassen,  welches  sich  nach  dem  Gutachten  des 
betreffenden  Schlachthof- Sachverständigen  als  ungeeignet  für  den 
menschlichen  Genuss  erweist.  Nach  der  von  dem  Ober  Verwaltungs- 
gericht (I  S.)  unter  dem  14./10.  1893  (Entsch.  B.  XXV.  S.  408)  ge- 
fällten Entscheidung  »entbehrt  diese  Anordnung  auch  nicht  der  erforder- 
lichen thatsächlichen  Voraussetzungen,  da  durch  das  Einbringen  eines 
Thieres  in  den  Schlachthof  die  Absicht,  dass  dasselbe  als  Nahrungs- 
und Genussmittel  hergestellt  und  in  den  Verkehr  gebracht  werde,  auf 
das  Deutlichste  kundgegeben,  und  nicht  minder  festgestellt  ist,  dass 
durch  den  Genuss  des  vom  Konsum  ausgeschlossenen  Fleisches  die 
menschliche  Gesundheit  gefährdet  werde.  Zur  Verhütung  dieses  Ge- 
nusses die  erforderlichen  Massnahmen  zu  treffen,  ist  die  Polizei -Ver- 
waltung wohl  befugt.« 

Nach  der  Entscheidung  desselben  Gerichtshofes  (I  S.)  v.  4./ 6.  1897 
(I  875)  hat  die  Polizei  Verwaltung  nicht  die  Verpflichtung,  einer  Person, 
der  ein  Stück  Vieh  als  für  den  menschlichen  Genuss  ungeeignet  be- 
schlagnahmt ist,  die  sog.  »unschädliche  Beseitigung«  z.  B.  zum  Zwecke 
der  gewerblichen  Verwendung  zu  überlassen,  sie  ist  vielmehr  befugt, 
das  von  ihr  nicht  widerrechtlich  festgehaltene  Fleisch  zu  ver- 
nichten. »Am  sichersten  und  wirthschaftlich  empfehlenswerthesten  sei 
mit  Rücksicht  auf  die  Kostspieligkeit  solcher  Anlagen,  welche  eine 
technische  Ausnutzung  der  Konfiskate  ermöglichen,  und  deren  Ausbeute 
meist  verhältnissmässig  sehr  gering  sei,  das  Verbrennen«. 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  auf  den  Schlachthöfen  Vorkehrungen 
vorhanden  sein,  welche  entweder  eine  technische  Ausnutzung  oder  gänz- 
liche Vernichtung  der  Konfiskate  ermöglichen;  jedenfalls  muss  durch 
irgend  ein  Verfahren  vermieden  werden,  dass  etwa  in  denselben  ent- 
haltene Krankheitsstoffe  sich  weiter  verbreiten  können,  oder  gar  das 


c)  der  Marktverkehr  und  das  Öffentliche  Feilhalten  von  Nahrungsmitteln; 

d)  Ordnung  und  Gesetzlichkeit  bei  dem  öffentlichen  Zusammensein  einer  grösseren 
Anzahl  von  Personen; 

e)  das  öffentliche  Interesse  in  Bezug  auf  die  Aufnahme  und  Beherbergung  von 
Fremden;  die  Wein-,  Bier-  und  Kaffeewirthschaften  und  sonstige  Einrichtungen  zur  Ver- 
abreichung von  Speisen  und  Getränken; 

f)  Sorge  für  Leben  und  Gesundheit; 

g)  Fürsorge  gegen  Feuersgefahr  bei  Bauausführungen,  sowie  gegen  gemein  schädliche 
und  gemeingefährliche  Handlungen,  Unternehmungen  und  Ereignisse  überhaupt; 

h)  Schutz  der  Felder,  Wiesen,  Weiden,  Wälder,  Baumpflanzungen,  Weinberge  u.  s.  w.; 

i)  alles  andere,  was  im  besonderen  Interesse  der  Gemeinden  und  ihrer  Angehörigen 
polizeilich  angeoi'dnet  werden  muss. 
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Fleisch  auf  Umwegen,  sei  es  auch  unter  dem  Namen  »Hundefutter«  *), 
in  den  Handel  kommt.  Es  wird  in  dieser  Hinsicht  an  vielen  Schlacht- 
höfen sehr  sorglos  verfahren,  indem  z.  B.  beanstandete  Organe  einfach 
in  die  Dunggrube  oder  in  die  zur  Dungabfuhr  bestimmten  Wagen  ge- 
worfen werden.  Auf  anderen  Schlachthöfen  wiederum  werden  die 
Konfiskate  in  Tonnen  aufbewahrt  und  diese  dann,  ohne  dass  eine  Un- 
schädlichmachung der  einzelnen  Theile  stattgefunden  hätte,  von  dem 
Abdecker  abgeholt. 

Geradezu  ungeheuerlich  ist  das  im  §  22  der  Polizei -Verordnung  betr.  die 
Benutzung  des  städt.  Schlachthofes  zu  Remscheid  (v.  20./10.  1890)  vorgeschriebene 
Verfahren,  dass  »die  unbrauchbaren  Fleischtheile  jeder  Art,  bevor  sie  in 
die  Düngergrube  gelangen,  von  den  Eigenthümern  soweit  zerkleinert  werden 
müssen,  dass  sie  leicht  vergraben  werden  können.« 

Im  Königreich  Sachsen  (Minist.  Verf.  v.  16./1.  1890)  ist  das  Fort- 
werfen und  Vergraben  tuberkulöser  Theile  auf  Düngerhaufen  n.  s.  w. 
verboten. 

Wie  wenig  Sicherheit  aber  das  Ausliefern  von  Kadavern  u.  dgl. 
an  den  Abdecker  bietet,  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  an  einer  grossen 
Reihe  von  Fällen  erwiesen**). 

An  Stelle  aller  dieser  unzuverlässigen  und  hygienisch  durchaus  zu 
verwerfenden  Verfahren  hat  man  jetzt  an  den  meisten  Schlachthöfen 
das  Verbrennen  der  Konfiskate  eingeführt  und  zwar  überall  da,  wo 
keine  besonderen  Vorrichtungen  hierzu  oder  zur  technischen  Ausnutzung 
vorhanden  sind,  einfach  in  der  Kesselfeuerung.  Die  Nachtheile,  welche 
hierbei  zu  Tage  treten,  sind  die,  dass  alle  aus  den  Konfiskaten  etwa 
noch  zu  verwerthenden  Bestandtheile  mitvernichtet  werden,  dass  eine 
gewisse  Menge  Brennmaterial  zu  diesem  nutzlosen  Prozess  nöthig  ist 
und  dass  die  Feuerung  selbst  darunter  leidet.  Nach  dem  Gutachten 
einer  Sächsischen  Gewerbeinspektion  ***)  sind  »Maschinenöfen  für  solche 
Zwecke  nicht  eingerichtet  und  berechnet.  Der  hohe  Gehalt  des  Fleisches 
an  Wasser,  Stickstoff  u.  s.  w.  bewirkt  auf  alle  Fälle  beim  Verbrennen 
die  Bildung  von  Russ  und  gasförmigen  Zersetzungsprodukten,  welche 
sich  meist  durch  einen  erstickenden,  höchst  unangenehmen  Geruch  aus- 
zeichnen.    Je  mehr  Fleisch  in  solchen  Maschinenöfen  verbrannt  wird, 


*)  Ostertag  (a.  a.  0.  S.  101)  sagt  über  das  sog.  »Hundefutter«:  »Nicht  zu  billigen 
ist  der  von  einzelnen  Sachverständigen  geübte  Brauch,  gesundheitsschädliches  Fleisch  als 
»Hundefutter«  in  den  Verkehr  zu  geben;  denn  der  Verbleib  des  sog.  Hundefutters  ist  nicht 
zu  kontrolliren.  Die  fragliche  Verwerthung  und  die  Erlaubniss  hierzu  ist  aber  auch  aus 
§  12  des  Ges.  v.  14./5.  1879  strafbar,  weil  das  schädliche  Fleisch  nicht  nur  an  Hunde 
verfüttert,  sondern  erfahrungsgemäss  auch  Menschen  »zum  Genüsse  zugänglich  gemacht 
wird.«  Hierfür  liefert  eine  Reihe  von  Strafprocessen  den  ein  wandsfreien  Beleg.  Gesund- 
heitsschädliches Fleisch  ist  ebenso  wie  hochgradig  verdorbenes  Fleisch  zu  vernichten  oder 
nach  erfolgter  Denaturirung  zur  technischen  Verwerthung  zu  bestimmen.« 
**)  Vergl.  Ostertag  a.  a.  0.  S.  48. 
***)   Zeitschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhyg.  V,  S.  27. 
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desto  reichlicher  müssen  sich  Russ  und  Gase  bilden,  welche  bei  günstiger 
Luftströmung  möglicherweise  zwar  ohne  Belästigung  der  Nachbarschaft 
abgeleitet  werden,  bei  Windstille  aber  oder  bei  sog.  »schwerer«  Luft  und 
ungünstiger  Luftströmung  sofort  niedersinken«. 

Die  in  diesem  Gutachten  hervorgehobenen  Missstände  haben  sich 
bei  einem  Flammrohrkessel  gezeigt,  bei  einem  Sie derohrkessel  treten 
dieselben  nicht  so  sehr  hervor,  da  hier  die  Verhältnisse  anders  liegen; 
schädlich  ist  jedoch  ein  solches  Verfahren  auch  hier  auf  alle  Fälle. 

In  England  und  Amerika  hat  man  schon  seit  längerer  Zeit  Ver- 
brennungsöfen unter  dem  Namen  »Destruktoren«  (von  Fryer)  in  Ge- 
brauch, in  welchen  sowohl  thierische  Kadaver  als  auch  Strassenkehricht 
verbrannt  werden.  Diese  Destruktors  giebt  es  auch  in  verschiedenen 
Modifikationen  von  Herzberg,  Bockhacker  und  von  Lönholt. 

Ein  ausschliesslich  zur  Kadaver- Vernichtung  bestimmter  Ofen  ist 
derjenige  des  Italieners  Gorini  und  zwar  mit  den  Verbesserungen 
von  Venini  und  der  Portativmachung  von  Hey  zur  Verwendung  an 
beliebigen  Orten. 

Zur  vollständigen  Verbrennung,  bei  welcher  von  ca.  100  kg  Ka- 
daver ca.  4  bis  5  kg  wTeisse  Asche  zurückbleiben,  sind  ca.  5A  Stunden 
erforderlich.  Dieselbe  geht  ohne  Rauch  und  Geruch  vor  sich  und  er- 
fordert nur  sehr  wenig  Heizmaterial. 

Auch  der  von  Fr.  Siemens  (Dresden)  konstruirte  Leichenver- 
brennungsofen ist  für  Vernichtung  von  thierischen  Kadavern  und  Abfällen 
in  erhitzter  Luft  geeignet.  Die  Verbrennimg,  welche  nur  mit  geringen 
Kosten  verknüpft  ist,  erfolgt  rauch-  und  geruchlos.  Die  erhaltene  Asche 
ist  als  Düngemittel  verwendbar. 

Auf  dem  Principe,  die  heissen  Rauchgase  der  Kesselfeuerung  sich  nutzbar 
zu  machen,  beruhte  die  von  Hof  baurath  Schalter  für  den  Schlachthof  in  Gotha 
konstruirte  Fleischverbrennungs- Vorrichtung.  Ueber  dem  sog.  Fuchs  (d.  i.  der 
Kanal ,  durch  welchen  die  von  dem  Dampfkessel  kommenden  Rauchgase  nach 
dem  Schornsteine  gelangen)  war  eine  kleine  Heizkammer  angebracht,  welche 
mittels  gusseiserner  Klappen  direkt  mit  dem  darunterliegenden  Rauchkanal  so 
in  Verbindung  gebracht  werden  konnte,  dass  die  heissen  Rauchgase  im  Bedarfs- 
falle bei  entsprechender  Klappenstellung  die  Heizkammer  passiren  mussten,  bei 
welcher  Gelegenheit  die  in  derselben  hängenden  Kadaver  und  Fleischtheile 
unschädlich  gemacht  bezw.  verbrannt  wurden.  Die  Anlage  konnte  nicht  nur  über, 
sondern  auch  neben  dem  Fuchs  erfolgen.  Der  Apparat  sollte  nur  in  denjenigen 
Fällen  angewendet  werden,  in  denen  es  sich  um  Vernichtung  von  Kadavern 
seuchekranker  Thiere  handelte,  da  der  Zug  im  Schornsteine  bezw.  in  den 
Dampfkesseln  bei  Benutzung  des  Apparates  beeinträchtigt  wurde.  Es  hat  sich 
aber  nach  kurzer  Zeit  herausgestellt,  dass  diese  Beeinträchtigung  für  die 
ganze  Kesselanlage  zu  gross  war,  und  es  ist  deshalb  die  Kammer  abgebrochen 
worden. 

Während  bei  diesem  Apparat  eine  Verbrennung  durch  die  Rauch- 
gase vorgesehen  war,  geschieht  in  dem  KeideVschen  Verbrennungs- 
ofen (H.  Kori -Berlin)  dieselbe  direkt  durch  Feuer  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  durch  die  Rauchgase  zunächst  die  zu  verbrennenden  Theile 


398 


XII.  Verwerthung  und  Vernichtung  beanstandeten  Fleisches. 


in  einem  Sammelbehälter  ausgetrocknet  und  für  den  eigentlichen  Ver- 
brennungsprocess  geeignet  gemacht  werden  und  dann  allmählich  in  die 
Feuerung  behufs  weiterer  Verbrennung  hinabsinken. 

Die  Abfälle  können  durch  die  Decke  von  oben,  von  hinten  oder  auch  von 
der  Seite  her  (Fig.  180)  eingeworfen  werden.  Sie  gelangen  dann  zunächst  auf 
ein  durchbrochenes,  schräges  Chamottegewölbe  und  von  dort  auf  eine  horizontale, 
nicht  durchbrochene  Fortsetzung.  Uni  bei  der  grossen  Menge  der  Rückstände 
durch  diese  nicht  eine  Störung  des  Feuers  herbeizuführen,  ist  zwischen  Ver- 
brennungsraum und  Feuerung  ein  Zwischengewölbe  eingeschaltet,  auf  welches 
die  ausgedorrten  Stoffe  fallen  und  von  wo  aus  sie  in  eine  Sammelgrube  ge- 
stossen  werden. 

Die  Anlagekosten  betragen  gewöhnlich  1800  bis  2250  M.  einschl.  Mauerwerk. 
Der  Vortheil  des  Apparates  soll  darin  beruhen,  dass  grössere  Mengen 
inficirter  Stoffe  schnell  und  ohne  jede  Belästigung  für  die  Umgebung  vollständig 


Fig.  180. 

vernichtet  werden  können,  während  gleichzeitig  die  Möglichkeit  geboten  ist,  bei 
geringen  Quantitäten  dieselben  durch  vorläufiges  Einwerfen  in  den  Sammel- 
behälter unschädlich  machen  und  dort  aufspeichern  zu  können,  bis  soviel 
Material  zusammengekommen  ist,  dass  eine  Verbrennung  lohnt.  Nach  Mittheilung 
des  Direktor  Rogner  in  Nürnberg  werden  in  dem  auf  dem  dortigen  Schlacht- 
hofe aufgestellten  Keidel' sehen  Verbrennungsofen  wöchentlich  ca.  20  bis  25  Ctr. 
Fleischtheile  vernichtet.  Zur  Vernichtung  von  15  Ctr.  dieser  Masse  sind  7  Ctr. 
Kohlen  erforderlich.  Zur  vollständigen  Vernichtung  derselben  werden  7  Stunden 
gebraucht. 

Auch  der  Stalldünger  seuchenkranker  Thiere  wird  in  diesem  Ofen  un- 
schädlich beseitigt. 

Auf  dem  Schlachthofe  zu  Liegnitz  befindet  sich  ebenfalls  ein  solcher 
Apparat,  in  welchem  jährlich  10  Mal  12  Ctr.  Fleisch  verbrannt  und  zu  jeder 
Verbrennung  8  Ctr.  Kohlen  verbraucht  wurden. 

Die  bei  dieser  verhältnissmässig  grossen  Kohlenmenge  erzielte  Aus- 
beute an  Düngerstoffen  ist  so  minimal,  dass  sie  garnicht  in  Betracht 


Digestoren. 
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kommen  kann;  ausserdem  enthält  die  entstehende  Asche  nur  die 
Phosphorsäure  und  das  Kali,  während  der  werth volle  Stickstoff  nebst 
den  organischen  Substanzen  vollständig  verloren  geht.  Durch  diese 
Verluste  an  sonst  werth  vollen  Stoffen  wird  das  Verfahren,  wenngleich 
in  sanitärer  Hinsicht  vorzüglich,  zu  theuer,  als  dass  es  allgemein 
Anwendung  finden  könnte.  Die  Technik  verlangt  heute  bei  der  Ka- 
daververarbeitung ausser  einer  radikalen  Unschädlichmachung  auch 
die  Gewinnung  aller  nutzbaren  Stoffe,  um  wenigstens  die  durch  Ver- 
nichtung der  Konfiskate  entstandenen  Kosten  zu  decken. 

Verbrennungsöfen  ähnlicher  Art  sind  ferner  diejenigen  von  Hors- 
fall  und  von  Wiley  und  der  Desinfektions-  und  Verbrennungsofen  von 
Alex.  Kozloff  in  Moskau. 

Ein  früher  viel  angewandtes  Verfahren  war  das  Kochen  der 
Kada vertheile  in  offenen  Pfannen.  Das  hierbei  gewonnene  Fett  wurde 
abgeschöpft,  und  die  Rückstände  trocknete  man.  Abgesehen  von  den 
sich  beim  Kochen  sowohl  wie  bei  dem  darauffolgenden  Dörren  er- 
gebenden Uebelständen,  welche  besonders  in  Verpestung  der  Luft  und 
der  schwierigen  Verwerthung  der  gewonnenen  und  leicht  in  Fäulniss 
übergehenden  Leimbrühe  bestehen,  bietet  dieses  Verfahren  nur  ganz 
ungenügende  Sicherheit,  dass  wirklich  alle  Schädlichkeitskeime  getödtet 
sind,  da  nur  eine  Temperatur  von  höchstens  100°  C.  erreicht  wird. 
Verschiedene  dieser  Uebelstände  fallen  bei  dem  Dämpfen  der  Ka- 
davertheile,  welches  fast  überall  das  Kochen  verdrängt  hat,  fort.  Die 
Ausnutzung  der  einzelnen  Theile  geschieht  hierbei  auf  chemisch-ther- 
mischem Wege,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  alle  mittels  eines  Walz- 
werkes zerkleinerten  Knochen  und  Weichtheile  in  eiserne,  mit  dem 
Dampfkessel  in  Verbindung  stehende,  2  bis  3  m  hohe  und  ca.  1  m 
im  Durchschnitt  messende  runde  Eisencylinder,  sog.  Digestoren,  ge- 
bracht werden.  Nachdem  die  Gefässe  dicht  verschlossen  sind,  lässt 
man  Dampf  von  3  Atm.  Spannung  eine  Zeit  lang  (im  Durchschnitt 
5  bis  6  Stunden)  einwirken.  Hierdurch  werden  die  fett-  und  leim- 
haltigen  Substanzen  völlig  gelöst,  und  beim  Schluss  des  Verfahrens  wird 
die  Leimlösung  in  einen  Klärbottich  und  nach  erfolgter  Klärung  in  ein 
Kondensationsgefäss  geleitet;  das  Fett  lässt  man  in  eine  Klärpfanne  ab, 
woselbst  es,  durch  verschiedene  chemische  und  mechanische  Mittel  ge- 
reinigt, zu  Maschinen-Schmiermaterial  und  Seifensiedereifetten  präparirt 
wird.  Der  Inhalt  der  Digestoren,  welcher  nach  Entfernung  der  Fett- 
und  Leimlösung  aus  zum  Theil  chemisch  zersetzten  Fleisch-  und  Knochen- 
massen besteht,  wird  mit  dem  koagulirten  Blute  auf  einer  Mischmaschine 
zerkleinert,  im  Trockenraum  getrocknet  und  schliesslich  auf  dem  Mahl- 
und  Siebewerk  völlig  zu  Pulver  verarbeitet. 

Das  so  gewonnene  Pulver  bildet,  mit  Chemikalien  gemischt,  ein 
werthvolles  Düngemittel. 
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Abgesehen  davon,  dass  dieses  Verfahren  recht  umständlich  und 
wegen  Verbreitung  schlechter  Dünste  beim  Ablassen  des  Fettes  und 
Leimwassers  auch  belästigend  für  die  Nachbarschaft  ist,  namentlich 
wenn,  wie  in  Abdeckereien,  schon  in  Fäulniss  übergegangene  Kadaver 
zur  Verarbeitung  gelangen,  kommt  noch  besonders  der  Kostenpunkt  in 
Betracht,  weil  die  mit  30%  Feuchtigkeit  behafteten  Weichtheile  einer 
umständlichen  und  kostspieligen  Trocknung  bedürfen.  Diese  Nachtheile 
hat  man  in  den  neuerdings  konstruirten  und  schon  vielfach  in  Thätig- 
keit  befindlichen  Apparaten  zu  beseitigen  gesucht,  was  auch  in  ver- 
schiedenster Hinsicht  gelungen  ist.  Während  aber  das  hierbei  ge- 
wonnene Hauptprodukt,  das  »Fleisch-«,  »Kadaver-«  oder  »Thierkörper- 
mehl« oder  »Fleischguano«  bis  vor  Kurzem  nur  als  Düngemittel 
Verwendung  fand,  ging  man,  und  zwar  theilweise  infolge  des  Preis- 
rückganges für  künstlichen  Dünger,  dazu  über,  das  Erzeugniss  mit 
Rücksicht  auf  seinen  hohen  Gehalt  an  Nährstoffen  als  Futtermittel 
abzusetzen.  Dies  schien  um  so  näher  zu  liegen,  als  ein  ganz  ähnliches 
Produkt,  die  getrockneten  und  gemahlenen  Rückstände  aus  der  Fleisch- 
extrakt-Fabrikation, von  der  Landwirthschaft  günstig  aufgenommen 
und  mit  gutem  Erfolg  als  Kraftfutter  angewandt  worden  war. 

In  der  Hauptsache  kommen  bei  den  ausländischen  Fleischfuttermehlen 
in  Betracht: 

1.  das  sog.  Liebig 'sehe  (Kemme  rieh 'sehe)  Fleischmehl,  welches  in 
Süd-Amerika  aus  den  Abfällen  der  Fleischextrakt-Fabrikation  hergestellt  wird. 
Es  enthält  70  bis  75%  Rohprotein  und  18  bis  20%  Fett  (vergl.  Dr.  O.  J.  Eisbein 
»Das  Fleischfuttermehl«,  Berlin-Neuwied  1886). 

2.  Das  Ohlendorf ' sehe  Fleischfuttermehl,  welches  80  bis  82%  Rohprotein 
und  8  bis  10%  Fett  enthält  (vergl.  Alb.  Arnstadt  »Das  Fleischfuttermehl«, 
Hamburg). 

3.  Das  Spratt'sche  Präriefleisch  (Rummelsburg  b.  Berlin). 

Während  für  die  ersteren  beiden  Mehle,  von  denen  jährlich  100000  Ctr. 
nach  Deutschland  kommen,  der  Preis  10  bis  12  M.  für  50  kg  beträgt,  werden 
für  das  letztere  25  M.  für  50  kg  gefordert. 

Versuche,  das  einheimische  Produkt  ebenfalls  als  Futtermittel 
unterzubringen,  waren  nur  von  geringem  Erfolge,  weil  der  Handel  die 
Aufnahme  der  Waare  wegen  des  Odiums  der  Herkunft  versagte.  Es 
konnte  zwar  jeder  Zeit  nachgewiesen  werden,  dass  das  Material  durch 
langdauernde  Einwirkung  hochgespannten  Wasserdampfes  (3  Atm.  130  0  C.) 
von  krankheitserregenden  Stoffen  befreit  sei,  und  dass  zur  grösseren 
Sicherheit  vorgenommene  längere  Versuchsfütterungen  an  kleinen  und 
grossen  Thieren  in  dieser  Hinsicht  nur  durchaus  günstiges  Resultat  ge- 
liefert hatten.  Der  Widerstand  war  zu  gross  und  stützt  sich  einerseits 
in  der  That  wohl  nicht  mit  Unrecht  auf  die  Erwägung,  dass  die  Ge- 
sammtheit  der  Abdeckereien  noch  nicht  mit  so  vollkommenen  Be- 
triebseinrichtungen versehen  ist,  dass  man  ihre  Produkte  unbedingt 
verfüttern  kann,    Andererseits  ist  es  erklärlich,  dass  ein  Jahrhunderte 
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altes  Vorurtheil  gegen  die  Abdeckerei  nebst  ihrem  Zubehör  nicht  mit 
einem  Schlage  beseitigt  wird. 

Da  auf  dem  Handelswege  also  nichts  zu  erreichen  war,  trat  man 
mit  den  Konsumenten  direkt  in  Verbindung  und  wandte  sich  zunächst 
an  die  Fischzüchter,  weil  man  bekanntlich  keinen  Anstoss  daran  nimmt, 
Fische  mit  Kadavern  und  dergleichen  Abfällen  zu  mästen.  Der  Auf- 
schwung der  Fischzucht  in  den  letzten  Jahren  sowie  die  günstigen 
Fütterungsresultate*)  unterstützten  das  Unternehmen,  so  dass  sich  hier 
die  Verwendung  des  Fleischmehls  jetzt  mehr  und  mehr  eingebürgert  hat. 
Namentlich  wird  seine  leichte  Verdaulichkeit  hervorgehoben.  Wenn 
das  einheimische  Fleischmehl  in  letzter  Zeit  grössere  Verbreitung  und 
Anerkennung  gefunden  hat,  so  ist  dieses  nicht  zum  Mindesten  den 
Bemühungen  der  Hamburger  Polizei-Behörde  zu  verdanken,  welche  un- 
ermüdlich mit  den  einzelnen  Interessenten  in  Verbindung  trat  und 
auch  auf  der  Berliner  Gewerbe- Ausstellung  1896  die  Produkte  ihrer 
Abdeckerei  den  weitesten  Kreisen  bekannt  und  zugänglich  machte. 
Soll  aber  das  Kadavermehl  der  inländischen  Abdeckereien  (Fleisch- 
vernichtungsanstalten) an  die  Stelle  des  ausländischen  Produkts  treten, 
so  muss  natürlich  vorausgesetzt  werden,  dass  das  inländische  Mehl 
in  gleichem  Maasse  zur  Verwendung  als  Kraftfutter  geeignet  ist. 

Eine  hierauf  bezügliche  Analyse  des  Hamburger  Kadavermehls  hat  folgendes 
Resultat  bei  der  Versuchsstation  der  deutschen  Landwirthschafts-Gesellschaft 
ergeben:  5,59%  Wasser. 

94,41  »  Trockengehalt. 

18,16»  Asche. 

76,25  »  Organische  Substanz. 
8,97»  Stickstoff. 

56,06  »  Rohprotein. 

50,56  »   Verdauliches  Eiweiss. 

16,75  »  Fette  (Aetherextrakt). 
Von  100  Theilen  des  Proteins  waren  also  in  diesem  Falle  92  Theile  ver- 
daulich. Der  Aschgehalt  von  18,16%  erklärt  sich  dadurch,  dass  das  Thier- 
körpermehl auch  die  gesammte  Knochen-,  Knorpel-  und  Bindegewebesubstanz 
des  Thierkörpers  enthält.  Auch  das  oben  zitirte  Gutachten  der  Fischerei- 
Versuchsstation  spricht  sich  hierüber  folgendermassen  aus: 

»Tritt  hiermit  naturgemäss  auch  der  Gehalt  von  Rohprotei'n  bezw.  ver- 
daulichem Eiweiss  zurück,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  die  vorliegenden 
Produkte  schon  die  erforderlichen  Nährsalze,  vor  allem  Kalk,  in  zweck- 
entsprechender Zerkleinerung  enthalten,  ein  Vortheil  z.  B.  vor  dem  Liebig 'sehen 
Fleischmehl.«  — 

Im  Uebrigen  muss  natürlich  eine  etwaige  geringere  Menge  von  Nährstoffen 
im  Preise  zum  Ausdruck  kommen. 

Nach  dem  Berichte  der  Hamburger  Polizei- Behörde  sind  mit  den  von 
der  dortigen  Abdeckerei  gewonnenen  Produkten  von  dem  Rittergutsbesitzer 
F.  Hoesch -Neukirchen  (Altmark)  Fütterungsversuche  in  seiner  Schweine- 
züchterei  angestellt. 


*)   Vergl.  Allgem.  Fischerei-Zeitung  1896  No.  7  und  das  Gutachten  der  biologischen 
und  Fischerei-Versuchsstation  d.  deutschen  Fischerei- Vereins  Müggelsee  v.  7.  4.  1897. 
Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  26 
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Aus  dem  Resultat  derselben  ist  folgendes  zu  bemerken:  Je  3  Schweine 
von  annähernd  gleichem  Alter,  gleicher  Fresslust  u.  s.  w.  wurden  mit  Gerste, 
Kleie,  Spreu  und  Fleischmehl  bezw.  Fischmehl,  bezw.  Blutmehl,  bezw.  Leinmehl 
gefüttert.  Die  Kosten  betrugen  für  jede  dieser  4  Gruppen  86,72,  86,72,  87,91 
und  78,27  M.  Hierfür  wurde  ein  Endgewicht  einer  jeden  Gruppe  erreicht  von 
386  bezw.  376,5  bezw.  368,5  bezw.  379,5  kg.  Das  Ziel  dieser  Versuche  musste 
sich  natürlich  nach  den  besonderen  Verhältnissen  des  Versuchsortes  richten. 
Es  ist  daher  Gerstefütterung  zu  Grunde  gelegt  und  als  protei'nreiches  Beifutter 
sind  die  Abdeckereiprodukte  mit  Leinkuchenmehl  in  Konkurrenz  getreten.  Dass 
das  hier  allein  in  Frage  stehende  Thierkörpermehl  diese  Konkurrenz  bei  einem 
eingesetzten  Preise  von  7  M.  f.  d.  Ctr.  nicht  völlig  bestanden  hat,  kommt  für 
den  vorliegenden  Zweck  nicht  weiter  in  Betracht;  denn  hier  soll  das  Thier- 
körpermehl die  Konkurrenz  nicht  mit  Leinkuchenmehl,  sondern  mit  dem  aus- 
ländischen Fleischfuttermehl  aufnehmen,  welches  bei  obiger  Versuchsfütterung 
neben  dem  Leinkuchenmehl  ebensowenig  bestanden  hätte,  das  aber  trotzdem  in 
vielen  anderen  Gegenden  Deutschlands,  wo  die  örtlichen  und  infolgedessen  die 
Futterverhältnisse  andere  sind,  seit  Jahren  in  beträchtlichem  Umfange  mit 
Erfolg  verfüttert  wird. 

Inzwischen  hat  aber  die  Hamburgische  Abdeckerei  Gelegenheit  gefunden, 
ihr  Fleischmehl  in  grossen  Mengen  an  eine  bedeutende  Schweinemastanstalt 
zur  Verfütterung  abzusetzen.  Nach  dem  Berichte  dieses  Mästers  ist  das  Fleisch- 
mehl »ein  gesundes  geeignetes  Mittel,  um  die  im  Körnerfutter  fehlenden 
Eiweiss-  und  Fettstoffe  zu  ersetzen«.  »In  genauem  Verhältniss  zu  anderem 
Futter  verfüttert,  werden  bedeutende  Erfolge  erzielt.«  »Der  Geschmack 
des  Fleisches  von  Thieren,  die  reichlich  Fleischmehl  erhielten, 
war  stets  ein  guter«.  Dieses  ist  auch  von  anderer  Seite  verschiedentlich 
bestätigt  worden.  Die  Thiere  gewöhnen  sich  leicht  (innerhalb  einer  Woche)  an 
das  neue  Futter. 

Mit  Recht  sagt  Prof.  Lehmann- Göttingen:  »Das  Thierkörpermehl  der 
inländischen  Abdeckereien  kann  wohl  mit  dem  ausländischen  ileischfutterrnehl 
konkurriren,  wenn  nur  der  Abnehmer  nicht  an  der  Herkunft  Anstoss  nimmt. 
An  dem  ausländischen  Produkt  nimmt  er  eigenthümlicherweise  keinen  An- 
stoss, obschon  man  im  Grunde  bei  dieser  Waare  keineswegs  sicher  sein 
kann,  dass  sie  einwandsfrei  hergestellt  ist.  Gegen  das  sicher  sterilisirte  Thier- 
körpermehl der  Abdeckereien  zeigt  der  Abnehmer  dagegen  im  Allgemeinen  noch 
immer  grosse  Abneigung,  wenngleich  er  sich  dabei  lediglich  von  einem  nicht 
mehr  berechtigten  Vorurtheil  leiten  lässt. 

Dieses  Vorurtheil  zu  beseitigen,  sollte  demnach  zunächst  die  Aufgabe  der- 
jenigen Kreise  sein,  welche  berufen  erscheinen,  an  der  weiteren  Entwicklung 
des  Abdeckereiwesens  mitzuwirken.« 

Leider  ist  in  den  letzten  Jahren  der  Preis  für  das  bis  vor  Kurzem 
hauptsächlichste  Produkt  bei  der  Kadaververarbeitung,  das  Fett,  bis 
fast  auf  die  Hälfte  gesunken,  sodass,  namentlich  bei  der  meist  mageren 
Beschaffenheit  der  Schlachthauskonnskate,  in  dieser  Hinsicht  nicht  auf 
grossen  Gewinn  zu  rechnen  ist.  Da  aber  bei  der  Konstruktion  ver- 
schiedener neuerer  Apparate  auch  Gewicht  auf  die  Herstellung  brauch- 
baren Leims  gelegt  wird,  so  lässt  sich  aus  diesem  bei  entsprechender 
Anlage  ein  noch  nennens werther  Gewinn  erzielen*). 


*)  Die  Tabelle  auf  Seite  403  giebt  Aufschluss  über  die  Betriebsresultate  einiger 
der  am  meisten  verbreiteten  Apparate  für  diese  Zwecke. 


Tabelle  über  die  Betriebsresultate. 
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Was  hier  von  den  i^bdeckereien  gesagt  ist,  gilt  in  gleicher  Weise 
von  den  Anstalten,  welche  auf  öffentlichen  Schlachthöfen  zur  technischen 
Verwerthung  der  Konfiskate  u.  s.  w.  getroffen  werden.  Mit  besserer 
Verwerthung  der  Produkte  derselben  und  entsprechender  Rentabilität 
wird  die  Sicherheit  des  Betriebes  steigen.  Werden  ferner  die  ge- 
wonnenen Produkte  besser  bezahlt,  dann  können  auch  den  Eigenthümern 
beschlagnahmter  Thiere  nicht  nur  höhere  Entschädigungen  gezahlt 
werden,  sondern  es  werden  sich  vor  allen  Dingen  auch  die  Verwaltungen 
kleinerer  Schlachthöfe  entschliessen,  namentlich  bei  der  immer  mehr 
zunehmenden  Verbilligung  solcher  Apparate,  Vorrichtungen  für  rationelle 
Verwerthung  der  Schlachtabfälle  (Blut)  und  Konfiskate  aufzustellen,  und 
damit  würden  allerdings  zahlreiche  jetzt  noch  —  und  sogar  auf  sonst 
trefflich  eingerichteten  Schlachthöfen  —  vorhandene  Missstände  ver- 
schwinden. 

1.  Der  älteste  derartige  Apparat  ist  der  Kafill-*)  Desinfektor 
von  Hietsehel  &  Henneberg  (Berlin).  Derselbe  ist  in  etwas  ein- 
facherer Form  zuerst  (1884)  von  dem  Direktor  des  Antwerpener  Schlacht- 
hofes de  la  Croix  (Fabrikanten  Villaert  &  Comp.  —  Antwerpen)  kon- 
struirt  und  vom  Ingenieur  Henneberg  (Berlin)  verbessert.  Dieser  1893 
in  der  Privatabdeckerei  von  Zettritz  in  Britz  bei  Berlin  und  versuchsweise 
auf  den  Schlachthöfen  zu  Spandau  und  Karlsruhe  aufgestellte  Apparat 
ist  1895  wesentlich  verändert  und  befindet  sich  in  dieser  Gestalt  ausser 
in  Britz  auch  noch  auf  den  Schlachthöfen  zu  Danzig**)  und  Elberfeld 
in  Betrieb. 

*)  Kafill,  in  Süddeutschland  in  Kafiller,  Kafeller  oder  Kafäller  noch  als  Bezeichnung 
für  den  Abdecker  gebräuchlich,  ist  nach  Moscherosch  auf  das  rothwälsche  Wort 
Caveller,  Caväller,  Kafaller  =  Schinder  zurückzuführen  und  abzuleiten  von  dem  tal- 
mudischen Kefal  ==  abziehen,  oder  nach  anderen  von  dem  hebräischen  Chaval, 
Cheval         welches  vernichten,  verderben  bedeutet. 

**)  In  der  Betriebs-Ordnung  für  die  Freibank  und  den  Kafill-Desinfektor  im  städtischen 
Schlachthofe  zu  Danzig  finden  sich  folgende  auf  die  Vernichtung  des  vom  Konsum  aus- 
geschlossenen Fleisches  bezügliche  Bestimmungen:  (§  10)  »Das  für  den  Genuss  von 
Menschen  ungeeignete  Fleisch  wird  dem  Sanitätsschlächter  (amtl.  Fleischer)  von  dem 
hiermit  beauftragten  Beamten  des  Schlachthofes  zugewogen  unter  genauer  Angabe  des  Namens 
der  Eigenthümer  und  der  auf  die  einzelnen  Eigenthümer  entfallenden  Gewichtsquantitäten. 

(§  11.)  Die  Vernichtung  des  Fleisches  erfolgt  durch  den  im  Schlachthofe  auf- 
gestellten Kafill-Desinfektor,  über  dessen  Inbetriebsetzung  in  jedem  einzelnen  Falle  der 
Schlachthof-Direktor  allein  entscheidet.  Die  Vernichtung  des  Fleisches  und  die  Ver- 
werthung der  hierbei  gewonnenen  Produkte  (Talg  und  Dungpulver)  geschieht  durch  die 
Organe  der  Schlacht-  und  Viehhof-Verwaltung  auf  Kosten  und  Rechnung  der  Eigenthümer 
der  Kadaver  bezw.  Kadavertheile. 

Auf  Grund  der  von  den  betheiligten  Beamten  geführten  Bücher  hat  die  Kasse  des 
Schlacht-  und  Viehhofes  eine  Abrechnung  über  die  bei  der  Vernichtung  bezw.  Verarbeitung 
der  Kadaver  entstandenen  Unkosten  aufzustellen  und  die  durch  den  Verkauf  von  Talg  und 
Dungpulver  entstandenen  Einnahmen  auf  die  letzteren  zu  verrechnen.  Der  sich  bei  der 
Abrechnung  ergebende  Ueberschuss  der  Einnahmen  über  die  Ausgaben  wird  an  die  Eigen- 
thümer nach  Verhältniss  der  gelieferten  Fleischquantitäten  vertheilt,  während  der  sich  etwa 
ergebende  Fehlbetrag  von  den  Eigenthümern  nach  demselben  Verhältniss  zu  erstatten  ist.« 


Kafill- Desinfektor  von  Rietschel  &  Henneberg.  405 

Dieser  neue  Kafill-Desinfektor  (Fig.  181)  setzt  sich  in  der  Hauptsache  aus 
3  Gefässen,  A,  B  u.  C  zusammen.  Das  Gefäss  B  ist  durch  Zwischenböden  in 
die  Räume  Bi  und  Bn  getheilt. 


Das  Gefäss  A,  welches  zur  Aufnahme  des  Eohmaterials  dient,  besteht  aus 
einem  doppel wandigen  Cylinder,  in  dessen  oberem  Theile  ein  zweiter  Cylinder 
aus  perforirtem  Blech  eingesetzt  ist,  so  zwar,  dass  zwischen  beiden  Cy  lindern 
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sich  ein  ringförmiger  Zwischenraum  von  ca.  2  cm  bildet.  In  den  inneren  Cylinder 
werden  perforirte  Doppelbleche  eingestellt,  welche  den  ganzen  Raum  und  dem- 
nach auch  das  eingefüllte  Material  in  Schichten  von  20  bis  25  cm  Dicke  zerlegen. 
Auf  diese  Weise  kann  der  durch  die  Ventile  V,  und  V3  in  das  Innere  von  A 
eingelassene  Dampf  sowohl  durch  die  Zwischenräume  der  perforirten  Doppel- 
bleche wie  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  perforirten  Cylinders  auf  das  Material 
einwirken,  wodurch  die  zur  völligen  Sterilisation,  Entfettung  und  Austrocknung 
erforderliche  Zeit  eine  verhältnissmässig  nur  geringe  ist,  so  dass  geeignetenfalls 
an  einem  Tage  zwei  Füllungen  des  Apparates  stattfinden  können. 

In  dem  Maasse  nun,  wie  sich  während  des  Betriebes  im  unteren  Theile  von 
A  Fett  und  Leimwasser  ansammeln,  drückt  man  durch  Oeffnen  des  Ventils  V 
die  Flüssigkeit  nach  dem  zweiten  Gefässe,  dem  Recipienten  B,  hinüber.  In  dem- 
selben befindet  sich  eine  Vorrichtung,  welche  eine  Emulsion  von  Fett  und  Leim- 
wasser verhütet  und  eine  druckfreie  Scheidung  des  Fettes  von  der  Leimbrühe 
ermöglicht.  Wird  letztere  durch  Oeffnen  des  Hahnes  ht  nach  Bn  abgelassen,  dann 
kann  das  in  Bi  zurückgebliebene  Fett  handelsfertig  abgezapft  werden.  In  Bn  sind 
Vorrichtungen  vorhanden,  das  Fett  in  ganz  besonders  feiner  Qualität  herzustellen. 

Sobald  die  Leimbrühe  in  Bn  angekommen  ist,  wird  hj  wieder  geschlossen 
und  Ventil  V6  und  V8  geöffnet.  Es  tritt  dadurch  der  Dampfmantel  von  Bn  in 
Wirkung,  welcher  die  Flüssigkeit  zum  Verdampfen  bringt.  Der  Dampf  entweicht 
durch  V8  nach  C,  wo  er  niedergeschlagen  wird.  Der  Eindampfungsprocess  dauert 
nicht  viel  länger  als  das  Kochen  in  A,  so  dass,  wenn  man  mit  letzterem  fertig 
ist  und  das  Trockenmaterial  aus  A  herausgenommen  hat,  man  bald  darauf  auch 
das  Produkt  der  Eindickung,  sog.  Fassleim,  durch  Hahn  h2  aus  Bn  entnehmen 
kann.  Ist  das  zu  verarbeitende  Material  wenig  leimhaltig,  so  kann  die  erhaltene 
Brühe  entweder  in  die  Kanalisation  abgelassen  oder  in  Bn  bis  zur  Trockene 
eingedampft  werden.  Der  Rückstand  wird  dann  durch  das  Mannloch  aus  Bn 
herausgenommen  und  gemeinsam  mit  dem  Produkt  aus  A  zu  Pulver  vermählen. 
Das  letzte  Gefäss  ist  der  Kondensator  C,  welcher  sowohl  mit  den  Gefässen  Bi 
und  Bn,  wie  auch  mit  A  verbunden  ist.  Dasselbe  ist  am  Boden  mit  einem 
leicht  zu  lösenden  Reinigungsdeckel  versehen  und  seitlich  mit  einem  Wasser- 
standsglas, sowie  innen  mit  einer  Wasserbrause  ausgerüstet.  Der  Kondensator 
hat  den  Zweck,  die  Dämpfe,  welche  sowohl  aus  B  i  und  B  n ,  wie  auch  zu  Anfang 
und  zu  Ende  der  Betriebsperiode  aus  A  herausgelassen  wurden,  zu  kondensiren, 
um  sie  alsdann  zur  Kesselfeuerung  behufs  Verbrennung  daselbst  zu  leiten.  Das 
Kondenswasser  wird  in  die  Kanalisation  abgelassen.  Die  aus  den  Gefässen  A 
und  Bn  entnommenen  Massen  bringt  man  hehufs  Trocknung  in  einen  Trocken- 
schrank, in  welchem  sie  ca.  8  Stunden  verbleiben.  Gut  ist  es,  wenn  sie  vorher 
durch  einen  sog.  Vorbrecher  etwas  zerkleinert  sind.  Die  Trocknung  kann  auch 
in  einer  besonderen  Trockenmaschine  geschehen.  Für  grosse  Anstalten  sind 
noch  Vorrichtungen  zum  Füllen  und  Entleeren  des  Cylinders  A,  Beschickung 
der  Trockenmaschine  u.  s.  w.  vorgesehen,  sodass  die  Verrichtungen  mit  Menschen- 
hand nur  auf  ein  Geringes  beschränkt  sind. 

Der  Apparat  wird  in  4  Grössen,  zu  500,  750,  1200  und  1500  kg 
Inhalt  des  Cylinders  A  angefertigt.  Ein  Apparat  von  1200  kg  Fassungs- 
vermögen braucht  zum  Sterilisiren ,  Trocknen  und  Mahlen  des  Pulvers 
und  für  das  Eindampfen  des  Leimwassers  eine  Arbeitszeit  von  8  bis 
10  Stunden,  eine  Dampf kesselheizfläche  von  in  max.  15  qm  bei  einem 
Kohlenverbrauch  von  29  %  des  Rohmaterialgewichts  =  350  kg. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  hat  sich  eine  gute  Rentabilität 
des  Apparates  ergeben,  ja  es  kann  sogar  ein  nicht  unbedeutender  Rein- 
gewinn in  grossen  Betrieben  erzielt  werden. 


System  Podewils  für  gerüchlose  Verarbeitung  ü.  s.  w. 


2.  System  Podewils  für  geruchlose  Verarbeitung  von 
Thierkadavern  und  Sehlachthausabfällen   (Podewils  sehe 


Fäkal-Extrakt-Fabriken  in  München  (Fig.  182,  F  -  Fettabscheider, 
C- Kondensator). 
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Der  erste  Apparat  dieses  Systems  gelangte  1882  in  Augsburg  zur  Aufstellung. 
Er  besteht  aus  einer  liegenden,  um  ihre  Längsaxe  rotirbaren,  starken  Trommel 
mit  einem  inneren  Cylinder,  einem  äusseren  Heizmantel  und  Stirndeckeln.  Die 
Dampfzu-  und  Ableitung  führt  durch  die  hohlen  Zapfen;  die  Füllung  und  Ent- 
leerung geschieht  durch  ein  luftdicht  verschliessbares  Mannloch. 

Der  Verarbeitungsprocess  erfolgt,  wie  nachstehend  geschildert:  Die  Kadaver 
werden  auf  einem  fahrbaren  Secirtisch  in  grosse  Stücke  zertheilt  und  direkt  in 
den  Apparat  eingeworfen  oder  durch  eine  Füllrinne  eingefüllt.  Nach  Verschluss 
des  Mannlochs  werden  die  eingebrachten  Kadavertheile  durch  direkten  Kessel- 
dampf (bis  160°  C.)  unter  Druck  von  5  bis  6  Atm.  gedämpft  und  desinficirt, 
und  nach  3  bis  4  stündigem  Dämpfen  leitet  man  die  entstandene  fetthaltige 
Fleischbrühe  durch  das  gebogene,  nach  unten  drehbare  Rohr  in  den  Fett- 
abscheider. Bei  der  darauf  folgenden  Trocknung  tritt  Dampf  in  den  äusseren 
Heizmantel,  die  Trommel  wird  in  Rotation  gesetzt,  und  eine  im  Innern  frei- 
bewegliche Walze  zerdrückt  und  mahlt  das  nun  weiche  Material,  während  alle 
freiwerdenden  Dämpfe  abgesogen  und  kondensirt,  die  unkondensirbaren  Gase 
aber,  wie  beim  Kafill-Desinfektor,  unter  die  Kesselfeuerung  geführt  und  verbrannt 
werden.  Nach  7  bis  10  stündiger  Trocknung  sind  alle  Kadavertheile,  einschliess- 
lich Knochen,  Haut  und  Hörner,  zu  Pulver  zermahlen,  und  nach  Oeffnen  des 
Mannlochs  fällt  das  trockene  Dungpulver  von  selbst  in  den  untenstehenden  Sack. 

Im  Fettabscheider  hat  sich  inzwischen  das  specifisch  leichtere  Fett  von  der 
leimigen  Fleischbrühe  gesondert.  Das  erstere  wird  in  ein  Fass  abgelassen,  da- 
gegen die  Leimbrühe  bei  der  nächsten  Charge  in  die  Trommel  zurückgeleitet 
und  mitverarbeitet. 

Der  Fettabscheider  kann  aber  auch  als  Digestor  zur  Verarbeitung  un- 
zertheilten  Grossviehs  (Milzbrand-  oder  Rotzkadaver)  benutzt  werden.  Man  stattet 
ihn  dann  mit  Siebboden,  unterem  Mannloch  und  den  nöthigen  Rohrleitungen 
aus.  Die  während  der  Dämpfung  entstehende  Fleischbrühe  wird  in  die  Trommel 
übergedrückt  und  dort  eingetrocknet.  Die  Trocknung  der  im  Digestor  gewonnenen 
Massen  erfolgt  ebenfalls  in  der  Trommel.  Statt  dieses  jetzt  wieder  verlassenen 
Verfahrens  hat  die  Fabrik  behufs  Verwerthung  ganzer  unzertheilter  Kadaver 
eine  sog.  »Kipptrommel«  konstruirt.  Dieselbe  ist  mit  einem  abschraubbaren 
Stirndeckel  versehen.  Mittels  einer  durch  einsteckbare  Zapfen  gebildeten  Dreh- 
axe  kann  die  Trommel,  mit  dem  Stirndeckel  nach  oben,  senkrecht  aufgestellt 
(gekippt)  werden. 

Als  besondere  Vorzüge  des  Systems  Podewils  wird  folgendes 
hervorgehoben : 

Die  Kadaver  bleiben  bis  zur  gänzlichen  Verarbeitung  im  Innern 
des  Apparates  unter  Luftabschluss,  wodurch  schlechte  Gerüche  und 
Belästigungen  verhindert  werden. 

Die  Mahlung  erfolgt  gleichzeitig  mit  der  Trocknung,  also  im 
günstigsten  Stadium,  in  welchem  alle  Fleisch-  und  Knochentheile  sich 
noch  im  Zustande  der  grössten  Weichheit  befinden. 

Die  entstehenden  beiden  Produkte:  Kadavermehl  und  Fett  sind 
sofort  verkaufsfähig. 

Da  der  Apparat   die  anfallenden  Kadaver  und   Fleisehtheile  in 
einigen  Tagen  der  Woche  aufarbeitet,  so  kann  man  die  Trommel  an 
den  übrigen  Tagen  dadurch  vortheilhaft  ausnützen,  dass  man  Blut  oder 
andere  thierische  Abfälle  aus  Schlachthäusern  damit  trocknet,  oder  sie1 
eventuell  als  Talgschmelze  verwendet.« 


hwarz,  Schlachthöfe 


I 


Deckel  zum  Einlullen. 
Siebtrommel. 

Itührarme  z.  Bewegung"  d.  Trommel. 
Dampf  heizmantel. 

Hahn  z.  Ablassen  v.  Fett  u.  Leimwasser. 
Schlammsammler  mit  Entleerungshahn. 
Dampfleitung  z.  Rohmaterial. 
Dampfleitung  z.  Heizrnantel  d. 
Kondensleitung  v.  Heizmantel  z.  Rezipienten. 
Ableitung  z.  Rezipienten. 
Hähne  z.  Fettablassen. 


iben-Er kl  äru  ng. 

m  Dampf  heizschlange  z.  Verdampfen  d.  Leimbrühe. 
n    Hahn  z.  Abzapfung  d.  Leimes, 
o   Dampfventil  f.  Heizschlange  m. 

Ventil  z.  Ahlassen  d.  aus  d.  Leimbriihe  ent- 
wickelten Dampfes  nach  d.  Extr.-App. 
Ventil  z.  Einleiten  direkten  Dampfes  in  d.  Extr.- 
App. 

Antrieb  ■/..  Drehen  der  Siebtrommel. 
Ventil  z.  Abführen   der  Dämpfe  während  des 
Trocken  pro  cessesi 


Fig.  1S3. 


Der  Extraktions-  u.  Vernichtungsapparat  von  ßud.  A.  Hartmann.  409 


Der  Apparat  wird  in  5  Grössen  angefertigt  für  Verarbeitung  von 
600  bis  2500  kg;  der  kleinste  derselben  kostet  ca.  5500  M.  Im  Interesse 
eines  möglichst  geregelten  und  sauberen  Betriebes  empfiehlt  es  sich, 
statt  eines  grösseren  Apparates  zwei  von  kleinerer  Dimension 
zu  wählen. 

Von  den  ausgeführten  Anlagen  befindet  sich  die  grösste  auf  der 
Staatsabdeckerei  in  Hamburg,  ein  in  allen  Theilen  mustergültiges  Eta- 
blissement, ferner  eine  in  der  städtischen  Thierleichen -Vernichtungs- 
anstalt zu  München,  desgl.  eine  in  Augsburg.  Im  Kreise  Friedberg 
(Hessen)  wurde  1894  für  72  Landgemeinden  eine  Anlage  mit  2  Appa- 
raten geschaffen.  Die  Herstellungskosten  (einschl.  Grunderwerb,  Wohn- 
gebäude, Stallung,  Hofraum  und  Umwehrun g)  betrugen  insgesammt 
30  000  M.  Endlich  finden  sich  Podewils'sche  Apparate  auf  den  Schlacht- 
höfen zu  Barmen,  Beuthen  und  Kattowitz,  sowie  auf  verschiedenen 
Privatabdeckereien  in  Betrieb. 

3.  Der  Extraktions-  und  Vernichtung  sapparat  zur 
geruchlosen  Verarbeitung  von  Kadavern  von  Und,  A.  Hartmann- 
Berlin  wurde  zuerst  nach  Reuter' s  Patent*)  angefertigt  und  auf  den 
Schlachthöfen  zu  Breslau  und  Königsberg  i./Pr.  in  Betrieb  genommen. 
Ferner  wurde  ein  anderer  Apparat  für  kleine  Betriebe  und  einfacherer 
Konstruktion  auf  dem  Schlachthofe  zu  Emden  aufgestellt.  Bei  allen 
diesen  Apparaten  müssen  die  gewonnenen  Kadavermassen  nach  der 
Dämpfung  und  Extraktion  noch  durch  besondere  Vorrichtungen  ge- 
trocknet und  gemahlen  werden. 

Nach  verschiedenen  Versuchen  ist  es  nun  der  Firma  Rud.  A. 
Hartmann  gelungen,  einen  Apparat  zu  konstruiren,  in  welchem  sich 
das  Trocknen  und  Zerkleinern  des  Rohmaterials  sogleich  nach  dem 
Durchdämpfen  und  Extrahiren  vollzieht. 

Der  Apparat  (siehe  Tafel,  Fig.  183)  besteht  aus  3  Gefässen :  dem  eigentlichen 
Extraktions-  und  Trockenapparat,  dem  Recipienten  und  dem  Verdampfer. 

Der  Extraktionsapparat  stellt  einen  horizontalen  Cylinder  mit  den  Füll- 
öffnungen u.  s.  w.  dar.  In  diesem  Cylinder  lagert  ein  zweiter,  welcher  in  Gestalt 
einer  Siebtrommel  um  seine  horizontale  Axe  drehbar  ist.  Das  in  dieser  Trommel 
befindliche  Fleisch  wird  während  der  Durchdämpfung  bewegt,  wodurch  die  Dauer 
des  Prozesses  ausserordentlich  kürzer  wird,  als  wenn  die  Kadavermassen  sich  in 
Ruhe  befinden. 

Ca.  2  Stunden  lang  wird  direkter  Dampf  durch  die  Ventile  q  und  g  ein- 
geleitet, das  Rohmaterial  zerkocht  und  vom  grössten  Theile  seines  Eigen wassers 
und  Fettes  befreit.  Diese  Flüssigkeiten  sammeln  sich  im  Recipienten,  wo  sich 
Fett  vom  Fleischwasser  sondert.  Nach  Ablauf  der  zwei  ersten  Stunden  wird  das 
im  Recipienten  angesammelte  Fleischwasser  nach  dem  Verdampfer  gedrückt  und 
hier  durch  Dampfschlange  m  verdampft.  Von  dann  ab  wird  in  den  folgenden 
2  Stunden  nur  noch  der  aus  dem  Fleischwasser  entwickelte  Dampf  zur  völligen 
Zerkoch ung  der  Kadaver  benutzt  und  zugleich  die  Trommel  (1))  in  Rotation  ver- 
setzt. Während  bei  früheren  Apparaten  die  Durchdämpfung  einer  ganzen  Füllung 


*)   Vergl.  Berl.  Thierärztl.  Wochenschr.  1896  No.  15  u.  16. 
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mindestens  8  Stunden  dauerte,  ist  dieselbe  jetzt  also  auf  4  Stunden  abgekürzt, 
und  zwar  ist  es  dabei  ganz  gleichgültig,  ob  die  Füllung  aus  Kadavern  oder 
einzelnen  Organen  besteht.  Natürlich  wird  durch  diese  Voraussetzung  die  Renta- 
bilität des  Apparates  wesentlich  gehoben. 

Nach  beendeter  Durchdämpfung  und  Extrahirung  wird  Ventil  g  geschlossen, 
und  der  aus  dem  leimhaltigen  Fleischwasser  entwickelte  Dampf  durch  Ventil  h 
in  den  Heizmantel  d  geleitet.  Von  jetzt  ab  wird  die  Trommel  dauernd  in 
Rotation  versetzt  und  der  aus  dem  Rohmaterial  entwickelte  Dampf  durch 
Ventil  s  nach  einem  Ventilator  abgesogen.  Nach  4-  bis  6  stündigem  Trocken- 
process,  während  dessen  mittels  der  Rührarme  c  eine  Bewegung  der  getrockneten 
Massen  stattfindet,  ist  das  Rohmaterial  in  verkaufsfertiges  Pulver  verwandelt. 
Gleichzeitig  aber  ist  das  sämmtliche  Wasser  im  Verdampfer  verdampft,  so  dass 
hier  der  fertige  Leim  zurückbleibt.  Das  abgetriebene  und  im  Heizmantel  d 
kondensirte  klare  Wasser  sammelt  sich  im  Recipienten. 

Während  bei  anderen  Apparaten  der  aus  dem  Leimwasser  entwickelte 
Dampf  in  einem  Kondensator  niedergeschlagen,  und  dann  schliesslich  die  nicht 
niederschlagbaren  Gase  in  einer  besonderen  Feuerung  verbrannt  wurden,  ein 
Verfahren,  das  viel  Wasser  für  die  Kondensation  und  Feuerungsmaterial  für  den 
Verbrennungsofen  kostete,  wird  bei  dieser  neuen  Konstruktion  der  aus  dem 
Leimwasser  entwickelte  Dampf  ohne  Weiteres  zum  Heizen  des  Dampfmantels 
beim  Extraktionsapparat  benutzt.  Es  wird  also  das  Rohmaterial  getrocknet,  in- 
dem die  gesammte  Dampfwärme  für  das  Verfahren  selbst  zurückgewonnen  wird. 
Durch  eine  einfache  mechanische  Vorrichtung  wird  der  Extraktionsapparat  um 
seine  Axe  gedreht,  so  dass  die  Einwurföffnung  a  nach  unten  zu  stehen  kommt, 
worauf  sich  der  ganze  Inhalt  selbstthätig  entleert.  Das  Fett  wird  durch  Hähne  1 1 
und  der  Leim  durch  Hahn  n  abgezapft.  Das  destillirte  Wasser  im  Recipienten 
wird  in  die  Kanalisation  geleitet. 

Da  weder  ein  Ausströmen  von  Dampf  noch  von  Gasen  ins  Freie  stattfindet, 
so  wird  jede  Geruchsentwickelung  vermieden. 

Der  Apparat  wird  in  3  Grössen  angefertigt  und  zwar  zu  500,  1000 
und  2000  kg  Fassung.  Bei  allen  3  Grössen  können  unzertheilte  Kadaver 
demselben  einverleibt  werden.  Der  Preis  eines  kompletten  Apparates 
beträgt  5000,  bezw.  7000,  bezw.  10000  M. 

Der  Apparat  hat  Aufstellung  gefunden  in  der  Abdeckerei  zu 
Schweinitz;  die  Anschaffung  ist  ferner  beschlossen  auf  den  Schlacht- 
höfen zu  Bonn,  Düsseldorf,  Stettin,  Mainz,  Witten  u.  a.  m. 

4.  Die  Verwerthung  von  thierischen  Kadavern  u.  s.  w. 
nach  Patent  Otte  (A.-G.  für  Trebertrocknung  in  Kassel). 

Die  Anlage  (Fig.  184)  besteht  im  Wesentlichen  aus  dem  Desinfektor  A, 
dem  Recipienten  B  und  dem  Leim-Eindämpfer  C. 

Der  Desinfektor  A.  ist  ein  feststehender,  doppelwandiger  Cylinder.  Im 
Innern  desselben  befindet  sich  eine  um  ihre  horizontale  Axe  bewegliche,  ge- 
lochte Trommel,  mit  einer  auf  der  inneren  Wandung  abrollenden  Walze  aus- 
gerüstet. Die  Einfüllung  der  zu  verarbeitenden  Theile  erfolgt  durch  das  Mann- 
loch a.  Handelt  es  sich  um  die  Einbringung  von  unzertheilten  Kadavern,  so 
werden  die  Stirndeckel  f  ft  beseitigt,  und  die  Kadaver  von  dort  mit  Hülfe  einer 
Rutschbahn  eingeführt.  In  der  Siebtrommel  wird  das  eingesetzte  Material  3  bis 
4  Stunden  gekocht,  wodurch  Leimwasser  und  Fett  extrahirt  werden  und  durch 
den  Ueberlauf  (k)  nach  dem  Recipienten  B  abfliessen.  Hier  scheidet  sich  das 
Leimwasser  von  dem  Fett.  Ersteres  wird  durch  das  Ventil  (m)  nach  dem  Leim- 
Eindämpfer  C  übergedrückt. 
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Nach  beendetem  Kochprocess  wird  der  Dampfmantel  des  Desinfektors  A 
geheizt,  während  der  direkte  Dampf  nach  dem  Kesselinnern  abgestellt  wird. 
Die  Siebtrommel  wird  mittels  der  Antriebsvorrichtung  (h  i)  in  pendelnde  Be- 
wegung versetzt,  wobei  durch  Einwirkung  der  rollenden  Walze  das  durch- 
gekochte Material  durch  die  Löcher  der  Siebtrommel  gedrückt  wird  und  unter 
Einwirkung  der  als  Kührvorrichtung  dienenden  Transportschnecke  mit  allen 
Punkten  des  Dampfmantels  in  Berührung  kommt.  Die  beim  Trocknen  des 
Kadavermehls  aus  dem  Desinfektor  mit  Hülfe  der  Luftpumpe  E  abgesogenen 
Dämpfe  und  Gase  werden  zunächst  durch  das  Speisewasserbassin  D  geleitet,  um 
verdichtet  zu  werden  unter  Abgabe  ihrer  Wärme  an  das  kalte  Speisewasser.  Zur 
Verdichtung  der  letzten  Reste  der  absorptionsfähigen  Gase  werden  die  Abdämpfe 
weiter  in  die  Grube  F  geleitet,  in  der  sich  fliessendes  Wasser  befindet.  Die 
hier  nicht  absorbirten  Theile  werden  durch  ein  dicht  unter  dem  luftdicht 
schliessenden  Deckel  der  Grube  angebrachtes  Rohr  nach  der  Kesselfeuerung  ge- 
leitet, um  dort  verbrannt  zu  werden. 

Nach  beendigter  Trocknung  wird  am  Desinfektor  die  Auswurföffhung  (c)  von 
dem  aufklappbaren  Deckel  befreit,  und  die  Transportschnecke  befördert  alsdann 
selbstthätig  das  Kadavermehl  hinaus.  Das  Abfüllen  des  Fettes  erfolgt  mit  Hülfe 
des  Tasters  (0).    Der  Leim  wird  durch  Hahn  (o)  abgezapft. 

Anlagen  nach  dem  Patente  Otte  sind  ausgeführt  auf  den  Ab- 
deckereien zu  Altona,  Hannover,  Pom.  Stargard  und  auf  dem  Schlacht- 
hofe zu  Essen. 

Die  beiden  vorstehend  unter  No,  3  und  4  besprochenen  Firmen 
haben  sich  jetzt  vereinigt  und  liefern  gemeinsam  die  nunmehr  kom- 
binirten  Apparate. 

Wie  S.  388,  393  und  394  angedeutet,  können  auch  die  Apparate 
von  Rohrbeck,  Budenberg  und  Prollius  zur  Vernichtung  des 
gänzlich  vom  Konsum  ausgeschlossenen  Fleisches  benutzt  werden.  Eine 
derartige  Kombination  erscheint  jedoch  nicht  nur  aus  ästhetischen, 
sondern  auch  aus  sanitären  und  betriebstechnischen  Gründen  durchaus 
unrathsam. 

Nicht  unerwähnt  wollen  wir  schliesslich  lassen  die  Hüben- 
kamps  che  Trocken- Methode  (H.  Eickershoff-Dortmund). 

Sie  besteht  im  Wesentlichen  aus  einer  Trockenkammer  und  einem  mit  Ab- 
theilungen versehenen  Behälter  (Wagen) ,  welcher  mit  dem  zu  verarbeitenden 
Material  beladen  in  die  Trockenkammer  geschoben  wird.  Das  Fleisch  wird  ent- 
weder an  Haken  in  den  einzelnen  Abtheilungen  aufgehängt  oder  auf  perforirte 
Bleche  gelegt,  unter  welchen  sich  Auffangschalen  befinden  für  das  Fett,  das  in 
einem  Sammelraum  unter  dem  Wagen  zusammenfliesst  und  von  dort  abgelassen 
werden  kann.  In  die  Trockenkammer  münden  eine  Anzahl  Röhren  und  Kanäle, 
welche  derselben  erhitzte  Luft  zuführen;  auch  durchstreichen  die  Heizgase  vor 
ihrem  Abzug  durch  den  Kamin  die  Boden-  und  Seitenkanäle  der  Kammer. 

Die  bei  dem  Trockenprocess  entstehenden  Gase  und  Dünste  werden  in  die 
Feuerung  gesogen  und  dort  verbrannt.  Je  nachdem  es  sich  um  ein  vollständiges 
Trocknen  von  Fleisch  oder  Fleischtheilen,  Blut  u.  s.  w.  für  Düngerzwecke  handelt 
oder  um  Gewinnung  von  Freibankfleisch,  wird  der  Inhalt  im  Trockenapparat  mit 
Dampf  unter  Druck  oder  heisser  Luft  unter  Druck,  nachher  mit  mehr  oder 
weniger  trockener  Wärme  behandelt.  Als  Vortheile  des  Verfahrens  werden  an- 
gegeben: billiger  Betrieb,  einfache  Bedienung,  rasche  Aufeinanderfolge  der  Pro- 
cesse  bei  Vermeidung  unangenehmer  Gerüche. 
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Der  Begriff  „unrein"  und  die  Ansprüche  des  Abdeckers. 
Durch  alle  diese  Vorkehrungen  aber  wird  der  Abdecker,  sofern  in  der 
betreffenden  Stadt  die  noch  immer  zu  Recht  bestehenden  Privilegien  des- 
selben auf  Grund  des  Gesetzes  v.  31./5.  1858,  bezw.  17./12.  1872  nicht 
abgelöst  sind,  geschädigt,  und  um  unausbleibliche  Differenzen  zu  ver- 
meiden, ist  es  nothwendig,  dass  jede  Behörde,  welche  den  Bau  eines  öffent- 
lichen Schlachthofes  beschlossen  hat,  sich  von  vorne  herein  über  die  Frage : 
»Soll  der  Abdecker  alles  zu  vernichtende  Material  bekommen,  oder  soll 
es  im  Interesse  des  gewerbetreibenden  Publikums  auf  dem  Schlachthof 
nach  Möglichkeit  ausgenutzt  werden?«,  entscheidet.  Denn  wenn  auch 
das  ganze  Abdeckereiwesen  mit  Recht  als  ein  »hygienischer  Anachronis- 
mus« bezeichnet  wird,  so  hat  dennoch  das  Publikandum  v.  29. /4.  1772 
immer  noch  Giltigkeit,  und  das  abgestandene  und  beim  Schlachten 
unrein  befundene  Vieh  (Schafe  ausgenommen)  fällt  dem  Abdecker  zu. 

Während  aber  das  an  die  kurmärkische  Kriegs-  und  Domänen- 
kammer ergangene  Minist. -Reskript  v.  11./5.  1789*)  den  Begriff  »ab- 
gestanden« dahin  definirt,  dass  darunter  »alles  zum  ferneren  Gebrauch 
für  Menschen  untüchtige  Vieh«  zu  verstehen  sei,  findet  sich  für  den 
Begriff  »unrein«  daselbst  keine  nähere  Erklärung.  Nach  neueren 
Entscheidungen  aber  sind  darunter  diejenigen  Thiere  zu  verstehen,  »die 
nach  der  Ausschlachtung  sich  mit  einer  solchen  Krankheit  behaftet  er- 
weisen, welche  bei  der  Verarbeitung  oder  durch  den  Genuss  die  mensch- 
liche Gesundheit  schädigen  kann«.  Diese  Entscheidung  des  Ober- 
Verwaltungsgerichts  (III  S.)  v.  8./10.  1891  (No.  III  740)  bezieht  sich 
auf  trichinenhaltiges  Fleisch,  ist  aber  auch  auf  alles  andere  Fleisch  zu 
beziehen,  welches  »verdorben«  im  Sinne  des  §  367  7  des  Strafgesetz- 
buches, also  »gesundheitsschädlich«  ist. 

Nach  dem  Erkenntniss  des  Oberlandesgerichts  zu  Stettin  (I.  C.-S.)  vom 
9./10. 1893  ist  »der  Ausdruck  »Vieh«  nicht  als  identisch  mit  »Thiere«  zu  bezeichnen, 
sondern  nur  in  der  Einschränkung  auf  bestimmte  Thiergattungen,  und  zwar,  wie 
das  Publikandum  v.  29./4.  1772  erkennen  lässt,  für  Rindvieh  und  Pferde  gebraucht ; 
denn  das  Publikandum  spricht  in  Ziffer  1  u.  2  stets  allgemein  von  abgestandenem 
und  beim  Schlachten  unrein  befundenem  »Vieh«  und  setzt  doch  zur  Erzielung 
pünktlicher  Ansagen  dieses  »Viehes«  in  Ziff.  3  Strafen  und  Schadenersatzbeträge 
nur  für  »Füllen,  Rind  oder  Stärken«  und  für  »Pferde  oder  Hauptrindvieh«  fest, 
braucht  also  ebenfalls  den  Ausdruck  »Vieh«  als  identisch  mit  Pferden  und  Rind- 
vieh. Hiernach  beschränkt  sich  die  Abholungspflicht  auf  grosses  und  kleines 
Rindvieh  und  Pferde.« 

Keinesfalls  aber  würde  auch  dasjenige  Fleisch  als  »unrein«  zu  be- 
trachten sein,  welches  der  Freibank  überwiesen  wird,  also  »verdorben 
im  Sinne  des  Nahrungsmittelgesetzes«  ist.  Denn  es  wird  —  und  zwar 
ohne  Schaden  für  die  menschliche  Gesundheit  —  genossen,  und  es  ist 
dabei  ganz  gleichgiltig ,  ob  bei  dem  Verkauf  noch  eine  gewisse  Form 
—  die  Deklaration  —  beobachtet  wird  oder  nicht.    Der  Abdecker  hat 


*)   Vergl.  Rönne,  Das  Medicinal- Wesen.    Breslau,  1844. 
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demnach  nur  auf  dasjenige  Fleisch  ein  Anrecht,  welches  dem.  Genuss 
für  Menschen  vollständig  entzogen  wird. 

Nach  einem  Publikandum  v.  26./7.  1785  ist  aber  ferner  von  dem 
Begriff  »unrein«  ausgenommen,  das  Fleisch  der  mit  Perlsucht  (Franzosen- 
krankheit) behafteten  Thiere;  denn  das  Publikandum  bestimmt  aus- 
drücklich, »dass  es  dem  Schlächter,  wenn  er  übrigens  dergleichen 
kleine  meistens  traubenförmige  Geschwülste  in  der  Brust  u.  s.  w.  an- 
trifft, keineswegs  weiter  erlaubt  ist,  das  geschlachtete  Stück  Rindvieh 
für  unrein  und  dass  es  mit  den  Franzosen  behaftet  sei,  zu  erklären,« 
sondern  er  musste  es  nach  Entfernung  der  kranken  Theile  dem  Willen 
des  Eigenthümers  oder  Verkäufers  zum  Hausgebrauch  überlassen. 

Dieser  Ansicht  schloss  sich  aber  das  Erkenntniss  des  Landgerichts  zu  Stolp 
(22.J2.  1892)  keineswegs  an.  In  den  Entscheidungsgründen  heisst  es:  »Das 
Schwergewicht  ist  auf  die  Worte  »beim  Schlachten  unrein  befundenes  Vieh«  zu 
legen.  Darunter  ist  Vieh  zu  verstehen,  dessen  Fleisch  der  menschlichen  Ge- 
sundheit schädlich  oder  sehr  gefährlich  und  deshalb  für  ungeniessbar  zu  erachten 
ist.    Hierauf  kommt  auch  die  Deklaration  v.  11./5.  1789  hinaus.« 

»  Es  kann  aber  dem  Amtsgericht  nicht  darin  beigestimmt  werden, 

dass  durch  das  Publikandum  v.  26./7.  1785  das  Publikandum  von  1772  abgeändert 
worden  ist,  und  perlsüchtige  Rinder  dem  Abdecker  entzogen  sind.  Jenes  Publi- 
kandum von  1785  ist  überhaupt  nicht  ein  Gesetz,  d.  h.  eine  allgemeine  An- 
ordnung, sondern  eine  Belehrung  und  Anweisung,  die  sich  ausdrücklich  auf  das 
bewährte  Gutachten  des  Ober-Collegii  Sanitatis  gründet,  die  also  auch  bei 
Aenderung  der  thierarzneiwissenschaftlichen  Anschauungen  ihre  Grundlage  ver- 
liert. Aber  davon  abgesehen,  verbietet  das  Publikandum  von  1785  lediglich  dem 
Schlächter  das  Stück  Rindvieh  für  unrein  zu  erklären,  wenn  es  nur  die  im 
Publikandum  mitgetheilten  Erscheinungen  zeigt.  Dem  Thierarzt  hat  das 
Publikandum  weder  verboten,  noch  verbieten  wollen,  im  einzelnen  Fall  ein  Stück 
Rindvieh  wegen  Tuberkelkrankheit  als  zum  menschlichen  Genuss  ungeeignet, 
d.  h.  unrein  zu  erklären.«  — 

In  einigen  Städten  hat  man  versucht,  die  Ansprüche  des  Abdeckers 
auf  gerichtlichem  Wege  festzustellen,  und  es  liegt  hierüber  eine  ganze 
Reihe  von  Entscheidungen  vor.  So  führt  das  Appellationsgericht  zu 
Magdeburg  unter  dem  9./5.  1876  (betr.  Abdeckerei  zu  Genthin)  aus, 
dass  das  Privilegium  zur  Erreichung  polizeilicher  Zwecke  verliehen  sei. 
Ihm  wäre  nur  ein  fiskalisches  Zwangs-  und  Bannrecht  zu  entnehmen, 
das  seiner  Substanz  nach  dem  Fiskus  verblieben,  auf  die  Abdecker 
keineswegs  zur  freien  Verfügung,  zum  Privateigenthum  über- 
tragen sei.  Es  stände  also  nur  dem  Fiskus  zu,  wenn  es  nicht  nach 
§  1,  No.  1  des  Ges.  v.  1858  aufgehoben  wäre:  Dem  Abdecker  sei  nur 
die  Ausübung  während  seiner  Dienstdauer  überlassen;  wollte  man 
ihn  für  den  Fall  unverschuldeter  Revokation  des  Privilegiums  ent- 
schädigungsberechtigt erklären  (§§  63  ff.  Einl.  z.  Allg.  Landrecht), 
so  hätte  er  nur  Anspruch  auf  Entschädigung  wegen  Entziehung  eines 
mit  gewissen  Emolumenten  verbundenen  Dienstes,  nicht  aber  Anspruch 
wegen  Entziehung  eines  Rechtes.  Es  handelt  sich  demnach  nur  um 
eine  persönliche  Koncession,  deren  Erneuerung  ausdrücklich  bei 
jedem  Personenwechsel  vorbehalten  wurde. 
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Dagegen  spricht  das  Oberlaridesgericht  zu  Stettin  in  seinem  Er- 
kenntniss  v.  5./10.  1896  folgende  Grundsätze  aus: 

»Die  dem  Klageanspruch  zu  Grunde  liegende  Abdeckereigerechtigkeit  ist 
als  ein  subjektiv  persönliches  Recht,  eine  selbständige  Gerechtigkeit  auf- 
zufassen', da  aus  dem  die  Gerechtigkeit  begründenden  Privilegium  nicht  hervor- 
geht, dass  dieselbe  mit  dem  Besitze  eines  Abdeckereigrundstückes  verbunden  oder 
von  einem  solchen  abhängig  sein  sollte.  Solche  Gerechtigkeiten  gelten  nach 
Preuss.  Recht  als  immobil,  weil  sie  nach  dem  historischen  Verlaufe  des  Deutschen 
Rechts  wie  Grundstücke  Sbehandelt  werden.  Die  streitige  Gerechtigkeit  steht 
auch  als  solche  im  Grundbuch  eingetragen,  es  wird  daher  gemäss  §  69  des  Ges. 
über  den  Eigenthumserwerb  u.  s.  w.  v.  5./5. 1872  die  Veräusserung  und  der  Erwerb 
des  Eigenthums  an  ihr,  ihre  Belastung  und  Verpfändung  nach  den  Vorschriften 
dieses  Gesetzes  beurtheilt.  Hieraus  folgt  ohne  Weiteres  ihre  Uebertragbarkeit 
auch  der  Ausübung  nach.  Das  Pachtrecht  des  Klägers  kann  demnach  nicht  be- 
anstandet werden.  Der  Pächter  hat  nach  Preuss.  Recht  gegen  Dritte  die  gleichen 
Klagerechte.  Kläger  ist  daher  aktiv  legitimirt,  wegen  Beschädigungen  des  von 
ihm  gepachteten  Rechts  zu  klagen. 

Gegen  die  Beklagte  (Stadtgemeinde)  ist  die  Klage  mit  Recht  gerichtet,  weil 
sie  durch  ihre  Schlachthof -Verwaltung  unstreitig,  statt  dem  Privilegium  gemäss 
das  beim  Schlachten  unrein  gefundene  Vieh  dem  Abdecker  anzusagen,  dieses 
den  Eigenthümern  entzogen  und  der  Polizei  angezeigt  hat.  Dabei  ist  nicht  von 
Belang,  dass  das  von  der  Beklagten  erlassene  und  vom  Bezirks -Ausschuss  ge- 
nehmigte Regulativ  betr.  die  Untersuchung  des  Schlachtviehes  im  städt.  Schlacht- 
hofe zu  Stolp  v.  22./12.  1892  u.  v.  9./3.  1893  in  §  4  die  Ueberweisung  dieses 
Viehes  an  die  Polizei -Verwaltung  vorschreibt.  Das  Regulativ  ist  unbeschadet 
aller  privatrechtlichen  Verhältnisse  erlassen  und  genehmigt.  Die  durch  die  Ab- 
deckerei-Gerechtigkeit gegebenen  Rechte  sind  daher  durch  das  Regulativ  nicht 
beseitigt,  die  beklagte  -Stadtgemeinde  unterliegt  vielmehr  trotz  des- 
selben, mit  ihrem  Schlachthause  dem  Abdeckereizwange  und  ist  zur 
Entschädigung  verpflichtet,  soweit  sie  mit  ihrem  Betriebe  dem  Privilegium  und 
dem  Abdeckereipublikandum  entgegen  dem  Kläger  Vieh  entzogen  hat.« 

Hierdurch  ist  der  Abdeckerei  das  Recht  gegeben,  die  Ausliefe- 
rung aller  Kadaver,  welche  im  Schlachthofe  dem  Konsum  entzogen 
und  daselbst  verbrannt  sind,  zu  verlangen,  während  nach  dem  oben 
citirten  Erkenntniss  des  Landgerichts  zu  Stolp  den  in  Ziffer  3  des 
Privilegiums  v.  29./4.  1772  aufgeführten  Sätzen  gemäss  bisher  nur  6  M. 
für  jedes  dem  Konsum  entzogene  Rind  oder  Pferd  an  den  Abdecker 
gezahlt  wurden.  In  Bezug  auf  diesen  Punkt  hat  sich  das  eingangs 
dieses  Abschnittes  schon  angeführte  Erkenntniss  des  Oberlandesgerichts 
zu  Stettin  folgendermassen  ausgesprochen: 

».  .  Das  Publikandum  setzt  fiskalische  Strafen  und  daneben  bestimmte  Be- 
träge fest,  welche  zur  Schadloshaltung  für  die  entzogenen  Stücke  Vieh  von  dem 
Zuwiderhandelnden  an  den  Abdecker  gezahlt  werden  sollen.  Durch  die  Fest- 
setzung dieser  bestimmten  Sätze  hat  nicht  der  Anspruch  der  Abdecker  auf  nach 
den  allgemeinen  Gesetzen  begründeten  höheren  Schadenersatz  eingeschränkt 
werden  sollen;  dies  würde  den  Zielen  der  Verordnung  geradezu  widersprechen, 
sondern  es  haben  dadurch  nur  diejenigen  Beträge  festgesetzt  werden  sollen, 
welche  unter  allen  Umständen  und  ohne  den  Nachweiss  eines  Schadens  als 
Schadloshaltung  dem  Abdecker  zustehen  sollten.  Die  Geltendmachung  eines 
nachweisbar  höheren  Schadenersatzanspruches  ist  daher  durch  das  Publikandum 
v.  29./4.  1772  nicht  ausgeschlossen.« 
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Aus  den  angeführten  Entscheidungen  geht  also  hervor,  dass  auf 
gerichtlichem  Wege  nichts  zu  erreichen  ist,  sondern  dass  dem  Abdecker 
unweigerlich  alles  dem  Konsum  entzogene  Fleisch  zufällt.  Um  dieses 
zu  vermeiden,  bleibt  nichts  weiter  übrig,  als  das  Privilegium  gänzlich 
abzulösen,  bezw.  die  Abdeckerei  in  der  weiter  unten  angegebenen  Weise 
umzuwandeln  oder  mit  dem  Abdecker  einen  Vertrag  zu  schliessen.  Da 
der  erste  Ausweg  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  so  hat 
man  in  vielen  Städten  mit  dem  Abdecker  ein  Abkommen  getroffen, 
demzufolge  er  entweder  für  jeden  ihm  auf  dem  Schlachthofe  zufallenden 
Kadaver  eine  bestimmte  Entschädigung  oder  das  Fell  (Stolp)  bekommt, 
während  das  Fleisch  selbst  auf  dem  Schlachthofe  verbleibt  und  ent- 
weder vernichtet  oder  technisch  ausgenutzt  wird.  Jedenfalls  hat  auf 
diese  Weise  die  Schlachthof- Verwaltung  die  Gewissheit,  dass  mit  dem 
Fleische  kein  Missbrauch  getrieben  und  dasselbe  vielleicht  gar  zu 
Würsten  u.  dgl.  verarbeitet  nachträglich  in  den  Handel  kommt. 

Ausser  dieser  Gefahr  bringen  aber  die  meisten  Abdeckereien  alten 
Stils  noch  andere  Uebelstände  und  Unannehmlichkeiten  mit  sich,  und 
mit  Recht  nennt  sie  Bollinger  »polizeiwidrige  Anstalten«  und  Dam- 
mann »Schlupfwinkel  der  Viehseuchen«;  denn  bei  den  meist  unzu- 
verlässigen und  hygienisch  unzulässigen  Methoden  technischer  Aus- 
nutzung werden  sie  zu  Brut-  und  Züchtungsstätten  für  Milliarden  von 
Mikroorganismen  und  Ungeziefer  aller  Art,  welche  für  die  Nachbarschaft 
eine  furchtbare  Plage  bilden,  besonders  da  sich  zu  diesen  Uebelständen 
noch  ein  weiterer,  der  oft  geradezu  unerträgliche  Geruch  gesellt,  und 
so  in  gleicher  Weise  Luft,  Wasser  und  Boden  verpestet  werden. 

Es  sind  deshalb  bereits  1878  vom  deutschen  Veterinärrath  Vor- 
schläge zu  einer  Regelung  des  Abdeckereiwesens  gemacht  und  auch  vom 
deutschen  Landwirthschaftsrath  auf  der  IX.  Plenar -Versammlung  1881 
folgende  Beschlüsse  gefasst: 

»Der  deutsche  Landwirthschaftsrath  erklärt  eine  einheitliche  Regelung  des 
Abdeckereiwesens  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  bei  dem  Reichsseuchengesetze  ge- 
schehen ist,  durch  die  Reichsgesetzgebung  bezw.  Landesgesetzgebung  aus  sanitäts- 
und  veterinärpolizeilichen,  sowie  aus  wirthschaftlichen  Gründen  für  ein 
Bedürfniss. 

I.  Bei  dem  Erlass  eines  bezüglichen  Gesetzes  ist  ganz  besonders  darauf 
Rücksicht  zu  nehmen: 

1)  dass  die  polizeiliche  Anzeigepflicht  der  Viehbesitzer  nicht  nur  auf  die 
an  der  Seuche  gefallenen  bezw.  getödteten  oder  der  Seuche  verdächtigen 
Thiere  beschränkt,  sondern  auch  auf  den  Abgang  oder  die  Nothtödtung 
sämmtlicher  zu  landwirth  schaftlichen  Zwecken  benutzten  grösseren 
Hausthiere  (einschl.  Schafe  und  Schweine)  ausgedehnt  werde; 

2)  dass  das  abgehende  Vieh  eine  entsprechende,  möglichst  hohe  Ver- 
werthuug  im  Interesse  des  Besitzers  finde,  soweit  es  mit  Rücksicht  auf, 
die  veterinärpolizeilichen  Vorschriften  möglich  ist. 

II.  Die  in  einzelnen  Staaten  für  Abdeckereien  noch  bestehenden  Zwangs- 
und Bannrechte  sind  aufzuheben  bezw.  zur  obligatorischen  Ablösung  zu 
bringen.« 
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Solche  Zwangs-  und  Bannrechte  bestehen  in  der  Hauptsache  wohl  nur 
noch  in  einigen  preussischen  Provinzen,  und  hier  unterliegen  sie  den  Be- 
stimmungen des  preussischen  Gesetzes  vom  17./ 12. 1872  betr.  die  Aufhebung 
der  auf  den  Betrieb  des  Abdeckereigewerbes  bezüglichen  Berechtigungen. 

Zu  diesem  Gesetz  sind  die  Zwangs-  und  Bannrechte  für  ablösbar 
erklärt,  aber  lediglich  auf  Antrag  der  Verpflichteten.  Diese  Bestimmung 
ist  offenbar  zu  Gunsten  der  Verpflichteten  erlassen,  indem  man  ihnen 
die  Ablösung  freistellen,  sie  indessen  nicht  hierzu  zwingen  wollte. 
Eine  obligatorische  Ablösung  würde  ihre  Position  verschlechtern.  Eine 
Aufhebung  der  Zwangs-  und  Bannrechte  ohne  Entschädigung  oder 
unter  Uebernahme  der  Entschädigungspflicht  durch  den  Staat  wird  aber 
von  der  Gesetzgebung  kaum  zu  erwarten  sein.  Unter  diesen  Umständen 
wird  es  angestrebt  werden  müssen,  die  an  sich  nicht  ungünstige 
Stellung  der  betheiligten  Bezirke  gegenüber  den  berechtigten  Abdeckerei- 
Unternehmern  im  Sinne  einer  Entwicklung  der  zwangsberechtigten 
Abdeckereien  zu  einwandfreien  Anlagen  zu  verwerthen.  Im  Grunde 
genommen  unterscheidet  sich  die  Abdeckerei  mit  Zwangs-  und  Bann- 
berechtigung kaum  von  der  als  Muster  hinzustellenden  Kreisabdeckerei 
in  Friedeberg  i.  H. ;  denn  auch  bei  dieser  herrscht  Ablieferungszwang. 
Um  nun  Abdeckereien  nach  diesem  Muster  einrichten  zu  können,  bedarf 
es  eines  Uebereinkommens  mit  dem  zwangsberechtigten  Abdecker.  Eine 
Einigung  mit  diesem  dürfte  um  so  eher  zu  erzielen  sein,  wenn  ihm  die 
fernere  Verwaltung  der  nunmehr  modern  einzurichtenden  Anlage  in 
Aussicht  gestellt  wird.  Bei  dem  mit  ihm  abzuschliessenden  Vertrage 
wird  er  sein  ohnehin  durch  die  neuzeitlichen  Verhältnisse  mannigfach 
durchlöchertes  Zwangs-  und  Bannrecht  nicht  unbillig  hoch  in  Anschlag 
bringen,  wenn  er  Aussicht  hat,  sich  seine  Nahrungsquelle  zu  erhalten. 
Einem  auf  seine  völlige  Beseitigung  gerichteten  Ablösungsverlangen 
wird  er  natürlich  so  hohe  Forderungen  gegenüberstellen,  dass  durch 
diese  seine  Existenz  gesichert  bleibt. 

Im  Kreise  Landsberg  a.  W.  ist  am  2./12.  1892  folgender  Vertrag  mit  dem 
dortigen  Zwangs-Abdecker  zustande  gekommen:  Der  Abdecker  erhält  als  ein- 
malige Abfindungssumme  1,50  lim  für  jedes  am  l./ll.  1892  im  Kreise  er- 
mittelte Stück  Rindvieh  oder  Pferd  und  50  Pf.  für  jedes  am  1./6.  1892  ermittelte 
Schwein  und  jede  Ziege.  Die  Abfindungssumme  betrug  ca.  4000  Em.  Einen 
etwaigen  Ausfall  uneinziehbarer  Beträge  hatte  der  Abdecker  zu  tragen. 

Dieser  Vertrag  erhielt  die  Bestätigung  des  Bezirksausschusses,  und  es  erlosch 
1893  die  Abdeckerei-Gerechtigkeit  daselbst.  — 

Ein  Bericht  der  Hamburger  Polizei -Behörde  vom  Oktober  1897 
»Ueber  die  Lage  des  Abdeckereiwesens  in  Deutschland«,  welcher  ver- 
schiedene werth volle,  oben  zum  Ausdruck  gebrachte  Notizen  enthält, 
stellt  folgende,  in  allen  Theilen  zu  billigende  Sätze  über  Regelung  der 
Abdeckerei- Frage  auf: 

»1.  Im  öffentlichen  Interesse  ist  eine  bessere  Organisation  des 
Abdeckereiwesens  geboten,  sowohl  um  einer  Verbreitung  der  Viehseuchen 
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nach  Möglichkeit  entgegenzuwirken,  als  auch  zum  Schutze  für  Leben 
und  Gesundheit  der  Menschen.  — 

2.  Wenn  für  die  Entwicklung  und  bessere  Organisation  des  Ab- 
deckereiwesens die  Gewinnung  vollkommener  Apparate  zur  Kadaver- 
Verarbeitung  erforderlich  war,  so  kann  diese  Voraussetzung  als  erfüllt 
angesehen  werden.  Die  neueren  Apparate  dieser  Art  gewährleisten 
die  sichere  Vernichtung  des  Kadavergutes  ohne  nennenswerthe  Be- 
lästigung der  näheren  Umgebung  und  unter  der  weitgehendsten  wirth- 
schaftlichen  Ausnutzung  des  Materials. 

3.  Zur  Erreichung  des  angegebenen  Zweckes  ist  die  Ausbreitung 
eines  Netzes  von  Abdeckereien  neuen  Systems  anzustreben,  welche  be- 
zirksweise zu  errichten  und  von  den  Kreisen  oder  den  diesen  ähnlichen 
Verwaltungsbezirken  zu  verwalten  sind.  Die  sämmtlichen  gefallenen 
oder  getödteten  Thiere  müssen  an  die  Bezirks -Abdeckerei  ausgeliefert 
werden.  Diese  zahlt  dem  Eigenthümer  für  den  Kadaver  eine  ange- 
messene Entschädigung.  Die  erforderlichen  Vorschriften  werden  durch 
Orts-  oder  Bezirks-Polizei  Verordnungen  getroffen. 

4.  Zur  Förderung  solcher  Einrichtungen  ist  es  von  wesentlicher 
Bedeutung,  dass  die  Abdeckerei -Anlagen  nach  neuem  System  sich 
wenigstens  in  bescheidenem  Maasse  rentabel  erweisen.  Davon  hängt 
es  nicht  nur  ab,  ob  die  Kreise  und  Bezirke  mehr  oder  weniger  erheb- 
liche Zuschüsse  für  die  Verwaltung  der  Anlagen  zu  leisten  haben, 
sondern  auch  in  welchem  Umfange  der  Eigenthümer  gefallener  oder 
getödteter  Thiere  für  die  Hergabe  des  Kadavers  entschädigt  werden  kann. 

5.  Es  liegt  im  Interesse  der  Nationalwirthschaft,  das  gegen  das 
Thierkörpermehl  inländischer  Herkunft  noch  vorhandene  Vorurtheil 
zu  beseitigen  und  dasselbe  an  die  Stelle  oder  doch  an  die  Seite  der 
ausländischen  Waare  zu  setzen. 

Wenn  die  Landwirthschaft  anstatt  des  ausländischen  das  inländische 
Futtermehl  verwendet,  so  besorgt  sie  damit  nur  ihre  eigenen  Geschäfte, 
weil  der  Ertrag  aus  dem  inländischen  Produkt  in  den  Entschädigungen 
wieder  zum  Ausdruck  kommen  muss,  welche  für  gefallene  oder  ge- 
tödtete  Thiere  deren  Eigenthümern  vergütet  werden  können«. 


XIII.  Schlachtvieh-Versicherungen  *). 


Allgemeines  über  Vieh -Versichertingen.  Von  grosser 
volkswirtschaftlicher  Bedeutung  ist  in  den  letzten  Decennien  das  Ver- 

*)  Sehr  ausführlich  ist  dieses  Kapitel  bei  R.  Strauch  »Die  Schlachtviehversicherung« 
Bremen  1895  behandelt.  Es  wird  in  Folgendem  mehrfach  auf  dieses  Werkchen  zurück- 
gegriffen werden. 
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sicherungswesen  geworden,  welches,  im  Anfang  vorigen  Jahrhunderts 
aus  imbedeutenden  Anfängen  emporsprossend,  jetzt  zu  einer  Ausbreitung 
und  Vollkommenheit  gediehen  ist,  wie  es  wohl  kaum  jemals  geahnt 
wurde,  und  welches  nicht  nur  aus  allen  Berufsklassen  seine  Mitglieder 
herangezogen,  sondern  sich  auch  der  verschiedensten  Interessen  des 
alltäglichen  Lebens  bemächtigt  hat.  Alle  diese  Versicherungen  aber 
haben  den  gemeinsamen  Zweck,  den  Ersatz  irgend  einer  Sache,  welche 
für  den  Eigenthümer  von  Werth  ist  und  welche  ihm  durch  Zu-  oder 
Unfall  entrissen  oder  beschädigt  werden  kann,  zu  sichern,  und  zwar 
kann  entweder  ein  Versicherer  allein  die  Gefahr  und  Vergütung  des 
Schadens,  der  die  versicherte  Sache  durch  diese  Gefahr  trifft,  über- 
nehmen, nachdem  er  im  Voraus  ein  Entgelt  von  dem  Versicherten 
erhalten  hat,  oder  es  kann  die  Gefahr  von  einer  Mehrheit  in  gleicher 
Weise  bedrohter  Personen  gemeinsam  getragen  werden.  In  jedem  Falle 
aber  soll  der  Versicherungsvertrag  einen  Schadenersatz,  nicht  jedoch 
eine  Bereicherung  bezwecken. 

Zwar  sind  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  Versicherungs- Ge- 
sellschaften*) entstanden,  welche  den  Besitzern  Gelegenheit  boten,  sich, 
vor  Verlust  ihres  Viehes,  durch  Unfall  oder  Krankheit,  zu  bewahren, 
weniger  aber  oder  garnicht  Versicherungen  abschlössen,  welche  sich  auf 
Ersatz  von  Schlachtvieh,  das  sich  aus  irgend  einem  Grunde  für  den 
menschlichen  Genuss  ungeeignet  erwies,  erstreckten.  Solche  Gesell- 
schaften oder  Vereine  sind  erst  in  neuester  Zeit  entstanden,  in  der  die 
Fleischbeschau  an  Bedeutung  und  Ausdehnung  so  zugenommen  hat, 
dass  eine  Schlachtvieh -Versicherung  für  jeden  Landwirth,  Viehhändler 
und  Fleischer  fast  eine  Lebensfrage  geworden  ist. 

So  lange  nun  der  Staat,  von  welchem  gerade  in  den  letzten  Jahren 
so  viele  segensreiche  Versicherungen  ins  Leben  gerufen  sind,  nicht 
selbst  in  ähnlicher  Weise  eingreift,  wie  es  bei  den  seuchekranken,  bezw. 
seucheverdächtigen  Thieren  bereits  geschieht,  müssen  die  Interessenten 
sich  selbst  nach  Möglichkeit  zu  schützen  suchen  und  zwar  in  erster 
Linie  dort,  wo  obligatorische  Fleischbeschau  eingeführt  ist. 

Die  Noth  wendig keit  einer  Vieh -Versicherung  ergiebt  sich  aber 
aus  folgenden  Gesichtspunkten: 


*)  Die  älteste  Viehversicherung  wurde  1765  auf  Veranlassung  Friedrichs  d.  Grossen 
in  Schlesien  errichtet,  um  die  Landwirthe  daselbst  vor  Verlusten  durch  die  aus  den 
Nachbarländern  eingeschleppte  Rinderpest  zu  schützen.  Später  finden  wir  dann  zahlreiche 
Kassen  in  Holstein  (1799)  und  Hannover,  wie  überhaupt  in  den  westlichen  Provinzen, 
unter  dem  Namen  »Kuhgilden«  (Kuhsterbekassen,  Kuhladcn,  Viehassekuranzvereine), 
welche  z.  Th.  noch  bestehen  und  sehr  floriren.  Aus  diesen  Kuhgilden  entwickelten  sich 
dann  später  »Ortsvereine«  (»Ortviehversicherungsvereine«).  Allgemeine,  meist  auf  »Gegen- 
seitigkeit« beruhende  Versicherungsgesellschaften  entstanden  1833  schon  in  Leipzig  und 
1860  in  Breslau  und  Berlin,  denen,  namentlich  in  den  70 er  Jahren,  in  verschiedenen 
Städten  noch  andere  folgten,  ohne  jedoch  von  langem  Bestand  zu  sein.  Ueber  die  z.  Z. 
bestehenden  Schlachtviehversicherungsgesellschaften  wird  weiter  unten  gesprochen  werden. 
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1.  Die  Viehpreise  sind  in  den  Orten  mit  obligatorischer  Fleisch- 
beschau, aber  ohne  Versicherung  höher  als  in  anderen  Orten,  da  die 
Zufuhr  von  Vieh  gering  ist,  weil  Händler  oder  Producenten  sich  nicht 
vor  ev.  Verlust  schützen  können  und  Plätze  ohne  Fleischbeschau  bezw. 
mit  Versicherung  vorziehen. 

2.  Mit  Erhöhung  der  Viehpreise  steigt  natürlich  auch  der  Preis 
des  wichtigsten  Nahrungsmittels,  des  Fleisches,  weil  es  dem  Schlächter 
nur  unter  grösseren  Opfern  möglich  ist,  das  für  den  Konsum  nöthige 
Vieh  weiterher  zu  beschaffen,  was  ihm  oft  auch  dann  nur  gelingt,  wenn 
er  allen  Entschädigungsansprüchen  im  Falle  einer  Beanstandung  entsagt. 

3.  Der  Druck,  welchen  der  Schlachtzwang  ausübt,  wird  gemildert, 
und  das  Bestreben  der  Gewerbetreibenden,  die  Bestimmungen  der  Fleisch- 
beschau zu  umgehen,  tritt  mehr  in  den  Hintergrund. 

In  richtiger  Würdigung  dieser  Vortheile  einer  Vieh-,  besonders 
Schlachtvieh -Versicherung  hat  man  in  landwirthschaftlichen  wie  auch 
in  Fleischer-  und  Viehhändlerkreisen  schon  seit  mehreren  Jahren,  aller- 
dings mit  wenig  Erfolg,  die  Errichtung  einer  staatlichen  Vieh- 
Versicherung  angestrebt. 

Die  auf  den  letzten  Fleischerverbandstagen  wiederholt  abgesandten  Eingaben 
wurden  am  12./7.  1895  vom  Reichskanzler  mit  der  Motivirung  abschlägig  be- 
schieden, dass  der  Bundesrath  die  Einführung  einer  staatlichen  Viehversicherung 
abgelehnt  habe. 

Auch  auf  der  im  Mai  1896  zusammengetretenen  Konferenz  von  Delegirten 
der  oben  angeführten  Berufsklassen  sprach  man  sich  für  allgemeine  Ausdehnung 
der  Schlachtvieh -Versicherung  aus  und  beschloss,  »beim  Reichskanzler  und  den 
einzelnen  Landesregierungen  wegen  baldiger  gesetzlicher  Einführung  der  obli- 
gatorischen Schlachtviehversicherung  ohne  finanzielle  Belastung  der  Kommunen 
vorstellig  zu  werden«.    Vergl.  S.  50.  Anmerk.  ***. 

Bereits  geregelt  ist  die  Vieh  Versicherungsfrage  in  Baden  und 
Bayern.  Im  Kgr.  Sachsen  ist  ein  der  Regierung  von  dem  Landes- 
kulturrath unterbreiteter  Entwurf  betr.  die  Einführung  obligatorischer 
Fleischbeschau  in  Verbindung  mit  staatlicher  Zwangsviehversicherung 
(für  Rinder  und  Schweine)  von  dem  Landtage  unter  dem  1./2.  6.  1898 
genehmigt  worden. 

Auch  in  einigen  Nachbarländern  hat  man  principiell  die  Wichtigkeit  einer 
solchen  staatlichen  Organisation  anerkannt,  so  in  Oesterreich,  wo  man  sich  schon 
seit  mehreren  Jahren  mit  dieser  Frage  beschäftigt,  während  in  der  Schweiz 
durch  Volksabstimmung  bereits  ein  Gesetz  über  obligatorische  Viehversicherung 
angenommen  ist.  In  Frankreich  ist  bei  der  Deputirtenkammer  in  I.  Lesung  eine 
Gesetzesvorlage  durchgegangen,  nach  welcher  für  gänzlich  dem  Konsum  ent- 
zogenes Fleisch  tuberkulöser  Thiere  aus  der  Staatskasse  vollständiger  Ersatz 
geleistet  wird. 

Die  badische  Zwangs -Viehv  er  Sicherung.  In  Baden,  wo- 
selbst in  nachahmenswerter  Weise,  wie  kaum  in  einem  anderen  Staate, 
die  obligatorische  Fleischbeschau  geregelt  und  konsequent  durchgeführt 
ist,  hat  der  Staat  durch  das  Gesetz  v.  29.  6.  1890,  betr.  die  Versicherung 


Die  badische  Zwangs -Viehversicherung. 


421 


der  Rindviehbestände,*)  es  den  Gemeinden  anheimgestellt,  Orts-  und 
Verbands -Versicherungen,  welche  sich  aber,  einmal  gegründet,  innerhalb 
sieben  Jahre  nicht  auflösen  dürfen,  unter  Beihülfe  der  Staatskasse  zu 
errichten.  Man  führte  dabei  aus,  »dass  staatlicher  Zwang  zu  genossen- 
schaftlicher Versicherung  und  staatlicher  Fürsorge  sich  zur  Förderung 
der  Landwirthschaft  empfehle;  denn  es  bedeute  bei  ihr  das  Eingehen 
eines  Stückes  Vieh  eine  unter  kleineren  Verhältnissen  besonders 
empfindliche  Schwächung  des  Betriebskapitals,  dieses  so  ausserordentlich 
wichtigen  Faktors  der  ländlichen  Wirthschaft,  dessen  Ausgleichung 
meist  Nothsache  und  dringlich  sei  und  deshalb  zu  Notheinkäufen  und 
Nothdarlehen  mit  Wuchergefahr  vielfach  Veranlassung  gebe.«  Nach 
diesem  Gesetz  muss  jedes  Stück  Rindvieh  versichert  werden,  sobald 
eine  Gemeinde  die  Errichtung  einer  Orts-Versicherungsanstalt  beschlossen 
hat.  Diese  muss  alsdann  jeden  Schaden  allein  tragen.  Vereinen  sich 
jedoch  mehrere  Ortschaften  zu  einem  Verbände,  so  trifft  die  Orts-Ver- 
sicherung nur  V4  des  Verlustes,  während  die  übrigen  V4  auf  die  Ver- 
bandsortschaften vertheilt  werden.  Auch  kommt  in  diesem  Falle  eine 
für  unsere  Zwecke  wichtige  Bestimmung  zur  Geltung,  nämlich,  dass 
alsdann  Ersatz  für  solches  Fleisch  gewährt  wird,  welches  zu  polizeilicher 
Beanstandung  Veranlassung  giebt,  und  mit  Recht  bemerkte  s.  Z.  Ministerial- 
rath  Buchenberge  r;  »Die  Schlachtvieh -Versicherung  ist  ein  in  seiner 
Wirkung  besonders  bedeutungsvoller  Bestantheil  der  ganzen  Versiche- 
rungsveranstaltung, unmittelbar,  weil  sie  Deckung  für  Verluste  gewährt, 
für  welche  die  seitherigen  Ortsvereine  regelmässig  nicht  aufkommen, 
mittelbar,  weil  dieselbe  auf  die  Zahl  der  aus  Anlass  polizeilicher  Fleisch- 
beschlagnahme zahlreich  erhobenen,  meist  unerquicklichen  und  kost- 
spieligen Rechtsstreite  einen  wohlthätig  mindernden  Einfluss  aus- 
üben wird«. 

Seit  ihrer  Begründung  ist  die  badische  Zwangsvieh  Versicherung  in 
stetem  Wachsen  begriffen;  denn  während  am  l./l.  1893  sich  nur  in 
65  Ortschaften  Versicherungsanstalten  gebildet  hatten,  welche  zu  einem 
Versicherungsverbande  vereinigt  wurden,  zählte  man  1896  bereits  119 
Orts -Viehversicherungsanstalten  mit  12,544'  Besitzern  und  44,407  ver- 
sicherten Stücken  im  Versicherungswerth  von  11,979,180  M.  Die  Zahl 
der  Schadenfälle  hat  sich  gegen  die  ersten  Betriebsjahre  relativ  noch 
mehr  vermindert,  als  absolut. 

In  Bayern  ist  am  11./5.  1896  das  Gesetz  bezüglich  Einrichtung 
einer  öffentlichen  Versicherungsanstalt  auf  Gegenseitigkeit  in  Kraft  ge- 
treten. Der  Beitritt  ist  nicht  obligatorisch.  Hierdurch  und  durch  die 
Gegenseitigkeit  unterscheidet  sich  diese  Einrichtung  von  derjenigen  in 
Baden.    Ein  Orts -Viehversicherungsverband   kann  eine  und  mehrere 

*)  Vergl.  K.  Schneider  »Die  badische  Zwangs-Rindviehvcrsicherung« ,  Deutsche 
landwirthschaftl.  Presse  1892,  No.  99,  100,  101  und  Hink,  »Belehrung  über  die 
Gründung  und  Verwaltung  von  Ortsviehversicherungs- Anstalten.«    Lörrach  1892. 
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Gemeinden  umfassen.  Die  Gemeindeverwaltung  ist  befugt  und  auf 
Antrag  von  10  Viehbesitzern  verpflichtet,  die  Gründung  eines  Orts- 
Viehversicherungsverbandes  anzuregen.  Alle  durch  Annahme  des  Normal- 
statuts begründeten  Ortsverbände,  welche  ihre  Aufnahme  in  die  staat- 
liche Versicherungsanstalt  nachsuchen,  bilden  einen  Landesverband. 
Der  Anstalt  wird  nicht  nur  ein  Stammkapital  von  500,000  M.,  sondern 
auch  ein  jährlicher  Staatszuschuss  von  40,000  M.  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Die  Verwaltung  geschieht  unter  staatlicher  Kontrolle.  Die  An- 
stalt zählte  bereits  nach  wenigen  Monaten  800  Ortversicherungsvereine. 

Nach  den  bis  jetzt  in  Baden  und  Bayern  gemachten  Erfahrungen 
ist  ein  vollständiger  Nutzen  einer  Viehversicherung  aber  nur  dann  zu 
erwarten,  wenn  die  Versicherung  für  jeden  Viehbesitzer  obligatorisch 
ist  und  die  Versicherung  selbst  mindestens  auf  Rinder,  Pferde,  Schweine 
und  Ziegen  ausgedehnt  wird. 

Kommunale  Vieh  -  Versicherungen.  Von  Seiten  einiger 
im  Besitze  öffentlicher  Schlachthöfe  stehender  Kommunen  hat  man  dem 
schlachtenden  Publikum  Gelegenheit  geboten,  das  Vieh  gegen  Be- 
anstandung zu  versichern.  So  ist  bereits  1890  vom  Rath  der  Stadt  Leipzig 
ein  Ortsstatut  erlassen,  nach  welchem  alle  auf  dem  städtischen  Viehhof 
zu  Markt  gebrachten  Rinder  und  Schweine  von  dem  Verkäufer  bei  der 
städtischen  Schlachtvieh-Versicherungsanstalt  versichert  werden  müssen*), 
sofern  sie  ihrem  Alter,  Nähr-  und  Gesundheitszustande  nach  überhaupt 
versicherungsfähig  sind.  Ausgeschlossen  sind  ausserdem  solche  Thiere, 
welche  nicht  im  Viehhof  zum  Verkauf  gestanden  haben.  Dieses  Institut 
hatte  im  Jahre  1891  einen  Fehlbetrag  von  20,152  M.  zu  verzeichnen. 
Durch  Erhöhung  der  Prämien  gelang  es  indessen  schon  im  folgenden 
Jahre  nicht  nur  den  Fehlbetrag  vollständig  zu  decken,  sondern  auch 
noch  einen  kleinen  Ueberschuss  zu  erzielen,  der  auf  das  laufende  Ge- 
schäftsjahr vorgetragen  werden  konnte**). 

Es  ist  von  unzufriedenen  Interessenten  versucht  worden,  die  Be- 
rechtigung einer  solchen  Institution  anzufechten.  Das  in  I.  gerichtlicher 
Instanz    obsiegende   Erkenntniss    wurde    1894    von   dem  Berufungs- 

*)  Im  preussischen  Staate  besteht,  wie  Goltz  auf  der  Konferenz  von  Schlachthof- 
Direktoren  in  Berlin  (siehe  oben)  hervorhob,  kein  Gesetz,  welches  die  Kommunen  er- 
mächtigt, ein  Ortsstatut  zur  obligatorischen  Einführung  einer  Schlachtvieh -Versicherung 
zu  erlassen.  Auch  im  Königreich  Sachsen  dürfte  ein  •  derartiges  Gesetz  nicht  vor- 
handen sein. 

**)  Im  Jahre  1896  ergab  sich  folgender  Rechnungsabschluss  der  Leipziger  Schlacht- 
vieh-Versicherungsanstalt : 

Einnahmen   458  801,31  M. 

Ausgaben  (darunter  5000  M.  Verwaltungkosten)    455  088,12  » 

Mehreinnahmen   3713,19  M. 

Hierzu  Bestand  Ende  1895    23  054,08  » 

zusammen:     26  767,27  M. 
Reservefonds:    33  522,37  M.  . 
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gericht  verworfen,  welches  ausführte,  dass  das  Ortsstatut,  die  Errichtung 
einer  Vieh- Versicherungsanstalt  auf  dem  Schlachthofe  zu  Leipzig  betr., 
für  rechtsverbindlich  anzusehen  sei,  weil  es  diese  Angelegenheit  als  eine 
solche  der  Gemeinde,  und  deshalb  die  Stadt  auf  Grund  der  sächsischen 
Städte-Ordnung  als  zur  Erlassung  eines  Ortsstatuts  zuständig  anerkenne. 

Zu  einer  Entscheidung  durch  das  Reichsgericht  ist  es  nicht  ge- 
kommen. 

Die  Versicherungsgebühren  betragen  zur  Zeit  9,50  M.  für  eine  Kuh, 
7,50  M.  für  ein  männliches  Rind,  1  M.  für  inländische  und  1,50  M. 
für  ausländische  Schweine. 

Nach  dem  Vorbilde  der  Leipziger  Versicherungsanstalt  ist  durch 
Ortsgesetz  v.  12./3.  1896  ebenfalls  eine  solche  an  dem  Vieh-  und 
Schlachthofe  zu  Zwickau  errichtet  worden.  Die  Versicherungspflicht  ist 
vorläufig  nur  auf  Rinder  ausgedehnt.  Die  gegenwärtigen  Prämien  be- 
tragen für  ein  weibliches  Rind  8  M.  und  für  ein  männliches  6  M. 

In  Preussen  existirt,  so  weit  bekannt,  eine  kommunale  Versicherungs- 
anstalt nur  an  dem  Schlachthofe  zu  Kolberg  und  zwar  seit  Eröffnung 
desselben  (1890).  Der  Versicherungspflicht  unterliegen  allein  Schweine; 
doch  wurde  Anfangs  eine  Entschädigung  nur  bei  Beanstandung  wegen 
Finnen  und  Trichinen  gezahlt.  Für  Rinder  besteht  eine  besondere, 
von  der  Fleischerinnung  verwaltete  Versicherungskasse. 

Das  Statut  dieser  kommunalen  Versicherungs-Kasse  hat  folgenden 
Wortlaut : 

§  1.  Die  Seh  weine- Versicherungs-Kasse  hat  den  Zweck,  denjenigen  eine  Ent- 
schädigung zu  gewähren,  deren  Schweine  im  städt.  Schlachthofe  zu  Kolberg  ge- 
schlachtet und  zur  menschlichen  Nahrung  ungeeignet  befunden  werden. 

Die  Kasse  wird  als  eine  selbständige  städt.  Kasse  verwaltet. 

§  2.  In  die  Kasse  rliessen  aus  den  Schlachtgebühren,  welche  für  die 
Schlachtung  der  Schweine  auf  dem  Schlachthofe  zu  entrichten  sind,  25  Pf.  für 
jedes  Schwein.    Die  Zahlung  in  die  Kasse  erfolgt  vierteljährlich. 

§  3.  Jeder  Eigenthümer  oder  Besitzer  eines  Schweines,  welches  sich  nach 
der  Schlachtung  auf  dem  städt.  Schlachthofe  zur  menschlichen  Nahrung  un- 
geeignet erweist,  erhält  aus  der  Kasse  55  Pf.  für  jedes  Pfund*),  welches  das 
betreffende  Schwein  nach  dessen  Ausschlachtung  und  Reinigung  wiegt.  Nicht 
mitgewogen  und  unbezahlt  bleiben  die  Eingeweide,  Lunge,  Leber,  Herz  und  Ge- 
därme des  Schweines. 

§  4.  Die  Zahlung  erfolgt  auf  Grund  des  Befundzeugnisses  des  Schlachthof- 
Inspektors  oder  seines  Stellvertreters  und  eines  Waage-Attestes  auf  Anweisung 
der  Schlachthof- Verwaltung. 

Im  Uebrigen  bestimmt  der  Magistrat  die  Art  der  Kassenführung. 

§  5.  Jedes  Schwein,  für  welches  eine  Entschädigung  beansprucht  wird, 
wird  ganz  Eigenthum  der  Stadtgemeinde.  Dies  gilt  auch  von  den  nicht  mit- 
gewogenen  Theilen  des  Schweines.  Wird  das  Fleisch  von  einem  kranken  Schwein 
nur  für  minderwerthig  erachtet,  ohne  für  den  Menschen,  der  es  geniesst,  schädlich 
zu  sein,  so  wird  es  auf  dem  Schlachthofe  roh  oder  gekocht,  je  nach  Beschaffen- 


*)   Vierteljährlich  setzt  die  Schlachthof-Kommission  die  Höhe   der  Entschädigung 
fest;  1897  wurden  f.  d.  Pfund  Schlachtgewicht  55  Pf.  bezahlt. 
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heit  des  Fleisches  und  dem  Ermessen  des  Schlachthof-Inspektors,  als  minder- 
werthig  verkauft,  und  es  wird  der  Erlös  nach  Abzug  der  entstandenen  Auslagen 
zur  Schweine  -  Versieherungs  -  Kasse  vereinnahmt.  Der  Eigenthümer  oder  der  Be- 
sitzer des  Schweines  empfängt  die  Entschädigung  gemäss  §  3  dieses  Statuts. 

§  6.  Der  Trichinenschauer,  welcher  Trichinen  in  einem  Schwein  entdeckt 
hat,  empfängt  aus  der  Kasse  eine  besondere  Belohnung  von  15  Mark.  Die 
Zahlung  derselben  erfolgt  auf  Anweisung  der  Schlachthof-Verwaltung. 

§  7.  Der  Rechtsweg  auf  Zahlung  der  Entschädigung  oder  der  Prämie  ist 
ausgeschlossen. 

§  8.    Dieses  Statut  tritt  mit  der  Eröffnung  des  Schlachthofes  in  Kraft. 

Jedenfalls  wäre  es  wünschenswerth,  dass  die  Gemeinden  mit  öffent- 
lichen Schlachthöfen  für  das  Schlachtvieh -Versicherungswesen  mehr 
Interesse  zeigten,  zumal  ein  Risiko  auf  alle  Fälle  ausgeschlossen  ist, 
weil  es  jede  Gemeinde  in  der  Hand  hat,  eine  sich  nicht  rentirende 
Vieh  -Versicherungsanstalt  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  wieder 
aufzulösen  und  etwaige  Ausfälle  dieser  im  Interesse  des  schlachtenden 
Publikums  errichteten  Institution  auf  Grund  des  §  11  des  Gemeinde- 
Abgabengesetzes  zu  decken. 

Eine  auf  Errichtung  einer  kommunalen  Vieh -Versicherung  hin- 
zielende Resolution  wurde  auch  auf  der  Mai -Konferenz  (Schlachthof- 
Direktoren,  Landwirthe  u.  s.  w.)  1896  auf  Antrag  von  Goltz-Halle  da- 
hin lautend  gefasst:  »Sollte  von  Einführung  einer  allgemeinen  Ver- 
sicherung Abstand  genommen  werden,  so  erachtet  es  die  Versammlung 
für  zweckmässig,  dass  den  Kommunen,  welche  die  obligatorische  Fleisch- 
beschau eingeführt  haben,  das  gesetzliche  Recht  gewährt  wird,  eine  derartige 
Schlachtvieh  -  Versicherung  für  den  Geltungsbezirk  der  kommunalen 
Fleischbeschau  durch  Gemeindebeschluss  einzuführen.« 

Gewerbsmässige  Vieh  -  Versieherungen.  Es  giebt  aber 
auch  eine  ganze  Reihe  von  öffentlichen  (gewerbsmässigen)  Versicherungs- 
instituten mit  Agenten  in  den  einzelnen  Städten,  welche  neben  der  all- 
gemeinen Vieh  -Versicherung  auch  Versicherung  gegen  den  durch  Be- 
anstandung von  Schlachtvieh  entstandenen  Verlust  abschliessen ,  wie 
u.  a.  der  »Central -Vieh -Versicherungsverein  in  Berlin«  (seit  1887),  die 
»Hanseatische  Vieh -Versicherungsbank  in  Hamburg«,  die  »National- 
Vieh -Versicherungsgesellschaft  in  Kassel«  (diese  beiden  Gesellschaften 
nehmen  nur  Versicherungen  gegen  Trichinengefahr,  letztere  dagegen 
auch  gegen  Tuberkulose  der  Rinder  an),  die  »Rheinische  Vieh -Ver- 
sicherungsgesellschaft in  Köln  a./Rh.«  (diese  schliesst  neuerdings  nicht 
mehr  Einzel  Versicherungen  wegen  Schlachtvieh  ab,  da  sie  »zu  schlechte 
Erfahrungen«  dabei  gemacht  hat),  »die  Perleberger  Vieh- Versicherungs- 
Gesellschaft  zu  Perleberg«,  »die  Vieh- Versicherungsgesellschaft  a.  G.  zu 
Schwerin  i./M.«  u.  a.  m.  Ferner  ein  ganzes  Heer  von  Gesellschaften, 
welche  nur  Versicherungen  von  Schweinen  gegen  Finnen  und  Trichinen*) 
annehmen. 


*)   1883  gab  es  bereits  sechs  Trichinen -Versicherungsanstalten. 


Gewerbsmässige  Vieh -Versicherungen. 


425 


Der  grösseren  Aufnahme  dieser  Gesellschaften  bei  dem  schlachtenden 
Publikum  steht  meistens  der  Umstand  entgegen,  dass  die  Prämien  verhältniss- 
mässig  hoch  und  der  Abschluss  der  Versicherung  wie  die  Regulirung  des  Schadens 
umständlich  und  mit  Weitläufigkeiten  verknüpft  sind.  Was  die  Prämien  betrifft, 
so  sei  als  Beispiel  der  »Central- Vieh-Versicherungsverein  in  Berlin«  herangezogen. 
Dieselben  betragen: 

für  Grossvieh  bis  300  M.  Werth,  8  M.,  für  jede  angefangenen  50  M.  Mehr- 
werth 0,50  M.  mehr; 

für  Jungrinder  (zweijährig),  bis  150  M.  Werth,  4  M.,  Kälber  1  M.,  Schafe 
75  Pf.,  Schweine  bis  120  M.  Werth  1  M.,  bis  150  M.  1,50  M.,  für  jede  an- 
gefangenen 50  M.  Mehrwerth  0,50  M.  Hierzu  kommen  Porto  u.  s.  w.  und  die 
Gebühren,  welche  der  aufnehmende  und  untersuchende  Thierarzt  beansprucht, 
und  die  für  Grossvieh  auf  mindestens  1  M.,  Schweine  40  bis  50  Pf.  und  Klein- 
vieh 10  bis  20  Pf.  zu  veranschlagen  sind. 

Aehnlich  sind  die  Prämiensätze  bei  der  erst  vor  einigen  Jahren  gegründeten 
»Perleberger  Vieh  Versicherungsgesellschaft« ,  welche  bei  Privatleuten  für  Rinder 
3%,  jedoch  nicht  unter  8  und  nicht  über  12  M.  f.  d.  Stück,  für  Schweine  und 
Kälber  1  M.  f.  d.  Stück  betragen.  Von  gewerbetreibenden  Fleischern  und  Gast- 
wirthen,  wenn  dieselben  mehr  als  10  Stück  von  einer  Gattung  im  Jahre 
schlachten,  nach  Uebereinkunft :  für  Rinder  6  bis  10  M.,  für  Jungvieh  3  bis  6  M., 
für  Kälber  und  Schweine  0,50  bis  1  M.  f.  d.  Stück.  Auch  werden  einzelne  ver- 
worfene Theile  und  Minderwerth  vergütet.  Diese  Gesellschaft  hat  sich  an  einer 
grossen  Reihe  von  Schlachthöfen  recht  gut  eingeführt.  Höher  als  bei  anderen 
Gesellschaften  sind  die  Prämien  für  Kälber  und  Schweine  bei  der  »Vieh-Ver- 
sicherungs  -  Gesellschaft  a.  G.  zu  Schwerin«,  bei  welcher  für  diese  Gattung  2  M. 
f.  d.  Stück  zu  zahlen  sind.  — 

Billiger  können  schon  solche  Aktiengesellschaften  wirthschaften, 
welche,  wie  z.  B.  »die  Schlachtvieh- Versicherung  der  Magdeburger  Vieh- 
marktsbank« und  die  Schlachtvieh- Versicherung  »Breslauer  Viehmarkts- 
bank« sich  an  grossen  Vieh-  und  Schlachthöfen  etabliren  und  keine 
Agenten  oder  ein  grosses  Beamtenpersonal  zu  unterhalten  haben. 

Am  billigsten  jedoch  ist  unzweifelhaft  der  Geschäftsbetrieb  bei 
denjenigen  Schlachtvieh -Versicherungen ,  welche  aus  den  Kreisen  der 
Betheiligten  selbst  hervorgehen,  also  aus  Landwirthen,  Viehhändlern 
und  Fleischern  bestehen.  Solche  Pri  vat- Versich  er ungs-  Vereini- 
gungen sind  erst  in  neuerer  Zeit  gegründet,  in  der  die  Fleischbeschau 
an  Bedeutung  und  Ausdehnung  so  gewaltig  zugenommen  hat.  In  den 
meisten  Städten  mit  Schlachthöfen  oder  obligatorischer  Fleischbeschau 
sehen  wir  solche  Versicherungsgesellschaften  entstehen,  welche  entweder  aus 
einer  schon  vorhandenen  »Versicherungskasse  gegen  Finnen  oder  Trichinen« 
hervorgehen,  oder  von  der  betreffenden  Fleischerinnung *)  aus  oder  durch 


*)  Nach  einer  Entscheidung  des  Landgerichts  zu  Stolp  (Strafkammer)  v.  20.8.  1895 
ist  eine  »von  Innungsmitgliedern  errichtete  gegenseitige  Versicherungsanstalt  eine  Gesell- 
schaft im  Sinne  des  Titel  VI  A.  L.  R.  Th.  II.  Bei  diesen  Gesellschaften  hat  die  Ge- 
nehmigung der  Behörde  bezw.  die  Errichtung  eines  Statuts  lediglich  deklarative,  nicht 
konstitutive  Wirkung.  Sie  kommen  also  zu  Stande,  wenn  Mehrere,  um  einen  gemeinsamen 
Zweck  zu  erreichen,  vertragsmässig  mit  dem  animus  contrahendae  societatis  gegenseitige 
Rechte  und  Verpflichtungen  begründen.  Schriftform  ist  nicht  nöthig.  Dernburg  B.  II 
§  214.     Förster-Eccius  Aufl.  V.  B.  II.  §  145.«     Dagegen   hat  der  Regierungspräsident 
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Prämien -Tabelle 
verschiedener  Viehv  er  Sicherung  s  -  Vereinigungen. 


Name,  Ort  u.  Eintritts- 
geld  d.  Versich. -Gesellsch. 

Grossvieh 

Schweine 

Klein- 
vieh 

Art  der  Ent- 
schädigung 

Bemerkungen. 

Berlin 

(Vieh-Kommissionäre 
u.  Händler) 

Bullen,  Ochsen 

6  M. 
Kühe  10  M. 

Nur  ganze  Thiere 
werden  entschädigt. 

TT      11              Ii  X         1    j.  • 

Voller  Marktpreis 

Prämien  monatlich 
festgesetzt. 

Dessau 

(landw.  Versich.-Anst. 
a.  Gegens.) 
(1  bis  5  M.) 

Kuh 

Bulle  1 

Ochse  j 

6  M. 
5  M. 

1  M. 

25  Pf. 

Erstattung  d.  vollen 
Kaufpreises  u.  d. 
Schlachtgeb. 

Ganze  Eingeweide, 
nicht  der  einzelne  Theil 
üavon}  w.  ersetze. 

Dresden 

(Fleischer-Innung) 

Bulle 

Ochse 

Kuh 

Kalbin 

j  5  M. 
J8M. 

— 

Erstattung  d. 
vollen  Kaufpreises 

Beanstandete  Organe 
w.  ebenfalls  entschädigt 
s.  S.  434. 

Göttingen 

(Schlachtv.-Versich.- 
Verein) 
(l  bis  30  M.) 

Ochse  1 
Bulle  j 

Kuh 

3  M. 
5  M. 

80  rt. 

Erstattung  d.  vollen 
Kaufpreises  u.  d. 
Schlachtgeb. 

Greifswald 

(gemeins.   Versich. -Kasse 
v.  landw.  Vereinen) 
(V2  bis  1  M.) 

2  M. 

50  Pf. 

gr.  K. 
50  Pf. 
kl.  K. 
20  Pf. 

Erstattung  d.  vollen 
Kaufpreises  inkl. 
Schlachtgeb. 

Bei  theilw.  gestatte- 
tem    Verkauf  Ent- 
schädg.  nach  Gewicht 
d.     kranken  Theile 
(ausgeschl.  inn.  Organe 
u.  Extremitäten.) 

Halle 

(Schlachtv. -Versich. 
d.  landw.  Bauern-Ver. 

E.  G.  m.  b.  H.) 
(Geschäftsantheil  20  M.) 

7  M. 

für  Nichtmitgl. 

8  M. 

75  Pf. 
Bakon. 
2,25  M. 

25  Pf. 
f.  Nicht- 
mitgl. 
30  Pf. 

Erstattung  d.  Versich.- 
Summe  u.  d.  Schlacht- 
geb. 

Entschädigt  w.  nicht 
einzelne  Org.,  sondern 
nur  d.  ganzen  Eingew., 
Fleisch  v.  Rindern  v. 
5  kg,  v.  Schweinen  v. 
1  kg  ab. 

Kassel 

(Schlachtv.-Versich. 
E.  G.  m.  b.  H  ) 

^0    DIS    1 U  all..) 

Ochse  3/4°/o 
Bulle,  Kuh  1% 
d.  Kaufpreises 

Nach  d.  je  weil.  Markt- 
preis je  nach  Qualität 
abzügl.  5  % 

— 

Kolberg 

(f.  Schw.  städt.  Versich.  - 
Kasse,  f.  Rinder  Versich. 
d.  Fleischerinnung) 

3  M. 

50  Pf. 

f.  Schweine  1,10  M. 
f.  d.  kg  (ausgeschl.),  f. 
Rinder  voller  Kaufpr. 
u.    Schlachtgeb.  ab- 
zügl.  5% 

Lauenburg  i.  P. 

(Versicherungskasse 
d.  Fleischerinnung) 

Rind  bis  300  kg 

3  M. 
bis  450  kg  5  M. 
darüber  7  M. 

50  Pf. 

Erstattung    d.  vollen 
Kaufpr.  u.  d.  Schlacht- 
geb., bei  Rindern  ab- 
zügl.  5% 

b.  Minderwerths-Er- 
klärung  w.    10%  d. 
Kaufpr.  entschädigt. 

Tabelle  für  Versicherungsprämien. 
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Name,  Ort  u.  Eintritts- 
geld d.  Versich. -Gesellsch. 

Grossvieh 

Schweine 

Klein- 
vieh 

Art  der  Ent- 
schädigung 

Bemerkungen. 

Leipzig 

(städt.Schlachtv.- Versich. - 
Anst.) 

sr  }»•«>■■ 

££.[  »••»«■ 

1  M. 

ausser- 
deutsche 

1,50M. 

— 

Erstattg.  d.  Verkaufsw. 
(letzter  Marktpr.)  nebst 
Schlachtgeb.  u.  Ent- 
schädigung f.  d. 
Arbeitsleistung   b.  d. 
Schlachtg. 

T^Tl  t"  Qf*Tl  Q  f\  1  0*f      XXT       (  IVO* 
Iii  JU  lo  L<  i  1  o-U  1 1_L  b      W  •     V'l  LI  • 

u.    Theile    b.  einem 
Mindestgew.  v.  5  kg  f. 
Rind  u.  1  kg  Schw. 

Magdeburg 

(Schlachtv.  -  Versich.  d. 
Viehmarkts-Bank.) 

4,50  M. 

60  Pf. 

Priv. 

1  M. 
Bakon. 
1,50  M. 

— 

Kaufpreis 

Lunge,  Leber,  Herz 
w.   auch  entschädigt. 

Naumburg 

(Schlachtv.-Vers.-Anst.) 
(3  M.) 

6  M. 

50  Pf. 

25  Pf. 

voller  Kaufpreis 

Schäden  b.  Grossv. 
unter  3,   bei  Kleinv. 
unter    1  M.  w.  nicht 
vergütet. 

Neisse 

(Schlachtv.  -  Versich.  -  Ge- 
sellsch.) 

\J,  M.J 

4  bis  6  M. 

1  M. 

— 

voller  Kaufpreis 

Lunge   u.    Leber  zu- 
sammen w.  vergütet, 
sonst  keine  Org. 

Prenzlau 

(Versich.-Verb.) 
(1  M.) 

Rind  4  M. 
Jungv.  2  M. 

50  Pf. 

gr.  K. 
75  Pf. 
kl.  K. 
20  Pf. 

Erstattg.  d.  vollen 
Kaufpr.  u.  d.  Schlacht- 
geb. 

Stolp  i.  P. 

(Versich. -Bank  d. 
Fleischerinnung) 

a  1\/T 
b  M. 

1  M. 

Nach  Abschätzung 
durch  bes.  Kommiss. 

Lungen,     Lebern  v. 
Rind     u.     Schw.  w. 
vergütet. 

Stralsund 

(Schlachtv.  -  Vers.  -  Kasse) 

2  M. 

50  Pf. 

0,20 
bis 
1,50  M. 

Kaufpreis 

Fleischtheile  u.  Rinder- 
lebern. 

gemeinsames  Vorgehen  von  Landwirth,  Fleischer  und  Viehhändler  sich 
bilden,  sämmtlich  ohne  Ausnahme  aber  die  besten  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen haben.  Diese  Vereinigungen  können  vor  allen  Dingen  viel 
billiger  arbeiten  als  Gesellschaften,  welche  die  Versicherung  gewerbs- 
mässig betreiben,  da  für  sie  die  Verwaltungsunkosten*)  nur  sehr  gering 
sind;  denn  ausser  dem  untersuchenden  Thierarzt  und  dem  Kassirer  sind 


von  Cöslin  unter  dem  8.  11.  1894  entschieden,  dass  auch  eine  nur  aus  Innungsmitgliedern 
bestehende  Schlachtviehversicherungskasse  eine  genehmigungspflichtige  Versicherungs- 
anstalt sei. 

*)  Die  Verwaltungsunkosten  sind  bei  den  einzelnen  Gesellschaften  sehr  verschieden; 
denn  während  sie  bei  der  Leipziger  Kommunalen  Schlachtviehversicherung  nur  1,5 
und  bei  der  Zwickauer  1,9%  betragen,  berechnen  sich  dieselben  bei  der  Dresdener  Innungs- 
versich erung  schon  auf  2,5  und  bei  der  Neisser  Gesellschaft  sogar  auf  9%  der  Einnahmen. 
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alle  übrigen  Aemter  »Ehrenämter« ;  bei  jenen  jedoch  ziehen  zahlreiche 
Agenten  und  andere  Beamten  ihren  Nutzen  auf  Kosten  des  Versichernden. 
Jedenfalls  ist  diese  Art  des  gemeinsamen  Schutzes  die  denkbar  günstigste, 
weil  dadurch  eine  möglichst  grosse  Zahl  von  Interessenten  vereint  wird, 
und  demgemäss  die  Prämien  um  so  niedriger  angesetzt  werden  können, 
wodurch  wiederum  nicht  unerheblich  auf  weitere  Theilnehmer  ein- 
gewirkt wird. 

Von  Bestand  und  wirklich  den  Interessenten  den  erhofften  Nutzen 
bringend,  kann  aber  eine  Versicherung  nur  dann  sein,  wenn  bestimmt 
wird,  dass 

1.  die  zu  versichernden  Thiere  vor  der  Schlachtung  durch  einen 
Thierarzt  untersucht  und  nur  diejenigen  aufgenommen  werden,  welche 
lebend ,  unverletzt  und  ohne  Anzeichen  einer  inneren  Krankheit  ein- 
geliefert und  nicht  derartig  abgemagert  sind,  dass  ihr  Fleisch  keinen 
den  marktgängigen  Preisen  entsprechenden  Nährwerth  besitzt; 

2.  alles  Fleisch,  welches  erst  nach  der  Schlachtung  zur  Unter- 
suchung vorgelegt  wird,  von  der  Versicherung  ausgeschlossen  wird; 

3.  eine  Freibank  oder  eine  ähnliche  Institution  zur  Verwerthung 
des  nichtbankwürdigen  Fleisches; 

4.  Vorrichtung  für  bestmöglichste  Ausnutzung  der  gänzlich  vom 
Konsum  für  Menschen  ausgeschlossenen  Kadaver  vorhanden  ist,  wo- 
durch der  Versicherungskasse  ein  nicht  unerheblicher  Zuschuss*)  er- 
wächst. 

Auch  ist  es  im  Interesse  des  nicht  gewerbsmässig  schlachtenden 
Publikums  erwünscht,  dass  in  die  Statuten  Bestimmungen  aufgenommen 
werden,  welche  es  jedem  ermöglichen,  sein  Schlachtvieh,  ev.  gegen  eine 
entsprechend  höhere  Prämie,  versichern  zu  können**). 

Resumiren  wir  aus  dem  Vorangegangenen,  so  ergiebt  sich,  dass  in 
einer  Stadt  mit  obligatorischer  Fleischbeschau  bezw.  einem  öffentlichen 
Schlachthofe  eine  Schlachtvieh  -Versicherung  eine  Lebensbedingung  für 
Landwirthe  und  Fleischer  ist,  und  dass  es  im  Wesentlichen  zwei  Arten 
von  Versicherungen  giebt,  welche  allen  Anforderungen  gerecht  werden 
können,  nämlich 

a)   eine  in  den  Händen  der  Stadtverwaltung  befindliche,  welche 

*)  Die  Stolper  Innungsversicherung  löst  durch  die  Freibank  und  technische  Aus- 
nutzung des  beanstandeten  Viehes  durchschnittlich  38%  der  auszuzahlenden  Entschädigungen. 
Bei  der  Neisser  Schlachtviehversicherungsgesellschaft  wurden  in  den  letzten  3  Jahren 
durchschnittlich  36,5%  von  den  beanstandeten  Rindern  und  46%  von  den  Schweinen 
gewonnen. 

**)  Leider  enthalten  die  meisten  Innungsversicherungskassen  eine  derartige  Be- 
stimmung nicht,  wiewohl  sich  mit  Zunahme  der  Mitgliederzahl  die  Höhe  der  Prämien  und 
das  Risiko  für  den  Einzelnen  vermindert. 

Auch  in  dem  weiter  unten  zu  besprechenden  Genossenschafts-Gesetz  wird  nicht 
verlangt,  dass  jeder  Versichernde  Mitglied  der  Genossenschaft  ist  (vergl.  §  8,  5  des  Ges. 
v.  1.  5.  1889). 


Die  Gesellschaft  auf  Gegenseitigkeit.  —  Die  Genossenschaft. 
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es  jedem,  der  auf  dem  städtischen  Schlachthofe  schlachtet,  er- 
möglicht, sein  Vieh  zu  versichern,  oder 

b)  ein  gemeinsamer  Versicherungsverein,  bestehend  aus  Land- 
wirthen  und  Fleischern. 

Den  gesetzlichen  Bestimmungen  nach  kann  ein  Versicherungsverein  ge- 
gründet werden: 

1.  als  Gesellschaft  auf  Gegenseitigkeit,  oder 

2.  als  Genossenschaft. 

1.  Die  Gesellschaft  auf  Gegenseitigkeit  »ist,  obwohl  gegen  eine  Prämie 
Versicherung  gegeben  wird,  dennoch  »kein  Handelsgeschäft«;  denn  die  zum 
Zwecke  derselben  geschlossene  Gesellschaft  ist  keine  Erwerbsgesellschaft  im 
Sinne  des  Landrechts.  Für  die  einzelnen  Gesellschafter  soll  nicht  ein  gemein- 
schaftlicher Gewinn  erzielt  werden;  die  Uebertragung  des  möglichen  Vermögens- 
nachtheils  des  Einzelnen  bringt  zwar  diesen  Vortheil,  aber  dieser  Vortheil  ist 
kein  gemeinsamer,  es  entsteht  kein  Miteigenthuin  bezüglich  desselben.  Der 
Beitritt  zu  der  Gesellschaft  begründet  mit  dem  Rechte,  für  den  Fall  des  Ein- 
tritts der  Gefahr  für  den  Beitretenden  deren  gemeinsame  Uebertragung  zu 
fordern,  zugleich  die  Pflicht,  für  den  entsprechenden  Fall,  dass  die  Gefahr  einen 
anderen  Gesellschafter  trifft,  den  daraus  entspringenden  Schaden  mitzutragen. 
Einen  Gewinn  geniesst  der  Versicherer  nicht,  wenn  die  Gefahr  nicht  eintritt, 
aber  er  erleidet  auch  keinen  Schaden;  tritt  jedoch  die  Gefahr  ein,  so  wird  der 
durch  sie  herbeigeführte  Schaden  antheilweise  von  allen  gemeinschaftlich  ge- 
tragen.« —  »Es  stehen  der  Gesellschaft,  jedenfalls  im  Verbältniss  zu  den  Mit- 
gliedern (nach  innen)  Korporationsrechte  zu;  es  stimmt  hiermit  auch  der  Um- 
stand überein,  dass  solche  Gesellschaften  nicht  von  einer  begrenzten  Mitgliederzahl 
untereinander  geschlossen,  sondern  unter  Offenhaltung  des  Beitritts  für  eine 
unbegrenzte  Zahl  in  der  Art  begründet  werden,  dass  das  Nehmen  der  Ver- 
sicherung das  Mittel  ist,  um  die  Mitgliedschaft  zu  erlangen.« 

2.  Ute  Genossenschaft,  Unter  Genossenschaften  versteht  man  Gesell- 
schaften mit  nicht  geschlossener  Mitgliederzahl,  welche  die  Förderung  des 
Erwerbes  oder  der  Wirthschaft  ihrer  Mitglieder  mittels  gemeinschaftlichen  Ge- 
schäftsbetriebes bezwecken.  Sie  erwerben  die  Rechte  einer  »eingetragenen 
Genossenschaft«  nach  Massgabe  des  Gesetzes  v.  1.  5.  1889. 

[Vereine  zum  gemeinschaftlichen  Verkaufe  landwirthschaftlicher  oder 
gewerblicher  Erzeugnisse.] 

Förderung  des  Erwerbes  und  der  Wirthschaft  ihrer  Mitglieder  muss  das 
Motiv  für  die  Begründung  einer  Genossenschaft  und  für  die  Geschäftsführung 
sein,  und  man  glaubte  deshalb  Versicherungsgesellschaften  von  dem  Genossen- 
schaftsrechte  ausschliessen  zu  müssen.  Es  ist  aber  für  Deutschland  die  Bildung 
von  Genossenschaften,  um  mittels  gemeinschaftlichen  Betriebes  des  Versicherungs- 
Gewerbes  den  Erwerb  ihrer  Mitglieder  zu  fördern,  unzweifelhaft  gestattet*), 
auch  zweifeln  die  Motive  zum  neuen  Gesetz  (p.  87)  nicht  an  der  rechtlichen 
Möglichkeit,  Genossenschaften  zu  Versicherungszwecken  bilden  zu  können. 

Die  Genossenschaften  können  errichtet  werden  (§  2  leg.  cit.) : 

»1.  dergestalt,  dass  die  einzelnen  Mitglieder  (Genossen)  für  die  Verbindlich- 
keiten der  Genossenschaft  dieser  sowie  unmittelbar  den  Gläubigern  derselben 
mit  ihrem  ganzen  Vermögen  haften  (eingetragene  Genossenschaft  mit 
unbeschränkter  Haftpflicht); 

2.  dergestalt,  dass  die  Genossen  zwar  mit  ihrem  ganzen  Vermögen,  aber 
nicht  unmittelbar  den  Gläubigern  der  Genossenschaft  verhaftet,  vielmehr  nur 
verpflichtet  sind,  der  letzteren  die  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  erforderlichen 


*)   Urth.  d.  Reichsger.  v.  5.  5.  1881.    Entsch.  4.    S.  394. 


430 


XIII.  Schlachtvieh  -  Versicherungen. 


Nachschüsse  zu  leisten  (eingetragene  Genossenschaft  unbeschränkter 
Nach  schusspflicht); 

3.  dergestalt,  dass  die  Haftpflicht  der  Genossen  für  die  Verbindlichkeiten 
der  Genossenschaft  sowohl  dieser  wie  unmittelbar  den  Gläubigern  gegenüber 
im  Voraus  auf  eine  bestimmte  Summe  beschränkt  ist  (eingetragene  Ge- 
nossenschaft mit  beschränkter  Haftpflicht).« 

Im  Allgemeinen  aber  ist  für  Schlachtvieh  Versicherungen  weniger  eine  der 
vorstehenden  Formen  der  Genossenschaft  als  vielmehr  die  der  Gesellschaft  auf 
Gegenseitigkeit  gewählt,  weil  die  Organisation  der  letzteren  einfacher  und  die 
Geschäftsführung  weniger  komplicirt  ist,  auch  das  Genossenschaftsgesetz  erst 
kürzere  Zeit  besteht.  Nachstehend  geben  wir  ein  Beispiel  der  Statuten  für  eine 
Versicherungsgesellschaft  auf  Gegenseitigkeit,  und  empfehlen  für  die  Errichtung 
einer  Genossenschaft  die  Statuten  der  Schlachtvieh-Versicherung  zu  Kassel 
(Eingetragene  Genossenschaft  mit  unbeschränkter  Haftpflicht)  und  diejenigen 
der  Schlachtvieh- Versicherung  des  landwirtschaftlichen  Bauernvereins  des  Saal- 
kreises zu  Halle  a.  S.  (Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftpflicht). 

Satzungen  einer  Sehlachtvieh- Vers icher  angs-Gesellschaft *) 

(auf  Gegenseitigkeit). 

§  1. 

Der   Verein    führt    den    Namen  »Schlachtvieh-Versicherungs-Gesellschaft 
in  «,  Sitz  und  Gerichtsstand  desselben  ist  in  der  Stadt  

§  2. 

Zweck  des  Vereins. 
Zweck   des  Vereins  ist  die  gegenseitige  Versicherung  seiner  Mitglieder 
gegen  diejenigen  Verluste,  welche  bei  dem  von  ihnen  in  den  städtischen  Schlacht- 
hof hiersei bst  eingeführten  Schlachtvieh  durch  die  polizeiliche  Beanstandung  der 
geschlachteten  Thiere  eintreten  können. 

§  3. 

Gegenstand  der  Versicherung. 

Der  Versicherung  unterliegen  Rinder  (Bullen,  Ochsen,  Kühe,  Kalben)  und 
Schweine,  welche  lebend  und  unverletzt  in  den  hiesigen  städtischen  Schlachthof 
behufs  Schlachtung  eingeführt  werden.  Rinder,  die  unter  einem  Jahr  alt  sind**), 
werden  nicht  versichert. 

Ausgeschlossen  von  der  Versicherung  sind : 

1.  Thiere,  welche  nach  ihrer  Einführung  in  den  Schlachthof  bei  der  durch 
den  thierärztlichen  Sachverständigen  stattfindenden  Untersuchung  sich 
als  krank  erweisen,  oder  deren  Schlachtung  polizeilicherseits  in  Ge- 
mässheit  des  Seuchengesetzes  v.  23.  6.  1880/1.  5.  1894  angeordnet  wird. 

2.  Rinder,  welche  wegen  Krankheitsverdachts  der  thierärztlichen  Be- 
obachtung unterstellt  sind,  für  die  Dauer  der  letzteren. 

*)  Dieses  Statut  enthält  viele  Bestimmungen,  welche  dem  von  Strauch  (a.  a.  O.) 
aufgestellten  Musterstatut  entnommen  sind.  / 

**)  Strauch  empfiehlt,  die  Altersgrenze  nach  unten  auf  1j2  Jahr  festzustellen,  »da 
das  Alter  des  jüngeren  Rindes  sich  besser  bestimmen  lässt,  also  eine  leichtere  Kontrolle 
ausgeübt  werden  kann.« 

Auch  Schafe  und  Kälber  in  die  Versicherung  aufzunehmen,  kann  nur  empfohlen 
werden,  da  bei  diesen  Thiergattungen  Beanstandungen  selten  sind,  während  die  grosse 
Menge  derselben,  selbst  bei  niedrigen  Prämien,  wesentlich  zur  Vermehrung  der  Einnahmen 
beiträgt. 


Satzungen  einer  Schlachtvieh. -Versicherungs- Gesellschaft. 
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3.  Rinder,  welche  derart  abgemagert  sind,  dass  das  Fleisch  keinen  den 
marktgängigen  Preisen  entsprechenden  Nährwerth  hat. 

4.  Alte  Sprungeber*). 

Der  Vorstand  ist  berechtigt,  versicherte  Schlachtthiere  bezüglich  der  Zu- 
lassung zur  Versicherung  vor  dem  Schlachten  untersuchen  zu  lassen.  Der 
Besitzer  des  versicherten  Thieres  ist  verpflichtet,  die  hierzu  erforderliche  Zeit 
dem  Thierarzt  zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  bezüglichen  Anordnungen  des 
Vorstandes  sind  zu  befolgen. 

§  4. 

Mitgliedschaft. 

Mitglied  der  Gesellschaft  kann  jeder  Viehbesitzer,  Schlächter,  Fleisch- 
oder Viehhändler  werden,  welcher  Schlachtvieh  im  städtischen  Schlachthofe 
schlachtet  oder  schlachten  lässt  oder  zur  Schlachtung  im  städtischen  Schlacht- 
hofe verkauft**). 

Ist  derjenige,  welcher  das  zu  versichernde  Vieh  schlachten  will,  nicht 
selbst  Mitglied  der  Gesellschaft,  sondern  nur  der  Verkäufer,  so  hat  er  behufs 
Aufnahme  des  Thieres  in  die  Versicherung  sich  von  diesem  eine  Bescheinigung 
ausstellen  zu  lassen,  dass  jener  ihm  das  Thier  zur  Schlachtung  verkauft  und 
die  Versicherungsgebühren  ausgehändigt  habe.  Jedesfalls  muss  die  Ver- 
sicherung stattfinden,  sobald  der  Verkäufer  oder  Käufer  Mitglied  der  Gesell- 
schaft ist. 

Theilversicherungen  sind  unzulässig. 

Bei  denjenigen,  welche  insgesammt  nur  drei  Haupt  Vieh  oder  weniger  der 
genannten  Arten  besitzen,  ist  eine  EinzelversicheruDg  ohne  Erwerbung  der  Mit- 
gliedschaft gegen  Erlegung  der  doppelten  Prämie  zulässig. 

Mitglied  muss  jeder  werden,  der  gewerbsmässig  schlachtet. 


*)  Es  findet  sich  hierfür  auch  folgende  Bestimmung: 

»Ausgeschlossen  sind  Eber,  geschnittene  und  Binnen-Eber«  oder  »Eber,  welche  einen 
entwickelten  Schild  erkennen  lassen.« 

Wird  Schafvieh  in  die  Versicherung  aufgenommen,  so  müssen  Zuchtböcke  ebenfalls 
von  der  Versicherung  ausgeschlossen  werden. 

**)  Strauch  hebt  folgende  Bestimmung  des  Ncisser  bezw.  Musterstatuts  als  be- 
sondere Eigenart  desselben  hervor: 

»Jeder  Viehverkäufer ,  welcher  als  Vereinsmitglied  zwecks  der  Schlachtung  im 
Neissev  Schlachthof  Vieh  verkauft,  wie  auch  der  Fleischer,  welcher  Mitglied  der  Gesell- 
schaft ist,  hat  die  Verpflichtung,  von  Mitgliedern  angekauftes  Vieh  vor  der  Schlachtung 
zu  versichern.  Viehzüchter,  welche  als  Mitglieder  im  Schlachthof  selbst  schlachten  oder 
schlachten  lassen,  haben  die  volle  Prämie  zu  zahlen.  Schlachtvieh,  welches  von  einem 
Nichtmitgliede  an  ein  Mitglied  verkauft  wurde  und  im  Schlachthof  zur  Schlachtung  gelangt, 
kann  nicht  versichert  werden;  ebenso  werden  die  Schlachtthiere  nicht  versichert,  die  von 
einem  viehzüchtenden  Mitgliede  an  einen  Fleischer  verkauft  werden,  welcher  der  Gesell- 
schaft nicht  angehört. 

Theilversicherungen  sind  unzulässig. 

Nur  dasjenige  Schlachtvieh  darf  zur  Versicherung  gelangen,  welches  Eigenthum 
des  Vereinsmitgliedes  ist,  oder  an  welchem  ihm  wenigstens  der  Mitbesitz  zusteht.  Im 
letzteren  Falle  hat  das  Mitglied  das  ganze  Thier  zu  versichern. 

Versicherung  muss  ein  Fleischer,  welcher  Vereinsmitglied  ist,  auch  für  dasjenige 
von  einem  Mitgliede  angekaufte  Schlachtvieh  nehmen,  welches  er  zum  Zweck  der 
Schlachtung  im  Schlachthofe  an  Mitglieder  oder  Nichtmitglieder  weiterverkauft.  In  diesem 
Falle  ist  die  Versicherung  des  betreffenden  Schlachtthieres  durch  den  Käufer  ausgeschlossen, 
welcher  das  Schlachtthier  schlachtet  oder  schlachten  lässt.« 
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Schlachtthiere ,  die  sich  im  Mitbesitz  von  Personen  befinden,  welche 
wegen  grober  Verletzung  der  Gesellschaftssatzungen  aus  der  Zahl  der  Mitglieder 
gestrichen  worden  sind,  können  nicht  versichert  werden. 

§  5. 

Erwerb  und  Beginn  der  Mitgliedschaft. 
Die  Erwerbung  der  Mitgliedschaft   erfolgt  auf  Grund  einer  mündlichen 
oder  schriftlichen  Anmeldung  beim  Vorstand,  welcher  eine  Aufnahmebescheinigung 
ausstellt. 

Durch  die  Anmeldung  und  die  Zahlung  einer  Aufnahmegebühr  von  3  M.  *) 
unterwirft  sich  der  Antragsteller  den  jeweiligen  Statuten  und  Versicherungs- 
bedingungen des  Vereins,  und  die  Rechte  und  Pflichten  des  aufgenommenen 
Mitgliedes  treten  hierdurch  in  Geltung. 

§  6. 

Erlöschen  der  Mitgliedschaft. 
Die  Mitgliedschaft  erlischt: 

1.  infolge  schriftlicher  Kündigung  des  Mitgliedes  mit  dem  Schlüsse  des 
Kalendervierteljahres,  sofern  die  Kündigung  spätestens  am  ersten  Tage 
des  Quartals  dem  Vorstande  eingereicht  worden  ist; 

2.  infolge  Ausschliessung  auf  Beschluss  des  Vorstandes  in  den  Fällen 
des  §  9  dieser  Satzungen  mit  dem  Ablauf  desjenigen  Tages,  an  welchem 
der  desfallsige  Beschluss  des  Vorstandes  dem  Mitgliede  zugestellt 
worden  ist.  In  dem  letzteren  Falle  bleibt  das  ausgeschlossene  Mitglied 
wegen  der  für  das  Geschäftsjahr,  in  welchem  der  Ausschluss  erfolgt, 
zu  erhebenden  Zuschussprämien  auch  nach  seinem  Austritt  verhaftet. 

§  7. 

Versicherungsgebühr  (Prämie). 
Von  den  Vereinsmitgliedern  ist  für  jedes  von  ihnen  in  den  Schlachthof 
eingeführte  bezw.  zu  diesem  Zweck  verkaufte,  der  Versicherung  unterliegende 
Stück  Schlachtvieh  eine  Versicherungsgebühr  zu  entrichten.  Die  Versicherungs- 
gebühr ist  von  dem  Schlächter  sofort  nach  stattgehabter  Untersuchung  durch, 
den  Sachverständigen  an  die  Kasse  der  Gesellschaft  zu  entrichten.    Die  Ge 

bühren  betragen:  n        ,     ~  ,         „     ,T  Ä5feN 

to         für  einen  Bullen  oder  Ochsen    3, —  M.**) 

»    eine  Kuh  4, —  » 

»    ein  Schwein     .    .    -    .    .    0,75  »    (0,50  M.) 

*)  In  dem  »Grundgesetz  des  landwirtschaftlichen  Schlachtvieh-Versicherungs- Vereins 
Dessau«  richtet  sich  die  Höhe  des  Eintrittsgeldes  nach  der  Grösse  des  Viehstandes, 
welchen  der  Eintretende  am  Eintrittstage  besitzt  und  beträgt  mindestens  1  M.  und  höchstens 
5  M.  Es  wird  erhoben  für  je  10  Stück  Grossvieh  1  M. ;  je  10  Stück  Kleinvieh  (Schweine, 
Kälber,  Schafe)  =  1  Stück  Grossvieh.  Kalb  =  Rind  unter  sechs  Monaten.  Aehnliche 
Bestimmungen  enthalten  auch  die  Frankensteiner  und  Glatzer  Statuten. 

**)  Es  empfiehlt  sich,  wie  es  auch  vielfach  geschehen  ist,  für  Kühe  höhere  Prämien, 
etwa  i/3  bis  V2  mehr  als  für  männliche  Thiere  zu  nehmen,  da  erstere  bei  Weitem  häufiger 
zur  Beanstandung  Veranlassung  geben  als  letztere.  Im  Uebrigen  entsprechen  die  obigen 
Sätze  dem  Durchschnitt. 

Verschiedene  Versicherungsgesellschaften  erheben  die  Prämien  nach  dem  Werthe 
der  betreffenden  Thiere  und  klassificiren  dieselben  (es  werden  bis  zu  6  Klassen  unter- 
schieden).   Vergl.  die  Bestimmungen  von  Frankenstein,  Glatz,  Neustadt,  Ziegenhals  u.  s.  w. 

Für  Schafe  dürfte  eine  Prämie  von  10  Pf.  und  für  Kälber  (unter  100  kg)  eine 
solche  von  20  Pf.  genügen.  Für  schwere  Kälber  (über  100  kg)  wäre  die  doppelte  Prämie 
zu  erheben. 


Satzungen  einer  Schlachtvieh  -Versicherungs  -  Gesellschaft. 


433 


§  8. 

Die  Anmeldung  des  zu  versichernden  Thieres  geschieht  beim  Vereins- 
vorstande oder  bei  der  von  diesem  errichteten  Meldestelle.  Bei  der  Anmeldung 
ist  das  Mitglied  verpflichtet,  die  Höhe  des  Kaufpreises  und  alle  ihm  bekannten 
Umstände,  welche  geeignet  sind,  die  Versicherungsfähigkeit  auszuschliessen, 
anzugeben.  AVerden  diese  Verpflichtungen  nicht  erfüllt,  so  ist  die  Versicherung 
des  in  Rede  stehenden  Schlachtviehes  für  den  Verein  nicht  verbindlich. 
Ausserdem  verfällt  das  diesen  Verpflichtungen  zuwiderhandelnde  Mitglied  in 
eine  vom  Vereinsvorstande  festzusetzende  Konventionalstrafe  bis  zu  30  M.  *). 

§  9. 

Reichen  die  in  §  7  festgesetzten  Versicherungsgebühren  nicht  aus,  um 
die  in  dem  laufenden  Geschäftsjahre  zu  leistenden  Ausgaben  des  Vereins  zu 
decken,  so  hat  nach  dem  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  der  Vereinsvorstand 
die  zur  Deckung  des  Bedarfs  noch  zu  erhebenden  ausserordentlichen  Beiträge 
(Zuschussprämie)  festzustellen  und  auf  die  Mitglieder  nach  Verhältniss  der 
von  ihnen  im  Geschäftsjahr  gezahlten  Gesammt -Versicherungsgebühren  zu 
vertheilen. 

Die  hiernach  sich  ergebenden  Gesammt-Jahresbeträge  dürfen  jedoch  für 
das  einzelne  Mitglied  den  doppelten  Betrag  der  von  ihm  eingezahlten  ge- 
sammten  Versicherungsgebühr  (§  7)  nicht  übersteigen.  Ueber  diesen  Betrag 
hinaus  können  die  Mitglieder  des  Vereins  zu  Beiträgen  niemals  heran- 
gezogen werden. 

Die  Zuschussprämien  sind  binnen  acht  Tagen  nach  der  Ausschreibung, 
welche  in  den  Lokalblättern  oder  im  Falle  des  Eingehens  derselben  in  einem 
anderen  von  dem  Vereinsvorstande  zu  bestimmenden  Lokalblatte  bekannt  zu 
machen  ist,  von  den  Mitgliedern  an  die  Vereinskasse  abzuführen. 

Kommt  ein  Mitglied  der  öffentlich  ausgeschriebenen  und  ihm  noch  be- 
kannt gemachten  Aufforderung  zur  Zahlung  der  Zuschussprämien  binnen 
weiteren  acht  Tagen,  von  der  speziellen  Zahlungs-Aufforderung  gerechnet,  nicht 
nach,  so  verliert  das  säumige  Mitglied  von  Ablauf  dieser  Frist  ab  alle  Vereins- 
rechte, insbesondere  alle  Schadenansprüche.  Nach  Erfüllung  seiner  Ver- 
pflichtungen, zu  denen  es  angehalten  werden  kann,  leben  seine  Rechte,  jedoch 
lediglich  für  die  nach  erfolgter  Zahlung  eintretenden  Schadenansprüche, 
wieder  auf. 

Auf  Beschluss  des  Vorstandes  kann  ein  säumiges  Mitglied  auch  völlig  von 
dem  Vereine  ausgeschlossen  werden. 

§  10. 

Entschädigungs-Anspruch. 

Die  Mitglieder  des  Vereins  haben  Anspruch  auf  Entschädigung: 

a)  wenn  das  Fleisch  des  in  den  Schlachthof  eingeführten  und  ge- 
schlachteten Viehes  oder  einzelne  Theile  desselben  in  Gemässheit 
der  bestehenden  Bestimmungen  von  dem  bestellten  Sachverständigen 
als  zum  menschlichen  Genuss  nicht  geeignet  oder  als  minderwerthig 
befunden  wird; 

b)  wenn  das  Thier  ohne  Verschulden  des  Vereinsmitgliedes  oder  seiner 
Leute  in  dem  Schlachthofe  noch  vor  dem  Schlachten  verendet; 

c)  wenn  Lunge  und  Leber  (zusammen)  vollständig  verworfen  werden, 
sofern  die  Beanstandung  nicht  ihren  Grund  in  einer  fehlerhaften  oder 


*)  Strauch  empfiehlt  eine  höhere  Geldstrafe  und  einen  Spielraum,  je  nach  Lage 
des  Falles,  zwischen  10  und  100  M.  zu  lassen. 

Schwarz,  Schlachthöfe.   2.  Aufl.  28 
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regelwidrigen  Behandlung  der  Thiere  vor  oder  bei  der  Schlachtung 
gehabt  hat. 

Mit  dieser  Entschädigung  begiebt  sich  der  Besitzer  aller  weiteren 
Ansprüche.  Der  Fleischer  ist  verpflichtet,  die  nicht  beanstandeten, 
aber  für  vollwerthig  erklärten  Theile  der  Schlachtthiere  zu  übernehmen. 

Die  Entschädigungssumme  für  die  beanstandeten  Organe  wird  vom 
Vorstande  festgesetzt  und  an  jedem  Quartal sersten  veröffentlicht. 
Die  Entschädigung  wird  in  der  vollen  Höhe  des  gezahlten  Kaufpreises 
einschliesslich  der  Schlachtgebühren  geleistet.  Dieser  Kaufpreis  ist  durch  Be- 
scheinigung des  Verkäufers  (Vorbesitzers),  Atteste  von  Behörden  oder  auf  sonst  ge  . 
eignete  Weise  nachzuweisen.  Sind  bei  einem  Kaufgeschäft  mehrere  Rinder  zugleich 
erworben,  so  wird  der  Durchschnittspreis  vergütet.  Kann  der  Kaufpreis  des  in 
Verlust  gerathenen  Schlachtviehes  nicht  ermittelt  werden,  oder  liegt  der  Verdacht 
vor,  dass  derselbe  absichtlich  zu  hoch  vereinbart  ist,  oder  handelt  es  sich  um 
die  Ermittelung  des  Werthes  eines  von  dem  Vereinsmitgliede  selbst  aufgezogenen 
Thieres,  so  wird  die  Entschädigungssumme  durch  das  Schiedsgericht  (§  24)  end- 
gültig mit  Ausschluss  des  Eechtsweges  festgestellt. 

Einzelne  Fleischtheile,  welche  als  zur  menschlichen  Nahrung  ungeeignet 
oder  als  minderwerthig  befunden  werden,  sind  nach  Verhältniss  des  für  das 
Thier  gezahlten  Kaufpreises  oder  des  für  dasselbe  ermittelten  Werthes  zu 
vergüten. 

§  IL 

Eine  Entschädigung  wird  nicht  gewährt: 

1.  für  einzelne  beanstandete  Fleisch-  oder  Fetttheile,  von  weniger  als  5  kg; 

2.  bei  beanstandeten  bezw.  krank  befundenen  Eingeweidetheilen  und 
Organen  mit  Ausnahme  von  Lunge  und  Leber*); 

3.  wTenn  die  Beanstandung  bezw.  die  Minderwerthigkeit  (Nichtbankwürdig- 
keit) des  geschlachteten  Viehes  hervorgerufen  ist  durch  Knochenbrüche, 
durch  Quetschungen,  durch  Schläge  u.  s.  w.,  welche  das  Thier  in  lebendem 
Zustande  erlitten  hat; 

4.  wenn  der  Entschädigungs berechtigte  falsche  Angaben  gemacht  oder  in 
betrügerischer  Weise  den  Verein  geschädigt  hat  oder  zu  schädigen 
versucht,  oder  seiner  Verpflichtung  zuwider  gehandelt  hat,  alle  Umstände 
bekannt  zu  geben,  welche  geeignet  sind,  die  Versicherungsfähigkeit  des 
Thieres  auszuschliessen ; 

5.  wenn  der  Entschädigungsberechtigte  wissentlich  ein  Thier,  welches  mit 
einer  der  im  Seuchen-Gesetz  v.  23./6.  1880  angeführten  Seuchen  behaftet 
ist,  in  den  Schlachthof  eingeführt  bezw.  zu  diesem  Zweck  verkauft  hat; 


*)  In  den  meisten  Satzungen  ist  eine  Entschädigung  einzelner  Organe  ausgeschlossen. 
In  Dresden  sind  für  dieselben  folgende  Werthe  bestimmt:  vom  Rind:  Leber  8  M.,  Zunge 
4  M.,  Lunge  mit  Herz  3  M.,  ein  Rindsbutten  mit  Magen  6  M.,  Milz  75  Pf.,  Därme 
2,50  M.,  Euter  3  M. 

In  Neisse  werden  die  für  Lunge  und  Leber  (Rind)  zu  zahlenden  Gebühren  an 
jedem  Quartalsersten  festgesetzt,  desgl.  in  Stolp. 

Nach  einem  zwischen  Fleischern  und  Händlern  auf  dem  Schlachthofe  zu  Frankfurt  a  IM. 
getroffenen  Abkommen  werden  folgende  Entschädigungen  gezahlt:  für  Lunge  1  M.,  Lunge 
mit  Herzfett  2  M.,  1  Leber  6  M,  für  Lunge,  Leber,  Herz,  Milz  und  Därme  11  M.,  Kopf 
4  M.,  Zunge  4  M.,  Füsse  2  M.  Für  trächtige  Kühe  ist  eine  Entschädigung  von  10  M. 
festgesetzt. 

Von  einzelnen  Vereinen  wird  auch  die  aufgewandte  Arbeitszeit  vergütet  desgl.  das 
Schlachtgeld. 
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6.  wenn  dem  Entschädigungsberechtigten  oder  dessen  Vertreter  die  Nicht- 
befolgung  oder  die  Uebertretung  der  polizeilich  angeordneten  Schutz- 
massregeln zur  Abwehr  der  Seuchengefahr  zur  Last  fällt  (Ges.  v.  23./6. 
1880/1.  5.  1894); 

7.  wenn  das  Mitglied  mit  anderen  Versicherungs-Gesellschaften  eine  weitere 
Versicherung  wegen  desselben  Schlachtviehes  eingegangen  ist. 

§  12. 

Müssen  einem  Mitgliede  wiederholt,  d.  h.  mindestens  dreimal*)  in  dem- 
selben Kalender-Quartal  Entschädigungen  gezahlt  werden,  so  kann  auf  Beschluss 
des  Vorstandes  die  aus  der  Vereinskasse  zu  leistende  Entschädigung  für  die 
folgenden  in  demselben  Geschäftsjahr  eintretenden  Schadenfälle  bis  auf  50  von 
Hundert  herabgesetzt  werden. 

Der  Vorstand  ist  berechtigt,  Mitglieder,  in  deren  Viehställen  sich  infolge 
besonderer  Fütterung  oder  Züchtung  wiederholt  Krankheiten,  die  zu  Bean- 
standungen geführt,  gezeigt  haben,  auszuschliessen,  falls  nicht  der  Beweis 
erbracht  worden  ist,  dass  die  erwähnten  Uebelstände  bezw.  Krankheiten  beseitigt 
worden  sind**). 

Für  Thiere,  für  welche  auf  Grund  des  Viehseuchen-Gesetzes  Entschädigungen 
aus  öffentlichen  Mitteln  gewährt  werden,  vergütet  der  Verein  nur  den  nicht 
bereits  ersetzten  Theil  des  Kaufpreises  oder  ermittelten  Preises. 

§  13- 

Genügen  die  nach  §  9  zu  erhebenden  Zuschussprämien  nicht  zur  vollen 
Deckung  der  zu  leistenden  Entschädigungen,  so  hat  sich  das  Mitglied  mit  der 
nach  Massgabe  der  vorhandenen  Mittel  herabgesetzten  Entschädigung  zu  be- 
gnügen, jedoch  in  den  nächsten  zwei  Jahren,  sofern  nach  Befriedigung  der 
laufenden  Ausgaben  und  der  in  diesen  Jahren  entstandenen  Entschädigungs- 
Ansprüche  noch  Mittel  vorhanden  sind,  Anspruch  auf  nachträgliche  volle  Ent- 
schädigung zu  machen. 

§  14. 

Anmeldung  und  Feststellung  der  Entschädigung. 
Entschädigungsansprüche  müssen  bei  Verlust  des  Anspruches  innerhalb 
12  Stunden  bei  dem  Vereins -Vorstande  oder  bei  der  von  diesem  errichteten 
Meldestelle  schriftlich  oder  mündlich  angemeldet  werden.  Der  Lauf  der  Frist 
beginnt  mit  dem  Ablauf  der  Stunde,  in  welcher  durch  den  Schlachthof-Thierarzt 
der  Verlust  des  Thieres  konstatirt  bezw.  das  Fleisch  des  geschlachteten  Thieres 
beanstandet  worden  ist,  ohne  Rücksicht  auf  die  Nachtstunde.  Die  Anmeldung 
der  Entschädigung  muss  enthalten:  die  nähere  Bezeichnung  des  in  Verlust  ge- 
rathenen  Thieres,  den  Kaufpreis  oder  den  Werth  des  Thieres  und  den  Namen 
des  Verkäufers. 

Sofort  nach  empfangener  Entschädigungs  -Anzeige  trifft  der  Vereins  -Vorstand 
die  nöthigen  Anordnungen  zur  Regelung  des  Entschädigungs-Anspruches.  Er 
hat  sich  möglichst  schnell,  bestimmt  aber  binnen  drei  Tagen  darüber  zu  erklären, 
ob  und  in  welcher  Höhe  er  denselben  befriedigen  will.  Verweigert  der  Vorstand 
die  Zahlung  der  Entschädigung  überhaupt  oder  in  der  beanspruchten  Höhe,  so 


*)  Das  Neisser  Statut  macht  hierbei  einen  Unterschied  zwischen  Gross-  und  Klein- 
grundbesitzern. Bei  letzteren  kann  bereits  die  Entschädigung  herabgesetzt  werden,  wenn 
in  einem  Quartal  zweimal  Entschädigungen  zu  zahlen  sind. 

**)  Die  Aufnahme  einer  derartigen  Bestimmung  ist  durchaus  ernpfehlenswerth,  da 
manche  Gehöfte,  namentlich  Gutshöfe,  infolge  von  Fütterung  mit  Schlempe,  ungekochter 
Milch  u.  s.  w.  viel  tuberkulöses  Vieh  liefern. 

28* 
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hat  das  Mitglied  binnen  acht  Tagen,  vom  Tage  der  ihm  mittels  eingeschriebenen 
Briefes  erklärten  Weigerung  gerechnet,  seinen  Anspruch  bei  Verlust  desselben 
dem  Schiedsgericht  zu  unterbreiten. 

Die  Entschädigung  ist  dem  Berechtigten  zu  zahlen  spätestens  in  Monats- 
frist nach  erfolgtem  Anerkenntniss  derselben  seitens  des  Vereins-Vorstandes 
bezw.  nach  erfolgter  Feststellung  durch  das  Schiedsgericht.  Im  ersten  Geschäfts- 
jahre braucht  die  oben  angeführte  Zahlungsfrist  vom  Vereins -Vorstande  nicht 
inne  gehalten  zu  werden. 

§  15. 

Das  in  Verlust  gerathene  oder  beanstandete  Thier  bezw.  die  einzelnen 
beanstandeten  Fleischtheile  werden  Eigenthum  des  Vereins,  dessen  Vorstand 
zu  Gunsten  der  Vereinskasse  die  polizeilich  zulässige  Verwerthung  vorzunehmen 
hat.  Mit  Bezahlung  der  Entschädigung  tritt  der  Verein  in  die  Kechte  des 
entschädigten  Mitgliedes  gegen  Dritte  ein. 

Insbesondere  ist  das  Mitglied  verpflichtet,  in  dem  Falle,  dass  es  das  Stück 
Vieh  unter  Gewährleistung  vom  Verkäufer  erstanden  hat  oder  sonst  in 
Gemässheit  des  Gesetzes  derartige  Gewährleistungsansprüche  gegen  den  Ver- 
käufer zu  erheben  berechtigt  ist,  gegen  diesen  seine  desfallsigen  Kechte  an  den 
Verein  abzutreten.  Das  Mitglied  ist  verpflichtet,  dem  Vereinsvorstande  oder 
dem  von  diesem  zur  Prozessführung  gegen  den  Verkäufer  bestellten  Anwalt  jede. 
Auskunft  zu  ertheilen*). 

§  16. 

Aufsicht  über  den  Verein. 

Der  Verein  unterliegt  der  Aufsicht  des  Staates.  Aenderungen  der  Satzungen 
können  nur  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  der  Staatsbehörde  (Regierungs- 
Präsident)  in  Geltung  treten. 

Die  unmittelbare  Aufsicht  über  den  Verein  führt  die  Polizei -Verwaltung 

zu   Dieselbe  ist  insbesondere  befugt,  einen  Kommissarius 

zu  bestellen,  welcher  den  Vereins  -  Versammlungen  beiwohnen  ev.  Versammlungen 
berufen,  die  Bücher  und  Akten  des  Vereins  einsehen,  sowie  Rechnungs-Auszüge 
erfordern  kann. 

§  17. 

Der  Vereins-Vorstand. 
Der  Verein  wird  geleitet  und  in  allen  seinen  Angelegenheiten  einschliesslich 
derjenigen,   welche  nach  den  Gesetzen  eine  Special -Vollmacht   erfordern,  ge- 
eignetenfalls  mit  Substitutions-Befugniss,  Behörden  und  Privatpersonen  gegen- 
über vertreten  durch  einen  aus  fünf**)  Mitgliedern  bestehenden  Vorstand,  welche 

*)  Von  nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit  ist  für  Versicherungsgesellschaften 
die  Einführung  von  solchen  Marken,  welche  dazu  dienen,  ein  Thier  auf  Lebenszeit  zu 
kennzeichnen.  Die  einmal  in  das  Ohr  gezogene  und  mit  fortlaufenden  Nummern  ver- 
sehene Marke  kann  nur  nach  Zerstörung  derselben  aus  dem  Ohr  entfernt  werden,  eine 
zweite  Verwendung  ist  also  gänzlich  ausgeschlossen.  Als  die  besten  werden  die  sog. 
Crotalia-Marken  (»Securitas«)  von  H.  Hauptn  er- Berlin  empfohlen. 

Durch  Kgl.  Verordnung  v.  25./8.  1896  ist  die  Verwendung  dieser  Marken  für  alle 
in  Belgien  vorhandenen  Rinder  obligatorisch  gemacht,  da  durch  Verordnung  v.  30./10.  1895 
die  Tuberkulose  in  das  Seuchengesetz  aufgenommen  ist,  und  Verluste  durch  diese  Krankheit 
staatlicherseits  entschädigt  werden. 

**)  Den  Vorstand  aus  mehr  als  fünf  Mitgliedern  bestehen  zu  lassen,  kann  nicht 
empfohlen  werden;  jedenfalls  wären  sieben  (einschliesslich  Kassirer  und  Thierarzt)  die 
höchste  Zahl. 

Nicht  überall  ist  der  Thierarzt,  ebensowenig  der  Kassirer  Mitglied  des  Vorstandes. 
Der  Thierarzt  pflegt  für  Uebernahme  der  Untersuchung  des  zu  versichernden  Viehes 


Satzungen  einer  Schlachtvieh -Versicherungs- Gesellschaft. 


437 


die  einzelnen  Aemter  mit  Ausnahme  des  Vorsitzes  unter  sich  selbständig  ver- 
theilen. Alle  Vorstandsmitglieder  müssen  mit  Ausnahme  des  Schlachthof-Thier- 
arztes und  des  Kassirers  Vereinsmitglieder  sein.  Urkunden,  welche  den  Verein 
vermögensrechtlich  verpflichten,  sind  unter  dessen  Firma  vom  Vorsitzenden  oder 
dessen  Stellvertreter  zu  vollziehen. 

Der  Vorstand  ist  befugt,  Prozesse  zu  führen,  die  Entscheidung  eines 
Rechtsstreites  einem  schiedsrichterlichen  Ausspruche  zu  unterwerfen,  Vergleiche 
abzuschliessen,  Cessionen  und  Verzichtleistungen  zu  erklären,  Sachen  oder  Gelder 
in  Empfang  zu  nehmen  und  darüber  zu  quittiren,  Grundstücke  zu  veräussern 
oder  anzukaufen,  grundbuchliche  Eintragungen  und  Löschungen  zu  bewilligen 
oder  zu  beantragen. 

Die  Bestände  sind  (bei  der  städtischen  Sparkasse)  anzulegen.  Der  Kassirer 
hat  im  Auftrage  des  Vorstandes  Quittungen  über  Eintrittsgelder  und  Prämien 
auszustellen  und  allein  zu  vollziehen. 

Das  Geschäftsjahr  beginnt  mit  dem  1.  Januar. 

Zur  Legitimation  der  Vorstandsmitglieder  nach  aussen  dient  ein  Attest 
der  Polizei -Verwaltung,  welcher  letzteren  zu  dem  Behufe  die  jedesmaligen  Wahl- 
versammlungen mitzutheilen  sind. 

§  18. 

Der  Vorsitzende  oder  dessen  Stellvertreter  leitet  die  Verhandlungen  des 
Vorstandes  sowie  die  General -Versammlungen.  Er  beruft  den  Vorstand,  so  oft 
die  Lage  der  Geschäfte  es  erfordert,  insbesondere  alsdann,  wenn  drei  Mitglieder 
des  Vorstandes  darauf  antragen.  Das  Protokoll  wird  durch  einen  in  der  Ver- 
sammlung zu  wählenden  Protokollführer  geführt  und  von  dem  Vorsitzenden  und 
einem  Vorstandsmitglied«  unterschrieben.  Zur  Beschlussfähigkeit  ist  die  An- 
wesenheit von  vier  Mitgliedern  erforderlich.  Die  Beschlüsse  werden  nach  der 
Stimmenmehrheit  gefasst,  bei  Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  des 
Vorsitzenden. 

§  19. 

General-Versammlung. 
Zum  ausschliesslichen  Geschäftskreise  der  General -Versammlung,  in  welchem 
jedes  persönlich  erscheinende  Mitglied  eine  Stimme  führt,  gehört: 

a)  die  Wahl  der  Vorstandsmitglieder  und  des  Schiedsgerichts, 

b)  die  Vertheilung  der  Geschäfte, 

c)  die  Entlastung  der  vom  Kassirer  aufzustellenden  Rechnung  für  das  ab- 
gelaufene Geschäftsjahr, 

d)  die  Entgegennahme  des  von  dem  Vorstande  alljährlich  zu  erstattenden 
und  der  Polizei -Verwaltung  in  zwei  Exemplaren  mit  der  Jahresrechnung 
einzureichenden  Geschäftsberichtes, 

e)  jede  Abänderung  der  Satzungen, 

f)  die  etwaige  Auflösung  des  Vereins. 

§  20. 

Der  Vorstand  stellt  die  Tagesordnung  für  die  General -Versammlung  fest 
und  erlässt  durch  seinen  Vorsitzenden  die  Einladung  zu  derselben.   Die  Berufung 

(Vertrauens-Thierarzt)  eine  Remuneration  von  450  bis  600  M.  (an  kleineren  Instituten 
versieht  er  hierfür  gleichzeitig  die  Kasse),  der  Kassirer  eine  solche  von  250  bis  300  M. 
zu  bekommen. 

Durch  Minist.-Erlass  v.  3./1.  1898  ist  den  Fleischbeschauern  und  den  bei  der 
Fleischbeschau  mitwirkenden  Thierärzten  die  Uebernahme  von  Agenturen  von  Vieh- 
versicherungsgesellschaften untersagt,  weil  sie  dadurch  leicht  in  Konflikt  mit  ihrer  Amts- 
tätigkeit kommen  könnten.  Die  Untersuchung  der  Schlachtthiere  ist  laut  Minist. -Ver- 
fügung v.  5./7.  1898  gestattet. 
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einer  General -Versammlung  erfolgt,  so  oft  dies  der  Vorstand  nach  Lage  der 
Geschäfte  für  erforderlich  erachtet,  ausserdem,  und  zwar  binnen  einer  Frist  von 
längstens  vier  Wochen,  wenn  der  zehnte  Theil  der  Vereinsmitglieder  beim  Vor- 
stande einen  motivirten  desfallsigen  Antrag  stellt. 

Die  Einladung  wird  unter  Mittheilung  der  Tagesordnung  durch  zweimalige, 
mindestens  acht  Tage  vor  dem  Termin  zu  bewirkende  Insertion  in  den  Lokal- 
blättern bewirkt. 

§  21. 

Zur  Beschlussfähigkeit  der  General -Versammlung  ist  die  Anwesenheit  von 
mehr  als  dem  zehnten*)  Theil  der  Vereinsmitglieder  erforderlich. 

Hat  eine  General -Versammlung  wegen  Beschlussunfähigkeit  vertagt  werden 
müssen,  so  ist  die  demnächst  einzuberufende  neue  General -Versammlung  ohne 
Eücksicht  auf  die  Zahl  der  anwesenden  Mitglieder  beschlussfähig,  sofern  auf 
diese  Folge  in  der  Einladimg  ausdrücklich  aufmerksam  gemacht  ist. 

Die  Beschlüsse  der  General -  Versammlung  werden  nach  der  Stimmen- 
mehrheit gefasst,  bei  Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  des  Vor- 
sitzenden. 

§  22. 

Wahl  des  Vorstandes. 

Der  Vorstand  wird  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  gewählt.  Abtretende 
Mitglieder  sind  wieder  wählbar. 

Die  Wahl  eines  jeden  einzelnen  Vorstands -Mitgliedes  ist  in  einem  be- 
sonderen Wahlgange  zu  bewirken  oder  hat  durch  Akklamation  zu  erfolgen, 
desgl.  die  Wahl  des  Vorsitzenden. 

Ergiebt  sich  bei  einer  Wahl  nicht  sofort  die  absolute  Majorität,  so  sind  bei 
einem  zweiten  Wahlgange  nur  diejenigen  Mitglieder  zur  engeren  Wahl  zu 
bringen,  für  welche  vorher  die  der  absoluten  Majorität  am  nächsten  kommende 
Stimmenzahl  abgegeben  wird.  Sollten  diese  Mitglieder  mehr  als  zwei  gewesen 
sein,  so  müssen  sie  sämmtlich  zur  engeren  Wahl  gestellt,  und  es  muss  mit 
letzterer  so  lange  fortgefahren  werden,  bis  sich  die  erforderliche  Mehrheit 
ergiebt. 

§  23. 

Scheidet  ein  Vorstands-Mitglied  innerhalb  seiner  dreijährigen  Funktions- 
periode aus  dem  Vorstande,  so  ist  für  die  Zeit,  während  welcher  dieses  aus- 
geschiedene Mitglied  noch  zu  fungiren  gehabt  hätte,  eine  Ergänzungswahl  nach 
Massgabe  des  §  22  zu  veranlassen. 

Tritt  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Ergänzungswahl  zu  einem  Zeitpunkt 
ein,  in  welchem  die  Lage  der  anderweitigen  Geschäfte  nach  dem  Ermessen 
des  Vorstandes  die  Einberufung  einer  besonderen  General-Versammlung  nicht 
dringend  nothwendig  macht,  so  ist  der  Vorstand  befugt,  die  Vornahme  einer 
förmlichen  Wahl  bis  dahin,  dass  aus  sonstigen  Gründen  die  Einberufung  einer 
General- Versammlung  erfolgt,  zu  verschieben  und  sich  einstweilen  im  Wege  der 
einfachen  Kooption  zu  ergänzen. 

§  24. 

Das  Schiedsgericht. 
Zur  Entscheidung  von  Streitigkeiten   zwischen  dem  Verein  und  seinen 
Mitgliedern,  über  Beginn  und  Erlöschen  der  Mitgliedschaft,  über  die  Leistungen 
der  Mitglieder  und  deren  Entschädigungs-Ansprüche,  sowie  über  die  sonstigen 


*)  Strauch  schlägt  vor,  die  Beschlussfähigkeit  schon  von  der  Anwesenheit  des 
zehnten  Theiles  der  Mitglieder  abhängig  zu  machen,  da  in  grösseren  Vereinen  wohl  kaum 
eine  stärkere  Betheiligung  bei  den  Versammlungen  zu  erwarten  sein  dürfte. 
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Pflichten  und  Rechte  derselben  gegen  den  Verein,  ist  mit  Ausschluss  des 
Rechtsweges  ein  Schiedsgericht  berufen.  Für  den  Wahlmodus  sind  die  Be- 
stimmungen des  §  22  massgebend. 

Das  Schiedsgericht  besteht  aus  fünf  Mitgliedern,  welche  von  der  General- 
Versammlung  immer  auf  1  Jahr  aus  den  Vereinsgenossen  gewählt  werden.  Die 
Mitglieder  des  Schiedsgerichts  wählen  den  Vorsitzenden  aus  ihrer  Mitte.  Das 
Schiedsgericht  ist  beschlussfähig  bei  der  Besetzung  von  drei  Mitgliedern. 

§  25. 
Reserve-Fonds. 

Nach  Ablauf  des  ersten  Geschäftsjahres  wird  in  einer  General- Versammlung 
bestimmt,  in  welcher  Höhe  der  Reservefonds  angelegt  werden  soll. 

§  26. 

Die  Wirksamkeit  des  Vereins  erstreckt  sich  nur  auf  den  Regierungs- 
Bezirk   ;  nur  hier  ansässige  Personen  können  Vereins- 
Mitglieder  sein. 

§  27. 

Die  Auflösung  des  Vereins  kann  die  General- Versammlung  beschliessen. 
Nach  vollständiger  Abwickelung  der  noch  nicht  erledigten  Verpflichtungen  des 
Vereins  ist  der  hier  noch  verbleibende  Vermögenswerth  nach  dem  Beschlüsse 
der  General-Versammlung  zu  verwenden. 


Hier  folgen  die  Unterschriften  des  Vorstandes  und  der  auf  Grund  des  §  1 
des  preussischen  Gesetzes  betr.  den  Geschäftsverkehr  der  Versicherungsgesell- 
schaften v.  17.  5.  53  vom  Regierungspräsidenten  zu  ertheilende  Genehmigungs- 
vermerk. 

Formulare  für  Mitgliedskarte,  Versicherungsscheine  und  Eintheilung  sämmt- 
licher  zu  führender  Bücher  finden  sich  ebenfalls  in  dem  mehrfach  zitirten 
Werkchen  von  Strauch. 


XIV.  Der  Viehhof. 


Die  Verbindung  eines  öffentlichen  Schlachthofes  mit  einem  Vieh- 
hofe finden  wir  in  verschiedenen  Städten,  und  zwar  vorwiegend  Mittel- 
und  Süddeutschlands,  während  im  nördlicheren  Theile  unseres  Vater- 
landes in  dieser  Beziehung  eigenthümliche  Verhältnisse  herrschen.  So 
fand  bis  vor  Kurzem  in  den  Provinzen  Ost-  und  Westpreussen,  Pommern 
und  Posen  in  keiner  Stadt  regelmässig  in  jeder  Woche  ein  auch  nur 
nennenswerther  Viehmarkt  für  Export  nach  anderen  Städten  statt, 
obgleich  viel  Vieh  nach  anderen  Provinzen  verschickt  wurde.  Der 
Verkauf  geschah  direkt  vom  Producenten  an  den  Händler,  dieser  verlud 
auf  irgend  einer  Bahnstation  sein  Vieh  nach  grösseren  Städten  anderer 
Provinzen.    Natürlich  war  von  einer  thierärztlichen  Untersuchung  eben- 
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sowenig  die  Rede,  wie  es  üherhaupt  auf  allen  kleinen  und  kleinsten 
Verladestationen  an  sachgemässer  Desinfektion  und  Ueberwachung  der- 
selben fehlte.  Da  solche  Verhältnisse  auch  jetzt  noch  immer  trotz 
Zunahme  öffentlicher  Viehhöfe  in  allen  Theilen  Deutschlands  herrschen, 
so  darf  es  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  einige  Seuchen  immer 
wieder  auftauchen,  zur  Schliessung  der  Viehhöfe  Anlass  geben  und 
bedeutende  Störungen  und  Verluste  bei  den  verschiedensten  Interessenten 
verursachen.  Was  hilft  es,  dass  die  wenigen  grossen  Viehhöfe  mit 
allen  erdenklichen  Einrichtungen  versehen  sind,  welche  eine  Weiter- 
verbreitung von  Seuchen  verhindern,  was  hilft  es,  wenn  zahlreiche 
Thierärzte  daselbst  mit  peinlichster  Genauigkeit  bei  der  Untersuchung 
jedes  einzelnen  Thieres  verfahren,  während  sich  in  den  Provinzen  un- 
zählige Verladestellen  und  Sammelplätze  von  Schlachtvieh  befinden,  die 
in  keiner  Weise  veterinärpolizeilich  überwacht  und  so  mangelhaft  ein- 
gerichtet sind,  dass,  wenn  überhaupt  eine  Desinfektion  ausgeführt  wird, 
solche  in  Ermangelung  geeigneter  Vorrichtungen  durchaus  unzuverlässig 
bleibt,  und  es  daher  natürlich  ist,  wenn  sich  an  diesen  Orten  irgend  ein 
Seuchenkontagium  einnistet,  den  immer  wieder  neu  zugeführten  Thieren 
sich  mittheilt  und  nach  öffentlichen  Viehhöfen  verschleppt  wird.  Hier 
sollte  das  Uebel  bei  der  Wurzel  gefasst  werden.  Genau  kontrollirte 
und  in  jeder  Weise  sachgemäss  eingerichtete  Sammelstationen 
sollten  in  jedem  Kreise,  ev.  in  grösserer  Zahl  angelegt  werden.  In 
diesen  hätte  eine  eingehende  Untersuchung  der  aufgetriebenen  Thiere, 
rationelle  Desinfektion  u.  s.  w.  stattzufinden.  Dass  hiermit  noch 
nicht  jeder  Seuchenausbruch  verhindert  werden  würde,  ist  klar,  jeden- 
falls aber  würde  die  Zahl  derselben  auf  ein  Minimum  reduzirt  werden. 

In  neuerer  Zeit  ,sind  nun  allerdings  in  verschiedenen  Landestheilen, 
welche  bis  vor  Kurzem  noch  ohne  Viehhöfe  waren,  solche  mit  erheb- 
lichen Kosten  errichtet  worden,  wie  in  Danzig,  Königsberg,  Kiel  und 
Stettin,  und  in  Posen  steht  die  Eröffnung  desselben  in  Kurzem 
bevor ;  in  Stolp  hat  man  den  schwachen  Versuch  gemacht,  auf  dem 
neben  dem  Schlachthofe  neu  geschaffenen,  vorläufig  noch  etwas  primi- 
tiven Viehhofe  ausser  den  grossen  Jahresmärkten  wöchentlich  kleine 
Märkte  abzuhalten  und  den  nicht  unbedeutenden  Viehexport  dorthin- 
zuziehen, allerdings  bis  jetzt  ohne  Erfolg. 

Am  zahlreichsten,  entsprechend  der  dichten  Bevölkerung  und  der 
vorwiegend  industriellen  Beschäftigung,  sind  die  Viehhöfe  in  der  Rhein- 
provinz, nämlich  10,  während  in  den  übrigen  preussischen  Provinzen 
nur  20,  in  ganz  Preussen  also  30  vorhanden  sind.  In  Bayern  giebt 
es  16,  in  Sachsen  6,  in  Württemberg  3,  in  Baden  4,  in  den  übrigen 
deutschen  Bundesstaaten  und  in  den  Reichslanden  12,  in  ganz  Deutsch- 
land also  71*).    Diese  Zahlen  dürften  jedoch  nicht  immer  zutreffend 

*)  In  der  Liste  der  Städte  mit  Schlachthöfen  auf  Seite  51  bis  68  ist  durch 
Unterstreichen  des  betr.  Städtenamens  angedeutet,  dass  sich  neben  dem  Schlachthof  ein 
Viehhof  befindet. 
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sein,  da  der  Begriff  »Viehhof«  dehnbar  und  verschieden  anwend- 
bar ist. 

Fast  überall  befindet  sich  der  Viehhof  im  Besitze  der  Stadt;  wo 
er  vereinzelt  in  den  Händen  von  Privatleuten  und  Vereinigungen  war, 
hat  die  betr.  Stadtverwaltung  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  den  Vieh- 
verkehr für  ihren  Viehhof  zu  monopolisiren  gewusst  und  in  den  meisten 
Fällen  auch  günstige  Resultate  erzielt.  Es  fehlt  andererseits  aber  auch 
nicht  an  Städten,  welche  bedeutende  Summen*)  in  den  von  vornherein 
grossartig  angelegten  Viehhof  gesteckt  haben,  auf  dem  sich  dann  aber  ein 
so  geringer  Verkehr  entwickelt  hat,  dass  man  entweder  die  geschaffenen 
Räume  für  andere  Zwecke  vermiethet  hat  (Bernburg),  oder  dass  die  Unter- 
haltung der  Anlage  Zuschüsse  aus  dem  Stadtsäckel  erfordert  (Halle  a.  S. 
jährlich  ca.  25400  M.,  Magdeburg  ca.  39  000  M.,  Königsberg,  Barmen). 
Daher  empfiehlt  es  sich,  Viehhöfe  aus  kleinen  Anfängen  heraus  sich 
selbst  weiter  entwickeln  zu  lassen  und  nur  dem  wirklichen  Bedürfnisse 
folgend,  grössere  Bauten  nach  und  nach  aufzuführen,  sobald  die  Renta- 
bilität derselben  unzweifelhaft  feststeht.  Denn  man  kann  bei  Vieh- 
höfen nicht  ebenso  wie  bei  Schlachthöfen  die  Einnahmen  auf  Grund 
gesetzlicher  Bestimmungen  nach  den  nothwendigen  Ausgaben  reguliren, 
sondern  darf  die  ersten  Einrichtungen  nur  nach  den  zu  erwartenden 
Einnahmen  treffen. 

Allgemeine  Beschreibung  der  Anlage,  Beachtenswerte 
Anhaltspunkte  für  die  Anlage  von  Viehhöfen  sind  sowohl  in  dem  S.  77 
citirten  Gutachten  der  Kgl.  Sächs.  Kommission  f.  d.  Veterinärwesen 
v.  10./7.  1891  als  besonders  in  dem  Gutachten  der  Kgl.  Preuss. 
technischen  Deputation  f.  d.  Veterinärwesen  v.  19. /2.  1894  enthalten. 

In  letzterem  heisst  es: 

»Durch  die  räumliche  Verbindung  der  Viehhöfe  (Viehmärkte  für  Rindvieh, 
Schafe  und  Schweine)  mit  den  Schlachthofanlagen  wird  die  Verschleppung  von 
ansteckenden  Thierkrankheiten  erfahrungsgemäss  wesentlich  begünstigt.  Während 
der  letzten  Jahre  konnten  zahlreiche  Ausbräche  der  Maul-  und  Klauenseuche  in 
den  verschiedensten  Provinzen  des  preussischen  Staates  und  in  anderen  deutschen 
Staaten  darauf  zurückgeführt  werden,  dass  in  Berlin  und  in  anderen  grossen 
Viehhandelsplätzen  von  den  kranken  Thieren,  die  auf  den  Schlachthöfen  sich 
befanden,  der  AnsteckungsstofF  auf  Rinder  und  Schweine  übertragen  wurde, 
welche  auf  den  Viehhöfen  untergebracht  waren.  Ausser  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche kann  auch  die  Lungenseuche  des  Rindes,  Rothlaufseuche  der  Schweine 
und  die  Schweineseuche  (ansteckende  Lungen-  und  Darmentzündung)  von  den 
Schlachthöfen  nach  den  Viehhöfen  verschleppt  und  demnächst  im  Lande  weiter 
verbreitet  werden.  Die  Pockenseuche  der  Schafe  hat  für  die  Anlage  von  Schlacht- 
höfen nur  deshalb  kein  wesentliches  Interesse,  weil  der  Einbruch  derselben  in 

*)  Die  Kosten  für  die  Vi ehhof- Anlagen  betrugen  in: 

Barmen  (1893  eröffnet)  550000  M.,  Hagen  (1888)  186  570  M.,  Halle  (1893) 
639  400  M.,  Frankfurt  a./M.  (1885  eröffnet,  wird  jetzt  mit  einem  Kostenaufwande  von 
1  452  000  M.  erweitert)  990  860  M.,  Leipzig  2  000  000  M.,  Berlin  7  315  144  M.,  Magdeburg 
(1893)  2  036  934  M.,  Hannover  (l 881)  995  731  M.,  Köln  (1895)  3  864  418  M.,  Lübeck 
181 589  M. 
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das  Deutsche  Reich  seit  langer  Zeit  durch  die  gesetzlichen  Vorschriften  ge- 
hindert worden  ist. 

In  den  auf  Schlachthöfen  einzurichtenden  Stallungen  und  Buchten  ver- 
bleiben die  Schlachtthiere  einen  oder  einige  Tage.  Nun  wird  zwar  regelmässig 
angeordnet,  dass  die  zur  Abschlachtung  bestimmten  und  desshalb  in  dem 
Schlachthof  aufgestellten  Thiere  nicht  nach  dem  Viehhof  zurückgebracht  werden 
sollen.  Wenn  aber  beide  Etablissements  nicht  von  einander  getrennt  sind,  so 
kann  diese  Anordnung  leicht  umgangen  werden.  Noch  weniger  lässt  sich  bei 
der  räumlichen  Verbindung  beider  Etablissements  verhindern,  dass  die  Schlächter 
vom  Schlachthof  zum  Viehhof  und  umgekehrt  ein-  und  ausgehen.  Wenn  nun 
unter  den  auf  dem  Schlachthofe  stehenden  Thieren  eine  Seuche  herrscht,  so 
können  die  Schlächter  bei  der  Untersuchung  der  Thiere  ihre  Kleider  mit  dem 
Kontagium  verunreinigen  und  letzteres  beim  Betreten  des  Viehhofes  auf  die  in 
den  Ställen,  Buchten  und  Hallen  desselben  befindlichen  gesunden  Thiere  über- 
tragen. In  dieser  Art  ist  während  der  letzten  Jahre  die  Maul-  und  Klauenseuche 
sehr  oft  von  den  Schlachthöfen  in  die  räumlich  benachbarten  Viehhöfe  und  von 
den  letzteren  in  nahe  oder  entfernte  Gegenden  verschleppt  worden. 

In  dem  Dünger,  welcher  von  seuchenkranken  Thieren  stammt,  erhält  sich 
das  Kontagium  oft  mehrere  Wochen.  Es  kann  deshalb,  wenn  dieser  Dünger 
vor  einer  ausreichenden  Desinfektion  vom  Schlachthofe  oder  vom  Viehhofe  ab- 
gefahren wird,  mit  demselben  die  IJebertragung  des  Kontagiums  auf  die  Vieh- 
bestände in  den  benachbarten  Orten  erfolgen. 

Soll  die  Verschleppung  der  Seuche  von  den  Schlachthöfen  nach  den  Vieh- 
höfen sicher  verhindert  werden,  so  müssen  beide  Etablissements  derartig 
von  einander  getrennt  sein,  dass  weder  Thiere,  noch  Rauffutter 
oder  Dünger  und  andere  der  Verunreinigung  mit  dem  Kontagium 
verdächtige  Gegenstände  aus  dem  Schlachthofe  auf  den  Viehhof 
gelangen  können.  Den  Schlächtern  und  anderen  Personen,  die  mit  den 
Thieren  des  Schlachthofes  in  Berührung  kommen,  darf  der  Zutritt  zu  den  auf 
dem  Viehhofe  stehenden  Thieren  nur  dann  gestattet  sein,  wenn  ihre  Kleider  und 
das  Schuhwerk  nachweislich  vorher  einer  genügenden  Reinigung  unterzogen 
worden  sind. 

Nothwendig  ist  die  Anordnung,  dass  die  auf  den  Schlachthof  gebrachten 
Thiere  von  demselben  ohne  polizeiliche  Genehmigung  nicht  wieder  abge- 
trieben werden  dürfen.  Diese  Genehmigung  ist  nur  dann  zu  ertheilen, 
wenn  die  Thiere  mit  der  Eisenbahn  nach  einem  anderen,  unter  geregelter 
veterinärpolizeilicher  Ueberwachung  stehenden  Schlachthofe  transportirt  werden 
sollen. 

Bei  räumlicher  Verbindung  von  Viehhof  und  Schlachthof  muss  der  letztere 
durch  ein  besonderes  Schienengeleise  an  die  Eisenbahn  angeschlossen  sein, 
damit  die  Schlachthiere  auch  direkt  bezw.  ohne  Berührung  des  Viehhofes  zum 
Schlachthofe  gebracht  werden  können. 

Die  Einführung  von  seuchekrankem  oder  verdächtigem  Vieh  (Lungenseuche, 
Räude,  Maul-  und  Klauenseuche)  erfordert  die  Herstellung  besonderer  Rampen 
für  die  Ausladung  der  Thiere  und  eines  grösseren  Raumes  (Seuchenstalles)  für 
die  einstweilige  Aufstellung  der  seuchekranken  oder  verdächtigen .  Thiere.  Im 
Uebrigen  müssen  auf  dem  Schlachthofe  passende  Räumlichkeiten  (Ställe  und 
Buchten)  zur  vorübergehenden  Unterbringung  der  Schlachtthiere  in  ausreichender 
Zahl  und  Grösse  hergestellt  werden. 

Im  veterinärpolizeilichen  Interesse  liegt  auch,  dass  die  Ställe  und  Buchten 
das  schnelle  Abfliessen  des  Harns  ermöglichen,  und  dass  in  denselben,  ein- 
schliesslich der  zwischen  ihnen  befindlichen  Gänge,  der  Fussboden  mit  undurch- 
lässigem Pflaster  versehen  wird. 
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Eine  sorfältige  thierärztliche  Untersuchung  aller  auf  den  Viehhof  gebrachten 
Thiere  bei  ihrer  Ankunft  und  bei  ihrem  Abtrieb  ist  nothwendig.  Zu  diesem 
Zweck  sind  genügend  lange  und  breite  Rampen  anzulegen,  auf  welchen  die 
Untersuchung  der  Thiere  gleich,  nach  der  Ausladung  der  Eisenbahnwagen,  bezw. 
unmittelbar  vor  der  Einladung  erfolgen  kann.  Für  den  Auf-  und  Abtrieb  von 
Kleinvieh  (Schafe,  Schweine)  ist  die  Herstellung  von  zwei  hintereinander  liegenden 
Rampen  mit  undurchlassendem  Fussboden  zweckmässig,  von  welchem  eine  zur 
Aus-  und  Einladung  der  in  der  oberen  Etage  des  Eisenbahnwagens  transportirten 
Thiere  dienen  kann.  Wenn  die  Schlachtthiere  vom  Viehhof  zum  Schlachthof 
getrieben  oder  geführt  werden  müssen,  so  ist  bei  diesen  Transporten  die  Be- 
nutzung eines  besonderen  Weges  vorzuschreiben,  der  sich  mit  den  Wegen  des 
Viehhofes,  die  das  Exportvieh  zu  passiren  hat,  nicht  kreuzen  darf. 

Der  Viehhof  muss  genügend  Raum  bieten  für  die  Anlage  von  grösseren 
Hallen,  Buchten  und  Ställen.  Die  Räumlichkeiten,  welche  zur  Unterbringung 
der  Schweine  dienen,  müssen  von  besonderen  Ausladerampen  direkt  zu  erreichen 
sein,  so  dass  die  zum  Auftrieb  der  Schweine  benutzten  Wege  von  Rindern  und 
Schafen  nicht  betreten  werden. 

Zweckmässig  wird  auch  die  Ausladung  bezw.  der  Auftrieb  von  Schafen  von 
demjenigen  der  Rinder  auf  dem  Viehhof  getrennt. 

An  einem  geeigneten  Platze  des  Viehhofes  und  thunlichst  in  der  Nähe 
des  Schlachthofes  ist  ein  grösserer  Observationsstall  anzulegen,  in  welchem  die- 
jenigen seuchekranken  und  verdächtigen  Thiere,  die  nicht  direkt  in  den  Schlacht- 
hof gebracht  werden  sollen,  unterzubringen  sind. 

Aus  den  Räumlichkeiten  des  Viehhofes,  in  welchem  Thiere  stehen,  muss 
der  Dünger  täglich  entfernt  und  nach  der  Düngerstätte  gebracht  werden. 
Letztere  muss  ausserhalb  der  Wege  und  Plätze  liegen,  über  welche  Vieh 
getrieben  wird.« 

In  diesem  Gutachten  sind  besonders  Bedenken  gegen  eine  direkte 
Verbindung  von  Vieh-  und  Schlachthof  ausgesprochen,  wodurch  die 
Uebertragbarkeit  ansteckender  Krankheiten  von  dem  Schlacht-  nach 
dem  Viehhofe  ausserordentlich  begünstigt  wird.  Man  hat  deshalb  in 
einigen  Städten  beide  Etablissements  räumlich  streng  von  einander  ge- 
trennt, wie  z.  B.  in  München  und  Hamburg  durch  eine  Strasse,  in 
Berlin  durch  Bahngeleise  und  in  Paris  (La  Villette)  sogar  durch  einen 
Kanal  (L'Ourq-Canal).  Bei  derartiger  Lage  ist  im  Falle  eines  Seuchen- 
ausbruches eine  sichere  und  vollständige  Isolirung  beider  Anlagen 
möglich. 

Für  den  Platz  eines  Viehhofes  rechnet  man  durchschnittlich 
200  qm  auf  1000  Einwohner*)  (Osthoff  rechnet  300  qm  auf  1000 
Einwohner). 

Die  baulichen  Anlagen  richten  sich  selbstverständlich  nach  den 
örtlichen  Bedürfnissen  und  den  besonderen  Zwecken,  denen  der  Vieh- 
hof zu  dienen  bestimmt  ist  und  können  sein: 


*)  Diese  Zahl  entspricht  ungefähr  den  GrÖssenverhältnissen  bereits  ausgeführter 
Anlagen;  denn  es  entfallen  auf  1000  Einwohner  an  Viehhof-Grundfläche  (einschl.  Er- 
weiterungsplan) in  Barmen  rund  258,  Berlin  189,  Breslau  337,  Chemnitz  173,  Danzig  104, 
Hagen  250,  Halle  173,  Hannover  208,  Köln  176,  Leipzig  150,  Magdeburg  276,  München 
135,  Wiesbaden  212  qm.  Hieraus  ergiebt  sich  ein  Durchschnitt  von  203  qm  auf 
1000  Einwohner. 
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1.  Offene  Stände,  jedesfalls  die  einfachste  und  billigste,  aber 
auch,   besonders  in   den  nördlichen  Gegenden,  ungeeignetste  Anlage. 

2.  Verkaufshallen,  welche  für  nördliches  Klima  ebenfalls  un- 
zweckmässig sind  und  meist  durch  besondere  Ställe  ergänzt  werden 
müssen. 

3.  Markt-  oder  Verkaufsställe,  für  nördliche  Gegenden  ent- 
schieden am  vortheilhaf testen,  da  sie  den  Thieren  sowohl  den  nöthigen 
Schutz,  wie  auch  den  Käufern  gleichzeitig  die  Möglichkeit  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  gewähren. 

4.  Kombination  von  Halle  und  Verkauf sstall. 

5.  Schliesslich  kann  man,  wie  in  Frankfurt  a.  M.,  neben  offenen 
Ständen  für  Grossvieh,  Verkaufs-  oder  Marktställe,  oder,  wie  in 
Amsterdam,  offene  Stände  für  Grossvieh  und  (mit  Wellblech)  über- 
dachte Buchten  für  Kleinvieh  einrichten  und  daneben  Ställe  für  alle 
Thiergattungen. 

Specielle  Beschreibung,  Wie  der  Schlachthof,  so  ist  auch 
der  Viehhof,  wenn  er  eben  nicht  nur  als  gewöhnlicher  Marktplatz 
dienen  soll,  zu  um  wehren  und  besonders,  bei  Aneinanderliegen  beider 
Etablissements,  nach  dem  Schlachthofe  hin  abzuschliessen.  Als  primi- 
tivste Einrichtung  finden  wir  auf  solchen  Plätzen  offene  Stände 
(mitunter  auch  solche  auf  den  Schlachthöfen  selbst  vor  den  Hallen 
angelegt),  welche  mit  Längs-  und  Querreihen  von  Barrieren  oder  mit 
Buchten  versehen  sind.  Sie  haben  vor  offenen  Marktplätzen  nur  den 
Vorzug  einer  besseren  Kontrolle  und  grösseren  Sicherheit,  ohne  dabei 
weder  dem  Publikum  noch  dem  Vieh  Schutz  vor  Wind  und  Wetter 
zu  gewähren.  Die  Barrieren  aus  Holz  oder  besser  Eisen  lassen  sich 
so  einrichten,  dass  sie  nöthigenfalls  entfernt  werden  können,  indem 
man  sie  aus  den  in  der  Erde  steckenden,  gusseisernen  Hülsen  (Schuhen) 
entfernt  und  die  OefFnnng  der  letzteren  mit  einem  Deckel  verschliesst, 
eine  Einrichtung,  die  auch  in  den  Hallen  ganz  zweckmässig  ist  (Bremen). 
Sehr  schwer  ist  die  Reinigung  solcher  Plätze,  welche  man  der  Kosten- 
ersparniss  wegen  meistens  ungepflastert  lässt  und  allenfalls  mit  Kies 
bestreut  oder  chaussirt,  während  Pflaster  allein  die  Möglichkeit  einer 
gründlichen  Reinigung  und  ev.  Desinfektion  bietet.  Am  geeignetsten, 
aber  auch  am  teuersten  ist  Reihenpflaster*). 

Man  kann  bei  solchen  offenen  Viehmärkten  als  Breite  des  Stand- 
platzes für  jedes  Stück  Grossvieh  (Pferd  oder  Rind)  1  m  und  als  Länge 
2,5  m  annehmen.  An  den  Köpfen  der  Thiere  bleibt  ein  1,5  bis  2  m 
breiter  Gang,  an  den  Schwanzenden  ein  solcher  von  3  m  Breite. 
Häufig  lässt  man  auch  aus  Sparsamkeitsrücksichten  den  Kopfgang  fort, 
so  dass  die  Thiere   zu   beiden  Seiten  einer  Barriere  angebunden 


*)  Nicht  mit  Unrecht  wird  gegen  Pflaster  überhaupt  eingewendet,  dass  die  vom 
Transport  ermüdeten  Thiere  auf  weichem  Boden  besser  ausruhen  könnten. 
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werden  müssen.  Bleibt  ausser  den  Ständen  auch  der  übrige  Theil  des 
Platzes  ungepflastert,  so  muss  für  eine  gepflasterte  Vorführ-  oder 
Trabebahn  zum  Mustern  der  Pferde  gesorgt  werden.  Für  Kleinvieh, 
namentlich  Schweine,  sind  ebenfalls  mit  Pflaster  versehene  Buchten 
anzulegen.  Feststehende  Buchten  können  hierbei  durch  bewegliche 
Hürden  ersetzt  werden. 

Auch  kann  man  für  kleinere  Zuchtthiere,  Ferkel,  Faselschweine, 
Kälber  u.  s.  w.  an  einem  weiter  entfernten  Platze  des  Viehhofes,  wie 
z.  B.  in  Wiesbaden,  einen  besonderen  Raum  herrichten,  um  einer 
Ansteckung  nach  Möglichkeit  vorzubeugen. 

Für  einen  besonderen  Wagen  platz  für  die  ländlichen  Fuhrwerke 
dürfte  ev.  auch  Sorge  zu  tragen  sein. 

Alle  weitergehenden  Einrichtungen:  Hallen,  Ställe  u.  s.  w.  ver- 
leihen dem  Viehhof  erst  seinen  eigenthümlichen  Charakter  und  sind 
alsdann  auch  mit  grösseren  Ansprüchen,  namentlich  in  veterinär- 
polizeilicher Hinsicht  —  hierher  gehört  vor  allen  Dingen  ein  tadelloses, 
undurchlässiges  Pflaster  der  ganzen  Anlage  —  verknüpft. 

Unerlässlich  ist  auch  eine  ständige  Kontrolle  des  Verbindungs- 
thores  zwischen  Schlacht-  und  Viehhof.  Das  hier  aufzustellende  Kon- 
troll-  oder  Pförtnerhäuschen  kann  auch  gleichzeitig  als  Desin- 
fektionsraum für  Kleider  und  Fussbekleidung  im  Falle  eines  Seuchen- 
ausbruches dienen.  In  Köln  hat  man  auf  dem  Seuchenhofe  (siehe 
weiter  unten)  eigens  konstruirte  Kabinen  errichtet,  in  denen  diejenigen 
Personen,  welche  diese  Abtheilung  betreten  and  mit  seuchekrankem 
Vieh  in  Berührung  gekommen  sind,  vor  dem  Verlassen  einer  »Durch- 
räucherung« mit  Chlorgas  unterzogen  werden.    Oft  findet  man  auf  der 

Grenze  beider  Anlagen  das  Verwaltungsgebäude 
und  die  Börse;  vorzuziehen  dürfte  es  jedoch 
sein,  diese  Gebäude  sowie  die  Beamtenwohn- 
häuser auf  einem  vom  Schlacht-  und  Viehhof 
getrennten  Vorplatze,  wie  aus  der  Skizze  (Fig.  185) 
ersichtlich,  zu  errichten.  Auf  die  Grenze  bei- 
der Anlagen  ist  auch  aus  weiter  unten  näher 
zu  erörternden  Gründen  die  Sanitäts-Anstalt 
zu  verlegen. 

Die  Börse,    über  welche  S.  91  bereits 
gesprochen   ist,  enthält  meistens  ausser  den 
Verkehrsräumen  und  der  Wohnung  des  Wirthes 
nach  Bedarf  Fremden-  (Logir-)  Zimmer  für  aus- 
wärtige Händler  und  in  grösseren  Anlagen  be- 
sondere Räume  für  Polizei,   Post  und  Vieh- 
Kommissionäre.    Für  letztere  hat  man  auf  dem  Hamburger  Viehhofe 
in  den  Hallen  auch  eingefriedigte  Plätze   (Kommissionär -Boxes)  ein- 
gerichtet. 


a 


Fig.  1S5. 
a  Schlacht-,     d  Sanitätsanlage, 
b  Viehhof,       e  Bahngeleise, 
c  Vorplatz,      f  Kontrolle. 
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Die  Anzahl  der  aufzuführenden  Gebäude,  Hallen,  Ställe  u.  s.  w. 
richtet  sich  natürlich  nach  der  Grösse  des  Auftriebes.  In  ganz  kleinen 
Anlagen  bringt  man  sämmtliche  Thiere  in  einer  nur  durch  Querwände 
abgetrennten  Halle  bezw.  einem  solchen  Verkaufsstall  unter  oder  errichtet 
derartige  Ställe  auf  der  Grenze  von  Vieh-  und  Schlachthof,  wie  wir  es 
in  Landau  und  Gera  (Fig.  75  und  77/78)  ausgeführt  sehen. 

Für  eine  regelrechte  Viehhofanlage  will  Osthoff  die  einzelnen 
Hallen  so  gelegt  wissen,  dass  sie  mit  ihren  Stirnseiten  den  Stirnseiten 
der  entsprechenden  Schlachthallen  auf  dem  Schlachthofe  gegenüber- 
stehen, wie  es  u.  a.  in  Breslau,  Chemnitz,  Düsseldorf  und  Halle  zur 
Ausführung  gekommen  ist. 

Die  Markthallen.  Man  hat  Verkaufshallen  für  alle  Arten 
Schlacht-  und  Nutzvieh.  Die  einfachste  Art  derselben  besteht  in 
Schutzdächern  auf  hölzernen  Säulen  (Stielen).  Statt  der  Holzkon- 
struktion wählte  man  alsdann  meistens  eine  solche  aus  Eisen,  und  da 
unter  diesen  von  allen  Seiten  offenen  Räumen  der  Zug  oft  unerträglich 
war,  so  schloss  man  dieselben,  und  zwar  des  nöthigen  Lichtes  wegen, 
mit  Glasfenstern,  wie  es  z.  B.  nachträglich  (1889)  auf  dem  Berliner 
Viehhof  geschah.  In  neuerer  Zeit  zieht  man  diesen  leicht  gebauten 
und  im  Winter  sehr  kalten  Räumen  solche  mit  massiven  Wänden  und 
vielen  Fenstern  oder  Oberlicht  (Sheddächer,  Hamburg)  vor.  Lässt  man 
die  Dächer  mehrere  (bis  zu  3)  Meter  weit  überspringen,  dann  können  im 
Nothfall  ausserhalb  der  Umfassungsmauern  noch  Thiere  vorübergehend 
Unterkunft  finden. 

Im  Allgemeinen  hat  man  für  alle  diese  Hallen  Dächer  aus  ge- 
spundeten, in  der  Unteransicht  gehobelten  Brettern  mit  Fugenleisten 
gewählt,  welche  man  innen  dann  wohl  noch  mit  Farbe,  Asphaltlack 
o.  dergl.  überzieht  und  mit  Einschubdecke  versieht.  Man  findet  aber 
auch  vielfach  Hallendächer  aus  verzinktem  Wellblech.  Dagegen  sind 
die  Verkaufs-  und  die  übrigen  Ställe  mit  Decken  versehen,  welche  in 
I  Eisen  über  eisernen  Säulen  in  Beton  eingewölbt  sind. 

In  sämmtlichen  Hallen,  Verkaufsställen  und  auch  wohl  in  den 
anderen  Ställen  werden  die  Wände  sehr  zweckmässig  mit  einem  Paneel, 
in  den  Räumen  für  Gross vieh  von  2,  in  den  übrigen  von  1,5  m  Höhe 
bekleidet.  Dieses  kann  entweder  aus  Cement  mit  Oel-  oder  Emailfarbe- 
Anstrich,  oder,  wie  man  es  vereinzelt  findet,  aus  glasirten  Klinkern 
oder  Thonplatten  bestehen,  was  natürlich  den  ganzen  Räumen  ein  sehr 
schönes  Aussehen  verleiht.  Ueber  dem  Paneel  wird  die  Wand  verputzt 
und  geweisst. 

Die  Fussböden  sämmtlicher  Räume  müssen  eben,  aber  nicht  so 
glatt  sein,  dass  die  Thiere  leicht  ausgleiten;  Cementbeton  mit  rauhem 
Cementputz  dürfte  sich  am  meisten  empfehlen.  Für  die  nur  dem  Fuss- 
gängerverkehr dienenden  Gänge  wählt  man  gewöhnlich  Platten.  Die 
Fussböden  der  Stände  und  Buchten  in  Hallen  und  Ställen  sind  nach 
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den  Gängen  zu  geneigt  anzulegen;  zu  beiden  Seiten  der  Gänge  sind 
flache  Rinnen  vorzusehen,  aus  welchen  das  Spülwasser  in  Sinkkästen 
und  von  dort  in  das  allgemeine  Kanalnetz  gelangt.  Die  Ventilation 
geschieht,  wie  bei  den  Schlachthallen  beschrieben,  durch  verstellbare 
Fenster,  durch  Luftschächte  (aus  Monier,  um  Feuersgefahr  auszuschliessen, 
wenn  sich  über  den  Hallen  Futterböden  befinden)  mit  Huber' sehen 
Windhüten  und  durch  Luftöffhungen  in  den  Sockeln  der  Umfassungs- 
mauern, welche  mittels  Schieber  verschliessbar  sind.  Zu  gleichem 
Zweck  können  auch  die  Friese  unter  den  Dachüberständen  aus  gelochten 
Blechen  hergestellt  werden. 

Sämmtliche  Räume  sind  reichlich  mit  Zapfstellen,  darunter  in  ge- 
nügender Anzahl  mit  Schlauchverschraubung  zu  versehen.  Sind  die 
Hallen  nur  zur  Aufnahme  von  Gross vieh  bestimmt,  so  legt  man  zu 
beiden  Seiten  der  2  bis  3  m  breiten  Gänge  Barrieren  (Schranken)  aus 
Holz  oder  besser  Eisen  mit  Ringen  an.  Für  jedes  Rind  rechnet  man 
einen  Stand  von  1  m  Breite  und  2,5  bis  3  m  Länge  oder  eine  Grund- 
fläche (einschl.  der  Gänge  u.  s.  w.)  von  ca.  5  qm.  An  den  Kopf- 
enden befindet  sich  ein  (Kopf-)  Gang  von  1,5  bis  2  m  Breite  and  an 
den  Schwanzenden  ein  solcher  von  2  bis  2,5  m  Breite*).  Diese  Hallen 
enthalten  gewöhnlich  keine  Vorrichtungen  zum  Füttern,  dieselben 
werden  daher  erst  bei  Beschreibung  der  Ställe  besprochen. 

Die  Hallen  für  Kleinvieh  (Kälber,  Schafe,  Ziegen  und  Schweine)**) 
sind  äusserlich  meistens  den  Gross  viehhallen  gleich.  Statt  der 
Schranken  sind  sie  mit  Buchten  versehen.  Die  Haupt-  und  Haupt- 
quergänge sind  2,5  bis  3  m  breit.  Von  ihnen  gehen  kleine  Seiten- 
gänge von  1,3  bis  1,5  m  Breite  ab. 

Die  Buchten  sollen  immer  Raum  für  wenigstens  10  Thiere  bieten; 
man  rechnet  dabei  für  ein  Kalb  0,4  bis  0,5  und  für  ein  Schaf  0,25 
bis  0,30  qm  Standfläche.  Für  den  ganzen  Innenraum  (einschl.  Gänge 
u.  s.  w.)  kann  man  0,7  bis  0,75  qm  f.  d.  Kalb  und  0,4  bis  0,5  qm 
f.  d.  Schaf  Grundfläche  annehmen. 

Die  Buchtenwände,  welche  gewöhnlich  1,10  bis  1,15  m  hoch  sind, 
können  entweder  feststehend  oder  verstellbar  sein.  Letztere  bestehen 
dann  aus  leichten  Eisenstabwänden,  welche  auf  Füssen  ruhen  und 
mittels  Haken  und  Oesen  aneinandergehakt  werden.  Für  die  fest- 
stehenden Buchten  wände  findet  Holz  oder  besser  Eisen  und  zwar  als 
Gitter  Verwendung. 

In  den  einzelnen  Buchten  befinden  sich  Tröge  aus  Thon,  Holz 
oder  Eisen  für  die.  Kälber  und  für  die  Schafe  Raufen  aus  Holz  oder 


*)  Osthoff  rechnet  in  solchen  Hallen  auf  jedes  Stück  Grossvieh  3,2  qm  bei  engster 
und  5,5  qm  bei  grösster  Raumbemessung  an  Innengrundfläche. 

**)  Auf  manchen  Viehhöfen  z.  B.  in  München  dient  eine  besondere  Halle  gleichzeitig 
für  den  Verkauf  lebender  und  geschlachteter  Schweine  und  Kälber.  Ueber  die  Anlage 
solcher  Räume  wird  in  dem  folgenden  Kapitel  gesprochen  werden. 
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Eisen,  welche  entweder  doppelseitig  und  beweglich  oder  an  den  Buchten- 
wänden befestigt  und  herunterklappbar  sein  können.  Fig.  186  stellt 
das  Innere  der  Kleinviehhalle  zu  Leipzig  (F.  Moritz)  dar. 


CO 


An  Stelle  der  Buchtenwände  aus  Holz  wählt  man  in  den  Schweine  - 
hallen  nur  solche  aus  einem  durchaus  zuverlässig  desinficirbarem 
Material;  jedoch  nimmt  man  von  Eisen  deshalb  Abstand,  weil  bei 
gitterartigen  Scheidewänden  die  Thiere  durch  die  benachbarten  be- 
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unruhigt,  oft  auch  gebissen  werden,  Wellblech  aber  starke  Dröhnungen' 
bei  Gegenstossen  und  somit  ebenfalls  Unruhe  hervorruft.  Am  meisten 
finden  jetzt  Anwendung:  Monierplatten,  Cementdielen,  Xylolithplatten, 
Sandstein  (Hannover)  oder  auch  Ziegelsteinmauerung  mit  Cementputz. 
Bei  einer  Höhe  von  75  cm  kann  auf  diese  Platten  noch  ein  Gitter- 
werk aufgesetzt  werden,  um  den  Durchzug  frischer  Luft  zu  erleichtern. 

Man  rechnet  für  jedes  Schwein  0,70  bis  0,75  qm  Buchtenraum 
und  eine  Gesammtgrundfläche  (einschliesslich  der  Gänge)  von  1  qm 
f.  d.  Schwein. 

Die  Fütterungs Vorrichtungen  befinden  sich  in  den  an  den  Gängen 
gelegenen  Buchtenwänden.  Sie  bestehen  gewöhnlich  aus  glasirten,  mit 
Abfluss ventil  versehenen  Thon-  oder  auch  aus  Cement-  oder  Eisentrögen, 
über  denen  eiserne  Verschlussklappen  angebracht  sind,  welche  die  Tröge 
nach  innen  verschliessen,  wenn  die  Thiere  nicht  an  dieselben  gelangen 
sollen.  Die  1,20  bis  1,25  m  breiten  Thüren  für  Schweine  und  Klein- 
viehbuchten werden  nach  Art  der  in  Fig.  66/67  abgebildeten  konstruirt, 
so  dass  den  Thieren  stets  der  zu  nehmende  Weg  vorgeschrieben  ist. 
Fig.  187  (S.  450)  stellt  die  Schweinemarkthalle  auf  dem  Viehhofe  zu 
Leipzig  dar. 

Auf  einzelnen  Viehhöfen  findet  man  in  der  Schweinemarkthalle 
auch  eine  Waschbucht,  deren  Wände  und  Fussboden  aus  Beton  her- 
gestellt sind. 

Die  Ställe.  Um  die  Thiere  bei  kalter  Witterung  vor  und  ge- 
eignetenfalls  auch  nach  dem  Markttage  unterbringen*)  zu  können,  sind 
Ställe  vorzusehen,  und  gilt  hier  das  im  Kapitel  VI,  S.  146  Gesagte. 

Auf  einzelnen  Viehhöfen  (Hamburg)  finden  wir  die  Ställe  für 
Kleinvieh  doppelgeschossig  angelegt.  Das  durch  Rampen  zugängliche 
Obergeschoss  ist  für  Schafvieh  bestimmt. 

Um  Ställe  zu  sparen  und  gleichzeitig  im  Winter  die  Thiere 
während  des  Marktes  in  wärmeren  Räumen  aufstellen  zu  können,  hat 
man,  namentlich  in  nördlichen  Gegenden,  Verkaufsställe  eingerichtet, 
welche  niedriger  als  die  Hallen  und  mit  Abtheilungen  versehen  sind. 
An  den  Aussenthüren  derselben  sind  Windfänge  angebracht.  Das 
Grossvieh  wird  nicht  an  Barrieren,  sondern  an  die  Krippen  gebunden. 
Zwischen  je  2  Krippen  befindet  sich  ein  Futtergang  von  1,5  m  Breite, 
welcher  auch  erhöht  sein  kann,  um  die  Thiere  von  oben  beschauen 
zu  können.  An  den  Schwanzenden  bleibt  ein  ca.  2  m  breiter  Gang. 
Die  Krippen,  welche  auf  gefugter  Ziegeluntermauerung  stehen,  sind 
meistens  aus  Cement  oder  glasirtem  Steinzeug  hergestellt  und  haben 
Ablaufventile,  um  das  überflüssige  Wasser  nach  dem  Fussboden  ent- 

*)  Auf  verschiedenen  Viehhöfen  sind  die  eingestellten  Thiere  gegen  Feuersgefahr 
versichert  z.  B.  in  Mannheim  mit  200  000  M.,  an  den  Hauptmarkttagen  sogar  mit  300  000  M., 
in  München  (sämmtliche  lebenden  und  geschlachteten  Thiere)  mit  731  000  M.,  ferner  in 
Hamburg,  Leipzig  u.  a.  m. 
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leeren  zu  können,  und  Ringe  zum  Anbinden.  Um  bei  den  zu  ebener  Erde 
gelegenen  Futtergängen  ein  Hinauswerfen  des  Futters  zu  verhindern,  ver- 
sieht man  die  Krippen  mit  einer  herunterklappbaren  eisernen  Rückwand 


(Fig.  188,  S.  451).  Die  Krippen,  welche  oft  in  Entfernung  von  7  bis  8  m 
mit  Querwänden  oder  auch  mit  Längswänden  (zur  Trennung  des  Futters 
und  des  Wassers)  versehen  werden,  sind_gewöhnlich  0,40  m  (im  Lichten) 
breit  und  ragen  0,70  m  über  den  Fussboden~hinaus.  Die  Ringe  be- 
finden sich  in^einer  Höhe  von  ca.  0,40  m. 
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An  Raum  rechnet  man  durchschnittlich  für  jedes  Stück  Grossvieh 
4,5  bis  6  qm  Grundfläche  bei  1,10  m  Standbreite.  Es  empfiehlt  sich, 
die  Ställe  durch  Trennungsmauern  in  Abtheilungen  zu  zerlegen,  um 
bei  Seuchenausbrüchen  nicht  den  ganzen  Stall  zu  gefährden. 

Es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  in  den  Verkaufsställen  die  Ueber- 
sichtlichkeit  leidet;  auch  kann  man  die- 
selben nie  so  hell  und  geräumig  an- 
legen, wie  Verkaufshallen.  Deshalb  hat 
man  in  Halle  beide  Arten  kombinirt, 
indem  Ys  des  Gebäudes  zum  Verkaufs- 


Pig.  i 


stall  und  ?/s  zur  Halle  eingerichtet  sind. 

Die  meisten  Viehhöfe  besitzen  ausser 
den  Räumen  für  inländisches  Vieh  auch 
noch  solche  ausschliesslich  für  aus- 
ländisches, namentlich  Schweine  und 
fürNutzvieh,  bestimmte.  Derartige  Räume 
müssen  von  anderen  möglichst  getrennt 
liegen.  Ungarische  Schweine  wurden  früher  meistens  in  offenen  Sand- 
buchten in  der  Nähe  der  Rampen  untergebracht;  man  rechnete  auf 
jedes  Thier  1,5  bis  2  qm  Grundfläche. 

In  den  Giebelfronten  der  Hallen  oder  Ställe  sind  Räume  für  Auf- 
seher, Wartepersonal,  Arbeiter,  Treiber,  fev.  auch  für  fremde  Knechte, 
sowie  die  Aborte  und  Geschirrkammern  vorzusehen.  Ferner  führen  von 
hier  aus  Treppen  in  das  Obergeschoss ,  welches  man  über  den  Ställen 
gewöhnlich  zu  Aufbewahrungsräumen  für  Futter  und  Streu*),  sowie  ge- 
eignetenfalls  zu  Wohnungen  für  Viehhof- Angestellte  ausbaut. 

3,50 


Fig.  189. 

Auf  grösseren  Viehhöfen  findet  man  noch  eine  besondere  Trank - 
küche  (zum  Bereiten  des  Schweine-  und  Kälbertranks),  oft  verbunden 
mit  der  Waschküche  für  die  Beamten. 

Die  Sani täts- Anlage  (Polizeischlachthaus),  welche  man  bei  der 
oben  durch  Skizze  angedeuteten  Lage  von  Schlacht-  und  Viehhof  auf 
die  Grenze  beider  Institute  verlegt  und  über  welche  schon  in 
Kpt.  VI  gesprochen  ist,   dient  bekanntlich  in  erster  Linie  dazu,  alle 


*)  Praktische  Karren  für  den  Transport  von  Streu  und  Futter  findet  man  auf  dem 
Hamburger  Viehhof  (Fig.  198),  geliefert  von  der  Firma  Bade-Hamburg. 
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krankheitsverdächtigen  Thiere  behufs  Abschlachtung  aufzunehmen.  Sie 
hat  vom  Schlacht-  und  Viehhof  aus  direkte  Zugänge,  ist  mit  einer 
festen  Mauer  umgeben  und  steht  mit  dem  Bahngeleise  in  direkter 
Verbindung,  um  das  mit  der  Bahn  ankommende  und  auf  der  Fahrt 
verletzte  oder  erkrankte  Vieh  aufzunehmen,  ohne  dass  es  mit  den 
übrigen  Theilen  der  Anlage  in  Berührung  kommt.  Die  Sanitätsanlage 
wird  mit  Observationsställen  versehen  und  zur  Aufnahme  solcher 
Thiere  benutzt,  welche  »seuchen verdächtig«  sind,  wenn  man  von 
der  Anlage  eines  besonderen  Seuchenhofes  absieht,  den  wir  aller- 
dings auf  allen  grossen  Viehhöfen  finden,  bei  denen  es  sich  um  be- 
deutenden Ex-  und  Import  handelt.  Sanitätsanlage  und  Seuchenhof 
sind  mit  besonderen  Laderampen  (vergl.  Preuss.  Instruktion)  auszustatten. 
Letzerer  ist  natürlich  wie  die  Sanitätsanlage  mit  Schlachträumen  und 
Ställen  in  grösserer  Anzahl  zu  versehen.  Von  diesen  dient  ein  Theil 
zur  Aufnahme  der  sog.  »Ueberständer«,  d.  h.  derjenigen  Thiere,  welche 
bei  Seuchenausbrüchen  auf  dem  Viehhofe  der  Ansteckung  ausgesetzt 
waren,  aber  weder  geschlachtet  noch  unter  Sperre  ausgeführt  sind.  Gerade 
unter  diesen  Ueberständern  bricht  erfahrungsgemäss  häufig  die  Maul- 
und  Klauenseuche  aus,  weshalb  eine  Absonderung  derselben  von 
dem  übrigen  Marktvieh  erforderlich  ist.  Das  Verbleiben  jener  Thiere 
in  den  dem  allgemeinen  Marktverkehr  dienenden  Räumen  erschwert 
ausserdem  wesentlich  die  durchaus  nothwendige  Reinigung  und  Des- 
infektion. 

Vor  Wiederzulassung  der  Ueberständer  zum  Markte  ist  eine  aber- 
malige Untersuchung  erforderlich,  von  deren  Resultat  es  abhängt,  ob 
dieselben  wieder  aufgetrieben  werden  dürfen  oder  abgeschlachtet  werden 
müssen. 

Man  kann  für  die  Ueberständer  aber  auch  auf  einem  durch  Mauern 
vollständig  isolirten  Hofe  besondere  »Reserveställe«  wie  z.  B.  in  Köln 
einrichten*).  Diese  Abtheilung  ist,  wie  oben  schon  erwähnt,  mit  einer 
Desinfektionsvorrichtung  für  die  diese  Räume  betretenden  Personen  aus- 
gestattet. 

In  Nürnberg  ist  mit  ministerieller  Genehmigung  ein  besonderer  » Auslands  - 
Viehhof«  eingerichtet,  um  bei  Seuchenausbrüchen  eine  völlige  Sperrung  des  Vieh- 
hofes zu  verhindern.  In  Berlin  werden  jetzt  5  Ställe  für  Ueberständer  gebaut, 
in  denen  1320  Rinder  untergebracht  werden  können. 

Auf  Viehhöfen  Einrichtungen  für  den  Verkauf  von  Nutzvieh, 
namentlich  Rindern  zu  treffen,  ist  in  Rücksicht  auf  die  hohe  Gefahr 
von  Ansteckung  und  Weiterverbreitung  von  Seuchen  nicht  rathsam  und 
in  der  Kgl.  Sächsischen  Instruktion  geradezu  als  »durchaus  unzulässig« 
bezeichnet. 

*)  In  Köln  besteht  der  Reservestall  aus  5  Abtheilungen  von  26,4  m  Länge  und 
8,5  m  Breite,  zur  Seite  einer  3,7  m  breiten  Durchfahrt  angeordnet  und  mit  Sheddächern 
versehen.  Es  ist  Raum  für  240  Stück  Grossvieh  vorhanden.  Daneben  befindet  sich  ein 
Schlachthaus  mit  12  Schlachtplätzen,  Kuttelei  und  Dunghaus.' 
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Anschlussgleise  und  Hampe.  Bei  Verbindimg  mit  einer 
Anschlussbahn,  deren  Gleise  entweder  an  einer  Seite  des  Viehhofs 
liegen  oder  diesen  durchschneiden,  sodass  sich  die  Hallen  n.  s.  w.  zu 
beiden  Seiten  gruppiren,  ist  auf  die  Rampenanlage  besondere  Sorgfalt 
zu  legen,  namentlich  sofern  ausserdeutsches  Vieh  zu  importiren  be- 
absichtigt wird.  An  kleinen  Viehhöfen  sind  meistens  zwei  Gleise 
nöthig,  eins  zum  Entleeren  und  das  andere  zum  Reinigen  und  Des- 
infiziren  der  Wagen,  für  grössere  drei  bis  vier. 

Das  Desinfektionsgleis  ist  mit  undurchlässiger  Bodenbefestigung, 
Entwässerungseinrichtung,  sowie  Warmwasserzufluss  zu  versehen.  Das 
Wasser,  ev.  mit  Desinficientien  gemischt,  wird  in  geschlossener  Rohr- 
leitung vom  Wasserthurm  herangeführt. 

In  grossen  Viehhöfen  (Magdeburg,  Köln)  hat  man  besondere  An- 
lagen (Warmwasserstationen  mit  langen  gemauerten  Kanälen  für  die 
Leitungen,  auf  welchen  Hydranten  angebracht  sind)  zur  Reinigung  der 
Viehwagen  vorgesehen.  Am  zweckmässigsten  dürfte  es  jedoch  sein,  die 
Reinigung  und  Desinfektion  derselben  der  Bahnverwaltung  zu  überlassen. 
Die  Uebernahme  der  Desinfektion  durch  letztere  würde  auch  die  Ueber- 
weisung  des  gesammten  Betriebes  auf  den  Anschlussgleisen  an  die 
genannte  Verwaltung  in  sich  schliessen,  wie  es  u.  a.  in  Halle  a./S.  ge- 
schehen ist. 

Es  wird  fast  überall  eine  Gebühr  für  Gleisben utzung  erhoben,  so  in 
Barmen  für  jedes  Stück  Gross vieli  30,  Schwein  15,  Kleinvieh  10  Pf. ;  in  Köln  60 
bezw.  15  bezw.  10  Pf.,  in  Elbing  1  M.  (ausl.  Vieh  2,50  M.),  in  Bromberg  1,10  M., 
Karlsruhe  1,50  und  in  Danzig  4,50  M.  f.  d.  Waggon. 

In  Barmen  sind  für  Rampenb  en  utzung  ausserdem  noch  30  Pf.  für 
Grossvieh  und  für  Schweine  und  Kleinvieh  10  Pf.  f.  d.  Stück  zu  entrichten. 

Die  Laderampe,  welche  in  Abtheilungen  für  die  einzelnen  Thier- 
gattungen (Grossvieh,  Kleinvieh,  Schweine)  zerfällt,  liegt  am  Hauptgleis, 
mit  ihrer  Oberkante,  entsprechend  der  Fussbodenhöhe  der  Güterwagen, 
1,12  m  über  Schienen-Oberkante.  Die  Stirnmauer  der  Rampe  wird  in 
Ziegeln  gemauert  und  gefugt,  der  obere  vordere  Rand  mit  einem  Eisen 
gesichert.  Die  Oberfläche  ist  mit  undurchlässigem,  in  Beton  zu  setzendem 
Material  zu  versehen,  die  Ritzen  sind  mit  Asphalt  zu  vergiessen,  sodass 
eine  leichte  und  sichere  Desinfektion  stattfinden  kann.  Zu  solchem 
undurchlässigem  Material  gehören  Granitsteine;  dagegen  sind  Schlacken- 
steine hierfür  nicht  zu  empfehlen,  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass 
dieselben,  wo  sie  in  starkem  Gefäll  liegen,  mit  der  Zeit  glatt  werden. 

Man  unterscheidet  an  der  Rampe  2  Theile:  die  schwachgeneigte 
Plattform  und  die  Buchten.  Erstere  reicht  von  der  Stirnmauer  bis  an 
die  Buchten  und  ist  gewöhnlich  1,5  bis  3  m  breit  (bei  Kleinviehrampen 
schmäler  als  bei  solchen  für  Grossvieh).  Den  Buchtentheil,  welcher 
ein  Gefäll  von  1  :  10  bis  1  :  18  hat,  schliesst  man  auch  direkt  an  die 
Stirnwand  an,  so  dass  die  nach  aussen  aufschlagenden  Buchtenthüren 
beim  Aus-  oder  Einladen  der  Thiere  einen  Treibegang  zwischen  Buchten 
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und  Eisenbahnwagen  bilden.  Auch  verwendet  man  hierbei  besondere 
»Ladebrücken«  (Fig.  190,  Renger-Arnstadt).  Die  Buchten  (Zählbuchten), 
welche  gewöhnlich  6  m  tief  und  4  bis  5  m  breit  sind,  erhalten  eine 
Umwehrung  aus  sehr  starken  hölzernen  Holmen  mit  1  bis  2  Riegeln. 
Werden  diese  Theile  nicht  aus  bestem  Eichenholz  hergestellt,  so  sind 
der  Desinfektion  wegen  solche  aus  Eisen  unbedingt  vorzuziehen.  Für 
Kleinvieh  und  Schweine  sind  ebenfalls  Eisengitter  zu  empfehlen. 

In  Köln  sind  die  Zählbuchten  7,8  m  lang,  6  m  breit  und  1,35  m  hoch.  Die 
zweiflügligen  Thüren  sind  2,5  m  breit.  Die  Pfosten  bestehen  aus  gegossenen 
Kundsäulen  von  12  cm  (£)  und  1  cm  Wandstärke,  die  oberen  Holme 
aus  schmiedeeisernen  verzinkten  Rohren  von  6  cm  (J)  bei  3  mm  Stärke,  die 
unteren  aus  solchen  von  5,1  cm  (£>.  Der  Fussboden  ist  mit  Klinkern  (mit 
2  mm  tiefen  Rillen)  ausgelegt. 

In  den  Zählbuchten  findet  die  thierärztliche  Untersuchung  der  an- 
kommenden Thiere  statt,  worauf  das  Treiben  derselben  aus  den  Buchten 

durch  die  Treibegänge  nach  den  Hallen, 
bezw.   Ställen   erfolgt.     Für   den  Auf- 
und   Abtrieb   von  Kleinvieh  (Schafen, 
Schweinen)  ist  die  Herstellung  von  zwei 
hintereinander  liegenden  Rampen  zweck- 
mässig.   Es  ist  hierzu   ferner  ein  be- 
sonderer Treibeweg  einzurichten,  welcher 
sich  mit  demjenigen  nicht  kreuzen  darf, 
den   das   Exportvieh   zu   passiren  hat 
(Vergl.  Preuss.  Instr.). 
In  Köln  dient  eine  auf  dem  Bahnkörper  gelegene  Rampe  zur  Ver- 
ladung des  an  den  Hauptmarkttagen  zur  Ausfuhr  bestimmten  Viehes. 
Zur  Reinigung  der  Rampen  und  Bespritzen  der  Schweine  im  Sommer 
sind  daselbst  Hydranten  mit  Schlauchverschraubung  aufzustellen. 

Besondere  Ausstattungsgegenstände  für  Viehhöfe  sind  noch 
Waagen,  welche  theils  am  Eingange,  theils  in  der  Mitte  der  Hallen 
Aufstellung  finden  und  Vorrichtungen  zum  Transport  der  Thiere.  Ueber 
beide  ist  zwar  schon  im  Kpt.  VI  ausführlich  gesprochen  worden,  jedoch 
giebt  es  für  Viehhofzwecke  noch  besonders  zu  erwähnende  Wagen, 
welche  wir  allerdings  auch  auf  vielen  Schlachthöfen  finden,  wie  z.  B. 
die  auf  Schmalspur  -  Geleisen  rollenden  Wagen,  wie  sie  von  Renger 
&  Comp. -Arnstadt  und  Unruh  &  Lieb  ig -Leipzig  (Fig.  191  und  192, 
S.  455)  für  den  Transport  von  Schweinen  und  Kleinvieh  angefertigt 
werden. 

In  Amerika  hat  man  für  den  Transport  der  meistens  sehr  widerspenstigen 
Borstenthiere  eine  Art  Zange,  welche  unten  in  zwei  gitterartige  Klauen  aus- 
läuft, die  den  Kippenseiten  des  Schweines  entsprechen.  Mit  dieser  Zange  wird 
das  Schwein,  ohne  ihm  irgendwie  wehe  zu  thun,  von  oben  gepackt,  die  Zange 
geschlossen  und  diese  von  zwei  Mann  mit  dem  darin  schwebenden  Schwein 
an  eine  Rampe  getragen,  ohne  sich  an  den  mündlichen  Protest  desselben,  zu 
kehren. 


Fig.  190. 


Besondere  Äusstattungsgegenstände. 
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Für  den  Transport  von  Grossvieh*)  besitzen  wir  jetzt  eine  Reihe 
praktisch  konstrairter  Wagen.     Die  einfachsten  dieser  Art  sind  die  in 


Fig.  191. 

Fig.  193,  S.  456  abgebildeten  (J.  Knoll -Liegnitz) ;  in  diesen  müssen  die 
Thiere  rückwärts  stehend  abgeladen  werden.    Die  hiermit  verbundenen 


Fig.  192. 

Nachtheile  sind  bei  den  übrigen  Konstruktionen  vermieden.  Aus  dem 
in  Fig.  194,  S.  456  dargestellten  Wagen  von  Strietzel  &  Hartmann 

*)  Sehr  im  Argen  liegt  noch  der  Viehtransport  auf  der  Eisenbahn,  unter  welchem 
namentlich  das  Schlachtvieh  sehr  zu  leiden  hat.  In  ausführlichen  Referaten  haben 
Clausnitzer-Dortmund  (Zeitschr.  f.  Fl.-  u.  Milchhyg.  V.  S.  155  ff.)  und  A.  Keller- 
Jäggi- (Aarau)  (XII.  intern.  Thiersch.-Kongress  am  21.  7.  96  zu  Budapest)  diese  Fragen 
beleuchtet.  Zu  tadeln  sind  hiernach  an  den  meisten  Viehwagen  die  geringe  Breite,  die 
mangelhafte  Ventilation,  mangelhafte  Vorrichtungen  zum  Tränken,  Füttern  und  Anbinden 
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(Hirschfelde  i./S.)  werden  die  vorwärts  heraufgeführten  Thiere  auch 
vorwärts  durch  eine  seitliche  Oeffhung,  deren  herunterklappbare  Thüre 


Fi<r.  193. 


gleichzeitig  als  Ladebrücke  dient,  herabgeleitet.  Bei  den  Wagen  von 
G.  Grossklaus  (Mühlhausen  i./Th.)  (Fig.  195,  S.  457)  und  E.  J.  Schulze 


Fig.  194. 


(Hirschfelde  i./S.)  (Fig.  196,  S.  457),  welche  beide  gesetzlich  geschützt  sind, 
werden  die  vorwärts  hinaufgeführten  Thiere,  deren  zwei  nebeneinander 


und  unzureichende  Wartung.  Die  vom  Reichskanzler  unter  dem  13.  6.  1879  erlassenen 
Bestimmungen  für  den  Bahntransport  lebender  Thiere  bieten  nicht  genügend  Schutz,  wo- 
gegen die  1888  in  der  Schweiz  in  Kraft  getretenen  wohl  Nachahmung  verdienen. 

Vorzüglich  eingerichtete  Viehtransportwa.gen  (Stock-Cars)  weist  Amerika  auf;  in 
diesen  nach  dem  »Stallwagen-System«  konstruirten  Wagen  fehlt  es  niemals  an  guten 
Tränk-  und  Fütterungsvorrichtungen,  vorzüglicher  Ventilation  und  einem  besonderen  Aufent- 
haltsraum für  den  Wärter. 

Recht  zweckmässige  Eisenbahn- Viehtr  ansport- Wagen,  welche  auch  als 
gewöhnliche  Güterwagen   hergerichtet  werden  können,  sind  nach  der  patentirten  Konr 


Verwaltung,  Aufsicht,  Gebühren. 
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stehen  können,  auch  geradeaus  wieder  hinuntergeführt,  indem  bei 
ersterem  der  Vorderwagen  zur  Seite  gedreht,  bei  letzterem  gänzlich  ab- 
gehakt werden  kann,  wie  es  die  Abbildungen  veranschaulichen. 


Fig.  195. 


Verwaltung,  Aufsicht,  Gebühren,  Die  engere  Verwaltung 
des  Viehhofes  liegt,  sofern  es  sich  um  ein  städt.  Institut  handelt,  in 
den  Händen  des  Schlachthof -Direktors.  Es  können  auch  einzelne  Be- 
amte des  Schlachthofes  an  gewissen  Tagen  mit  für  den  Viehhof  Ver- 
wendung finden,  zumal  der  Dienst  auf  letzterem  nur  einige  Tage  der 
Woche  absorbirt,  während  zu  gleicher  Zeit  auf  dem  Schlachthofe  ge- 
wöhnlich wenig  zu  thun  ist. 


Fig.  196. 


Der  Betrieb  wird  durch  eine  besondere  Viehhof-Ordnung  geregelt. 
Als  Muster  einer  solchen  wird  diejenige  des  städt.  Viehhofes  zu  Halle 
empfohlen. 

Die  veterinärpolizeiliche  Kontrolle  und  Untersuchung  der  auf- 
getriebenen Thiere  liegt  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  v.  23./6.  1880 
und  1./5.  1894  und  besonders  den  Ausführungsbestimmungen  vom 
18./6.  1894  (§  11)  gemäss  in  Preussen  den  Kreisthierärzten  ob,  während 
in  den  meisten  übrigen  Bundesstaaten  die  betr.  Schlacht-  und  Viehhof- 


struktion  von  Dorn  in  Catford  so  beschaffen,  dass  der  Wagen  zwei  Böden  besitzt,  einen 
unteren  aus  einzelnen,  Kanäle  bildenden  Holzriegeln  hergestellten  und  einen  oberen,  aus 
aufklappba-cn  Theilen  bestehenden.  Beim  Vichtransport  dienen  die  aufgeklappten  Theile 
des  oberen  Bodens  als  Scheidewände.  Die  Wassertröge  zum  Tränken  sind  senkrecht  ver- 
schiebbar in  den  Seitenwänden  geführt  und  können  in  verschiedenen  Höhenlagen,  beim 
Nichtgebrauch  unter  dem  Wagendache,  befestigt  werden.  Die  Heuraufen  können  an  der 
Wagendecke  hochgeklappt  und  befestigt  werden. 
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Direktoren  mit  den  Funktionen  beamteter  Thierärzte  ausgestattet  sind. 
Im  Grossherzogthum  Hessen  ist  laut  Minist. -Erlass  die  Zuziehung  «ines 
zweiten  Thierarztes  vorgeschrieben,  wenn  der  Auftrieb  eines  Marktes 
mehr  als  500  Stück  Grossvieh  beträgt.  Zwei  Stück  Kleinvieh  werden 
für  ein  Grossvieh  gerechnet. 


Marktstandsgebühren 

auf  öffentlichen   städtischen  Viehhöfen. 


N  a  m  o  ti 

i.  v     Cv    Ii  II  II  Uli 

ssvieh 

's 

haf 

mm 

ege 

klein 
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o 
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N 
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o 
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15 
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 . 

20 
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— 
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50 

Beuthen   

60 

60 

15 

10  ) 



25 

Bonn  

50 

10 
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1  V/ 

1  u 

10 

20 

Bremen  

50 
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20 
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0 

, 

50 

Bromberg  

40 

40 

10 

1  u 

1  u 

1 U 

10 

20 

Breslau  
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50 

30 

30 

80 

Danzig  

130 

50 

DU 

70 

DU 

Dortmund  

50 

50 

10 

10 

10 

20 

Frankfurt  a.  M.  . 

100 

20 

20 

10 

10 

10 

40 

10 

Freiburg  i.  B.  .  . 

30 

30 

15 

15 

15 

15 

15 

15 

15 

Hagen  

30 

10 

10 

10 

10 

10 

10 

5 

Halle  a.  S  

100 

40 

30 

30 

50 

Hamburg  

50 

100 

45 

10 

10 

10 

10 

20 

Köln  

60 

80 

15 

10 

10 

30 

Königsberg  i.  Pr. 

120 

60 

20 

20 

20 

20 

20 

25 

10 

Leipzig  

150 

40 

30 

75 

Lübeck  

50 

50 

20 

20 

20 

20 

20 

Mannheim  .... 

25 

15 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

3 

München*)  .  . 

100 

100 

30 

10 

5 

10 

5. 

30 

5 

Nürnberg  ...... 

100 

100 

20 

10 

10 

10 

10 

30 

10 

Stolp  i./P. 

20 

20 

10 

5 

5 

5 

5 

10 

5 

Wiesbaden 

70 

70 

5 

5 

5 

5 

5 

10 

5 

Zwickau  

200 

50 

40 

10 

100 

Bei  Aufstellung  des  Gebührentarifs***)  ist  wohl  zu  scheiden  »Vieh- 
hof« von  »Viehmarkt«;  denn  da  man  unter  letzterem  gewöhnlich  nur  einen 

*)   Bei  Heerden  von  mindestens  100  Stück  f.  d.  St.  5  Pf. 
**)  Im  Abonnement  20%  Ermässigung;  Fohlen  60  Pf. 

***)  Der  französische  Staatsrath  sprach  sich  seiner  Zeit  in  Bezug  auf  die  Errichtung 
von  Märkten  durch  Privatpersonen  und  die  Aufstellung  des  Gebührentarifes  fölgender- 
massen  aus: 


Stall-,  Futter-  und  Wiegögebührett.  459 


Stall-,  Futter-  und  Wiegegebühren  (für  lebende  Thiere) 

(in  Pfennigen). 


Grossvieh 

Schweine 

Kleinvieh 
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o 

&JD 
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m 

Futtergeb. 

Wiegegeb. 

Stallgeb. 

Futtergeb. 

Wiegegeb. 

Stallgeb. 

Futtergeb. 

Wiegegeb. 
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15 

20 

10 

10 

5 

10 
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15 

40 

20 

10 

10 

5 

10 

10 
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muss  Besitzer  füttern. 
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20 

50 

40 

10 

30 

20 

10 

20 

15 
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10 

30 

30 

10 

15 

20 

5 

5 

10 
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Cüstrin     .    .  . 

25 

10 

10 
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25 

25 

10 

15 

10 

10 

Eisenach  .    .  . 

15 

50 

8 

30 

5 

10 

Pfd.    30   Stallgeb.,  Kalb 
20  Wiegegeb. 

Elbing  .... 

20 

25 

15 

10 

10 

5 

Freiburg  i./B. 

30 

50 

50 

15 

50 

40 

15 

40 

20 

einschl.  Futter. 
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15 

_ 

5 

| 

5 

o iaii  miisciiu  oircii» 

Göttingen  .    .  . 

15 

55 

, 

8 

5 

20 

_ 

einschl.  Futt.,  Schw.,  Kälb. 
muss  Besitzer  füttern. 

Grunberg  (bchl.; 

20 

50 

10 

25 

10 

Hagen  . 

25 

30 

10 

20 

10 

15 

Hamburg  .    .  . 

50 

30 

18 

10 

10 

10 

Hammel  7,  Stallg.  Pfd.  20. 

Harburg  . 

20 

20 

10 

5 

20 

1  V) 

einschl.  Futt.,  Schw.,  Kälb. 
muss    Beait7pr  fiittprn 
Kalb  30  Wiegegeb. 

Hildesheim    .  . 

15 

55 

8 

5 

20 

1  O 

Kalb  20  Wiegegeb.,  Kälb., 
Schw.  muss  Bes.  fütt. 

Köln  .... 

30 

25 

15 

10 

10 

5 

Königsberg  i./P.  . 

25 

40 

10 

20 

5 

5 

Pfd.  30,  Kalb  10  Wiegegeb. 

Lüneburg  . 

20 

20 

50 

10 

10 

30 

5 

5 

10 

Kalb  30  Wiegegeb, 

München  . 

20 

25 

5 

3 

5 

3 

Schaf  2,  Lamm  1  Wiegegeb. 

Neustadt  W./Pr.  . 

25 

30 

15 

25 

10 

25 

Neustrelitz     .  . 

25 

50 

50 

15 

20 

25 

10 

10 

25 

Kalb  25,  Pfd.  30. 

Nürnberg  .    .  . 

10 

100 

5 

25 

5 

5 

10 

Kalb  25  Wiegegeb. 

Riesa  .... 

30 

10 

30 

20 

10 

20 

10 

10 

10 

Hund  je  5  St.  — ,  F.  —  u. 
Wiegegeb. 

Schönsee  .    .  . 

15 

20 

10 

10 

5 

10 

Stolp  i./P.     .  . 

20 

10 

100 

10 

5 

25 

5 

5 

10 

Jungv.  50,  Kälb.  25  Wiegeg. 

Werden  (Ruhr)  . 

30 

50 

50 

15 

40 

20 

10 

20 

15 

einschl.  Futter. 

Wesel  .... 

30 

50 

20 

25 

10 

10 

Wittenberge  .  . 

20 

50 

40 

10 

20 

5 

15 

10 

Pfd.  75  Futterk.  (einschl.  F.) 

»Damit  das  Interesse  der  Lebensmittelversorgung  immer  gewahrt  bleibe,  muss  die 
Gebühr  nicht  allein  massig  sein  und  mit  der  grössten  Unparteilichkeit  erhoben  werden, 
vielmehr  muss  die  Gemeindeverwaltung  auch  stets  in  der  Lage  sein,  den  Zeitverhältnissen 
und  den  Bedürfnissen  des  Handels  und  der  Landwirtschaft  entsprechend,  die  Tarife  zu 
modificiren.« 
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freien  für  den  Viehverkehr  eingerichteten  Platz  versteht,  so  können  die 
Gebühren  für  Benutzung  desselben  nur  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
26./6.  1872  betr.  Erhebung  von  Marktstandsgeld  und  der  ministeriellen 
Anweisung  v.  10./6.  1872  (S.  185  d.  Min.-Bl.)  erhoben  werden  und 
dürfen  nach  §  2  Abs.  1  dieses  Gesetzes  20  Pf.  f.  d.  qm  nicht  über- 
steigen. Nach  Abs.  2  desselben  §  ist  diese  Vorschrift  auch  auf  Gegen- 
stände, die  weder  auf  Tischen  noch  in  Buden  u.  s.  w.  feilgeboten  werden, 
entsprechend  anzuwenden;  dahin  gehören  auch  Thiere.  Nach  der  cit. 
Minist. -Anweisung  (No.  10)  sind  aber  an  Raum  für  die  in  Frage 
kommenden  Thiere  folgende  Maasse  anzunehmen:  für  Pferd,  Esel  oder 
Rind  ca.  3/4  qm  =  15  Pf.,  fettes  Schwein  V2  qm  =  10  Pf.,  für  ein 
junges  Schwein,  Ziege,  Schaf,  Kalb  lU  qm  =  5  Pf. 

Die  Bestimmungen  treffen  jedoch  nicht  zu,  wenn  es  sich  um  einen 
Viehhof,  d.  h.  eine  allseitig  umwehrte,  im  Privatbesitz  der 
Gemeinde  befindliche  Anlage  handelt,  welche  der  allgemeinen 
Benutzung  nicht  freigegeben  und  ausserhalb  der  Marktzeiten  ver- 
schlossen ist  (No.  2  d.  Minist.-Anw.).  Ein  solcher  Viehhof  ist  als  eine 
»gewerbliche  Anlage«  der  Gemeinde  anzusehen  und  nach  §  3  des  Ge- 
meinde-Abgaben-Gesetzes so  zu  verwalten,  dass  durch  die  Einnahmen 
mindestens  die  gesammten  Ausgaben  des  Unternehmens  gedeckt  werden*). 

Die  für  derartige  Unternehmungen  zu  erhebenden  Abgaben  können 
von  der  Gemeinde  selbständig  festgestellt  werden  und  bedürfen  einer 
Genehmigung  seitens  des  Bezirksausschusses  nicht. 

Einiges  über  den  Viehhandel,  über  Handelsbräuche  und  Keform- 
vorschläge.  So  wie  es  bei  dem  Handel  mit  ausgeschlachteten  Thieren  besondere 
Bräuche,  Verkauf  nach  Schlachtgewicht  oder  Fleischgewicht  (siehe  Kpt.  XI  S.  366), 
giebt,  so  hat  man  auch  bei  dem  Handel  mit  lebenden  Thieren  verschiedene 
Normen,  nach  denen  gehandelt  wird. 

Fast  jeder  grössere  Handelsplatz  hat  seine  eigenen  Handelsbräuche  und 
dementsprechend  Preisnotirungen,  so  dass  es  kaum  Händlern,  viel  weniger  noch 
den  Produzenten  möglich  ist,  sich  ein  Urtheil  über  den  Stand  der  einzelnen 
Märkte  zu  bilden.  Bald  wird  nach  »Schlachtgewicht«,  bald  nach  »Fleischgewicht«, 
hier  nach  »Lebendgewicht  mit  bestimmten  Abzügen«,  dort  »ohne«  solche  ge- 
handelt; an  anderen  Plätzen  gilt  nur  der  Handel  »nach  Stück«  oder  »nach  der 
Hand«  (»auf  dem  Fusse«)  —  also  ohne  Wägung  (z.  B.  Hamburg)  — .  Zu  diesen 
allgemeinen  kommen  noch  spezielle,  meist  lokale  Bezeichnungen  für  die  einzelnen 
beim  Schlachten  gewonnenen  Theile,  wie  »Abgang«,  »Kram«,  »Gerüsch«  (»Ge- 
räusch«) u.  s.  w.,  welche  bei  der  Preisbestimmung  eine  Polle  spielen. 

In  gleicher  Weise  verschieden  sind  die  einzelnen  Qualitäts-  oder  Preis- 
klassen. 

Es  ist  daher  leicht  erklärlich,  dass  man  bei  diesem  Wirrwarr  als  Grundlage 
für  die  Preisnotirungen  des  gesammten  deutschen  Viehhandels  eine  einheitliche 
Gewichtsermittelung  anstrebte  und  zwar  ausschliesslich  nach  Lebend- 
gewicht. 

Zur  Anbahnung  dieses  Zieles  fasste  der  Deutsche  Landwirthschaftsrath  in 
seiner  XXV.  Plenar -Versammlung  1897  folgende  Beschlüsse: 


*)  Vgl.  Oertel,  Komment,  z.  Kommnn.-Abg.-Ges.  Note  5  zu  §  3  S.  7. 


Einiges  über  den  Viehhandel  u.  s.  w. 
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»Es  ist  dafür  zu  sorgen, 

1.  )  dass  die  Lebendgewich tsnotirung  an  allen  grossen  Schlachtvieh- 
handelsplätzen baldigst  durchgeführt  wird.« 

Hiermit  wird  durchaus  nichts  Neues  verlangt,  denn  in  Wien  und  in  ganz 
Amerika,  wo  doch  das  Fleischergewerbe  und  der  Viehhandel  in  grosser  Blüte 
stehen,  kennt  man  nur  Notirungen  nach  Lebendgewicht.  Mit  Kecht  wird  die 
jetzt  gebräuchliche  Art  von  Notirung  als  »Preis Verschleierung«  bezeichnet.  Da 
anzunehmen  ist,  dass  bei  dem  lebhaften  Widerstande  der  Händler  und  Kommis- 
sionäre, wie  auch  der  Schlächter  eine  Notirung  nach  Lebendgewicht  sich  nicht 
von  selbst  vollziehen  wird,  so  ist  eine  gesetzliche  Regelung  anzustreben. 
Hierzu  ist  es  nöthig,  dass  amtliche  Waagen  nicht  nur  auf  sämmtlichen  Schlacht- 
viehmärkten, sondern  auch  in  den  Ursprungsorten  vorhanden  sind.  Letztere 
Hessen  sich  sehr  zweckmässig  auf  den  eingangs  erwähnten  Sammelstellen 
(Sammelstationen)  aufstellen. 

2.  »Dass,  wo  neben  der  Lebendgewich  tsnotirung  vorläufig  die  Schlacht- 
gewichtsnotirung  auf  Grund  bisheriger  Gewohnheiten  noch  beibehalten  werden 
müsSj  dieselbe  nach  einheitlichen  Grundsätzen  erfolgt.« 

Dieser  Beschluss  ist  auch  auf  der  1896  in  Berlin  zusammengetretenen 
Konferenz  von  Schlachthof-Direktoren,  Vertretern  der  Landwirthschaft  und  des 
Viehhandels  gefasst  worden. 

3.  »Dass  die  amtlichen  Notirungen  durch  eine  besondere,  aus  Vertretern 
sämmtlicher  Interessenten  bestehende  Kommission  nach  Marktschluss  erfolgen.« 

In  Berlin  und  anderen  Plätzen  ist  die  Preisnotirung  insofern  eine  fast 
willkürliche,  als  die  für  die  Oefi'entlichkeit  bestimmte  Notiz  erst  das  Ergebniss 
von  Schätzungen  und  Umrechnungen  ist.  »Thatsächlich  gehandelt  wird,  der 
Regel  nach,  bei  Rindvieh  nach  Mark  f.  d.  Stück;  dieser  Preis  wird  dann  nach 
Schätzung  auf  das  »vermuthliche  Fleischge wicht«  reducirt  und  auf  Grund  der 
hiernach  zur  Kenntniss  der  die  Notizen  sammelnden  städtischen  oder  polizeilichen 
Unterbeamten  gelangenden  »Preisabschlüsse«  wird  »unter  erheblicher  Ein- 
wirkung der  Kommissionäre«  die  »amtliche  Notiz«  »festgestellt«.  Hiernach 
hängt  das  Schlussergebniss  der  »amtlichen  Notiz«  zunächst  von  der  Ehrlichkeit 
der  Angaben  des  interessirten  Händlers,  sodann  von  der  subjektiven  Schätzung 
des  Fleischgewichts,  ferner  von  der  Regsamkeit  und  Umsicht  der  Unterbeamten 
und  schliesslich  von  der  zielbewussten,  je  nach  der  vertretenen  Interessen- 
richtung sich  drehenden  Beeinflussung  der  Grosskommissionäre  ab. 

Mit  Recht  aber  kann  die  Landwirthschaft  verlangen,  bei  der  Preisnotirung 
mitwirken  zu  dürfen;  denn  nach  §  2  Absatz  4  des  Landwirthschaftskammer- 
gesetzes  v.  30./6.  1894  sind  »die  Landwirthschaftskammern  berechtigt,  an  der 
Verwaltung  der  Produktenbörsen  und  der  Märkte,  insbesondere  der  Vieh- 
märkte  sich  zu  betheiligen.« 

Eine  derartige  Mitwirkung  würde  am  Besten  in  einer  für  jeden  Viehhof  zu 
schaffenden  »Marktkommission«*)  bestehen,  zu  welcher  ein  Kommunalbeamter 
(Direktor  des  Viehhofes),  ein  Landwirth  und  ein  Schlächtermeister  zu  entsenden 
wäre.  Diese  Kommission  verfasst  auf  Grund  der  Kaufabschlüsse  den  Markt- 
bericht und  fungirt  nöthigenfalls  als  Schiedsgericht. 

4.  »Dass  die  Notirungen  nach  für  alle  Handelsplätze  möglichst  gleichartigen 
Qualitätsklassen  vorgenommen  und  veröffentlicht  werden.« 

Bis  vor  Kurzem  wurden  einfach  bestimmte  Qualitätsklassen  aufgestellt,  für 
welche  besondere  Grundsätze  nicht  festgelegt  waren.  Dieselben  waren  nicht  nur 
auf  den  einzelnen  Viehhöfen  verschieden,  sondern  waren  auch  je  nach  Qualität 
des  Auftriebs  variabel. 


*)  Am  Hamburger  Viehhof  besteht  eine  »Notirungskommission«,  welche  sieh  aus 
dem  Direktor  (Vorsitzender),  Kommissionären  und  Schlächtermeistern  zusammensetzt. 
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XV.  Die  Markthallen. 


Es  ist  deshalb  auf  der  oben  erwähnten  Konferenz  folgende  Klassificirung 
aufgestellt  und  sämmtlichen  Viehhof -Verwaltungen  zur  Einführung  empfohlen: 

Ochsen:  1.  vollfleischige,  ausgemästete  höchsten  Schlachtwerthes  bis  zu 
6  Jahren;  2.  junge  fleischige,  nicht  ausgemästete,  —  ältere  ausgemästete; 
3.  mässig  genährte  junge,  gut  genährte  ältere;  4.  gering  genährte  jeden  Alters. 

Kalben  und  Kühe:  1.  vollfleischige,  ausgemästete  Kalben  höchsten  Schlacht- 
werthes ;  2.  vollfleischige,  ausgem.  Kühe  höchsten  Schlachtwerthes  bis  zu  7  Jahren ; 

3.  ältere  ausgemästete  Kühe  und  wenig  gut  entwickelte  jüngere  Kühe  und  Kalben; 

4.  mässig  genährte  Kühe  und  Kalben;    5.  gering  genährte  Kühe  und  Kalben. 

Bullen:  1.  vollfleischige  höchsten  Schlachtwerthes;  2.  mässig  genährte 
jüngere  und  gut  genährte  ältere;    3.  gering  genährte. 

Kälber:  1.  feinste  Mast-  (Vollmilch -Mast)  und  beste  Saugkälber ;  2.  mittlere 
Mast-  und  gute  Saugkälber;  3.  geringe  Saugkälber;  4.  ältere  gering  genährte 
(Fresser). 

Schafe:  1.  Mastlämmer  und  jüngere  Masthammel;  2.  ältere  Masthammel; 
3.  mässig  genährte  Hammel  und  Schafe  (Merzschafe). 

Schweine:  1.  vollfleischige  der  feineren  Rassen  und  deren  Kreuzungen  im 
Alter  bis  zu  1%  Jahren;  2.  fleischige;  3.  gering  entwickelte,  sowie  Sauen  und 
Eber;  4.  ausländische  (aus  ). 

Nach  dieser  Norm  erfolgt  die  Preisnotirung  nach  Lebendgewicht  auf 
den  Viehhöfen  zu  Berlin,  Danzig,  Dresden,  Heilbronn,  Leipzig  und  Mannheim. 

5.  » class  für  alle  Schlachtviehhandelsplätze  Jedem  zugängliche  Marktordnungen 
aufgestellt  werden,  welche  den  Verkehr  regeln  und  die  sonstigen,  Geltung  habenden 
lokalen  Handelsbräuche  amtlich  festlegen.  lieber  diese  Marktordnungen  sind 
vor  Erlass  auch  die  Vertretungskörperschaften  des  landwirthschaftlichen  Gewerbes 
zu  hören.« 

Die  Erreichung  dieses  Zieles  muss  entweder  durch  Gesetz  oder  Erlass  von 
Verordnungen,  welche  auf  die  lokalen  Verhältnisse  zugeschnitten  sind,  an- 
gestrebt werden. 

Hierzu  werden  noch  folgende  Vorschläge*)  gemacht.  An  Stelle  des  jetzt 
den  Handel  beherrschenden  Monopols  der  Grosshändler  und  Grosskommissionäre 
sollen  öffentliche  Vermittelungs-  und  Abrechnungskassen  errichtet  werden,  welche 
für  Privatrechnung  vergeben  werden  können  und  die  vereidete  Makler  anstellen. 
Mit  dieser  Kasse  ist  eine  sich  auf  alle  öffentlichen  Schlachtviehhöfe  erstreckende 
Versicherungsvereinigung  verbunden. 

Ferner  soll  eine  besondere  Centralstelle  für  den  deutschen  Schlachtvieh- 
verkehr eingerichtet  werden,  woselbst  die  aus  allen  öffentlichen  Schlachtviehhöfen 
einlaufenden  Berichte  zu  einer  Generalübersicht  zusammengestellt  und  der  Ver- 
öffentlichung übergeben  werden.  Der  Nutzen  einer  solchen  Einrichtung  ist  für 
alle  Interessenten  ein  gleich  grosser. 


XV.  Die  Markthallen. 


Wenn  auch  nur  ein  loser  Zusammenhang  zwischen  den  Markt- 
hallen — :  als  Fleischverkaufshallen  —  und  den  Schlachthöfen  besteht, 
so  sollen  dieselben  doch  hier  kurz  besprochen  werden,   weil  wir  in 

*)  E.  Klapper:  Zur  Neugestaltung  d.  deutschen  Schlachtvieh  -  Marktverkehrs, 
Stimmen  aus  d.  agr.  Lager  1896. 


Allgemeines  über  Markthallen. 
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ihnen  häufig  »Untersuchungsstationen«  für  das  von  ausserhalb  ge- 
schlachtet eingebrachte  frische  Fleisch  finden. 

Sehr  wahrscheinlich  entstanden  die  ersten  Märkte,  besonders  Jahrmärkte, 
in  Deutschland  im  5.  und  6.  Jahrhundert  in  der  Nähe  der  grossen  Bischofsitze 
und  Wallfahrtsorte,  wo  die  zusammenströmende  Menge  der  Gläubigen  es  bedingte, 
dass  für  Lebensmittel  und  allerlei  Gegenstände  Gelegenheit  zum  Kauf  geboten 
wurde.  Bestimmt  wissen  wir  aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert,  dass  die  oben 
genannten  Plätze  ständig  von  Verkaufsleuten  aller  Art  umlagert  waren;  daher 
mag  es  auch  rühren,  dass  wir  die  äusseren  Räume  zwischen  den  Strebepfeilern 
der  Kirchen  noch  heute  in  einzelnen  Orten  (Danzig,  Augsburg,  Landsberg,  Frank- 
furt a./M.)  mit  Buden  bebaut  sehen.  Als  diese  Verkaufsplätze  aus  verschiedenen 
Gründen  aufgegeben  wurden,  musste  man  bedacht  sein,  Räumlichkeiten  zu 
schaffen,  die  sowohl  Verkäufern  wie  Käufern  Bequemlichkeit,  Sicherheit  und 
Schutz  gegen  die  Witterung  gewährten.  So  entstanden  Kauf-  oder  Gilde- 
hallen, Kauf-  oder  Lagerhäuser.  Eine  der  frühesten  Erwähnungen  eines 
solchen  Markthauses  findet  sich  schon  um  950  bei  der  Abtei  Corvey  und  es  ist 
diese  Notiz  das  einzige  Beweismittel  für  die  Behauptung,  dass  sich  Verkaufs- 
hallen in  der  Nähe  von  Kirchen  u.  dergl.  fanden.  Eine  andere  genaue  Angabe 
mit  Jahreszahl  von  der  Erbauung  irgend  eines  grossen  Markt-  oder  Waarenhauses 
findet  sich  daun  erst  wieder  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bei  Erwähnung 
des  um  1268  von  den  Deutschen  in  Venedig  angelegten  Kaufhauses,  sodann  in 
Strassburg  i./E.  um  1358,  wo  das  »koffhus  an  dem  saltzhove«  gebaut  wurde. 
Dennoch  lässt  sich  der  Beweis  führen,  dass  es  bereits  im  12.  Jahrhundert  solche 
gemeinsamen  Kaufhäuser  gegeben  hat  und  zwar  aus  den  Stiftungsurkunden 
verschiedener  Zünfte,  in  welchen  der  bereits  bestehenden  »Brodbänke«,  »Fleisch- 
bänke«, »Lauben«  u.  s.w.  gedacht  wird.  Diese  Fleischbänke,  (»Fleischirn«, 
»Fleischscharren«)  waren  meistens  Eigen thum  der  Stadtgemeinde  und  wurden 
an  die  einzelnen  Fleischer  verpachtet.  In  einigen  Städten,  besonders  in  Süd- 
Deutschland  und  der  Schweiz,  wo  diese  Fleischbänke,  wie  in  Kpt.  I  erwähnt, 
den  Namen  »Metzig«  oder  »Metzg«  führten,  baute  man  Schlachthaus  und 
Fleischbänke  neben-  oder  wenigstens  nahe  aneinander.  Vereinzelt  finden  wir 
die  Fleischscharren  als  Eigenthum  der  Schlächter. 

Alle  diese  Gebäude  dienten  zu  gleicher  Bequemlichkeit  der  Käufer  wie  der 
Verkäufer;  sie  lagen  meistens  mitten  in  der  Stadt  und  an  den  Haupt-  und  ver- 
kehrsreichsten Plätzen.  Wir  finden  hier  also  gewissermassen  die  ersten  Anfänge 
von  Markt-  und  Verkaufshallen.  Wie  in  der  Errichtung  von  öffentlichen  Schlacht- 
höfen, so  nimmt  auch  in  der  Anlage  gut  eingerichteter  Markthallen  Frankreich 
eine  der  ersten  Stellen  ein.  In  Paris  wurde  in  den  Jahren  1811  bis  1820  die 
erste  grosse  Markthalle  zu  St.  Germain  errichtet;  nach  dieser  entstand  noch 
eine  ganze  Reihe,  von  denen  die  Centraihallen  die  wichtigsten  sind.  Auch  in 
Belgien,  England  und  Italien  haben  sehr  viele  Städte  Markthallen;  in  England 
gehören  dieselben  meistens  Privatleuten. 

In  Deutschland  sind  Markthallen  neueren  Stils  noch  später  wie  die  Schlacht- 
höfe entstanden ;  dies  gilt  besonders  von  Berlin ,  wo  seit  1886  15  errichtet  sind. 
Von  anderen  Städten  sind  noch  mit  Markthallen  versehen:  München,  Leipzig, 
Lübeck,  Stuttgart j  Heilbronn,  Chemnitz,  Frankfurt  a./M.,  Köln  a./Rh.,  Danzig, 
Oldenburg,  Hannover,  Halberstadt  u.  a.  m.  — 

An  dieser  Stelle  auf  innere  Einrichtung  der  Markthallen,  Verwaltung,  Ge- 
bühren für  dieselben  und  Rentabilität  einzugehen,  mangelt  der  Raum.  Es  sei 
deshalb  auf  B.  VI.  H.  1  des  Handbuches  der  Hygiene  von  Th.  Weyl,  Jena  1894, 
hingewiesen,  wo  man  bei  den  »Anlagen  für  die  Versorgung  der  Städte  mit  Lebens- 
mitteln« von  G.  Osthoff  das  Weitere  findet. 
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XV.  Die  Markthallen. 


Die  Vorzüge  der  gedeckten  Hallen  den  offenen  Verkaufsständen 
gegenüber  sind  so  bedeutend,  dass  jede  grössere  Stadt  den  Marktverkehr 
in  geschlossene  Räume,  welche  nicht  nur  das  kaufende  und  verkaufende 
Publikum,  sondern  auch  die  Waare  vor  Witterungseinflüssen,  Hitze, 
Kälte,  sowie  auch  vor  Staub  und  Rauch  schützen,  verlegen  sollte. 
Denn  zufolge  dieses  Schutzes  halten  sich  nicht  nur  die  Waaren  besser 
und  länger,*)  sondern  man  kann  ausserdem  noch  besondere  Vor- 
kehrungen für  ihre  Konservirung  dadurch  treffen,  dass  man  unter  den 
einzelnen  grösseren  Verkaufsständen  Einzelkeller  oder  grössere  mit 
Unterabtheilungen  versehene  gemeinschaftliche  Räume  herstellt,  denen 
man  bei  grösseren  Anlagen  ganz  besonders  dadurch  den  vollen  Werth 
von  Aufbewahrungsräumen  verleihen  kann,  dass  man  sie  mit  maschi- 
nellen Kühleinrichtungen  versieht,  deren  Anlage  um  so  weniger 
Schwierigkeiten  bieten  dürfte,  da  andere  Betriebseinrichtungen,  wie 
elektrische  Beleuchtung,  Fahrstühle  (Aufzüge)  u.  s.  w.  geeigneten  falls 
so  wie  so  eine  Dampfkesselanlage  nöthig  machen.  Mit  derartigen  Kühl- 
anlagen sind  die  Markthallen  in  Dresden**),  Leipzig  (4  Electromotoren  • 
1200  qm  Kühlfläche,  Gefrierraum),  Prag,  Wien,  Lübeck  und  die  neue, 
nur  dem  Grosshandel  dienende  Markthalle  in  Berlin  ausgestattet. 

Erst  hierdurch  erhalten  die  Markthallen  eine  hohe  wirth schaftliche 
Bedeutung;  denn  kein  Mittel  ist  geeigneter,  wie  oben  ausführlich  be- 
handelt, besser  auf  die  Konservirung  wirken  zu  können,  als  die  mittels 
Kühlmaschinen  erzeugte  trockene  Kälte.  Die  Möglichkeit  einer  guten 
und  langen  Konservirung  aber  bringt  für  den  Verkäufer  auch  noch 
den  Nutzen  mit  sich,  dass  er  die  nicht  auf  einmal  verkauften  Waaren 
nicht  wie  bisher  um  jeden  Preis  loszuschlagen  gezwungen  ist,  sondern 
günstigere  Konjunkturen  abwarten  kann,  ohne  befürchten  zu  müssen, 
dass  seine  Vorräthe  dem  Verderben  anheimfallen. 

Ferner  sind  die  Markthallen  hygienisch  nicht  unwichtig ;  denn  die 
auf  offenen  Märkten  oft  zurückbleibenden  und  dem  Einfluss  der  Sonnen- 
hitze ausgesetzten  Abfallstoffe  tragen  ebenso  wenig  zur  Verbesserung 
der  Luft  bei,  wie  andererseits  die  offenen  Plätze  als  Schmuck-  und 
Gartenanlagen  trefflich  Ausnutzung  finden  können. 

Günstig  auf  den  Marktverkehr  wirkt,  auch  die  in  der  Markthalle 
im  Gegensatz  zu  den  offenen  Marktplätzen  ausgedehntere  Verkaufszeit, 
und  hierdurch  ist  es  den  Käufern  möglich,  während  des  ganzen  Tages 
ibren  Bedarf  decken  zu  können,  während  andererseits  die  Händler  sich 
mit  dem  Verkauf  nicht  zu  überstürzen  brauchen. 

Auch  die  sanitätspolizeiliche  Kontrolle  sämmtlicher  Nahrun gs-  und 
Genussmittel  wird  durch  die  übersichtliche  Aufstellung  der  Waaren  in 

*)  Hofmann,  a.  a.  O.  berechnet  den  Verlust  an  verdorbenen  Nahrungsmitteln  auf 
mehr  als  10%  j'ahrl.,  was  für  eine  Stadt  von  100000  Seelen  den  Betrag  von  einer 
Million  Mark  ausmachen  würde. 

**)  Kosten  =  1  151  500  M.,  Leipzig  =  3  763  360  M. 
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hohem  Grade  erleichtert,  während  gleichzeitig  auch  die  Verkäufer  selbst 
sich  besser  kontrollieren  können. 

Nicht  unwesentlich  dürfte,  wenn  irgend  ausführbar,  die  Verbindung 
der  Markthalle  mit  einem  Bahngeleise  sein,  um  das  den  Waaren  nicht 
gerade  förderliche  Umladen  zu  vermeiden  und  die  Konkurrenz  zu  er- 
leichtern. Es  wird  auf  diese  Weise  den  Händlern,  namentlich  in  grossen 
Städten,  die  Möglichkeit  geboten,  von  weither  Produkte  zu  beziehen; 
denn  die  Zufuhr  aus  der  unmittelbaren  Umgebung  deckt  selten  den 
ganzen  Bedarf  an  Lebensmitteln.  Nur  durch  günstige  Verbindung  mit 
der  weiteren  Umgegend  kann  einer  abnormen  Preissteigerung  vorgebeugt 
werden.  Gleichzeitig  aber  wird  dahin  ein  gleichmässig  grosser  Zuzug 
von  Händlern  erfolgen ,  wo  sich  ein  ergiebiges  und  gesichertes  Absatz- 
gebiet darbietet. 

Für  die  Approvisionirung  grosser  Städte  von  besonderer  Wichtigkeit  sind 
die  in  letzter  Zeit  immer  mehr  vervollkommneten  Eis-  oder  Kühlwaggons,  welche 
für  den  Transport  aller  erdenklichen  Nahrungsmittel  (selbst  lebender  Fische), 
auch  bei  grösster  Hitze  eingerichtet  sind.  Speciell  für  den  Transport  frischen 
Fleisches  haben  wir  eine  Reihe  bewährter  Systeme,  auf  welche  hier  einzugehen 
zu  weit  führen  würde;  es  sei  daher  auf  einen  längeren  Aufsatz  über  »Fleisch- 
transportwagen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kühlvorrichtungen«  ver- 
wiesen, welcher  vom  Verfasser  in  der  »Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte- 
Industrie«  1897  (H.  7.  9.  u.  10.)  erschienen  ist. 

Wie  alle  öffentlichen,  dem  gemeinen  Wohle  gewidmeten  Anstalten, 
so  werden  auch  die  Markthallen  nur  dann  wirklich  nutzbringend  und 
zweckerfüllend  sein,  wenn  sie  nicht,  wie  es  so  häufig  der  Fall  ist, 
Gegenstand  der  Privatspekulation,  sondern  städtische  Institute  sind,  weil 
nur  hierdurch  Garantie  geboten  ist,  dass  nicht  öffentliche  Interessen 
durch  eigene  pekuniäre  Vortheile  in  Schatten  gestellt  werden. 

In  grösseren  Städten  sind  mit  den  Markthallen  thunlichst  die 
Untersuchungsstationen  für  das  von  auswärts  geschlachtet 
eingebrachte  frische  Fleisch  zu  verbinden,  besonders,  wenn  der 
Schlachthof    weniger    an    der    Hauptzufuhrstrasse    der  auswärtigen 
Schlächter  liegt. 

Es  bedarf  für  die  Zwecke  der  Fleischbeschau  eines  grossen  und 
zwei  kleinerer  Räume,  ersterer  mit  dem  Ausgang  nach  der  Anfahrts- 
strasse, da  in  diesem  das  zu  untersuchende  Fleisch  aufgehängt  wird, 
während  der  eine  der  beiden  kleineren  für  die  Trichinenschau  und  Kasse, 
und  der  andere  für  den  untersuchenden  Thierarzt  bestimmt  ist.  Soll 
jedoch  die  Untersuchung  auf  dem  Schlachthofe  stattfinden,  so  ist  dazu 
ein  womöglich  in  der  Nähe  des  Hauptthores  gelegener  Raum,  welcher 
genügend  Platz,  Licht  und  Ventilation  aufweist,  nöthig.  Es  ist  gut, 
diese  Räume  nicht  zu  knapp  zu  bemessen,  da  sonst  der  untersuchende 
Beamte  bei  der  fast  immer  zu  gleicher  Zeit  eintreffenden  Menge  von 
Gewerbetreibenden  die  Uebersicht  verliert;  auch  müssen  Wand  und 
Boden  mit  leicht  zu  reinigendem  Material  bekleidet  sein,  und  bei 

Schwarz,  Schlachthöfe.    2.  Aufl.  30 
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letzterem  darf  genügender  Spülwasserabfluss  nicht  fehlen.  Ferner  ist 
für  Kaltwasserzapfstellen  mit  Schlauchverschraubung  zu  sorgen.  Für 
die  Anfahrt  der  Wagen  muss  ein  geräumiger  Vorplatz  vorhanden  sein. 
Im  Allgemeinen  ist  jedoch  ein  solcher  besonderer  Untersuchungsraum 
auf  dem  Schlachthofe  überflüssig,  weil  die  Untersuchung  mit  Leichtig- 
keit in  der  Schlachthalle  für  Kleinvieh  oder  Schweine  vorgenommen 
werden  kann,  zumal  da  in  den  frühen  Morgenstunden  und  ganz  be- 
sonders an  den  Markttagen,  an  denen  meistens  nur  die  Einfuhr  statt- 
findet, noch  nicht  oder  nur  sehr  wenig  geschlachtet  wird.  Selbst  dort, 
wo  für  Gross-  und  Kleinvieh  eine  gemeinsame  Halle  vorhanden  ist, 
bleibt  immer  noch  genug  Raum  für  die  Untersuchung  übrig.  Nöthigen- 
falls  können  die  Schlachträume  von  den  für  die  Untersuchung  bestimmten 
durch  aufzustellende  hölzerne  Barrieren  getrennt  werden.  Die  so  ge- 
schaffenen Untersuchungshallen  sind,  bei  dem  Vorzuge,  keine  besonderen 
Kosten  zu  verursachen,  jedenfalls  geräumiger  und  zweckmässiger  ein- 
gerichtet, als  die  meisten  hierfür  vorgesehenen  Räumlichkeiten,  welchen 
es  auf  vielen,  namentlich  kleineren  Schlachthöfen,  nicht  nur  an  der 
erforderlichen  Menge  von  Licht  und  Luft  fehlt,  sondern  welche  über- 
haupt für  alle  anderen  Zwecke  geeigneter  sind,  als  zu  Untersuchungs- 
räumen. 


Berichtigungen  und  Nachträge 


S.  36.  ff.  Festsetzung  des  Tarifs.  Unter  dem  18.  6.  1898  ist  von  dem 
IL  S.  des  Oberverwaltungsgerichts  (Fall  Ostrowo,  II.  912)  eine  höchst  bemerkens- 
werthe  und  tief  einschneidende  Entscheidung  des  Oberverwaltungsgerichts,  be- 
züglich des  Schlachthofetats,  ergangen,  in  welcher  es  u.  a.  heisst: 

»Behufs  richtiger  Bemessung  der  Gebühren  sind  die  Kosten  der  Untersuchung  von 
Vieh,  das  im  Schlachthause  geschlachtet  werden  soll  oder  geschlachtet  ist,  sowie  die 
Kosten  der  Untersuchung  des  eingeführten  Fleisches  von  den  Betriebs-  und  Unterhaltungs- 
kosten zu  trennen;  als  Untersuchungskosten  werden  nicht  nur  sachliche,  sondern  auch 
persönliche,  also  auch  ein  Theil  der  Besoldung  des  an  der  Untersuchung  betheiligten 
Personals  in  Betracht  kommen.  Die  Untersuchungskosten  sind  wieder  in  solche  zu 
scheiden,  die  auf  das  eingeführte  Fleisch,  und  in  solche,  die  auf  das  im  Schlachthause 
untersuchte  Vieh  und  ausgeschlachtete  Fleisch  entfallen;  die  Summe  der  letzteren  be- 
zeichnet den  Höchstbetrag  des  Aufkommens  an  Untersuchungsgebühren  für  Vieh  und 
nicht  eingeführtes  Fleisch.  Die  Untersuchungsgebühr  für  eingeführtes  Fleisch  dagegen 
darf  die  Selbstkosten  nach  Massgabe  des  §  11  Abs.  3  des  Kommunalabgabengesetzes 
übersteigen.  Als  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  dürfen  nur  die  für  den  wirklichen 
Betrieb  und  die  Unterhaltung  bestimmten  Ausgaben  zum  Ansatz  gelangen.  Ausgaben  für 
die  allgemeine  Kassen-  und  sonstige  städtische  Verwaltung,  Polizeiaufsicht  u.  s.  w.  können 
nicht  auf  den  Schlachthausbetrieb  abgewälzt  werden.  Nicht  unzulässig  ist  es,  wenn 
zwecks  Ermöglichung  einer  Gleichmässigkeit  der  Hebungen  statt  der  that- 
sächlich  wechselnden,  jährlich  zu  verausgabenden  Unterhaltungs-  und  Betriebskosten  ein 
angemessener  Durchschnittssatz  angesetzt  wird;  jedoch  ist  die  Ansammlung 
eines  Fonds  für  andere  als  Betriebs-  und  Unterhaltungszwecke,  insbesondere  also  für 
Erweiterungsbauten,  unstatthaft.  Der  Betrag  der  nach  diesen  Grundsätzen  zu 
ermittelnden  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  zuzüglich  8  Proc.  des  Anlagekapitals  und 
der  Entschädigungssummen  ist  massgebend  für  die  Bemessung  der  Benutzungsgebühren ; 
eine  Ermässigung  jener  Summen  um  den  Ueberschuss  der  Untersuchungsgebühren  für 
eingeführtes  Fleisch  ist  nicht  geboten;  jener  Ueberschuss  wird  nicht  durch  den  Schlacht- 
hausbetrieb im  engeren  Sinne,  sondern  durch  die  von  ihm  getrennt  zu  haltende  Unter- 
suchung erzielt«. 

»Nicht  die  zufällige  Erzielung  eines  Ueberschusses,  sondern  nur  die  Bemessung  zum 
Zwecke  der  Erzielung  eines  unerlaubten  Ueberschusses  ist  gesetzwidrig.« 

S.  59,  Zeile  11  von  unten  lies  Mülheim  a.  d.  E. 

S.  62,     »     17    »        »       »    Heilbronn  (Viehhof). 

S.  68,     »     24    »    oben     »  Chäteau-Salins. 

S.  108,   »     18    »        »       »    Rosenfeld  &  Comp. -Berlin. 
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S.  122.  Zu  ergänzen:  Der  Maschinenbau- A.-G.  vorm.  Beck  &  Henkel- 
Kassel  ist  während  des  Druckes  noch  eine  Spreize  für  die  Transportbahn  pa- 
tentirt  worden,  welche  selbstthätig  eine  so  vollkommene  Spreizung  bewirkt,  dass 
Sperreisen  überflüssig  sind.  Der  Transport  der  Rinderhälften  erfolgt  auf  den 
bekannten  kleinen  Transportwagen  unter  Zurücklassung  der  Spreize. 

S.  174.    Anmerkung.    Das  Schächtverbot  in  Hof  ist  aufgehoben. 

S.  200.    Zeile  12  von  oben  lies  3300  statt  2600. 

S.  201.  Bei  Osenbrück  &  Comp,  ist  hinzuzufügen,  dass  diese  Firma 
jetzt  auch  Verdampfer  und  Kühler  in  einem  cylindrisch  angeordneten  Berieselungs- 
Verdampfer  vereinigt. 

S.  327.  Zusatz:  Im  Reg. -Bez.  Bromberg  ist  nach  einer  Pol.- Verordnung 
v.  1.  11.  1897  jeder,  der  Schweinefleisch  oder  Schweinefleischwaaren  einführt, 
deren  Ursprung  ausserhalb  des  deutschen  Reiches  gelegen  ist,  verpflichtet, 
die  Waaren  durch  den  zuständigen  Trichinenschauer  auf  Trichinen  und  Finnen 
untersuchen  zu  lassen. 


Anhang 


Verzeichnis^  von  'Firmen,  welche  Material  zum  Bau  und 
Betrieb  von  Schlachthöfen  liefern. 

(Die  durch  *  hervorgehobenen  Firmen  haben  im  Text  Besprechung  bezw. 

Erwähnung  gefunden.) 


*  1.  Adlershütte -Schlesien. 

2.  A.-G.  f.  ehem.  Industrie-Mannheim. 

*  3.  A.-G.  f.  Glasindustrie,   vorm.  Fr. 

Siemens-Dresden. 

4.  A.-G.  f.  Marmor  »Kiefer«-Berlin  N., 

Trebbinerstrasse. 

5.  A.-G.  f.  Monier-  u.  Beton-Bauten- 

Berlin,  Friedrichstrasse  52. 

*  6.  A.-G.  f.  Treber- Trocknung- Cassel. 

7.  A.-G.  f.  Zink-Industrie-Oberhausen. 

8.  A.-G.  Lauchhammer-Lauchhammer. 

*  9.  Allgem.  Carbid-  und  Acetylen-Ge- 

sellsch.-Berlin  S.W.,  Charlotten- 
strasse  89. 
10.  Altmann,  Paul,  Berlin  N.W., 
Luisenstrasse  52. 
*11.  Armaturen-  und  Masch. -Fabrik., 
A.-G.,  vorm.  J.  A.  Hilpert- 
Nürnberg. 

*12.  Ausschuss  der  Steinsalzwerke  Leo- 

poldshall-Stassfurt. 
*13.  Axerio&Bastucchi-BerlinS.W., 

Friedrichstrasse  243. 

14.  Bade,  H.,  Hamburg,  Eichholz  92. 
*15.  Bayerisches  Torfstreu-  &  Müllwerk- 
Haspelmoor  (Oberbayern). 
16.  Belm,  Rob.,  &  Comp. -Schwelm. 
*17.  B  ehrend,     Gottlieb,  Ingenieur- 
Hamburg. 

*18.  Berk  Maschinenbau -A.-G.,  vorm. 
L.  Schwarzkopff,  -  Berlin  N. 

*19.  Bertram,  0.,  Berlin  O.,  Frank- 
furter Allee  75. 
20.  B  i  n  d  e  r ,  A.,  &  Comp.,  Gr.  Weissand. 

*21.  Blumhardt,  C,  Simonshaus  b. 
Vohwinkel. 

*22.  Boese,  W.jr., -Breslau,  Höfchenstr. 


23.  Bolzani,  Gebr.,  Berlin  N. 
*24.  Brandenburger     &  Bühler- 
Crinitz  (Lausitz). 

25.  Breymann   &  Hübener-Ham- 

burg. 

26.  Brockmann,   M.,    Eutritsch  b. 

Leipzig. 

27.  Bruckmann-Erfurt. 

*28.  Buchmann,  Rieh.,  Maschinen- 
fabr., -Berlin  S.W.,  Hallesche- 
strasse 28. 

*29.  Budenberg,  W.,  Dortmund. 

*30.  Büch ler,  J.  H.,  Breslau,  Alt- 
büsserstrasse  7. 

*31.  Butz  &  Lei tz -Mannheim. 

*32.  Chem.  Fabrik  »Kalk« -Nippes  b. 
Cöln. 

33.  Chem.    Fabrik    a.   A.- Berlin  N., 
Müllerstrasse  172. 

*34.  Deutsche  Steinzeugwaaren- Fabrik- 
Friedrichsberg  (Baden). 

*35.  Ehr  mann,  Schlachthof  -Verw.  • 
Mannheim. 

*36.  Eickers  hoff,  H.,  Dortmund. 

*37.  Eisenhütte  &  Emaillirwerk  -  Tanger- 
hütte. 

38.  Emmerling,  W.,  Nürnberg. 

39.  Feldhoff  &  Comp.- Barmen. 

40.  Fink,  C,  Berlin  S.W. 

41.  Fischer  &  Nickel- Danzig. 

*42.  Friedrich,  M.,  &  Comp.- Leipzig, 
Weststrasse  27. 

43.  Grändrich,    Friedr.,    Berlin  0., 
Liebigstrasse  23. 
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44.  Garret,  Smith  &  Comp.  Magde- 

burg. 

45.  Gasmotorenfabrik  Deutz -Deutz. 

46.  Georg,  Arn.,  Neuwied  a.  R. 
*47.  Germania,  Maschinenfabr.,- Chem- 
nitz. 

*48.  Gesellsch.  f.  Linde 's  Eismaschin.- 
Wiesbaden. 
49.  Goebel,  Georg,  Darmstadt. 

*50.  Göbel,     G.,    &    Comp.  -  Frank- 
furt a./M. 

51.  Goerg,  C,  &  Comp.,  Berlin  N., 

Friedrichstrasse  47. 
*52.  Gollnow,  J.  -  Stettin. 
*53.  Grabower      Cementstein  -  Fabrik 

»Komet« -Grabow  a./O. 
*54.  Grossklaus,     Gottfried,  Mühl- 
hausen (Th.). 

55.  Grosswendt    &    Blunk- Ham- 

burg. 

56.  Grübler,  Dr.,  G.,  Leipzig,  Baye- 

rischestrasse 63. 

57.  Gründig  &  Horeld  -  Chemnitz, 

Lessingstrasse  8. 

58.  Grünzweig  &  Hartmann-Lud- 

wigshafen a.  R. 

59.  Güldenpfennig,  H.,  Stassfurt. 

60.  Haacke  &  Comp.,  Celle. 

*61.  Hallesche  Maschinenbauanst.  vorm. 
Yaas  &  Littmann  -  Halle  a.  S. 

62.  Hammer,  G.,  &  Comp.,  Braun- 

schweig. 

63.  Hannov.  Centr.-Heizungs- u.  App.- 

Bauanstalt  -  Hannover. 
*64.  Hartmann,  Rud.  A.,  Berlin  S.W., 

Gitschinerstrasse  65. 
*65  Haubold,  C,  G.,  jun.,  Chemnitz. 
*66.  Hauptner,    H. ,     Berlin  N.W., 

Luisenstrasse  54. 

67.  Heipke,  Ed.,  Braunschweig. 

68.  Hempel,  Alw.,  Dresden. 

69.  Hendschel     &  Guttenberg- 

München. 

70.  Hensel  &  Santowski-Berlin  C, 

Alexanderstrasse  38. 

71.  Hentschel,  O.,  Grimma. 

72.  »Hera«,  intern.  Ges.  f.  Acetylen- 

Beleuchtung  -  Berlin. 

73.  Hesterberg,  G.  A.,  Berlin  N.W., 

Luisenstrasse  39. 
$74.  Heyden,  Dr.  v.,  Nachf.  Radebeul- 

Dresden. 
*75.  Holzindustrie  -  Kaiserslautern 


76.  Hörder    Dampf kesselfabr.  -  Hörde. 
*77.  Hub  er,  Alex.,  Köln. 
*78.  Hulwa,  Dr. -Breslau,  Tauenzien- 

strasse  68. 
*79.  Humboldt,  Maschinenfabrik,  Kalk 
b.  Köln. 
80.  Hunger,  P.,  Chemnitz. 

*81.  Janzen,  Kunststeinfabrik -Elbing. 
*82.  Jerschke,  E.,  Kunststeinfabrik- 
Rügenwalde. 

83.  Jung,  E.,  Kirchen  a.  d.  S. 

84.  Jung,  R.,  Heidelberg. 

85.  Kabelfabrik  Landsberg  (G.  Schnie- 

der)-Landsberg  a.  W. 

86.  Kaiser,  Th.,  Berlin  S.W.,  Frie- 

drich Strasse  47. 
*87.  Kaiser  &  Comp.,  Maschin enfabr.- 
Kassel. 

*88.  Kelch 's,  H.,  Erben  -  Dirschau. 

89.  Kempchen,     W.,     sen.  -  Ober- 

hausen S. 

90.  Kieffer,  Georg,  Maschinenfabrik- 

Köln. 

*91.  Kleemann,  Gust.- Hamburg. 

92.  Klein,   Schanzlin  &  Becker- 
Frankenthal  (Pfalz). 
*93.  Knau  er,  Ad.,  Ingenieur,- Breslau. 

94.  Knape.  G.,  Meerane  i./S. 
*95.  Knoll,  Jul.,  Liegnitz. 

96.  Koch,  L.,  Siegen. 

97.  Koehler  &  Willecke-Hannover. 
*98.  Koenen,  Joh.  Chr.,  Köln -Ehren- 
feld. 

99.  Kopp   &   Comp.  -  Charlottenburg, 

Kaiserin  Augusta- Allee  28/29. 

100.  Koppel,  Arth.,  Berlin  KW. 
*101.  Kori,  H.,  Berlin,  Königin  Au- 
gustastrasse 13. 

*102.  Körting,  Gebr.,  Körtingsdorf  b. 
Hannover. 

103.  Köttgen  &  Comp.  -  Berg. -Glad- 
bach. 

104.  Kramer,  H.,  Potsdam. 
*105.  Krawutschke,  C,  Breslau. 

106.  Krupp,     Friedr.,  Grusonwerk- 
Magdeburg. 

*107.  Lambert  &  Po  nein -Antwerpen. 

108.  Langenschwalbacher  Kohlensäure- 

werk -  Langensch walbach . 

109.  Lechler,  Paul,  Stuttgart. 
*110.  Leinert,  Emil,  Dresden. 


Firmen  -  Verzeichniss. 


471 


111.  Leitz,  Opt.  Institut,  Wetzlar. 
*112.  Leonhardi,  Aug.,  Loschwitz  b. 
Dresden. 

113.  Mack- Ludwigsburg. 
*114.  Mansfelder   Kupferschiefer -Ges.  - 
Eisleben. 

*115.  March,  E.,  Söhne,  Charlotten- 
burg. 

*1 16.  Marx  &  Comp. - Danzig- Schell- 
mühl. 

*117.  Maschinenb.-A.-G.,  vorm.  Beck  & 
Henkel-Kassel. 

118.  Menk  &  Hambrock  -  Ottensen 
b.  Hamburg. 

119.  Mensen,  Louis,  Hagen  i.  W. 
*120.  Merluzzi,  P.,  &  Comp. -Berlin. 

121.  Messter,  Opt.   Institut,  Berlin, 
Friedrichstrasse  95. 
*122.  Meurer,  H.,  Barmen -Wichling- 
hausen. 

*123.  Müller,  Eob.,  &  Comp.,  Schoene- 
beck  (Elbe). 

*124.  Müller,  Edm.,  &  Mann -Char- 
lottenburg. 

125.  Müncke,  Dr.  Rob.,  Berlin  N., 
Luisenstrasse  58. 

126.  Nahm  er,  Alex.  v.  d.,  Ges.  m.  b. 
H.,  -  Remscheid. 

*127.  Nepp,  J.,  Leipzig-Plagwitz. 

*128.  Nördlinger,  Dr.,  ehem.  Fabrik- 
Bockenheim. 

*129.  Noodt,  Allut,  &  Meyer- Ham- 
burg. 

*130.  Nord  mann,  Gbr. -Haselbach  b. 
Treben  (S.A.). 

*131.  Odorico,  Joh.,  Frankfurt  a.  M. 
*  132.  Osenbrück &Comp. -Hemelingen. 
*133.  Otte's  Eisenwerk  -  Altona. 

134.  Paucksch,  H. ,  Maschinenbau- 
Anstalt  A.-G.- Landsberg  a.  W. 

*135.  Pieck,  Ad.,  Berlin,  Wilhelm- 
strasse 119. 

*136.  Pila,  Otto,  Stolp  i./P. 
137.  Pintsch,  Jul.,  Berlin  0.,  Fabrik 
f.  Beleuchtungs-Gegenstände. 

*138.  Podewils  Fäkal  -  Extrakt  -  Fa- 
briken-München. 

*139.  Pommerscher  Industrie -Verein- 
Stettin. 

140.  Prömel,  A.,  Landsberg  a./W. 
*141.  Prollius,  Masch.-Fabr.,  Görlitz. 


*142.  Quiri  &  Comp.-Schiltigheim  b. 
Strassburg  i./E. 

*143.  Ray  dt,  Dr.,  Stuttgart. 

144.  Reinhold  &  Comp.  -  Hannover. 
*145.  Reisert,  Hans,  Köln  a./R. 
*146.  Renger,  W.,  &  Comp.- Arnstadt. 
*147.  Reuter  &  Straube-Halle  a./S. 
*148.  Riedinger,  L.  A.,  Augsburg. 
*149.  Rietschel  &  Henneberg- 
Berlin  S.,  Brandenburgstr.  81. 
*150.  Rohrbeck,  Dr.  H.,  Berlin,  Karl- 
strasse 24. 
*151.  Rosenberg  &  Comp . -Hagen i./W. 

*  152.  R  o  s  e  n  f e  1  d,  N.,  &Comp.-BerlinW., 

Mohrenstrasse  11. 
*153.  Rosenzweig   &  Baumann- 
Kassel. 

*154.  Rothe,W.,&Comp.,Güsten(Anh.). 
*155.  Runge,      Louis,   Berlin  N.O., 
Landsbergerstrasse  9. 

156.  Sander,  Jul.,  Linden- Hannover. 

157.  Schäffer  &  Budenberg-Magde- 
burg-Buckau. 

*158.  Schaff städt,  H.,  Giessen. 
*159.  Scharrer  &  Gros s- Nürnberg. 
*160.  Schellhas,  F.,  Berlin  C,  Breite- 
strasse 13. 
*161.  Schenk,  Carl,  Darmstadt. 

162.  Schieck,  H.,  Berlin  S.W.,  Halle- 
schestrasse 14. 

1 63.  Schmäh  1, Joh.,Mombach  b.Mainz. 

164.  Schmalisch   &  Below- Berlin 
S.W.,  Leipzigerstrasse  46. 

165.  Schnass,  G.,  Rath  b.  Düsseldorf. 

166.  Schoene,  Gebr.,  Halle  a./S. 
*167.  Schoenemann,   C,  &  Comp.,- 

Karlsruhe. 

*  168.  Schüchtermann   &  Kremer- 

Dortmund. 
*169.  Schumann  &  Küchler-Erfurt. 
*170.  Schulze,  E.  Jul.,  Hirschfelde (S.). 

171.  Schuss,  Gebr.,  Siegen. 

172.  Sening,    Otto    &  Coinp.-Pot- 
schappel  b.  Dresden. 

173.  Sexauer,  W.,  Hersfeld. 

*174.  Siemens  &  Hals ke- Charlotten- 
burg. 

*175.  Sinziger    Mosaikplatten  -  Fabrik  - 

Sinzig  a.  R. 
*176.  Stoff,  Arthur,  Erfurt. 
*177.  Strietzel  &  Hartmann  -  Hirsch 

felde  (S.). 
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*178.  Strobach,  0.,  Maschinenfabrik- 
Chenmitz,  Linienstrasse  23. 

179.  Stumpf,  K.,  Leipzig-Plagwitz. 

180.  Teuschner  &  Tänzer-Chem- 
nitz. 

181.  Thate,  L.,  Berlin  N.W.,  Luisen- 
strasse  58. 

182.  Tobler,   C.,  Berlin  N.,  Müller- 
strasse 146. 

183.  Trenk,  Eisengiesserei-Erfurt. 

184.  Tümmler,  Rob.,  Döbeln  (Sachs.). 

185.  Ullmann    &    Comp.  -  Altcarbe 
(Ostbahn). 

*186.  Unruh  &  Liebig,  Maschinen- 
fabrik -  Leipzig. 

187.  Veith,  Adolph,  Heidelberg. 


*188.  Villeroy    &  Boch- Berlin  C, 
Kurstrasse  31. 

189.  Waechter,  Paul,  Friedenau  b. 
Berlin. 

*190.  AVeber,  R.,  Haynau  i./Schl. 
*191.  Wegelin  &  Huebner-Halle  a./S. 
192.  Weidner,  Rieh.,  Leipzig-Seller- 
hausen. 

*193.  Weise,  E.  R.,  Berlin  W.,  Stein - 

metzstrasse  41. 
*194.  Weise  &  Monski-Halle  a./S. 
*195.  Wepner,  L. ,  Fürth. 

196.  Wohlenberg,  F.,  Hannover. 

197.  Wolff,  R.,  Magdeburg-Buckau. 

*198.  Z  ei  dl  er  &  Comp. -Riesa. 

199.  Zeiss,  Carl,  Opt.  Institut-Jena. 

200.  Zementbau  -  Gesellschaft  Johann 
Müller,  Marx  &  Co.,  Berlin. 


Verzeichnis*?  der  Gegenstände. 


(Die  Zahlen  hinter  den  Gegenständen  deuten  auf  die  betreffenden  Namen 
im  vorstehenden  Firmenverzeichniss  hin.) 


Abfuhrwagen  21.  87.  103.  117.  146.  163. 
171.  186. 

Abfallkarren  21.  62.  87.  103.  117.  119. 

146.  163.  171.  186. 
Abwässerkläranlagen  42.  78.  123.  154. 
Acetylengas  9.  72. 

Ammoniak,  wasserfreies,  2.  20.  32.  59. 
Apparat  zum  Betäuben  21.  43.  62.  66. 

110.  117.  122.  146.  150.  169.  176. 

178.  186. 

Apparat  zum  Kesselreinigen  116.  145. 
Apparat  z.  Sterilisiren  von  Fleisch  29. 

64.  107.  141.  149.  150. 
Apparat  zum  Kopf  halten  d.  Thiere  66 

117.  146. 

Apparat  z.  Niederlegen  21.  50.  52.  66. 
Apparat  z.  techn.  Ausnutzung  v.  Fleisch 

29.  36.  107.  133.  138.  141.  149.  150. 
Apparat  zum  Ueben  im  Schlagen  169. 

176. 

Apparat  zum  Vernichten  von  Fleisch 

3.  36.  101. 
Armaturen  für  Dampfkessel  11.  41.  64. 

92.  102.  116.  117.  126.  133.  157. 

192.  197. 
Asphaltfussboden  99. 

Badeanstalt  102.  158. 
Bakteriolog.  Apparate  10. 
Beanstandungskasten  21.  87.  103.  117. 

146.  150.  171.  186. 
Beleuchtung  9.  50.  67.  68.  70.  72.  137. 

155.  174. 
Benzin-Lampen  50.  155. 
Benzin-Motor  18.  44.  45. 
Besemer  s.  Schnellwaage. 
Bessemer-Farbe  153. 
Betäubungs-Instrumente  21.  43.  62.  66. 

110.  117.  122.  146.  150.  169.  176. 

186. 

Betonbauten  5.  200. 


Betriebsmaterial  f.  Maschinen  25.  41. 

57.  83.  97.  109.  140. 
Billets  f.  Gebühren  185. 
Blätterholzkohle  129. 
Blutauffangeschüsseln  21.  43.  62.  66. 

87.  110.  117.  146.  150.  176.  186. 
Blutrührmaschine  167. 
Blutrührvorrichtung  88.  167. 
Blutwagen  21.  87.  103.  117.  119.  146 

150.  163.  171.  186. 
Bolzenschlachtmaske  21.  43.  62.  66.  110. 

117.  146.  150.  169.  176.  178.  186. 
Brausebad  102.  158. 
Brennstempel  49.  66.  160. 
Brühkessel  62.  117.  186. 
Brühkessel  mit  Ventilation  77.  117. 

Carbid-Beleuchtung  9.  72. 
Cartvale-Blätterholzkohle  129. 
Chemikalien  f.  Mikroskopie  56.  73. 
Chlorcalcium  2.  59. 
Chlormagnesium  2.  59. 

Datumpressen  49.  184.  185. 
Dampfkessel  44.  62.  64.  76.  96.  102. 

106.  116.  117.  133.  134.  157.  197. 
Dampfkessel-Armaturen  11.  41.  64.  92. 

102.  116.  117.  126.  133.  157.  192. 

197. 

Dampfmaschinen  18.  44.  62.  64.  92.  102. 

106.  116.  117.  133.  134.  157.  197. 
Dampfstrahlgebläse  102. 
Desinfekt.-Apparate  f.  Fleisch  29.  64. 

107.  141.  149.  150. 
Desinfektions-Mittel  26.  33.  74.  128. 
Dichtungsmaterial  f.  Maschinen  25.  41. 

57.  84.  97.  109. 
Doppelfederapparat  66.  117.   146.  169. 
176.  186. 

Drehkrahn  90.  97.  117.  133.  146.  186. 
Drahtseile  85. 
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Düngerkarre  21.  62.  87.  103.  117.  119. 

146.  163.  171.  186. 
Dungwagen  21.  87.  103.  117.  146.  163. 

171.  186. 

Einrichtung  v.  Schlachthöfen  21.  62.  87. 

117.  146.  150.  186. 
Eisenfarbe  124.  153. 
Eiskühlhaus  17.  93. 
Eismaschinen  28.  47.  48.  61.  65.  79.  132. 

142.  143.  148.  159.  168.  191.  195. 
Elektrische  Beleuchtung   62.  68.  102. 

174.  197. 
Elevator  102. 
Emailfarbe  124.  153. 
Entfettungstisch  21.  34.  62.  87.  115.  117. 

130.  146.  150.  186. 
Enthaarungstisch  21.  62.  87.  103.  117. 

150.  171. 
Esmarch'scher  Kasten  193. 
Exhaustor  173.  s.  auch  Eismaschinen. 
ExtraktioD  sapparat  64. 

Farbe  z.  Fleischstempeln  66.  80.  84.  86. 

105.  112.  160. 
Farbe,  Porzellan-Email-  153. 
»      Victoria-Email-  124. 
»     f.  Eisentheile  124.  153. 
Falkonnier-Bausteine  1.  127. 
Federbolzenapparat   43.    66.   117.  146. 

169.  178.  186. 
Fellkarre  21.  103.  117.  146.  176.  186. 
Fenster,  gusseiserne  16.  37.  39.  183. 
Feuchtigkeitsmesser  30.  136. 
Fleischbeschau,  Utensilien  f.  19.  66.  105. 

112.  160. 
Fleischdämpfer  29.  64.  149.  150. 
Fleischhackmaschinen  43.  62.  126.  176. 
Fleischhauklötze  43.  62.  110.  176. 
Fleisch sterilisator  29.  64.  149.  150. 
Fleischtransportwagen  97. 
Fourage-Karre  14.  103.  186. 
Freibankwagen  97. 

Fussbodenbelag  4.  5.  13.  27.  40.  53.  81. 
82.  99.  120.  131.  135.  139.  164.  175. 
188.  200. 

Futtertröge  24.  34.  115.  117.  130.  146. 
186.  188. 

Gasmotore  44.  45.  102.  104. 
Gasselbsterzeugende  Lampen  51 . 137.155. 
Gegenstromapparat  102.  158. 
Geleiswaagen  31.  161.  198. 
Gewerbesalz  12.  59. 


Gipsdielen  113. 
Glasbausteine  1.  127. 
Gradirwerk  47.  75.  102. 
Granitoid  53. 

Gully  37.  102.  117.  146.  186. 
Gummiwaaren  41.  57.  84.  97. 

Hakenrahmen  87.  117.  146.  186. 
Hakenbouterolle  66.  117.  146. 
Hartdrahtglas  3. 
Hauklotz  43.  62.  110.  176. 
Heizungsanlagen  37.  62.  63.  102.  147. 
Horden,  Patent-  75. 
Hubersche  Ventilation  77. 
Hygiene,  Apparate  f.  10. 
Hygrometer  30.  136. 

Inster  s.  Schnellwaagen. 
Isolirmaterial  38.  60.  69.  89,  129.  144. 

179.  196. 
Jungviehspreize  117. 

Kadaver verwerthungs- Apparate  29.  36. 

107.  133.  138.  141.  149.  150. 
Kafilldesinfektor  149. 
Kaldaunenschabetisch  21.  87.  117.  146. 

186. 

Kaidaunenwagen  21.  62.  87.  103.  117. 

119.  146.  163.  171.  186. 
Kaldaunenwaschgefäss  3.  24.  34.  87.  103. 

117.  119.  146.  171.  186. 
Karren  f.  Fourage  14.  103.  186. 
Kautschukstempel  66.  80.  86.  160. 
Keidel'scher  Verbrennungsofen  101. 
Kesselwasser-Reinigungsapp.  116.  145. 
Kessel  z.  Fettschmelzen  22.  43.  62.  117. 

176.  186. 

Kieselguhrumhüllungen  38.  60.  69.  89. 

129.  144.  179.  196. 
Kippwagen  21.  87.  100.  103.  117.  146. 

182.  186. 
Kläranlagen  42.  178.  123.  154. 
Knoch'sche  Wärmeschutzmasse  41. 
Kochapparate  22.29.  62.  64.  107. 149. 150. 
Köglers  Schweinetödter  66.  110.  178. 
Kohlensäure,  flüssige  108. 
Kompressorien  66.  84.  121.  181.  189. 
Kopfhalten,  Apparat  z.  66.  117. 
Korkstein  1  38.  58.  69.  97. 144. 

Korkumhüllungen  /  179.  196. 
Krippen  24.  34.  37.  115.  130.  146.  188. 

200. 

Krotaliamarken  66. 
Kühlmaschinen  s.  Eismaschinen. 
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Kühlzellenwände  79.  87.  117.  146.  150. 
168.  186. 

Kupferschieferschlacke  114. 

Laderampen  21.  62.  66.  103.  117.  146. 

150.  171.  186. 
Lafettenapparat  169. 
Lampen  z.  Thauen  ^  51. 137. 

Lampen  z.  Benzinbeleuchtung  /  155. 
Lampen  z.  elekt.  Beleuchtung  174.  190. 
Laufkatzen  23.  87.  90.  117.  146.  186. 
Lochzangen  49.  66.  184.  185. 

Marmor -Wandbekleidung  13.  40.  53.  81. 

82.  120.  131.  164.  189. 
Maschinenbetriebsmaterial  (Riemen, 

Oel,  Putzbaumwolle  u.  s.  w.)  25.  41. 

57.  83.  97.  109.  140. 
Masken  z.  Betäuben  21.  43.  66.  87.  110. 

117.  146.  150.  169.  176.  178.  186. 
Maximalthermometer  30.  66.  136. 
Metallstempel  19.  66.  86.  160. 
Mickertisch  21.  34.  62.  87.  103.  115. 

117.  119.  130.  146.  171.  186.  188. 
Mickerbecken  s.  obige  Firmen  ausser 

119  u.  171. 
Mikroskope  66.  111.  121.  162.  181.189. 

199. 

Mikroskopie,  Utensilien  f.    10.   56.  66. 

73.  84.  121.  125.  181.  187.  189.  199. 
Mischhähne  102.  117.  158. 
Monier  5.  53.  200. 

Mosaikplatten  40.   120.  131.  135.  139. 
175.  188. 

Motore  18.  44.  45.  62.  92.  102.  106.  157. 
197. 

Nuten-Bolzen-Apparat  66.  110.  117.  178. 

P.  &  B.-Papier  129. 

Patent-Hart-Draht-Glas  3. 

Patent -Sicherheits-Winden  21.  62.  87. 

90.  117.  146.  186. 
Pflastersteine  53.  114. 
Pökelgefässe  3.  24.  34.  115.  130.  151. 

189.  200. 
Porcellan-Email-Farbe  153. 
Porcellan-Verblendsteine  139.  188. 
Probenehmer-Utensilien  66.  160.  181. 
Pulsometer  94.  102.  106.  198. 
Pumpen  11.  18.  62.  92.  102.  106.  156. 

173.  194.  198. 

Rampen  s.  Laderampen. 


Rauchhelm  91. 

Respirationsapparat  51.  91.  193. 
Reservoire  133.  154. 
Röhrenumwickelungen  38.  41.  60.  97. 
179.  196. 

Röhren,  schmiedeeiserne  8.  102.  165. 
Roststäbe  41.  197. 

Rückkühl apparat  s.  Eismasch,  u.  75. 
102. 

Salz,  denatur.  12.  59. 
Saprol  128. 

Schächtapparat  50.  52.  66.  117. 
Schilder  (Email-  u.  s.  w.)  184. 
Schlachthaus-Einrichtungen  21.  62.  87. 

90.  110.  117.  146.  150.  186. 
Schlachtbillets  185. 
Schlachtbock  s.  Schrägen. 
Schlachtgeräthe  s.  Schlachth.-Einricht. 
Schlachtmaschine  50.  146. 
Schlachtmaske  s.  Masken. 
Schlagbolzenhammer       43.  66. 1 10. 1 17. 
Schlagkeulen  /  146.  150.  169. 

176.  178.  186. 
Schlammelevator  102. 
Schlammschöpfer  150. 
Schlundzange  35. 

Schmalspurbahnen  100.  117.  146.  182. 
186. 

Schmelzkessel  22.  43.  62.  64.  67.  71. 

110.  117.  118.  149.  150. 
Schnellwaage  31.  43.  110.  117.  161.  166. 

176.  180.  198. 
Schrägen  62.  87.  103.  117.  119.  146.  150. 

171.  186. 

Schussmaske  43.  66.  110.  117.  146.  169. 
176.  178.  186. 

Schweflige  Säure  7. 

Schweinetödter  s.  Schlagbolzenhammer. 

Schweinetransportkarre  |  0^ 

Secirtisch  J 

Solutol  74. 

Sperreisen  43.  62.  110.  117. 

Spültrog  3.  24.  34.  87.  117.  130.  146. 

186.  188.  200. 
Steinpflaster  53.  114. 
Stempel  19.  49.  66.  86.  160. 
Stempelfarben  66.  80.  86.  105.  112.  160. 
Stempelmesser  66. 
Streudüsen  102. 

Tätowirapparat  19.  49. 
Tätowirzangen  43.  66.  110.  184. 
Talgschmelzkessel  s.  Schmelzkessel. 
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Terrazzo  13.  40.  53.  120.  135.  164.  188. 
Thaulampen  51.  137.  155. 
Thonplatten  115.  130.  135.  175.  188. 
Thonwaaren  24.  34.  115.  130.  188. 
Torfstreu  15.  55. 

Transportvorrichtungen  77.  87.  90.  117. 
186. 

Transportwagen  21.  54.  95.  100.  103. 
117.  119.  146.  150.  170.  177.  182. 
186. 

Trockenanlage  173. 
Trivalorisateur  107. 

Tröge  21.  24.  34.  115.  117.  130.  146. 
186. 

Uebungsapparat  z.  Schlagen  169.  176. 
UntersuchuDgsmesser  66. 

Valorisator  107.  150. 
Valvoline  25. 

Ventilation  37.  77.  102.  117.  127.  173. 
Verbrennungsofen  3.  101. 


Viehverladerampen  s.  Laderampen. 
Viehtransportwagen  s.  Transportwagen. 
Viehwaagen  31.  43.  62.  117.  161.  166. 
180.  186.  198. 

Waagen  s.  vorige  u.  43.  110.  176. 
Wandbekleidung  4.  5.  13.  17.  40.  81. 

82.  120.  131.  135.  139.  164.  175. 

188.  200. 

Wandpumpen  11.  92.  156.  194,  197. 
Wärmeschutzmasse  s.  Kieselguhrumh. 
Waschvorrichtungen  37.  158. 
Wasserfreies  Ammoniak  2.  20.  32.  59. 
Wasservorwärmer  102.  106.  117.  197. 
Wasserreinigungsanlagen  116.  145. 
Wasserverschluss  37.  101.  117. 
Winden  62.  87.  90.  117.  186. 
Windhüte  77.  117. 

Xylolit  172. 

Zentralheizung  37.  62.  63.  102.  147. 


Sachre 


gister 


A. 

Abdecker,  Ansprüche  d.  413. 
Abfallwagen  115. 

Abflussrinnen,    Anlage    d.   110,  143, 

253,  447. 
Abfuhrwagen  f.  Dünger  101,  143. 
Abgaben  d.  Schlachthöfe  37,  467. 
Abort  84,  97. 

Absorptionsmaschinen  211. 
Abstechblicht  136. 

Abstempelung  d.  Fleisches  307,  320, 

331,  333,  352,  360,  377,  384. 
Abtrieb  d.  Schlachtviehs  342,  442. 
Abwässer-Kläranlagen  84,  86,  250. 
Abwässer,  Menge  d.  81,  251. 
Aegypten,  Schlachthöfe  in  1. 
Afrika,  »  »  10. 

Albuminfabrik  80,  84,  86,  243. 
Alkohol,  Betäubung  durch  165. 
Allgera,  über  Schlachthofanlagen  77. 

»         »     Viehhofanlagen  439, 
Amerika,  Schlachthöfe  in  10. 

»       Schweineschi  achtereien  in  140. 
»       Viehtransport  in  454. 
Ammoniak  -  Kompress.-  Maschinen  196. 
Amortis.- Tabelle  f.  Anlagekapital  28. 
Anhalt,  Schlachthofges.  in  32. 
Animalische  Bäder  247. 
Ankleideraum  f.  Gesellen  84,  96,  97. 
Anlage  d.  Kühlhauses  218. 

»       »  Schlachthofes  77. 

»       »  Viehhofes  441. 
Anlagekosten  f.  Kühlhaus  228. 

»  »  Schlachthof  150. 

»  »  Viehhof  441. 

Anlegeplätze  f.  Hunde  93. 
Anmeldefrist  f.  Entschädigungen  30. 
Anschlussgeleise  77,  228,  453. 
Anstellung  d.  Direktors  86,  299. 
Apolda,  Schlachthof  in  155. 


Apparate  z.  Betäuben  165. 

»       »  Herstellung  keimfreien 

Eises  217. 
Apparate  z.  Kopf  halten  b.  Schächten  175. 

»       »  Niederlegen  b.  Schächten  174, 

176,  344. 

Apparate  z.  Rückkühlen  v.  Kondens- 
wasser 193,  202. 

Apparate  z.  Sterilisiren  v.  Fleisch  240, 
386. 

Apparate  z.  Talgschmelzen  243,  391, 
393,  394. 

Apparate  z.techn.Verwerthung  v.  Fleisch 
404. 

Apparate  z.  Ueben  im  Schlagen  172. 

»        »  Vernichten  v.Kadavern  396. 
Arbeiter  310,  316.  317,  321. 
Arbeiterzimmer  96,  97,  451. 
Assistenzthierarzt,  Gehalt  d.  299. 
Atteste,  Ausstellung  d.  333,  359. 
»     ,  Gebühren  f.  333. 
»     ,  Stempelpnichtigkeit  d.  334,  359. 
Aufblasen  v.  Fleisch  327,  345. 
Aufseher  306,  451. 
Aufsicht,  staatliche  284. 

»       auf  Viehhöfen  457. 
Ausbeute  d.  Verwerthungsapp.  403. 
Ausladerampe  77,  453. 
Auslandsviehhof  452. 
Ausschlachten,  Bestimmungen  über  366. 
Ausspannung  91. 

Ausstattung  der  Schlachträume  115. 
Auswärts    geschl.    Fleisch,  Einfuhr- 
beschränkung d.  13,  183,  236,  326. 

B. 

Bakteriologisches  Klärverfahren  274. 
Baden,  Schlachthöfe  in  64. 

»  Schlachtviehversicherung  in 4£0, 
Badevorrichtungen  150,  247, 
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Bäder,  animalische  49,  247. 
Bärenfleisch,  Untersuchung  d.  350. 
Bahnanschluss  f.  Schlachthof  77,  228. 

»  »  Viehhof  453. 

Bahnwaage  128. 
Barmen,  Schlachthof  in  136. 
Bauausführung  durch  Specialarchitekten 
87. 

Baukosten  f.  Schlachthof  150. 

»         »  Kühlhaus  228. 

»        »  Viehhof  153,  441. 
Bayern,  Schlachthöfe  in  60. 

»     ,  Vieh  versieh,  in  421. 
Beamte  d.  Schlachthofs  71,  72,  287,  310, 

316. 

Beamte  d.  Viehhofs  457. 

Beamtenklassificirung  287. 

Beamteter   Thierarzt,   Kevision  durch 
284,  295,  457. 

Beamten,  Unfallversich.  d.  313. 

»     ,  Wohnung  d.  90,  445,  451. 

Beanstandung  v.  Fleisch  333,  352,  395. 

Beanstandungskasten  115,  347. 

Beanstandungsraum  78,  96,  150. 

Becker-Ullmannscher  Kochtopf  386. 

Bedenken  wegen  d.  Rentabilität  3,  33. 

Behrendt,  Kühlhaus  nach  188. 

Beitrag  zu  den  allgem.  Verwaltungs- 
unkosten 37,  467. 

Bekleidung  d.  Wände  47,  85,  108,  221, 
224,  225,  446. 

Belag  f.  Fussboden  109,  442,  446. 

Belgien,  Schlachthöfe  in  8. 

Beleuchtung  113,  225. 

Bescheinigung  über  Untersuchung  328, 
359. 

Bescheinigungen,  Gebühren  f.  333. 
Beschränkung  d.  Fleischeinfuhr  13,  183, 
236,  326. 

Beschränkung   d.  Kühlhausbenutzung 

183. 
Besemer  128. 

Bestimmungen  f.  Benutzung  d.  Kühl- 
hauses 234. 

Bestimmungen  f.  Benutzung  d.  Schlacht- 
hofes 336. 

Bestimmungen  f.  Benutzung  des  Vieh- 
hofes 457. 

Bestelltes  Fleisch  326,  355. 

Betäubungsinstrumente  136,  165,  344. 

Betreten  d.  Kühlhauses  235. 

»  »  Schlachthofes  285,  295,  320, 
337,  339. 


Betreten  d.  Viehhofes  442,  445,  452. 
Betriebskosten  f.  Kühlhaus  228. 
Betriebsordnung  f.  Schlachthof  336. 

»  »  Kafill- Desinfektor 

404. 

Betriebszeiten  336. 
Bibliothek,  Anlage  d.  376. 
Blut,  Analyse  d.  244. 

»    Aufbewahrung  d.  i.  Kühlhause  236. 

»    Mitnahme  d.  325,  346. 
Blutkammer  244. 
Blutmenge  b.  Schlachten  177. 
Blutrührvorrichtung  347. 
Blutschüsseln  115. 
Bluttrinkkur-Anstalt  248. 
Bluttrockenvorrichtung  244. 
Blutwagen  115. 
Bodenringe  85,  116,  136. 
Börse  91,  445. 

Borsig,  Kühlmaschinen  v.  210. 
Borsten,  Erlös  f.  346. 

»     ,  Mitnahme  d.  325,  346. 
Borstenkammer  346. 
Brainard,  Kühlhaus  nach  188. 
Braten,  Untersuch,  d.  326,  358. 
Bratwurst,     »         »  356. 
Braunschweig,  Schlachthofgesetz  in  32. 
Bremen,  »  »  32. 

Brennstempel  115,  333. 
Brühbottich  85,  95,  138,  145. 
Brühgebühren  359,  373. 
Brühraum  83,  84,  94,  137. 
Brüloir  94. 

Bruneau,  Maske  v.  166. 
Buchhalter  310,  316,  318. 
Buchführung  374. 
Buchmann,  Kühlmaschinen  v.  211. 
Buchten  148,  445,  447. 
Buchtenthür  148. 
Buchtenwände  148,  447,  448. 
Budenberg,  Desinfektor  v.  393. 
Buisine,  Klärung  nach  274. 
Bulgarien,  Schlachthöfe  in  9. 

C.   (siehe  auch  K.) 
Carbolineum-Anstrich  108. 
Centraiheizung  113. 
Chemische  Reinigung  d.  Abwässer  259. 
Cemementbimskieseldielen  142. 
Chameroy-Kartenstempel  92. 

D. 

Dachreiter  106. 

Dächer  106,  223,  225,  446. 
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Dampfsterilisatoren  386  bis  394. 
Dampfstrahl rührgebläse  264. 
Dämpfen  d.  Kadaver  399. 
Dänemark,  Schlachthöfe  in  9. 
Darmschleimerei  244. 
Darmwäsche  79,  85,  95,  97,  142. 
Decken  85,  106,  446. 
Degenersches  Humusverfahren  273. 
Deklaration  377,  384,  413. 
Departementsthierarzt,  Aufsicht  durch 
285. 

Departemeutsthierarzt,  Gutachten  des 
295,  335. 

Deputation,  f.  Schlachthof  286,  314. 

»  Zimmer  f.  89. 

Derveaux,  Wasserreiniger  v.  81. 
Desinfekt.-Anstalt  f.  Waggons  453. 
Desinfekt.- Apparate  f.  Fleisch  386  bis  394. 
Desinfekt.-Geleis  78,  453. 
Desinfekt.-Oel  274. 

Desinfekt.-Raum  auf  Viehhof  283,  445. 
Destruktoren  397. 

Deutschland,  Schlachthöfe  in  49  bis  69. 
Decernent  f.  Schlachthof  315. 
Diebstähle  auf  Schlachthöfen  337. 
Dienstinstruktion  f.  Beamte.  314. 
Dienststunden  f.  Schlachthof  beamte  336. 
Digestoren  399. 

Direktor,  Anstellung  d.  73,  86,  299. 

»     ,  Funktionen  d.  289,  291,  316. 

»     ,  Vorbildung  d.  292. 
Direktorposten,  Besetzung  d.  295.  . 
Direktortitel  289. 

Doppelte  Schlachtgebühr  336,  343. 
Doppeluntersuchung  326,  328,  352. 
Dramburg,  Schlachthof  in  153. 
Drehkrahn  137. 
Druckluft,  Tödten  durch  169. 
Dünger,  Mitnahme  d.  325. 

»     ,  Preis  f.  278. 

»     ,  Zusammensetzung  d.  275. 
Düngerstätte  78,  97,  142,  443. 
Düngerverwerthung  275. 
Dunghaus,  Ausstattung  d.  142. 
Dynamit,  Tödten  durch  165. 

E. 

Eingeweide,  Untersuchung  d.  357. 
Eingestelltes  Vieh,  Entfernen  d.342,  442. 

»  »  ,  Haftpflicht  f.  341. 

Einfuhrbeschränkungen  f.  Fleisch  13, 

183,  236,  326. 
Einnahme-Etat,  Aufstellung  d.  37,  467. 


Einrichtung  d.  Dunghauses  142. 
»         d.  Kühlhauses  225. 
»         d.  Kuttelei  143. 
»         d.  Schlachthallen  106,  116. 
»         d.  Ställe  146,  449. 
»         d.  Verkaufshallen  446. 
»         d.  Verkaufsställe  449. 
Einstellen  von  Vieh  340. 
Eintritt  i.  d.  Schlachthof  285,  295,  320, 

337,  339. 
Eintrittsgebühren  339. 

»         b.  Vieh  Versicherung.  432. 
Einwendungen  gegen  d.  Schlachtzwang 
3,  33. 

Einwendungen  gegen  d.  Freibank  380. 

Einsalzkeller  221. 

Eis,  Herstellung  v.  213. 

»  ,  Freise  f.  218,  231. 
Eisenbahnwagen  f.  Dünger  104. 

„  ,  Desinfekt.  d.  453. 

»  f.  Viehtransport  455. 

Eiserzeugungsmaschinen  196. 
Eisfabrik  213,  231. 
Eiswaggons  465. 

Elektricität,  Beleuchtung  durch  113. 
»       ,  Betäuben  durch  165. 
»        ,  Klärung  durch  274. 
Elektromotor  für  Kühlmaschinen  200- 
Elevator,  Dampfschlamm-  258. 
Emailfarbe  108,  144,  225,  446. 
England,  Schlachthöfe  in  6. 
Englische  Patent-Methode  165. 
Entfettungstisch  142,  144. 
Enthaarungstisch  140. 
Enthaarungsmaschinen  140. 
Entnebelungsverfahren  139. 
Entschädigungen    b.  Beanstandungen 

329,  425,  426,  434. 
Entschädigungsansprüche  d.  Fleischer 

28,  39. 

Entschädigungsansprüche  d.  Abdeckers 
414. 

Erwärmung  d.  Hallen  113. 

»         d.  Kühlhauses  199. 
Etat  f.  Schlachthof  37,  467. 

»    f.  Kühlhaus  233. 
Extraktionsapparat  409. 
Exportvieh  442,  452. 

F. 

Fabrikation  von  Eis  213. 
Faekal-Extrakt-Fabriken  407. 
Fällungsmittel  f.  Abwässer  260. 
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Falkonnier-Glasbausteine  225. 
Federbolzenapparat  169. 
Freihalten,  Begriff  d.  329,  356. 

»      ,  gesondertes  17,  328. 
Fellboden  245. 
Fenster,  85,  106,  224. 
Ferkel,  Schlachtgewicht  der  324. 

»    ,  Alter  der  372. 
Ferrozone-Klärverfahren  272. 
Fett,  frisches,  Unters,  d.  356. 
Fettschmelze  242,  391,  393,  394. 
Fettschmelzen  11,  325. 
Feuchtigkeitsmesser  188. 
Feuersgefahr,  Versicherung  gegen  237, 

342,  449. 
Filets,  Untersuchung  d.  357. 
Filter  f.  Kläranlagen  255. 
Fischfutter  401. 

Fixary,  Kühlmaschinen  nach  203. 
Fleisch,  Begriff  d.  frischen  356. 

»     ,  Vorherbestellung  v.  326,  355. 
»       v.  ausw.,  Untersuch,  d.  13,  17, 
327,  354,  355,  373,  378,  465. 
Fleischbänke,  3,  463. 
Fleischbeschau,  Bücher  f.  376. 

»         ,  obligatorische  50,  420. 
»         ,  Resultate  d.  46,  48,  51 
bis  69. 

Fleischbeschau,  Wirkung  d.  48,  420. 
Fleischbeschau-Sachverständiger  12,  49, 

72,  287,  308. 
Fieischbeschauer  als  Agenten  437. 
Fleischbeschauer,    Hallenmeister  als 

308,  320. 
Fleischbrühe,  Verwendung  d.  386. 
Fleischdämpfer  389. 
Fleischdesinfektor  386,  393. 
Fleischer  als  Hallenmeister  71,  307. 

»        »    Schlachthof- Verwalter  290. 
Fleischereiberufsgenossenschaft  313. 
Fleischgewicht  366,  460. 
Fleischhackerei  246. 
Fleischkonservirungsmethoden  184.  . 
Fleischmehl,  Verwendung  d.  400,  418. 
Fleischproben,  Verwendung  d.  353. 
Fleischstempel  331,  352,  360. 
Fleisch  Stempelfarbe  332. 
Fleischsterilisator  389,  391. 
Fleischtransportvorrichtungen  118,  349, 

468. 

Fleischtransportwagen  79,  240. 
Fleischvernichtungsapparat    388,  389, 
393,  394. 
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Fleischvergiftungen  4. 
Fleischverkaufshallen  18,  447,  4^2. 
Fleischwaagen  128. 
Fleischwiegeanstalt  246. 
Fliesen  356. 
Flohm  356. 

Frankreich,  Schlachthöfe  in  7. 
Freibank,  Wesen  d.  46,  48,  360,  376, 

385,  428. 
Freibank-Gebühren  365. 

»      -Lokal  84,  97,  240. 

»      -Ordnung  360. 

»      -Verkäufer  316,  363. 

»      -Wagen  240. 
Freising,  Schlachthof  in  153. 
Friedrich  &  Comp.,  Kläranlagen  v.  258, 

263,  265,  270. 
Fremdenführer  auf  Schlachthöfen  339. 
Fryer,  Destructor  v.  397. 
Fütterung  der  Thiere  342. 
Fütterungsgebühren  342,  372,  459. 
Fütterungs Vorrichtungen  147,  449,  457. 
Fussbodenbelag  85,  109,  221,  223,  225. 

283,  442,  446. 
Futtergelass  93,  451.. 
Futtermeister  310. 
Futtertröge  147,  447. 

G. 

Gäste  3,  377. 

Garnisonküche,  Fleisch  f.  326. 
Gartenanlagen  auf  Schlachth.  86. 
Gasbeleuchtung  113. 
Gastwirthschaft  auf  Schlachth.  91. 

»  »   Viehhöfen  91,  445. 

Gastwirthschaft,  Unters,  d.  Fleisches  f. 
16,  326. 

Gebühren,  Rückzahlung  d.  329. 

Gebühren-Tarif  15,  27,  38,  329,  371,  467. 

Gebühren  f.  Benutzung  d.  Freibank  365. 
»        »       »  »  Geleises  453. 

»        »       »  »  Kochvorrich- 

tungen 365. 

Gebühren  f.  Benutzung  d.  Kühlhauses 
231. 

Gebühren  f.  Benutzung  d.  Pferdestalls 
340. 

Gebühren  f.  Benutzung  d.  Pökelraumes 
222. 

Gebühren  f.  Benutzung  d.  Rampe  453. 
»        »  »         »  Schlacht- 

hofes 27,  44,  322,  343. 

Gebühren  f.  Benutzung  d.  Talgschmelze 
365. 
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Gebühren   f.   Benutzung    d.  Vorkühl- 

raumes  347. 
Gebühren    f.    Benutzung    d.  Wand- 

scliränke  109. 
Gebühren  f.  Benutzung  d.  Viehhofes 

458. 

Gebühren  f.  Besichtigung  d.  Schlacht- 
hofes 339. 

Gebühren  f.  Brühen  d.  Eingeweide  359. 
»         »  Blutentnahme  347. 
»         »  Einstellen  v.  Vieh  340. 
»         »  Füttern  342,  459. 
»         »  Marktstand  458. 
»         »  Untersuchung   d.  v.  aus- 
wärts eingebrachten  Fleisches  36, 
41,  322,  359,  373,  467. 

Gebühren  f.  Untersuchung  d.  Fleisches 
27,  36,  322,  372,  467. 

Gebühren  f.  Wartung  d.  Thiere  342. 
»        »  Wiegen  d.  Fleisches  129. 
»        »       »       »  Thiere  459. 

Gefrierraum  222. 

Gegengutachten  294,  335,  361.  362. 
Gegen stromapparat  111,  139,  247. 
Gehalt  der  Assistenzthierärzte  299. 

»     des  Hallenmeisters  309. 

»     der  Trichinenschauer  310. 

»     der  übrigen  Beamten  310. 

»     des  Verwalters  297. 
Geleisbenutzungsgebühr  453. 
Geleiswaagen  125. 

Gemeinde-Abgaben-Gesetz  35,  301,  467. 
Gemeinde-Anstalt,  Begriff  d.  11,  333. 
Gemeinde-Beamten  300. 

»       ,  Anstellung  d.  299. 

»       ,  Klassificirung  287. 
Gemeindebeschlüsse  322. 
Gemeindebeschluss  betr.  Einführung  d. 

Schlachtzwanges  26,  322,  323. 
Gemeinde-Bezirk,  Begriff  d.  11,  333. 
Genickstich  165. 
Genossenschaft  429. 
Gera,  Schlachthof  in  155,  160. 
Geräthe  f.  Schlachthof  115. 
Germania,  Maschinenfabrik  202. 
Geschirrkammer  283,  451. 
Gesellenzimmer  84,  96,  97,  149. 
Gesellschaft  auf  Gegenseitigkeit  429. 
Gesellsch.  f.  Linde's  Eismaschinen  197, 

218,  228,  468. 
Gesetz  über  Errichtung  v.  Schlachthöfen 

4,  10  bis  32,  39,  323. 
Gesetz  über  Polizei-Verwaltung  322,  394. 

Schwarz,  Schlachthöfe.   2.  Aufl. 
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Gewerbe  ordnung  31. 
Gewerbesalz  192. 

Gewerbsmässige  Viehversicherungen 
424. 

Gewicht  d.  Thiere  38,  460. 
Gewichtsermittelung  366,  460. 
Gewichtsverlust  beim  Kochen  394. 

»  im  Kühlhause  212. 

»  nach  Schlachtung  367. 

Gitterschränke  109. 
Glasbausteine  225. 
Gorini,  Verbrennungsofen  v.  397. 
Gradirwerk  194. 
Grenzschlachthäuser  23,  280. 
Griechenland,  Schlachthöfe  in  10. 
Grösse  d.  Kühlhauses  220. 

»       »  Schlachthofes  80,  83,  153. 

»       »  Viehhofes  153,  443. 
Grossviehschlachthalle  84,  116,  148. 
Grossviehtransportwagen  453. 
Grossviehverkaufshalle  446. 
Grossviehwinden  116. 
Guatemala,  Schlachthof  in  10. 
Gully  110,  254. 
Gummistempel  331. 
Gutachten  294. 

II. 

Haare,  Mitnahme  d.  325,  346. 
Habana,  Schlachthof  in  10. 
Hackfleisch,  Einfuhr  v.  327,  358. 
Hackfleisch- Anstalt  246. 
Hakenbouterolle  166. 
Haftpflicht  f.  eingestelltes  Vieh  341. 
Hakenkranz  130. 
Hakenrahmen  84,  131,  140. 
Häutekarre  93,  246. 
Häutesalzerei  247. 
Häuteschuppen  244. 
Häuteverwerthung  246. 
Halfterkopfhalter  175. 
Hallen  f.  Viehhof  446. 
Hallenmeister  306,  316,  319,  350. 
Hallenmeister,  Zimmer  f.  96,  97. 
Hallensystem  82. 

Hamburg,  Schlachthofgesetz  in  31,  32. 
Handelsbräuche  460. 
Hartmann,  Extraktor  v.  409. 

»  ,  Sterilisator  v.  391. 
Haubold,  Eismaschine  v.  206. 
Haus  Ordnung  336. 

»  »       für  Schlachthof- Beamte 

316. 

31 
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Hausschlachten,  Befreiung  v.  Zwange  d. 
324. 

Hausschlachten,  Bestimmungen  f.  378. 
Hebeammen,  als  Trichinenschauerinnen 
311. 

Heberglocken  f.  Kläranlagen  268. 
Heizer  310. 

Heizung  d.  Kühlhauses  199. 

'»       d.  Schlachthallen  113. 
Hempels  Blaustein  verfahren  273. 
Hermites  Klärverfahren  275. 
Herrenloses  Gut  346. 
Hofinspektor  310. 
Holland,  Schlachthöfe  in  9. 
Hornschuhe,  Mitnahme  d.  325,  346. 
Huber'sche  Ventilation  107,  138,  145, 
447. 

Hülfsthierärzte  299. 
Hülfstrichinenschauer  312. 
Hulwa's  Klärverfahren  267. 
Humboldt,  Eismaschinen  v.  203,  231. 
Humusverfahren  273. 
Hunde,  Mitbringen  d.  340. 

»    ,  Schlachtzwang  f.  240,  324. 

»    ,  Tödten  d.  249. 

»    ,  Unters,  auf  Trichinen  350. 
Hundeasyl  249. 
Hundefutter  396. 
Hundehütten  93. 
Hundeschlachthaus  78,  240. 
Hundeschlächter,  Kühlhaus  f.  233. 
Hygrometer  188. 

I. 

Innungsschlachthäuser  11,  34,  69,  301. 
Innungsschlachtviehversicherung  425. 
Inschriften  in  Schlachthöfen  87,  109. 
Inspektortitel  289,  306. 
Inspicient  286. 
Inster  128. 

Instruktion  f.  sächs.  Bez.-Thierärzte  77. 
Invaliditäts-Versicherung  314. 
Israeliten,  Schächten  d.  165,  173,  177, 
344. 

Israeliten,  Schlachten  d.  1. 

»      ,  Schlachthaus  f.  11. 
Italien,  Schlachthöfe  in  9. 


J. 


Judenmetzg.  378. 
Jungvieh  spreize  132. 


Kadavermehl  400,  418. 
Kälber,  Alter  d.  345,  357. 

»    ,  Gewicht  d.  345. 
Kafill-Desinfektor  404. 
Kälteerzeugungsmaschinen  189. 
Kalbsköpfe,  gebrühte  343. 
Kaldaunenbrühbottich  145. 
Kaldaunenbrühgebühren  359. 
Kaldaunenschabetisch  145. 
Kaidaunentransport  Vorrichtung  107,  130. 
Kaidaunen  Wäsche  84,  95,  142,  145,  240. 
Kaidaunenwagen  130. 
Kaldaunenwaschgefäss  143. 
Kaltdampfmaschinen  190. 
Kammersystem  f.  Schlachthallen  79,  82. 
Kanäle,  Anlage  d.  254. 
Kantine  91. 

Karre  f.  Dünger  101,  104,  143. 

»     »  Felle  93,  246. 

»      »  Kaidaunen  130. 

»     »  kranke  Schweine  93,  246. 

»      »  Rauf  futter  451. 
Kassenführung,  Bücher  f.  374. 
Kassenzimmer  89. 

Kassirer  296,  310,  313,  318,  321,  437, 
KeidePscher  Ofen  397. 
Kennzeichnen  d.  Thiere  148,  332,  436. 
Kesselfeuerung,  Verbrennen  in  395. 
Kesselhaus,  81,  83,  96. 

»        ,  Zutritt  z.  340. 
Kesselwasserreinigungsapparat  81. 
Keulen,  Betäuben  durch  169,  343. 

»     ,  Untersuch,  d.  327,  358. 
Kläranlagen  84,  86,  97,  250,  270,  274. 
Klassificirung  d.  Gemeindebeamten  287. 

»  »  Schlachtviehs  462. 

Klauen,  Mitnahme  d.  225. 
Kleinviehmarkthalle  447. 
Kleinvieh  schlachthalle  84,  466. 
Kleinviehstall  148,  449. 
Klein  viehtransportvorrichtun  gen  94, 454. 
Knebelapparat  178. 
Kochapparate,  240,  384. 

»  ,  Gebühr  f.  Benutzg.  373. 

Koch's  Karre  93,  246. 
Körtings  Streudüsen  193. 

»       Wasseranwärmer  112,  129. 
Kohlenraum  96. 

Kohlensäure-Kompress.  Masch.  207. 
Kommissionäre,  Zimmer  f.  445. 
Kommunale  Vieh  Versicherung  422. 
Kompagnieschlachten  69. 
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Kompressionsmaschinen  194,  196,  207, 
211. 

Köln,  Schlachthof  in  157,  164. 
Königs  Rauchhelm  191. 
Kondenswasser- Rückkühlung  193,  202. 
Konferenzzimmer  89. 
Konfiskate,  Verwerthung  d.  395. 
Konservefabrik  249. 
Konserv.  Fleisch,  Unters,  d.  326,  327. 
Konservirungsmethoden  184. 
Kontakt-Wärmemesser  387. 
Kontrakt  f.  Kühlhaus  234. 
Kontrollhäuschen  445. 
Kontrollzange  376. 
Kontumaz  83,  150,  270. 
Koncession,  bedingte  44. 
Kopfhalter  175. 
Krahn  85. 
Krankenkasse  314. 
Krankes  Vieh,  Absonderung  d.  330. 
Krankviehstall  78,  83,  452. 
Kreisthierarzt,  Kontrolle  durch  284,  457. 
Krippen  147,  449. 
Krotaliamarken  436. 
Krystalleisfabrikation  217. 
Kühlhaus  49,  84,  96,  150,  181. 

»  ,  Gebühren  f.  Benutzung  23 1,373. 
Kühlhaus,  Grösse  d.  220. 

»       ,  Lage  d.  218. 

»       ,  Rentabilität  d.  228. 

»         f.  Rossschlächter  233. 
Kühlhausetat  233. 
Kühlhaus-Ordnung  234,  348. 
Kühlmaschinen  189. 

»  mittels  Elektricität  200. 

Kühlung  mittels  Eis  184. 

»        in  den  Markthallen  464. 
Kühl waggons  465. 
Küterhaus  2. 
Kütermeister  306. 
Kuhn,  Kühlmaschinen  v.  204,  216. 
Kuratorium  f.  Schlachthof  286. 
Kuttelei  2,  81,  83,  142,  146. 
Kuttelmeister  3. 

Ii. 

Ladebrücke  92,  454. 
Laderampe  77,  92,  453. 
Lämmer,  Alter  d.  372. 
Lämmer,  Schlachtzwang  f.  324. 
Lästerer,  3,  377. 
Lage  d.  Kühlhauses  218. 
Lage  d.  Schlachthofes  79. 


Lage  d.  Viehhofes  78,  443. 

Lambert,  Apparat  v.  389. 

Landau,  Schlachthof  in  154. 

Lanienae  2. 

Lastsparer  3,  377. 

Laufgewichtswaage  92,  128. 

Laufkatze  137,  140. 

Lebendgewicht,  Verkauf  nach  366,  460. 

Lebern,  Unters,  d.  326. 

Leipzig,  Schlachthof  in  133,  134. 

»     ,  Viehversicherung  in  422,  427. 
Lenden,  Unters,  v.  326. 
Licht,  Unters,  b.  337. 
Liesen,  Unters,  d.  356. 
Lindes  Eismaschinen  197,  218,  468. 
Lohn schlächter  338,  369. 
Lowry-scraper  140. 
Luftbahnwaage  126. 
Luftexpansionsmaschinen  190. 
Lymphgewinnungsanstalt  248. 

n. 

Macellum  1. 

Madagaskar,  Schlachthof  in  10. 
Magdeburg,  Schlachthof  in  136. 
Marktgebühren  458. 
Markthallen  18,  462. 
Markthallen  auf  Viehhöfen  444,  446. 
Marktkommission  461. 
Marktordnung  462. 
Marktstall  444,  449. 
Marmorwandbekleidung  108. 
Maschinenhaus  81,  83,  96,  340. 
Maschinist  310,  316,  320. 
Maskenbouterolle  166. 
Matteis  217. 

Maximalthermometer  188. 
Mecklenburg,  Schlachthöfe  in  66. 
Meisterzimmer  84,  90. 
Metzig  1,  378,  463. 
Mickerbecken  144. 
Mickertisch  130,  144. 
Miethe  f.  Kühlzellen  231. 
Milch  auf  Schlachthöfen  341. 
Milcheis  217. 
Milchwirthschaft  250. 
Minderwerthig,  Begriff  d.  377. 
Mischapparate  112,  145,  247. 
Mockturtle  343. 
Monierwände  142,  449. 
Motive  z.  Gesetz  v.  1868/81  10. 
Müller-Nahnsen,  Klärung  nach  265. 
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X. 

Nachprüfung  d.  Trichinenschauer  354. 
Nachtwächter  316,  321. 
Nahnsen,  Klärung  nach  265. 
Natureis,  Schädlichkeit  d.  185. 
Natureiskühlhäuser  186. 
Nebenanlagen  180. 
Nebengewerbe,  Begriff  d.  317. 
Niederleg-Apparat  179. 
Niederschnüren  174. 
Normalmilchwirthschaft  250. 
Norwegen,  Fleischbeschau  in  9. 
Nothschlachtungen,  Bestimmungen  für 

325,  327,  329. 
Notirungen  auf  Viehhöfen  461. 
Nuthenbolzenapparat  169. 
Nutzviehställe  78,  452 

O. 

Obergutachten  294,  335. 

»         ,  Kosten  f.  335. 
Oberthierarzt  294. 

Obrigkeitliche  Befugnisse  d.  Verwalters 
301. 

Observationsstall  443,  452. 
Oesterreich,  Schlachthöfe  in  9,  78. 
Ohrmarken  436. 

Oldenburg,  Schlachthofgesetz  in  32. 

Ordnungsstrafe  durch  Direktor  238,^349. 

Ortsstatut  betr.  Einführung  d.  Schlacht- 
zwanges 26,  322. 

Ortsstatut  betr.  Errichtung  d.  Freibank 
360. 

Ortsstatut  betr.  Errichtung  v.  Viehver 

Sicherung  422. 
Osenbrück&  Comp.,  Kühlmasch,  v.  201, 

468. 

Osterlämmer  325. 

Otte,  App.  f.  Kadaver verwerthg.  v.  410. 
P. 

Patent-Methode  165. 
Pathologische  Präparate  49,  90,  346. 
Pensionsberechtigung  d.  Verwalters  302. 
Personal  d.  Schlachthofes  284. 
Pferde,  Schlachtzwang  f.  324. 
Pferdeschlächter,  Kühlhaus  f.  233. 
Pferdeschlächterei  78,  84,  85,  238. 
Pferdestall  93,  97. 

»       ,  Benutzung  d.  340. 
Pflasterung  87,  442,  444,  453. 
Pförtner  220. 
Pförtnerhäuschen  91,  445. 


Pictet'sche  Flüssigkeit  210. 

Platz  f.  Schlachthof  79. 

Podewils'  Apparat  407. 

Pökelanstalten  250. 

Pökelfleisch,  Unters,  d.  326. 

Pökeln  im  Kühlhaus  236. 

Pökelraum  221. 

Polen,  Schlachthöfe  in  9. 

Polizeischlachthaus  78,  83,  97,  100,  150, 
240,  249,  451. 

Polizeischlächter  316,  338. 

Polizei -Verordn.  betr.  Ausschlachten  u. 
Verwiegen  366. 

Polizei -Verordn.  betr.  Unters,  auf  Tri- 
chinen 350. 

Polizei -Verordn.  betr.  Verkehr  mit  Ross- 
fleisch 369. 

Polizei  -Verordn.  betr.  Verkehr  auf  dem 
Schlachthofe  336. 

Polizei -Verwaltung,  Gesetz  über  394. 

Polymeter  188. 

Poncin,  Appar.  v.  389. 

Portugal,  Schlachthöfe  in  8. 

Porcellan-Email-Farbe  108, 144,  225,  446. 

Posen,  Schlachthof  in  157,  162. 

Poudrette  277. 

Prämien  f.  Trichinenfunde  352,  424. 
Prämien-Tabelle  f.  Versicherung  426,  432. 
Präparate,  Anzahl  d.  351. 

»      ,  patholog.  49,  90,  346. 
Preisnotirungen  461. 
Preisnotirungs-Kommission  461. 
Preussen,  Gesetz  in  10  bis  31. 

»      Schlachthöfe  in  49  bis  59. 

»       Viehhöfe  in  440. 
Privatpersonen,  Fleisch  f.  326. 
Privatpraxis  d.  Verwalters  298. 
Privatschlachtstätten  12,  26. 

»  ,  Ausstattung  d.  47. 

»  ,  Entschädigung  f. 

28,  39. 

Privatschlachtg.,  Befreiung  vom  Zwang 

12,  324. 
Privatversicherungen  425. 
Privilegium  d.  Abdeckers  413. 
Proben,  Entnahme  d.  350. 

»      Verwerthung  d.  353. 

»      Zahl  d.  351. 
Probenehmer  307,  312,  350. 
Probenehmer-Utensilien  350,  351. 
Probezeit,  Länge  d.  299. 
Prollius,  Apparat  v.  394. 
Pulsometer  112. 
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Quarantäne-Anstalten  211. 

Quiri  &  Comp.,  Kühlmasch,  v.  282. 

R. 

Rauchfleisch,  Stempel  auf  332. 
Räuchervorriehtung  222. 
Räucherwaaren  im  Kühlhaus  236. 
Rampen  auf  Viehhöfen  77,  443,  453. 
Rampe  z.  Dunghaus  100,  102,  103. 
Rampe,  transportahele  92,  454. 
Rampengebühr  453. 
Rauchhelm  191. 
Raufen  148,  447. 
Rauffutterkarre  451. 
Raydt,  Kühlmaschinen  v.  208. 
Rechentafel  in  Hallen  128. 
Regulativ  f.  Unters.  25,  322,  329. 

»        »       »       des  ausw.  geschl. 

Fleisches  355. 
Reichsgewerbe-Ordnung  31. 
Reinigung  der  Abwässer  252. 
Reinigungsschächte  254. 
Remise  93. 

Rentabilität,  Bedenken  gegen  3,  33. 

»  d.  Kühlhauses  228. 

»  »  Schlachthofes  34,  75. 

»  »   Viehhofes  441. 

Reparaturwerkstatt  96. 
Reservefonds,  Ansammlung  d.  37,  467. 
Reservestall  452. 
Restauration  91. 
Respirationsapparat  191. 
Reuss,  Schlachthofges.  in  32. 
Revision  d.  Schlachthöfe  284. 
Riedinger,  Kühlmaschinen  v.  208. 
Rieselfelder  253. 

Rietschel  &  Henneberg,  App.  v.  389,404. 
Rinderschragen  116. 
Rindfleisch,  amerik.  356. 
Rinnen,  Anlage  d.  110,  447. 
Röckner-Rothe,  Klärverfahren  v.  268. 
Rohrbeck,  Apparate  v.  341,  386,  412. 
Rom,  Schlachthof  in  1. 
Rossschlächter,  Kühlhaus  f.  228. 
Rossschlächterei  78,  84,  85,  97,  100,  238. 

»  Pol.  Verordn.  f.  369. 

Rübenkamp,  Apparat  v.  412. 
Rückenlager  116. 
Rückkühlapparate  193,  202. 
Rückzahlung  d.  Gebühren  328. 
Rumänien,  Schlachthöfe  in  9. 
Russland,  Schlachthöfe  in  9. 


S. 

Sachsen,  Schlachthofges.  in  32. 

»     ,  Schlachthöfe  in  61. 

»     ,  Viehversicherung  in  420. 
Sachsen  Kob.  G.,  Gesetz  in  32. 
Sachverständige  auf  Schlachthöfen  72, 

289,  317. 
Salz,  denaturirtes  192. 
Sammelschlachthöfe  50. 
Sammelstationen  f.  Vieh  440. 
Sandbuchten  451. 
Sanität  83,  97,  150,  240,  445. 
Sanitätsschlächter  316,  338,  362,  404. 
Sanitätsthierarzt,  Examen  f.  293. 
Saprol  274. 

Satzungen  f.  Schlachtviehversicherung 
430. 

Schabemaschinen  140. 
Schächtapparat  173,  176. 
Schächten  165,  173,  343,  468. 
Schächter,  Zimmer  f.  96. 
Schädlichkeit  d.  Natureises  185. 
Scharrer  &  Gross,  Kühlmasch,  v.  210. 
Schauamtsvorsteher  306,  312,  352. 
Schaugebühren  15,  27,  35,  41,  373,  467. 
Schaumburg,  Schlachthofges.  in  32. 
Schinken,  Unters,  d.  327,  358. 
Schlachtapparat  177. 
Schlachtbock  131. 

Schlachten  ohne  Betäubung  165, 173,  343. 
Schlachtgebühren  40,  329,  343,  372,  467. 
»  ,  doppelte  336. 

»  ,  Rückzahlung  d.  329. 

Schlachtgeräthe  115. 
Schlachtgewicht  38,  366,  460. 
Schlachthallen  82,  93,  97. 
Schlachthalle  f.  Grossvieh  116. 

»  »  Kleinvieh  131. 

»  »  Krankvieh  83,  97,  150, 

240,  445. 
Schlachthalle  f.  Pferde  238. 

»  »  Schweine  84,  134. 

Schlachthausgesetze  10  bis  32. 
Schlachthöfe  in  Deutschland  51  bis  68. 
Schlachthof-Bau-Kommission  77. 

»        -Deputation  286,  314. 

»  »       ,  Zimmer  f.  89. 

»        -Ordnung  322,  336. 

»        -Thierarzt,  Anstellung  d.  73, 
86,  299. 
Schlachthof- Verband  50,  323. 

»        -Verwalter  72,  287,  317,  467. 
Schlachtkontrolle  306,  337,  342,  375. 
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Schlachtmaschine  170,  177. 
Schlachtmaske  166,  344. 
Schlachtmeister  73,  306. 
Schlachträume  78,  81,  83,  84,  116,  131, 

150,  238,  452. 
Schlachtscheine  375. 
Schlachtschragen  85,  116,  131. 
Schlachtsteuer  35. 

Schlachtungen,  Anzahl  d.  51  his  88. 

»  in  Preussen  46,  51. 

»  »  Sachsen  46,  61. 

Schlachtviehversicherung  418. 
Schlachtzwang,  Ausnahme  v.  12,  324. 

»         ,  Bedenken  gegen  d.  3,  33. 

»         ,  Vortheile  d.  34,  46. 

»  -Bezirk,  11,  20,  318,  323. 

Schlächtergesellen,  Zimmer  f.  96,  97, 149. 
Schläger  165,  344. 
Schlagbolzenhammer  171,  344. 
Schlagebuchten  136. 
Schlammelevator  258. 
Schlammfang  85,  110. 
Schlammschöpfer  255. 
Schlundzange  180,  346. 
Schlussstunde,  Tödten  in  337. 
Schmalmetzg  378. 
Schmeer  356. 
Schmorwurst  358. 
Schnellwaage  129. 
Schönsee,  Schlachthof  in  153. 
Schränke  109,  348. 
Schrägen  85,  116. 

Schüchtermann  &  Kremer,  Masch,  v.  210. 
Schussmaske  167,  168,  344. 
Schweden,  Fleischbeschau  in  9. 
Schweinebrühraum  83,  84,  94,  137. 
Schweinehaare,  Mitnahme  d.  325. 

»  Erlös  f.  346. 

Schweineschlachthalle  84,  134. 
Schweineschlachtschragen  137. 
Schweinestall  135,  148,  447. 
Schweinetödter  169,  344. 
Schweinetransportvorrichtung  92,  123, 
453. 

Schweiz,  Schlachthöfe  in  8. 
Seequarantäne- An  stalten  282. 
Seiffert,  Kochapp.  v.  394. 
Sektionstisch  150. 
Senköfen  94. 
Seuchenhof  445,  452. 
Seuchenstall  442,  452. 
Sheddächer  446. 

Siemens,  Verbrennungsofen  v.  397. 


gister. 

Signalpyrometer  387. 
Sinkkasten  110,  254,  447. 
Sitzungszimmer  89. 
Sonntagsruhe  f.  Kühlhaus  235. 
Spanferkel,  Gewicht  d.  372. 

»      ,  Schlachtzwang  f.  324. 
Spanien,  Schlachthöfe  in  8. 
Speck,  Untersuch,  d.  327,  356. 
Speisewirthschaft,  Untersuchungszwang 

f.  16,  326. 
Specialarchitekten  87. 
Spinde  109,  348. 

Spreizen  117,  123,  132,  135,  468. 
Sprüche  in  Schlachthöfen  87,  109. 
Spülgefässe  143,  144. 
Spültrog  143. 

Staatliche  Aufsicht  284,  457. 
Stalldünger,  Preis  f.  278. 
Stallgebühren  372. 
Stall  wagen  457. 
Ställe  78,  83,  96,  97,  146,  442. 
Stände  f.  Vieh  444. 
Standbreite  f.  Vieh  444,  447. 
Stehbierhalle  91.  ' 
Stempel  331,  352,  360. 
Stempelapparat  332. 
Stempelfarbe  332. 
Stempelmesser  332. 
Stempelpnichtigkeit  d.  Atteste  335. 
Stempelung  18,  331,  352,  360. 
Stempler  307. 
Sterilisiren  v.  Fleisch  386. 

»         »  Milch  341. 
Sterilisateur  389. 
Sterilisator  391. 
Steuern  d.  Schlachthöfe  37. 
Stock-Yards  10,  140. 
Straf befugniss  d.  Direktors  349. 
Streudüsen  193,  247. 
Strom  verth  eiler  258. 
Superrevision  b.  Beanstandungen  335. 

»  »   Trichinenfunden  353. 

Surinam,  Schlachthof  in  10. 

T. 

Tabackrauch,  Schädlichkeit  d.  348. 
Tabackrauchen,  Verbot  d.  348. 
Tätowirapparat  332. 
Tafel  f.  ausw.  geschlacht.  Fleisch  18,329. 

»    in  Ställen  148,  341. 
Tageslicht,  Untersuch,  b.  337. 
Tagesarbeiter  310,  316,  317. 
Talgschmelzapparat  242,  391,  393,  394. 
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Talgschmelze  79,  80,  84,  86,  242. 
Talgschmelzen,  Gebühren  f.  373. 

»  ,  Verbot  d.  11,  325. 

Tarif  f.  Schlachthöfe  27,  371,  467. 

»    »  Viehhöfe  458. 
Tarifaufstellung  38,  441,  467. 
Telephon- Verbindung  90. 
Terrazzo  108. 

Tilgungsplan  d.  Anlagekapitals  28. 
Titel  d.  Direktors  289. 
Theeranstrich  108,  224. 
Thermometer,  selbstregistr.  188. 
Thierkrankheiten  46,  48. 
Thor  87. 

Thurm  107,  224,  227. 
Tödten  d.  Thiere  165,  343. 
Torfstreu  278. 
Trabebahn  445. 
Trankküche  341,  451. 
Transport  v.  Fleisch  349. 

»         »  Thieren  93,  340,  455. 
Transportbahn  118,  468. 
Transportvorrichtungen  105,   118,  128, 

228,  455,  468. 
Transportwagen  f.  Vieh  92,  454. 
Treibegänge  443,  453. 
Treiben  v.  Vieh  340. 
Trichinenepidemien  4. 
Trichinenfunde,  Prämien  f.  352. 
Trichinenschauamts -Vorst.  306, 312,  352. 
Trichinenschaugebühren  312,  373. 
Trichinenschau-Ordnung  350. 

»  -Zimmer  78,  90. 

Trichinenschauer  310,  318,  321. 

»  ,  Nachprüfung  d.  354. 

Trichinenschauerinnen  310,  318,  321. 
Trinkbecher  112. 
Trinkkuranstalt  248. 
Trivalorisateur  389. 
Trockenapparat  412. 
Trockenkammer  f.  Fleisch  222,  412. 
Trockenkammer  f.  Blut  244. 
Tröge  147,  447. 

Tuberkulöses  Fleisch,  Behandlung  d. 
385,  396. 

Tuberkulose,  Entschädigung  f.  436. 
Türkei,  Schlachthöfe  in  10. 
Tunis,  »  »  » 

U. 

Ueberständerstall  452. 
Uebungsapparat  172. 
Uhr  111. 


Umkleideraum  84,  96,  97,  149,  348. 

Umwehrung  87. 

Unfallversicherung  313. 

Unrein,  Begriff  d.  413. 

Unterbringen  v.  Fleisch,  Begriff  d.  356. 

Untersuchung    d.    Schlachtthiere  325, 

328,  329,'  454,  465. 

»  doppelte  16,  326,  328,  443. 

Untersuchung  b.  Licht  337. 
Untersuchung,  Zahl  d.,  auf  Trich.  352. 
Untersuchungsgebühren   36,    41,  326, 

373,  467. 
Untersuchungsmesser  330,  332. 
Untersuchungsstation  15,  326,  465. 
Untersuchungszwang  13,  315. 
Urlaub  317. 

V. 

Vaas  &  Littmann,  Maschinen  v.  210,  218. 
Valorisator  388. 

Ventilation  85,  95,  106,  146,  447. 

»        nach  Huber  95, 145, 147,  447. 
Verbindungsgang  97,  220. 
Verbot  d.  Schächtens  174,  468. 
Verbrennung  d.  Konfiskate  395. 
Verbrennungsvorrichtungen  397. 
Verdorben,  Begriff  d.  377,  413. 
Verfügungen  über  Anstellung  301. 
Verkaufshallen  444,  463. 
Verkaufslokal  f.  Freibank  240. 
Verkaufsställe  444. 
Verkehrs-Ordnung  336. 
Vernichtung  beanst.  Fleisches  333,  376, 

394. 

Versicherungen  v.  Fleisch  337. 

»  »  Thieren  gegen  Be- 

anstandung 418. 
Versich.  v. Thieren  gegen  Feuer  342,  449. 
Versicherungspflicht  d.  Beamten  313. 
Vertrauensthierarzt  437. 
Vertheilung  d.  Gebäude  81. 
Verwalter  d.  Schlachthofes  287. 

»      ,  Wohnung  d.  90. 
Verwaltung  d.  Schlachthofes  284. 

»         »   Viehhofes  457. 
Verwaltungsgebäude  81,  83,  89,  97,  445. 
Verwaltungs-Ordnung  314. 

»        -Unkosten  37,  467. 
»  »  f.  Viehversich. 

427. 

Verwerthung  beanst.  Fleisches  333,  376, 
384. 

Verwiegen,  Bestimmungen  über  366, 460. 
Verzinsung  d.  Schlachthöfe  441. 
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Viktoria-Emailfarbe  108,  225,  446. 
Viehbeförderung  48,  340,  454. 
Viehhof  49,  78,  439. 

»     ,  Baukosten  f.  441. 

»     ,  Grösse  d.  443. 

»     ,  Rentabilität  d.  441. 

»     ,  Verwaltung  d.  457. 
Viehhof- Ordnung  457. 

»     -Aufseher  310,  451. 

»     -Dünger  277,  442. 
Viehläderampe  77,  92,  453. 
Viehmarktbeaufsichtigung  284,  457. 
Viehquarantäne-Anstalten  282. 
Viehwaagen  83,  92,  136,  454. 
Viehwagen  92,  454. 
Viehställe  78,  83,  96,  97,  146,  459. 
Viehzucht,  Hebung  d.  48. 
Volksbäder  247. 
Volksspeiseküche  250. 
Vorbucht  136. 
Vorführbahn  445. 
Vorkühlraum  96,  183,  219. 
Vorplatz  91,  445. 
Vorrichtungen  z.  Kochen  384. 
Vorsitzender  d.  Deputation  315. 
Vortheile  d.  Schlachtzwanges  46. 
»,        »  Kühlhauses  182. 

W. 

Waagen  91,  97,  123,  454. 
Wagen  f.  Düngerabfuhr  102. 
Wagenpferde,  Einstellen  d.  93,  340. 
Wagenplatz  340,  445. 
Wagenremise  93,  97. 
Wampenschabetisch  145. 
Wampenspültrog  143. 
Wandbekleidungen  85,  108,  221,  224, 
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